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Verzeickuis  der  Mitarbeiter, 

welche  im  Jahre  1898  Beitrfige  geLiefert  haben. 


Lehrer  Konrad  Aoabd  in  Rixdarf.  —  Eh-,  O.  AscBArrEKSVBo  in 
H«idelber|r.  —  Rektor  de>  Alten  Gymnuiumti  kgl.  Ob^ratudienntt  Dr.  6. 
AcTKXBiBTH  in  Nürnberg,  —  Direktor  Euaktel  B*»b  ia  Wien.  — 
Dr.  med.  Koshs  Blcbm  in  Berlin.  —  Stultschulinspektor  Aij-rix> 
BöTTCiiBX  in  Hannover.  —  Profeisor  Lbo  BoHtiBBsniH  in  Wien.  — 
ProfeMor  Dr.  med,  et  phi[.  Hkrm.  Cohit  in  Br««]ku.  —  PpofeMor 
iBTvis  CaiPODi  in  Budapest.  —  Lehrer  H.  J.  E!]9«mhofkr  in  Ludwigs- 
bafen.  —  Professor  Dr.  Fk.  Ekiühahk  in  Züricli.  —  Lehrer  J.  Fcst  in 
Bucburj;  •  EUbeck.  —  Lebror  und  Übscrvatur  U.  E.  HIkoksok  -  Hajcssn 
in  DroDtheitn.   —   Praktiscber  Are!  und    Scbutortt  €.  Bkkib  in  Hamu-. 

—  GymnMJal direkter  Dr.  phil.  0.  Hbroki.  in  Aussig,  —  Tumlohrerin 
am  Uüdchengjnniiaaiuin  Jonuasx  Hiu»CHMA!nt  in  Agrani.  ~  Arst  Dr, 
H.  HaAXiLOvifi  io  Agnin.  —  PriTaldozeut  Dr.  R.  KiPBMj,XN  in  KÖnigt- 
beig.  —  Augeuarxt  Dr.  m«d.  «t  pbtl.  L.  Eotelmjlkh  in  Hamburg.  — 
Spvzialarzt  für  Obren-,  N&Mn-  und  Halskrankheiteo  Dr.  H.  LAAiiB  in 
In»t*rburg.  —  Realscbiddirektor  Dr.  phil.  Ekxst  Lxxqz  in  OschaL«-  — 
Stadiartt  Dr.  Lct'oa  in  Zürich.  —  Proiauor  P.  Ukukoit  in  Odeasa.  — 
VadixiMitakretfa-  Dr.  U.  tfiiHiuA  in  Tokyo.  —  Stadtant  Dr.  Juuvs  Honii 
in  Huioheini.  —  Privatdozent  Dr.  N.  Niumiyx  in  Berlin.  —  Profcwor 
Dr.  A.  Palukbro  in  Ui-Uingfon.  —  üniY«nitÄt<tiinilehrer  J.  Pawil  in 
Wien.  —  Lehrer  K.  Ba  Quut-ntKirER  in  Hannover.  —  3chulTorflt«berin 
BiRTSJi  Rabr  in  Neumüntter.  —  Spexialartt  fSr  Chirurgie  und  OrthopKdie 
Dr.  L»oxHJkiU)  RosasfELi)  in  Nämberg.  —  Oberlehrer  Dr.  phil.  Tbkobob 
äCBKlOT  in  Breslau.  —  Kreisphysikna  Dr.  ScinioBDBH-WoIl.itein  zn  Woll- 
atein.  —  Augen-  und  Ohrenarzt  Dr.  P^tui.  Scbubbrt  in  Ntlmberg.  — 
PrivstdoKent  Dr.  W.  ScnirLTBKsa  in  Zürich.  —  J.  Sfibkkr  in  Wald- 
bmmbaiih.  —  Sekundarlebrer  J,  SfOhlbr  in  Zürich.  —  Stidl.  Lehrer  Fr. 
Eih  Stctxbr  in  München.  —  Profesiar  Jod.  Vullirt  in  Schlei K-Oschita. 

—  Bärgerach ullehrer  E.  Wiobhbb  in  CharloUenburg,  —  SchulsekreUr 
f.  ZOLLIKOKR  in  Zürich. 


Ifilngel  beseitljji  werden  bAnneD ;  mit  einem  Wort,  die  eollto 
das  ihrige  „zur  Erreioliuiig  des  Ideals  aller  vrahreo  Jugend- 
erzieboDg  boitragen." 

Hat  auD  die  Zeitschrift  bislang  ihre  Aufgabe  erfüllt?  lat 
sie  der  vou  ihr  ausgegebeuen  Losuug  treu  gebÜebeo?  Ist  es 
ihr  gelangen,  auf  Grund  wissenschaftlicher  Diskussion  die  wich- 
tigen Fragen  der  Schulgesuudheitspdege  gebührend  zu  be- 
leuchte q? 

Es  Hegt  ferne  von  uns,  der  abtretenden  Redaktion  hier 
Submeichalworte  sogen  zu  wollen ;  —  die  gute  Sache  spricht 
fttr  sich  seibat.  Eine  auch  nur  obertlfiohlicbe  Bekanntschaft 
mit  den  stAttlichen  zehn  Bänden,  in  welchen  der  Inhalt  der 
Zeitschrift  wahrend  dieser  zehn  Jahre  niedergelegt  ist,  mufs 
jeden  darüber  belehren,  dafs  Redaktion  und  Verlagsbachhand- 
lung Mühe  und  Kosten  nicht  gescheut  haben,  um  dauerndes 
zu  leisten.  Sie  haben  es  verstanden,  die  Mitarbeiterachaft  einer 
gro&en  Zahl  ron  Gelehrten  aus  den  verschiedensten  Kreisen 
zu  gewinnen ;  sie  haben  dem  Arzt,  dem  Sohulmauue  und 
dem  Techniker  Gelegenheit  gegeben,  alle  möglichen  Fragen 
auf  dem  Gebiete  der  Scbulgesundheitajillege,  der  körperlichen 
und  geistigen  Erziehung,  vorurteilsfrei  —  auf  Grund  wissen- 
gohaftliolier  Untersuchungen  oder  praktischer  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  —  zu  besprechen ;  sie  haben  es  auch  ver- 
standen, das  Interesse  für  diese  Fragen  in  weite  Kreise  hin* 
auszutragen. 

Sie  verdienen  dafQr  unseren  Dank ;  sie  verdienen  auch 
den  Dank  der  Eltera,  deren  Kindern  sie  soviel  Liebe  und 
Opferfreudigkeit  entgegengetragen  haben. 

Leider  ist  nun,  wie  Mitarbeiter  und  Tjeser  der  Zeit.sRhrift 
für  Schulgeaundhoitspdoge,  gewifa  zu  ihrem  grofseu  Bedauern,  aus 
der  letzten  Nummer  des  Jahres  1 897  ersehen  konnten,  der  Gründer 
und  bisherige  Redakteur  der  Zeitscbrift;,  Herr  Dr.  Kotklmann, 
aas  Gesundheitsrücksichten  genötigt,  seine  bisherige  angestrengte 
Tbfitigkeit  aufzugeben,  und  sich  von  der  Redaktion  zurüokzu- 
ziehen  Wir  persönlich  teilen  dieses  Bedauern  in  hohem  Grade^ 
und   nur   die   bestimmte  Aussicht,    dafe   Herr  Dr.  Kotbumanv 
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auch  in  Zukunft  ein  treuer  Freund  und  Mitarbeiter  der  Zeit- 
flohrirt  bleiben  werde,  kann  uns  einigeriiiaräen  darüber  beruhigen, 
dafs  dieselbe  einen  so  erfahrenen  Redakteur  verlieren  soll.  Auch 
ist  es  im  hohen  Grade  diese  Zuversicht,  welohe  ans  bewogen 
hat,  auf  den  von  Herrn  Dr.  Kotelmans  und  der  Verlags- 
buchbaudloDg  uns  gemachten  Vorschlag,  die  Redaktion  der  Zeit 
Schrift  za  übernehmen,  eiazngehen. 

£b  ist  schwer,  einen  Mann  zu  ersetzen,  der  zehn  Jahre 
hindurch  unentwegt  auf  seinem  Posten  gestanden  hat.  Anoh 
wenn  man  persönlich  mit  der  Wchulhygiene  vertraut  ist  und 
in  versohiedenen  Gebieten  derselben  gearbeitet  hat,  ist  es  nicht 
]eicht,  sich  in  einem  unternehmen  zu  orientieren,  welches, 
aufser  Kenntnis  des  Gegenstandes,  viel  Umsicht  und  praktische 
Übung  verlaugt.  Und  es  wäre  Herrn  Dr,  Kotklmann  wohl  nicht 
gelungen,  unsere  Bedenken  gegen  die  Übernahme  der  Redaktion 
zu  besiegen  nod  uns  dazu  zu  bewegen,  iu  die  Lücke  zu  treten, 
wenn  wir  nicht  die  Gewifsheit  hatten ,  dafs  die  bisherigeu 
Mitarbeiter  Dr.  KoreLU.iKNs  auch  anter  der  neuen  Redaktion 
der  Zeitschrift  treu  bleiben  und  uns  mit  Bat  und  That  unter- 
sttttzes  werden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dais  die  Devise  der  Zeitschrift 
nach  wie  vor  dieselbe  bleibt,  nnd  dals  jeder  MeiQangsäafserung 
Aber  einschlagende  Fragen ,  wenn  sie  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  oder  anf  sorgi^ltiger  ßeobai^htung  beruht,  die  Spalten 
der  Zeitschrift  offen  stehen  werden.  Hier,  wie  überall,  galten  die 
Stiebworte:  „In  Reih'  und  Glied",  und  „aus  dem  Zuäuiiimea- 
stols  der  Meinungen  gebt  die  Wahrheit  hervor".  Kümpfen 
wir  fOr  das  „Ideal  aller  wahren  Jugenderziehung''  in  Reih' 
and  Glied,  und  lassen  wir  uns  durch  MeinungsTersohiedeuheiteD, 
wenn  sie  auch  gewichtige  und  scheinbar  nicht  zu  beseitigende 
sind,  nicht  irre  machen.  Wenn  von  allen  Seiten  ehrlich  das 
richtige  und  wahre  angefftrebt  wird,  werden  wir  es  auch 
«rreichen. 

Die  Redaktion. 
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Dt.  Leokhard  Rosekfeld, 

Bt  Für  Chirurgie  und  Ortkopadie  in  Nuruberg. 

[(Nach  TortragcQ,  g«h&ltOQ  in  der  Kommiiiioa  für  SchiügecDiidbeitspÜeg« 

in  Nürnberg.) 

In  fafit  allen  Ländern  geniersen  die  Gemütskranken,  Blindea. 
TRubätumuien,  die  geiBtig  Zurflckgebliebeneu,  Idioten  nnd  Epi- 
leptiker eine  mebr  weniger  anagedebute  Versorgung  and  Ätu- 
bildung,  sei  es  auf  Grund  mildtbätiger  Stiftungen  oder  durch 
fitaatlirbe  Einriobtuiigea;  für  eine  grofse  Änzabl  nicht  weniger 
QQglückEicber  MenscLen,  für  die  körperlich  Verkrüppelten,  ist 
dagegen  fast  allgemein,  Qiid  namentlich  auch  in  Deutschland. 
bis  jetzt  sehr  wenig  gesorgt.  Bei  diesen  Verkrüppelten  handelt 
es  sieb  um  Kinder  und  Erwachsene  beiderlei  Geschlechts, 
welche  teils  an  angeborenen  Verunstaltungeu  und  Defekten, 
ils  an  den  dauernden  Folgen  schwerer  Erkrankung,  wie 
Xjähmuogen,  Kontrakturen  und  dergleichen  leiden,  und  schtiers- 
lich  auch  nicht  zu  selten  an  den  Nachwirkungen  bedeutenderer 
Un&lle,  deren  Zahl  in  unserem  soviel  technisch  arbeitenden 
Jahrhundert  auch  keine  geringe  int. 

Zuerst  an  die  Öffentlichkeit  getreten  mit  dem  Ge- 
danken, diesen  ,^Armen  im  KjJrper"  zu  helfen,  sind  die  Nord- 
länder —  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen  — ,  wenn  ihnen 
auch  zeitlich,  wie  ich  zeigen  werde,  Deutschland  nicht  nachsteht. 
In  den  skandinavischen  Keicheu  existieren  seit  etwa  25  Jahren 
EinriohtuDgen,  welche,  analog  unseren  Anstalten  für  Geistee- 
kranke, Blinde  und  Taubstumme,  sich  mit  der  Ausbildung  und 


PPflege  von  VerkiHppelten  beMhilftigen  und  auoh  wirklich  ganz 
hen-orragende  Erfolge  erzielt  babea.  Die  Resultate  dieser 
loatitute  haben  schon  auf  der  Äntwerpeaer  Aosatellung,  an 
welcher  sich  die  Heimst&tten  für  Verkrüppelte  in  Kopenhagen, 
[IStockholm  und  Christiania   durch  Arbeiten  ihrer  Zöglinge  be- 

liligten.  mit  Hecht  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erweckt ; 
Tollendfi  anf  der  Stockholmer  Ansstetlnng  (1697)  hat  es  sich 
seigt,  dafs  sie  nicht  nur  nicht  stehen  geblieben  sind,  aondern 
geradezu  ideale  Erfolge  aufzuweisen  haben. 

Der  Vater  dieser  nordiäohen  Krüppelheime  ist  der  da- 

lisohe  Pfarrer  Hans  Kkudukn,  der  vor  nanmehr  25  Jahren 
sich  an  die  Offentliahkeit  wandte  und  zuerst  weitere  Kreise 
zu  interessieren  wuJste.  Er  batte  sowohl  auf  dem  Lande,  wie 
in  der  Grolsstadt  Kopenhagen,  in  vieljähriger  seelsorgerischer 
.Thfttigkeit  Gelegenheit  genug  gehabt,  äioh  von  der  Häufigkeit 
der  Verkrfippelung,  von  der  traurigen  Lage  und  dem  sozialen 
Elende  der  Krüppel  zu  überzeugen.     Den  letzten  Äoatofs  soll 

im  ein  ärmlich  gekleidetes,  bleiches,  kleines  Mädchen  gegeben 

laben,  das  er  an  einer  schlechten  Krücke  eich  fortschleppend 
Fin  den  StraJJsen  Kopenhagens  hatte  betteln  sehen.  Die  erste 
Frneht  der  unermüdlichen  Arbeit  Khüdskns  wurde  der  am 
21.  Oktober  IH7S  in  Kopenhageo  gegründete  ^Verein,  der 
«ich  verkrüppelter  Kinder  annimmt"  („Samfundet  der 
«Dtager  sig  VanfOre  og  hemloestede  i  Danmark").  Der 
Verein  gewann  schon  im  ersten  Jahre  103  Mitglieder  und  be- 
reits im  ersten  Probejahre  erhielten  41  Verkrüppelte  die  not- 
wendige  Hilfe,  zunächst  nur  ärztliche,  inklusive  der  notwendigen 
Bandagen  und  orthopädischen  Apparate.  Der  Vorstand  des 
Vereins  hebt  in  seinem  ersten  Bericht  hervor,  dals  alle  Kinder, 
welche  während  dieser  Zeit  unterstützt  wurden,  In  die  soziale 
derer  gehörten,  welche  zu  Wel  besitzen,  um  der  Annen- 
Pflege  auheimzuCalten,   und   zu  wenig,    um  den  Verkrüppelten 

les,  was  sie  als  solche  nötig  haben,  zu  geben.  —  Die  Klientel 
Vereins  stieg  schnell ;  schon  im  Oktober  1873  wurde  es 
notwendig,  eine  regelmälsige  Poliklinik  mit  2  wöohentliohen 
Ordinationstagen  zu  schaffen. 
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Die  Poliklinik  goT^ann  rasch  eJao  stetig  zunehmende  Fre- 
quenz: die  Zahl  der  Neuanfnahmeo  stieg  von  41  im  Jahre 
1872  auf  89  im  Jahre  1877.  200  im  Jahre  1882,  320  im 
Jahre  1888  und  371  im  Jahre  1890.  Im  ganzen  wurde  in 
den  ersten  20  Jahren  des  Bestehens  des  Vereins  4313  Patienten 
geholfen ;  welche  finanzielle  Mittel  dahei  in  Anspruch  ge> 
nommen  wurden,  geht  daraus  hervor,  dals  im  Jahre  1892 
500ÜO  Kronen  ==  56000  Mark  für  Betriehakosten  verausgabt 
wurden. 

Bald  erkannte  man,  dafs  es  mit  der  ärztlichen  Hilfo  allein 
nicht  abgethan  war,  dafs  man  vielmehr  auch  für  Unterricht 
der  Krüppel  sorgen  und  vor  allem  diese  dahin  erziehen  müsse, 
Arbeiten  zu  erlernen,  durch  -welche  aie  ihren  tAgliohen  Unter- 
halt selbst  verdienen  könnten.  Es  wurde  deshalb  schon  im 
Jahre  1875  eine  „Schnle  für  Einbändige  und  Golftbmte" 
gestiftet.  Ks  war  dies  keine  einfache  Sache,  denn  es  wurde 
damit  eine  Einrichtung  geschaffen,  die  für  die  einschi&gigea  ■ 
Kreise  vollständig  neu  v&r,  grofse  Schwierigkeiten  bot  und  vor 
allem  ganz  bedeutende  Anforderungen  an  die  Erfindungsgabe 
und  die  Geduld  des  Lehrenden  stellte. 

Jeder  einzelne  Schüler  erforderte  zunächst  ein  eigenes 
Studium.  Das  Haupthindernis  lag  jeweilig  in  der  Art  der 
Gebrechlichkeit ;  dann  verlangte  hier  wiederum  jeder  einzelne 
Lebrgegenstand  besonders  einstudierte  Arbeiteapparate.  E^  ■ 
wurden  nun  zunächst  eigene  Nahapparate,  Hakelpulte,  Apparat« 
zum  Bürsteobinden  etc.  konstruiert,  an  welchen  mit  einer  Hand 
allein,  mit  den  vorhandenen  ßxtremitatenstümpfen,  oder  auch 
mit  dem  Munde  gearbeitet  werden  konnte. 

Als  Arbeitszweige,  die  am  meisten  für  die  VorkrUppeltßn 
passen  und  denselben  gleichzeitig  ein  gewisses  Eiokommea 
eichem,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  und  an  der  Hand  der  ge< 
machten  Erfahrungen  ergeben ;  Häkeln,  Sticken,  Stricken , 
Weben,  Nähen,  Schneidern  und  Korbflechten  für  die  weiblichen 
Zöglinge,  Bürstenbinden,  Polieren,  Rohrsitzfleohten,  Holz- 
sohneidearbeiten  und  Stuhlmaoherei  für  die  männliobe  Ab- 
teilung. 
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Als    würdig:,    «Üe  Hilfe  des   Vereins  zu  geniefeen,    wird 

Jeder  dänische  Krüppel  nngesehen.  der  durch  eigene  Hilfe  oder 

^die  seiner  Versorger  nicht  in  der  Lage  ist,    die  Ausgiiben    für 

alle  Hilfsmittel,   welche  sein  körperlicher  Fehler   verlangt,  su 

bestretten  und  der  auf  keine  andere  Weise  steh  selbst  zu  helfen 

lernen  kann.     Jeder,  welcher  selbst  das  nötige  Geld  bat,  oder 

vom  ilffentliohen  Armenwesen  nnterstUtzt  wird,  wird  abgewiesen. 

Die  Schule  in  Kopenhagpn  begann  den  Uiiterrtcbt  im  Jahre 

187Ö  mit  2  Schülern;  die  Aufnahmen  des  Jabies  1884  betrugen 

bereits  18,  der  Zugang  im  Jahre  1890  "27  ZOgünge.    Die  Kosten 

belaufen  sich  pro  Kopf  und  Jahr  auf  etwa  4U— 50  Kronen,  die 

Gesamtausgabe  für  die  Schule  von  J87&— 1876  auf  150—500 

ronan  pro  Jahr,  1888  auf  7000  Kronen,  1890  auf  9500  Kronen. 

—  Da  die  Schule  auch  von  Auswärtigen,  d.  h.  nioht  in  Kopen- 

^fcagen  Wohnenden,  teils  anoh   von  solchen  frequentiert  wurde, 

(velobe   sonät   keiue  Unterkunft  hatten,  so  wurde  ein  Interuat 

ludet — Bjemmet  for  Vauföre  [Krüppelheim),  in  wel- 

[chem  der  Zogliug  um  Vt  Krone,  am  60  Pfennige  nach  unserem 

Oelde,  pro  Tag  wohnen  und  essen  kann.     Zur  Zeit  Ist  dieses 

Internat  ein  grofses,  dem  Verein  gehörendes  Hans,  in  welchem 

die  Schule   untergebracht  ist  und   welches  einer  sehr  grolsen 

Anzahl    von    Krüppeln    ein    Heim    bietet.     Aul^erdem  besitzt 

der  Verein  ein   Haus    auf  dem    Laude,    in    der    landschaftlich 

wunderbaren    Umgegend    von    Kopenhagen,    in    welchem    im 

Sommer  gearbeitet  wird. 

£s  ist  nicht  ohne  Interesse,  woher  das  Geld  für  die 
groCsen  Leistungen  des  Vereins  kommt.  Dasselbe  wird  auf- 
ll^braoht:  1)  durch  MitgUederbeitHtge  (mindestens  4  Kronen  im 
Jahr);  dieselben  ergaben  1872  bei  94  Mitgliedern  563  Kronen, 
im  Jahre  1884  bei  586  Mitgliedern  3^00  Kronen,  im  Jahre 
1890  bei  732  Mitgliedern  4000  Kronen;  2)  durch  freiwillige 
Spenden  und  WohUhatiRkeitsstiftungen  etwa  200— 1000  Kronen 
Jfthrlich;  3)  durch  Beihülfe  von  Seiten  der  Regierung.  Der 
staatUebe  Zuschois  betrug  anfangs  2000  Kronen,  stieg  1878 
auf  4000  Kronen.  1880  nuf  5000,  1885  auf  11000  nnd  im 
Jahre  1890  auf  15000  Kronen. 
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Die  ArWtazeit  für  die  Zöglinge  ist  eine  üiemlich  auv 
gedehnte,  —  täglich  von  7  Uhr  bis  1  Dhr  vormittags  und  2  Uhr 
bis  6  Uhr  nachmittags  für  die  Koabea,  für  Schwache  tind  fllr 
Mädchen  tod  9  bis  11  Uhr  vormittags  und  3  bis  5  Uhi  nach- 
mittags.  Der  Unterricht  besteht,  neben  der  Unterweisong  in  den 
teehnisohen  Fertigkeiten,  aaoh  in  allgemeinen  ElementarfAchem 
—  in  Lesen,  Schreiben,  Reebnen,  und  zwar  in  der  Weise,  dtih  mit 
praktischen  und  ollgeuieineD  Schulfbchera  abgewechselt  wird. 

Haben  die  Zöglinge  gelernt,  gute  technische  Arbeiten  /u 
machen,  so  Hilft  ihnen  der  Vorein,  eine  passende  Anatellnng 
zu  iiaden.  Es  ist  dabei  selbstrerstilndiich,  dais,  wenngleich 
guter  Wille  und  Eifer  meist  vorbanden  ist,  Einhändige  und  Ge- 
lähmte auf  dem  Arbeitsmarkt  nur  schwor  konkarrieren  können. 
Die  Verkrüppelten  können  eben  nicht  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit arbeiten,  wie  Gosande.  Um  nun  den  Krüppelu 
in  dieser  Hinsicht  ErleichteruDgeo  zu  verschaffen,  sie  iu  ihren 
Bestrebungen,  sich  auf  eigenen  Füfseu  durch  die  Welt  zu 
schlagen,  za  unterstützen,  hat  der  Kopenhagener  Verein  so- 
geDannte  „Arbeitsstuben"  gegründet  Und  weil  die  Auf-  _ 
gaben  des  Vereins,  gemafs  seinen  Statuten^  genau  genommen  in  I 
dem  Augenblick  gelöst  sind,  in  welchem  der  Zögling  ausgelernt 
hat,  suchte  man  diese  Arheitsstuben  so  zu  hetreibeu,  da&  dos 
Budget  des  Vereins  nicht  uder  nur  ganz  geringfügig  belastet 
werde.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dals  die  ansgelernten 
Schaler  in  diesen  Ärbeitsstubeu  vom  Vereine  mit  Arbeit 
und  Arbeit«matenalien  versehen  werden  und  dafs  hinwiederum 
der  Verein  auch  den  Verkauf  und  Absatz  der  fertigen  Waren 
besorgt.  Der  ganze  so  gewonnene  Reinverdienet  knmmc  den 
arbeitenden  Krüppeln  zu  gute.  Die  einheitliche  Leitung  schafft 
dann  ebeu  den  Überschuis.  Der  Absatui  ist  dabei  kein  geringer, 
er  betrug  im  Jahre  1893  II  067  Kronen  =  13000  Mark.  Um 
den  Umfang  der  geleisteten  Arbeit  hierbei  richtig  zu  beurteilen, 
darf  man  nicht  rergasaea,  dafä  es  sich  durchweg  um  unendEph 
billige  Artikel  handelt. 

Der  Eindruck,  den  der  Besuch  dieser  Anstalt  hinterlftTsC 
ist   derart,    dafs    man   thu    nicht   leicht  vergilst.     Man   staunt, 
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die  defekten  Gliedmafsen  wirklich  die  schonen  und  soliden 
ähen  ausführen,  welche  man  enUtehen  sieht.  Man  traut  kaum 
■den  eigenen  Äugen,  wenn  man  zu  einem  jungen  Maun  geführt 
wird,  der  mit  den  Lippen  and  Zähnen  Bürsten  macht;  er 
war  an  beiden  Armen  rollatilndig  gelähmt,  und  es  ist  rührend, 
die  Freude  zur  Arbeit  ku  sehen,  welche  er  und  seine  Käme* 
)0  au  den  Tag  legen.  — 
Der  im  Jahre  1884  in  Kopenhagen  abgehaltene  Ärzte- 
.kongreis  gab  den  Änstofs  dazu,  dals  die  Thätigkeit  des  Vereins 
Unterstützung  vün  Krüppeln  auch  in  den  Nachbarländern 
>ftnemark8  Nachahmung  fand.  Die  fremdeu  Ärzte  sahen  auf 
»m  Kongresse  nicht  nur  die  ausgestellten  Arbeiten,  sondern 
Fftueb  die  Krüppel  seihet  in  ihrer  Thätigkeit,  und  es  isl  nahe- 
liegend, daCs  das  Interesse  und  die  Sympathie  vieler  Besucher 
^Bmgt  wurde  und  zur  Nachahmung  führte. 

So  bildete  sich  noch  im  Jahre  1  ä84  in  Schweden, 
in  der  Stadt  Ootenburg,  ein  Komltä  auf  Anregung  Dr.  üak- 
LANOEBä  zur  luscenierung  eines  Krüppelheims.  Die  Presse 
nahtn  sioh  eifrigst  der  Sache  an,  and  bereits  am  18.  M9r>il885 
wurde  ein  Verein  nach  dem  Vorbilde  des  Kopenhageuer  ins 
Laben  gerufen. 

Im  April  1885  folgte  Karlsbrona  und  eröffnete  eine 
ehule  für  ö  rerkrüppeite  Kinder,  Im  Jahre  1887  folgte 
[elaingborg  diesen  Beispielen.  Auch  der  Helsingborger 
Verein  —  Fureningen  for  B istin d  ät  Vanföre  (Verein  zur 
Hilfeleistung  für  Verkrüppelte)  hatte  bereits  nach  4  Jahren 
ein  eigenes  Haus  nod  eine  Schule  für  seine  Schutzbefohlenen. 
Im  März  1891  folgte  Stockholm.  Hier  hatte  schon  im 
;  Jahre  1862  Sobnldirektor  Bkku  mit  Hilfe  seiner  Tochter  emen 
londarbeitskurs  für  einige  verkrüppelte  Mädchen  angefangen; 
Mangel  an  Unterstützung  muTste  aber  dos  llntoruehmen 
■  nach  einem  Jahre  wieder  aufijegeben  worden.  1 890  nahm  Dr.  WtDK 
mit  mehreren  Damca  und  Herren  der  StockhLilmer  GeßelSsühaft 
den  Qedankea  wieder  auf,  Der  erste  Aufruf  au  die  Öffent- 
lichkeit brachte  2ä0Ü0  Kronen.  Der  ^ Foreningen  for  Bistand 
at  hytta  ooh  Vanf&rä"  —  der  Hilfsverein  für  Verkrüppelte  —  war 
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die  unmittelbare  Folge,  eine  abgezeichnete  nnd  sehr  gut  bft- 
sachtö  Schule  das  Ergebnis. 

In  Norwegen  wurde  1892  in  Ghristiania  vod  zwei 
Damen,  den  Frl.  Fleischer,  eine  Arbeitssolnile  für  Verkrüppelte 
als  PrivatantemehmOD  gegründet-  Von  kleinen  An&ngen  aus- 
gebend, fand  das  humiine  Unternehmen  1893  einen  Anhalt  an 
dem  Christiania- Verein  ftir  Kruppe lunterstützung,  und  im  Jahre 
18ä4  erhielt  auch  Christiania  sein  ^Krüppelheitn",  iu  welchem, 
für  wenig  (ield  dem  Krüppel  Wohnung,  Koat  und  uneutgelt- 
liohe  Unterweisung  im  Handürbeits-  wie  im  Elementarunterricht 
gewährt  wird.  Speziell  diis  Krüppelheim  in  Christiania  impo- 
nierte aui'  der  Stockholmer  Ausstellung  1897  durch  die  Reich- 
haltigkeit und  Exaktheit  der  ausgestellten  Arbeiten  und 
fand  ungeteilte  Bewunderung  bei  alleo,  die  sich  dafdr  interes- 
sierten. 

Während  nun  in  den  ^Nordl&ndem  diese  Anstalten  bekannt 
und  gesoh&t/.t  geworden  sind,  hat  man  in  Deutschland  im 
allgcmi^inen  wenig  von  derartigen  Instituten  gewufst.  In  aller- 
neuester  Zeit  haben,  wohl  veraulalst  durch  gelegentliche  Be- 
suche in  den  Nordländem.  Einzelne,  namentlich  in  illnittrierten 
Tagesblattem,  darüber  berichtet,  was  sie  in  den  skaudinavischea 
Heiohen  gesehen,  und  wohl  auch  die  Absicht  und  den  Wunsch 
auegesprochen,  dafs  auch  bei  uns  in  Deutschland  derartige 
Mgensreiche  Einrichtungen  entstehen  möchten ;  allein  nirgends 
findet  man  auch  nur  eine  Andeutung  darQber^  dals  factisch 
Deutschland  schon  aeit  Jahren  ein  Krüppelheim  besitzt,  welches 
in    seinem  engeren  Kreise  sehr  viel  Segen  gebraoht  hat. 

Bayern  war  es,  das  schon  zu  einer  Zeit  die  Fürsorge 
ftir  die  Krüppel  staatlich  organisiert  hat,  wo  sonst  noch  niemiaDd 
in  dieser  Weise  daran  dachte.  Es  ist  geradezu  uubegreiäich,  dals 
das  Institut,  u'elohes  in  München  seit  dem  Jahre  1832  als 
„Königliche  Centralanstalt  zur  Erziehung  und  Bil- 
dung krüppelhafter  Kinder^  besteht,  in  weiten  Kreisen 
so  wenig  bekannt  geworden  ist.  Einzig  die  Zeitscftrift  für 
SchulycstindheitspHege  erw&hnt  dasselbe  kurz  in  einem  Referate 
über  den  50.  Jahresbericht  der  Anstalt. 
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Ins  Lebeo  gerufen  wurde  dieses  loBtitat  im  Jahre  1832 
einem  Privatmanne,  dem  (juiesci orten  k.  bayer.  Koo&ervator 
JoBAHN  BuLER  VON  KuRZ,  aus  eigeuen  Mitteln,  iu  Vorbindung 
mit  einigen  Gleichgesinnten,  als  Brztehungs-,  L'nterriohts-  und 
Beschäfügangsanstalt  für  krüppelbafte  Knaben.  Der  Zweck 
war,  Krtippeln,  wolche  infolge  ihrer  Leiden  die  ütfentliche 
Schule  nicht  besnohen  konnten,  einen  ihren  Fähigkeiten  ent* 
aprechendctn  nnterrioht  zu  verschaffen.  Zugleich  sollten  die 
Kinder  zor  Erlernung  einer  bei  ihrem  Leiden  möglichen 
Arbeit  aogehalten  werden,  damit  sie  spttterbin  selbst  ihr  Brot, 
wenigstens  zum  Teil,  verdienen  könnten. 

Die   Anstalt   war  zuerst    in  einem  öffentlichen  Gebtlade, 
.      dem  ehemaligen  Münchener  laarthortheater,  nntergebraoht,  wurde 

■  aber  dann  spater  io  einem  Nebengebäude  des  kgl.  Taubstummen- 
I       Institutes  installiert.     Hier  waren  jedoch   die  Rjiume  ungesund 

ond  ungenügend,  we^balb  das  Institut  in  ein  Privathauä,  ia 
B  die  ehemalige  Mayrsche  Knustanstalt  am  Stigl mayerplatz,  ver* 
B^t  wurde. 

^^V    Die    Unterricbtsgegeostände  waren:   Ausnähen  von  Stick- 
M    mnstam,  Illuminieren  von  Bilderbogen,  Verfertigong  von  Maler- 

■  patronen,  Kartonnage-  and  Papiermach^fabrikation. 

P  Zwölf  Jahre  lang  war  die  Anstalt  in  Privatliänden.    Ein  im 

Jahre  1838  stattgehabter  Besuch  König  Ludwigs  I.  von  Bayern 
hatte  zor  Folge,  dafs  durch  allerhöchste  Verordnung  das  Privat- 

»institut  für  krüppelhaite  Knaben  in  eine  öffentliche  Anstalt 
omgewandelt  wurde  mit  einer  entsprechenden  staatlichen  Do- 
tation, nnter  anderem  mit  12000  ä.  aus  der  französischen 
IKriegsentBehftdigung.  Am  25.  Mai  1844  erfolgte  die  Eröffnung 
der  staatlichen  Anstalt  mit  10  Zöglingen.  Im  Jahre  18&6 
erhielt  die  Anstalt  ein  eigenes  Heim  (Staubstrasse  13a),  welches 
Baum  bot  für  36  Zöglinge,  obwohl  iu  Wirklicbkeit,  ans  Mangel 
an  Freiplätzen,  nur  16  aufgenommen  werden  konnten.  Eröffnet 
wurde  das  Haus  am  8.  Mai  1859. 

■  Allmahlich  besserte  sich  auch  die  finan^elle  Lage  der 
Anstalr  Die  einzelnen  Kreisregiernngen  Bayerns  gewährten 
nehr  und  mehr  Zuschüsse,  resp.  Freiplätze,  und  im  Jahre  1860 


f  rer;pröf8erte  die  bayerisohe  Reg^iening  das  Vermögen  dnreh  eine 
Schenkung  von  20000  fl.  Ueberhaupt  stieg  durch.  Vermehruug 
der  Freiplatze  die  Zahl  dar  Züglinge  stetig,  so  dais  im  Jahre  1876 
bereits  33  Freistellen  belegt  waren.  Öleiohwohl  konnte  schon 
in  diesem  Jahre  eine  ansehnliche  Zahl  von  Aofnahmegeeacheo, 
wegen  Mangels  an  Baum  und  grOiserea  verfügbiiren  Mitteln, 
keine  Berücksichtigung  mehr  finden. 

Es  war  bereits  1868  von  König  Ludwig  11.  von  Bayern  zur 
Erbauung  eines  neuen,  grOrseren  Instituts  ein  Grundkapital  von 
ÖOOO  Ö.  gestiftet  und  1873  der  Anstalt  ein  sehr  umfangreicher 
Baugrund  in  der  Klen76stmsse  geschenkt  worden.  Im  Jahre  1874 
bewilligten  die  barerischen  Kammern  150000  fl.  für  den  Bau 
nud  errichteten  8  weitere  Freipl&tze;  aaoh  alle  Landrftte  be- 
willigten je  3  weitere,  also  im  ganzen  24  neue  Freiplatse. 
Gleichzeitig  wurde  auch   die  Aufnahme  von  Mftdohen  verfügt. 

Die  Zahl  der  FreipltLtze  nahm  stetig  zu :  während  bei  der 
Eröffuung  des  Neubaues  in  der  Klenzestrasse  am  1.  Mai  1877 
nur  65  Freiplatze  zur  Verfügung  standen,  waren  es  im  Jahre 
1882  schon  72,  im  Jahre  181)6  77. 

Einen  weiteren  Fortsohritt  machte  die  Anstalt  im  Jahre 
1893,  indem  die  bayerische  Regierung  einen  „Erweitemnga- 
fonds"  schuf,  zur  Eriichtung  einer  Beschäftigungaanstalt  für  he- 
sonders  krüppeJbafte  Kinder. 

Die  bayerische  Anstalt  hat  demnach  sohon  Tor  Jahr- 
zehnten eine  ähnlit^be  Entwickelung  dnrcbgemacht,  wie  es  die 
Bordiscben  Xnsiitute  in  der  Neuzeit  gethan  haben.  Sie  entfaltet 
eine  den  nordischen  Instituten  weit  Überlegene  Xhatigkeit  oud 
ist  als  staatliche  Institution  unabhängig  und  deshalb  lelstungs- 
fthiger.  Bayern  kann  stolz  auf  diese  Einrichtung  sein,  welche  bis 
Bum  November  1896  die  einzige  in  Deutsi^hland  geblieben  ist. 

Die  Anstalt  selbst,  ein  stattlicher  Bau,  ist  modern  ein- 
gerichtet :  hohe,  licht-  und  Int'treiche  Räume,  breite  Korridore, 
gute  Ventilation,  nirgends  ein  Mangel  an  Platz  oder  sonstigem 
Komfort.  Dos  Institut  besteht  aus  Souterrain,  Hochparterre  und 
Bwei  Stockuerken  in  doppelten  FtUgelbaneo.  Das  Souterrain  ent- 
halt die  Küche,  die  Wasch-  und  BaderBumliohkeiten;  im  Hoch- 


parterre  befindet  sich  die  Wohoang  des  Haasmeisters,  die  Sclirei- 
nerei  iiud  der  grofse,  geräumige  Tumsaal.  Der  erste  Stock  beher- 
bergt die  KnabenabteiluDg  and  die  Bureaurttnme ;  der  zweite,  in 
gensa  entsprecbenden  lUumen,  die  Mädchenabteilnng  uud  die 
PrivatwohDung  des  Inspektors.  Hinter  dem  Haase  befindet  sich 
ein  sehr  grofBer  Hof  mit  gftrtnerischen  Anlagen,  Tnmgerätea  und 
einer  langen,  gedeckten  Wandelbahn,  um  auch  bei  schlechtem 
Wetter  den  Zöglingen  eineu  Aufenthalt  im  Freien  zu  ermöglichen. 

Die  einzelnen  Abteilungen,  fdr  Knaben  und  Mndcben,  be- 
stehen  in  analogen  Elftumen  ans  je  einem  groisen  Schlafsaal  für 
42  Betten,  je  einem  Krankenzimmer  für  D  Betten  und  einem 
Qarderoberaum.  Anf  den  Korridoren  vor  dem  Schtofsaal  äind 
die  Wa£chtoiIetten,  eme  lange  Reihe  von  Kippbecken  mit 
laufendem  Wasser.  Daran  aohliefsen  sich  an:  je  ein  gemein- 
Hhsftlioher  EfsBaal,  durch  Aufzug  mit  der  KQohe  Terbuaden, 
je  ein  Lehrsaal  für  den  Elementaronterricht  und  jo  zwei  Säle 
för  die  technischen  FAcher  —  bei  den  Knaben  für  die  Buch- 
binderei- und  Portefeuilleabteilong,  bei  den  Mädchen  für  die 
weiblichen  Handarbeiten. 

Wie  die  Räume,  so  ist  auch  die  Tagesordnung  bei  den 
Knaben  and  Mädohen  die  gleiche.  Im  Sommer  VsO  Uhr,  Im 
Winter  V»T  Uhr  Aufstehen,  AVosohen  und  Ankleiden;  V*7 — ViS 
Ubr  Lemzeit,  dann  Morgengebet,  Frühstück  und  Vorbereitung 
zum  Unterricht;  8 — 12  Uhr  Elementar-  und  technischer  Unter- 
richt, nnterbrochea  ron  einer  V'^tficdigen  Brotzett,  die  unter 
allen  umständen  im  Freien,  im  Hofe  oder  bei  sohleohtem 
Wetter  in  der  Waodelbahn  zugebracht  wird.  12 — 2  Uhr 
tfittag«eeen  und  Aofenthalt  im  Freien,  Sf— 4  Ulu-  Elementar- 
nnd  techniMher  Unterricht ;  dann  V»  Stunde  Brotzeit.  '/»&— Vaö 
Uhr  Tomen,  Vi6 — '/i7  Uhr  Lemzeit;  V*7  U"hr  Abendessen, 
dann  im  Hause  oder  im  Freien  Spiele  oder  Lektüre.  Im 
Winter  um  8  Uhr,  im  Sommer  Vsd  Uhr  zu  Bette.  An  Sonn- 
tagen Gottesdienst.  V*»  Dhr  Lern-,  '/*10  Uhr  Brotzeit,  10  Uhr 
Zeichneu,  11  Uhr  Mädvhenspuxiergang ;  12  Uhr  Mittagessen; 
2  Uhr  Lemzeit;  3  ühr  Spaziergang;  4  Ubr  Freizeit;  7*7  Uhr 
Abendessen,  dann  Freizeit  bis  zum  Schlafengehen. 
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Es  beriihrt  wohlthuend,  daXe  bei  darTageaeinteiluog  grofses 
Gewicht  auf  ausgiebige  Bewegung  im  Freien,  töglich  2Vj  bis 
3  Sluniieu,  gelegt  wird,  eiue  Zeit,  welche  durch  Spiele  u.  dargl. 
ausgefüllt  wird.  Mau  merkt  aU  Tiuschauer  kaum,  dafe  es  sieb 
hier  um  KrUppel  bandelt;  sie  tollen  ebenso  herum,  wie  gesunde 
und  normale  Kiuder  in  den  FreistuodeD  zu  tbuu  pdegeo.  Des 
weiteren  ist  es  sehr  segensreich,  dafs  ein  Wechsel  zwischen 
Elementar-  und  techuischem  Uuterrieht  stiludlich  erfolgt,  sowohl 
am  Vormittag,  wie  am  Nachmittag.  Dos  Anssehen  der  Kinder 
ist  denn  auch,  trotz  der  vielfacheji  Gebrechen,  ein  ganz  vor- 
zQgliohes,  wozu  wohl  auch  eine  überreichliche  Kost  —  die  Zög- 
linge erhalten  mittags  und  abends  Suppe,  Fleisch  und  Zu- 
kost —  das  Ilirige  beiträgt. 

Die  Anstalt  bietet  ihren  Zöglingen  den  Unt«rrioht  der 
Volksschule,  legt  aber  das  Hauptaugenmerk  auf  die  technische 
Ausbildung  für  einen  zukünftigen  Beruf.  Naturgemals  kann 
diese  technische  Äuabildnng  nicht  für  alle  die  gleiche  sein: 
3  Abteilungen  beat«heu  deshalb  für  die  Knaben,  eine  vierte 
ist  vorgesehen.  Es  ist  vorhanden:  eine  Schreiherabteüung,  eine 
für  Buchbinderei  und  Portefeuillearbeiten  und  eine  Schreiner- 
abteilung. Eine  Schneiderei,  der  Wunsch  des  Inspektors,  wie 
vieler  Zöglinge,  gelaugt  demnächst  zur  Einrichtung. 

Die  Wahl  der  Abteilung  und  somit  des  künftigen  Berufe« 
wird  im  ganzen  und  grofsen  den  einzelnen  Zöglingen  anheim- 
gestellt, setbstTersttlndlioh  mit  sach verständiger  Rücksichtnahme 
auf  die  körperliche  und  geistige  Leistungsfähigkeit  des  einzelnen 
Krüppels.  Die  Einarmigen,  sowohl  die  Rechts-  wie  die  Links- 
einarmigen,  werden  fast  ausnahmslos  der  Seh  reibe  rabteilong 
zugeteilt,  welche  ßloh  überhaupt  schon  wegen  der  späteren 
günstigen  sozialen  Lage  des  regsten  Zuspruchs  erfreut.  Am 
wenigsten  beliebt  ist  die  Schreinerei;  alle  Uestierenden  lernen 
die  Buchbinder-  und  Portefeuilloarbeiten.  Viele,  die  hier 
gelernt  haben,  werden  spater  Schneider,  ein  Umstand,  welcher 
die  Anstaltsleituog  veranloiste,  der  Eiorichtang  dieses  tack- 
nischen  Faches  naher  zu  treten. 

Die  technische  Abteilung  der  Buchbinderei   ist  wieder  in 
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3  nnierabteilungen  getrennt  —  Flr  Änftloger,  Fortgeschrittene 
und  Ausgelernt«.  Die  Versetzung  erfolgt  nicht  nach  der  Zeit 
oder  nach  Schuljahren,  sondern  au^ächliersUcb  nach  den  Leistungen. 
In  15  bis  30  Wochenstunde D  werden  betrieben:  Sohneide- und 
Stechlibnngen  und  praktiüche  Anwendung  derselben,  Bncb- 
binder-,  Kartonnage-,  Purtef^uille-  und  Holziirbeiteu.  Der  beste 
Mafsstab  für  die  Vonügtiohkeit  der  Leistungen  iyt  wohl,  dafs 
eine  Reihe  kUniglichei-  und  städtischer  Anstalten  dauernd  von 
den  Zöglingen  ihre  Bnchbinderarbeiton  besorgeu  lassen.  Über- 
haupt arbeitet  die  Anstalt  nur  auf  Bestellung  uud  erübrigt  ans 
den  Arbeiten  der  Buchbindereiabteilong  allein  jährlich  70U  bis 
800  Mark,  welche  dann  zu  Gunsten  der  Zöglinge  verwendet 
werden. 

Mehr  noch  als  diese  Abteilung  leistet  die  Sohreiber- 
abt«iluug.  Die  Ausbildung  besteht  hier  in  SchJ^Tiscbreibeu 
[deutsche  und  englische  Kursivschrift,  Rundschrift.  Autiquu 
und  gotische  Schrift),  SchnellacbreibeD,  io  Geschäftsau fsätzen, 
Stenographie  and  Gesetzeskunde.  Die  Arbeiten  zeichnen  sich 
darchveg  durch  Sauberkeit,  Gleichmfilsigkeit  und  Eleganz  der 
Schrift  aus,  so  dafs  es  teilweise  fast  unglaublioh  erscheint,  dafs 
derartig  von  Einarmigen,  und  teilweise  noch  von  Links-Ein- 
armigen geschrieben  werden  kann.  Eine  Spezialität  der  An- 
stalt ist  die  Ausbildung  in  schriftlichen  Arbeiten,  wie  sie  im 
bürgerlischen  Leben  am  häufigsten  vorkommen :  Rechnungen, 
Quittungen,  Schuldbriefe,  Pfand-,  Bürgschaft^-,  Abtretungs-, 
Tilgungsurkunden,  Zeugnisse,  Vollmaohten,  Testamente,  Standes- 
MDtliohe  Urkunden  und  anderes  mehr, 

Die  Schreinerei  giebt  eine  vollständige  Ausbildung  in 
allen  einsttlilttgigen  Arbeiten,   wie  sie  sonst  ein  Lehrling  erj^hrt.. 

ICinbeitlicher  als  bei  den  Knaben  gestaltet  sich  die  tech- 
niche  Ausbildung  der  Mädchen,  welche  in  einer  sehr  sorgfUtigen 
Erlernung  aller  sogenannten  weiblichen  Handarbeiten  besteht. 
Die  Mädchen  erlernen  in  drei  Abteilungen,  mit  je  ü  resp. 
18  Standen  wöchentlich:  Stricken,  Häkeln,  Weifsnähen  (Bett-, 
Tisch-  und  Leibwäsche),  Maschinennähen,  Filetarbeiten,  Plattr, 
fiodi-  und  Stram inst  ick en,    von    den    einfachsten    bis    zu   den 


4 


eleg&ntestön ,  modernen  Arbeiten.  Auoh  bei  den  Mädchen 
zeigt  aich  allentImIbeD  Gxiilctbeit  and  Saaberkeit  der  Arbeit,  | 
selbst  bei  solcben,  weluhe  mit  grollen  kOrperliclieD  Schwierig-  . 
kciten  zu  kämpfen  haben.  ^M 

Der  Elementarunterricht  ist  der  der  Volksschule  und  sind  ^nl 
die  Leistungen    die    gleichen,    wie    in    anderen  Schalen,    eher 
besser  als  schlechter,    da   ja  die  kflrperltch  Zurückgebliebenen 
und  Verkrüppelten  meist  einen  regen  Geist  entlalten. 

G&üz  be&onderfl  wird  in  der  Münchouer  Änatalt  fflr  die 
Hebung  der  herabgesetzten  körperlichen  Fähigkeiten  gesorgt« 
und  zwar  durch  die  PEege  eines  ausgiebigen  und  Torztiglioh 
geleiteten  Tum  unterrichte.  Man  kann  sich  deokea,  dafs  es  an 
und  für  sich  schon  schwer  ist,  eine  so  grofse  Anzahl  der  v«r* 
schifrdensteu  Gebrechlichen  überhaupt  zom  Turnen  zu  bringen; 
noch  schwieriger  ist  es  aber,  dieselben  alle  so  exakt  und  gleich- 
mälsig  turnen  zu  lassen,  wie  es  die  Müncfaener  Anstalt  leistet. 
Die  Zöglinge  sind  beim  Turnen  in  zwei  Abteilungen  getrennt, 
in  solche  mit  swei  guten  Beinen  und  solche  mit  zwei  guten 
Armen.     Die  Übungen  finden  aber  gleichzeitig  statt. 

Die  erste  Gruppe,  mit  zwei  guten  Beinen,  macht  Frei* 
übungea  im  Stehen,  Gehen,  Laufen,  Hüpfen  und  Springen  in 
Vorbindnng  unter  sich  und  mit  den  einfachsten  Handbewegungen ; 
sodann  Ordnungsübungen:  EeiheufaUdung,  Beigen,  Schwen- 
kungen, Drehungen,  Galopp-,  Schottisch-»  Wiegen-  und  Zwirb«!- 
beweguogeii;  endlich  als  Geräteübungen:  Hoch-,  Tief-  und  Weit- 
sprung über  die  Leine,    Huntel-,  StnbUbungen   und  ßallspiele- 

Die  zweite  Gruppe,  mit  zwei  guten  Armen,  macht  Frei- 
übungen mit  beiden  Armen  in  den  verschiedensten  Verbindungen, 
sowie  auch  mit  Hanteln  und  Stäben,  ferner  Ballübungeu  und 
die  vorhm  genannten  Ordnungsübungen  im  Gehen,  endlich 
Bali*  und  Fangspiele.  Als  Geräteübungen:  am  Barren:  Lieg»* 
hang,  dio  verschiedenen  Arten  des  Stützes,  einfache  Sitse,  Kehre 
und  Wende;  an  den  senkrechten  Stangen:  Hangstand,  Streck- 
nnd  Beugehang  an  einer  und  zwei  Staugen;  am  Reck:  Lieg 
Streck-  und  Beugehang,  Aufsohwüuge  und  Strecksitz  ( 
Knaben). 
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Mit  dieser  roTzöglicben  AnsbiLdung  der  Einzelnen  gibt 
sich  die  Münchener  Anstalt  nicht  zufrieden :  sie  sorgt  anch  für 
das  weitere  Fortkommen  nach  der  Entlassung  aus  der  Anstalt 
In  erster  and  hanptstlch liebster  Linie  geschieht  dies  durch 
Unterbringung  in  Stellungen.  Da  ee  aber  nun  niobt  immer 
möglich  ist,  die  Zligtioge,  die  eben  doch  gebrechlich  sind,  so 
unterznbringeD,  dais  sie  sich  selbst  vollständig  emflhren  kOnnen, 
so  erhalten  die  Bedürftigen  auch  nach  ihrer  Entlassong  nooh 
Cntarstfltzung.  Dieselbe  besteht  einerseits  in  regeim&lsiger  and 
lufiwrordentlioherGeidunterstütznng,  namentlich  zur  Anschaffung 
orthopfldisoher  Apparate;  andererseite  in  Beschaffung  dee  nötigen 
Werkzeugs  zur  Anfertigung  von  Arbeiten;  schliefslich  tu  Ab- 
nahme and  Verwertung  eingesandter  Arbeiten.  Immerhin  ist 
jedoch  die  Zahl  der  nach  der  Entlassung  Unterstützungsbe- 
dürftigen keine  grofse,  höchstens  15%  der  Scheidenden. 

Es  wird  sodann  den  Zöglingen  —  M-as  eigentlich  bei  der 
Vorzflgliohkeit  der  Anstalt  fast  selbstverständlich  erscheint  — 
sehen  den  pädagogischen  Wohlthaten  jegliche  ärztliche  und 
vor  allem  die  notwendige  orthopädische  Hilfe  zu  teil,  welche 
in  den  bewährten  Händen  eines  Univeraitätsdocenten  liegt. 
Werkthfttig  beteiligen  sich  anberdem  in  dieser  Beziehung  die 
^hweetem  vom  roten  Kreuz  und  der  Münchener  Samariter- 
'Verein,  letzterer  namentlich  zur  Beschaffung  orthopädischer 
Apparate. 

In  den  ersten  fünfieig  Jahren  dee  Bestehens  der  Anstalt 
wurden  nun  öö7  Kinder  —  434  Kuaheu  und  133  Mädchen  — 
erzogen  und  ausgebildet,  welche  sich  bis  auf  einen  verschwindend 
kleinen  Prozentsatz  später  selbst  ernährten.  Lediglich  8  Prozent 
der  Eotla&seaen  sind,  wie  exakt«  Nachforschung  ergab,  später- 
hin der  ArmenpHege  od«r  sonstiger  Wohlthätigkeit  anheim  ge- 
bUen. 

Bayerns    Anstalt    ist    lange    die    einzige    ihrer    Art    in 

..Deutschland  geblieben,    vielleicht  weil  sie  sich  bemühte,   ohne 

fj^Uohes    Änis«hen    ihre    Wohlthaten    auszxistreuen.      Erst  io 

ncnester  Zeit,    nämlioh    im  November  1896,    hat  die  Königin 

Karola  von  Sachsen,  veranloist  durch  einen  Besuch,  welohen 
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aU  dem  MQnchener  Inf^titut«  gemMlit  hatte,  in  Dresden  eine 
Anstalt  errU^btet,  die  in  Anlage,  Zweck  und  Wirken  sieb  ganz 
nnd  gar  ihrem  Münubener  Vorbild  anpoDst.  E^n  zweites  In* 
Btitut  IQ  Leipzig  soU  folgen.  M 

Es  w&re  sehr  zu  wOnsohen,  dafs  man  in  Dentscblaad, 
welches  sonat  in  der  staütlichea  Fürsorge  für  die  Armen  eo 
Tieles  leistet,  auch  für  die  Krüppel  mehr  Interesse  fände.  Die 
Zahl  der  Krüppel  ist  eine  sehr  grofae.  Bayern  kann  trotz 
seiner  grolsen  und  so  reich  ausgestatteten  Anstalt  kaum  eio 
Drittel  der  jährlichen  Anmeldungea  berücksiobtigeo,  und  da« 
kloine  Sachsen  bedarf  zweier  Institute,  um  der  augestrobteu 
Fürsorge  für  die  Veikrüppelten  gerecht  werden  zu  können. 
Vielleicht  wird  durch  diese  AuaeiuaudersetznngeD  hier  oder 
dort  ein  wenig  Interesse  für  die  Ärmsten  der  Armen  erweoktl 


Erfahrungen  mit  Bettigs  neuer  Schulbank. 

Von 

Dr.  phÜ.  Ebsst  Lakoe, 

Koalscliuldiroktor  in  Ovcbstz. 

In  No.  3  des  verflosseoen  Jalirganga  der  Zeiüchrift  für 
Schulg€Stmdh<'ifspfkff€  geben  die  Herren  Dr.  med.  GöHKLEa 
und  Seminardirektor  Bahlcke  auf  Seite  133  an,  sie  seien  bei 
der  Prüfung  von  Schulbankmodellen  zu  dem  Schlüsse  gekom- 
men, „dafs  wegen  bestimmter,  nicht  wegxuleugnender  Nacb- 
teile  zu  einer  atlgemeiiißii  Einführung  in  din  Schulen  u.  b. 
sieh  nicht  eignen  die  Schulbank  von  Rettig  in  München,  ....** 
Vorher,  nfimUch  in  No.  6  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1896, 
hat  der  herzogliche  Turninspektor,  Herr  Gymnasiallehrer 
Hkhmann  in  Brannschweig.  einen  Aufsati:  über  die  Kettig' sehe 
Schulbank  vertlffentlicbt,  der  aus  einer  offenbar  sehr  gewissen- 
bafcen,  wie  es  scheint  aber  lediglich  theoretischen  Prüfung 
herrorgegangen   ist  und,  bei  manchem  Wort  offener  Anerken« 
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Qung,  doch  ancli  mehrere  acbwerwief^eode  B&denken  asfCIhrt. 
Ob  die  ^nicbt  Tregzuleugaeodeii  Naobt«ile,"  von  denen  die 
Herren  Dr.  Gübelek  nod  Bahlcke  sprechen,  dieselben  sind. 
g«gen  die  eich  die  Kritik  des  Herm  Heb»axn  richtet,  ist  nicht 
za  erkennen,  da  jene  beiden  Herren  ihr  abt^precbendee  Urteil 
nur  ganz  kurz  einflechten  in  eine  „Beschreibung  und  Benr- 
teitung  der  Hua lädt' sehen  Schulbank."  Da  nun  an  der  von 
mir  geleiteten  ßealscbule  mit  Progymnosiam  die  Kettig'schen 
Bflcke  seit  ^U  Jahren  in  Gebrauch  sind,  so  halte  ich  mich  fär 
berechtigt,  ein  knrzes  Wort  über  meine  -Erfohrnngen  mit  der 
mehigenannten  Bank  in  derselben  Zeitschrift  zxx  vet^iffentliohen, 
in  der  Bedenken  gegen  dieselbe,  teils  auf  wirkliche  theoreti- 
eohe  Gründe  gestützt,  teils  nur  kurz  nagebuDden,  öffentlich  er- 
hüben wurden  sind. 

Ich  wurde  auf  die  genannte  Bank  anfmerksam  darch  das 
Urteil  des  Hygienikers  von  Pettexkufek,  der  iu  diesem 
System  dasjenige  der  Zukunft  sieht,  dem  „vum  hygienischen 
Standpunkt  aus  nichts  Besseres  bekannt  ist",  nnd  der  in  dieser 
Konstruktion  aller  Voraussicht  nach  eine  endgiltige  Lüsuug 
der  Schulbank  frage  erblickt.  Das  von  mir  privatim  vom  sUidti- 
echen  Scbulrnt  Dr.  Kkbscqenbteineu  in  München  eingeholte 
Gutachten  bestätigte  von  Seiten  des  praktischen  Schulmannee 
ans  (der  seine  Erfahrnngen  an  einer  Gemeindeschole  in  einem 
MOnohener  Vorort  gesammelt  hatte)  das  günstige  Urteil  des 
Hygienikers.  Der  Bat  zu  (Oschatz  Uels  dann  Rettig' sehe  Probe- 
bfinke  komraeu,  und  wir  Lehrer  hatten  Gelegenheit,  die  Haltung 
der  Schüler  in  Rettig'soheo  und  daneben  in  anderen  zweisiteigen 
and  riersitzigen  Banken  zu  beobHchten.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtungen  wurde  Michaelis  1B96  zur  allgemeinen  Einfüh- 
mDg  der  Kettig'schen  Bänke  geschritten. 

Ich  habe  dies  nie  bereut  und  wUrde,  wenn  ich  heute 
wieder  ein  Banksystem  zu  wühlen  hätte,  ebensü  verfaliren. 
£s  wird  bei  uns  peinlich  darauf  gesehen,  dafs  jeder  Schüler 
genau  die  ihm  zusagende  Bankgrofse  bekommt.  Zu  dem 
Zwecke  werden  von  den  Klassenlehrern  olle  Schüler  auf  nur* 
malee  Siteen   von    Zeit  zu    Zeit   (bis  jetzt  ist  es  dreimal  ge- 
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soheben]  kontrolliert.  Nach  den  von  den  Herren  Kollegen 
eiDgereicbtea  Listen  werden  die  Bftnke  umgetauscht.  Bei  3 
aohnelL wachsenden  Sobülem  bat  aulserdom  unter  der  Zeit  eia 
Bankwecbsel  stattfinden  müssen.  Ich  bemerke  dalei,  d&ts  die 
auf  Seite  49  des  Rettig'schen  Buches  angegebene  Tabelle, 
welche  die  Banknummer  nach  der  Rörperlängo  des  Schülers 
gibt,  in  den  weitaus  meisten  Fftllen  das  Eiobtige  trifft,  dafe 
sich  aber  doch  in  der  Praxis  einnelue  Äbweiobungen  nütig 
machen,  weil  die  Ltingenverbaltuisse  zwischen  den  einzelnen 
Körperteilen  ea  bedin^n.  Wir  haben  das  Bild  über  normales 
Sitzen  aas  dem  Hettig'sobea  Buch  für  unsere  Schule  verriel- 
fttltigen  lassen,  jedem  Schüler  in  die  Hand  gegeben  und  in 
jedem  Lehrzimmer  angeschlagen. 

Li  Zeitongen  und  in  privaten  SchriftetUcken  siod  allerhand 
Bedenken  und  Befürchtungen  gegen  die  Rettigbank  goanfsert 
worden.  Wir  haben  in  unserer  ^/ijiihrigen  Praxis  von  all  dem 
nichts  gemerkt.  Bei  kurzen  Antworten  tritt  der  SohUler  mit 
einem  Bein  aus  der  Bank  heraus,  während  das  andere  auf  dem 
16,5  cm  hoben  Rost  verbleibt.  Es  ist  die  Befürchtung  aos- 
geeprooben  worden,  deXs  dies  ein  Schiefwerden  des  Schülers 
Bur  Folge  haben  könne.  Wir  Lehrer  alle  haben  wenigstens 
bisher  nicht  diis  Genngste  bemerkt.  Es  darf  doch  nicht 
Tergessen  werden,  dafä  diese  Stelluug  eleu  uur  bei  kurven 
Antworten  eingeuommen  wird,  d&k  bei  Ungeren  Antworten 
(Cbersetzangen,  Aufsagen  von  Gedichten  u.  dgl.)  der  Schüler 
ganz  aus  der  Bank  heraustritt  und  dals  ein  Überängstlicher 
Lehrer  durch  Umsetzen  der  Schüler  eiuer  Bank  von  Zeit  sn 
Zeit  sich  jedes  Bedenken  nach  dieser  Richtang  vom  Halae 
schaffen  kann.  Das  Ans-  und  Eintreten  der  Schüler  vollzieht 
sich  bei  unseren  Rettigbftuken  durchaus  bequem  und  unge- 
Ewnngen.  Es  macht  keineswq^  den  Eindruck  des  „Klettems", 
wie  von  einer  Seite  gefürchtet  worden  ist.  Herr  Tuminspektor 
Ekbmann  hat  in  seinem  Aufsatz  die  Aosicht  ausgesprochen, 
doÜB  namentlich  für  M&dohen  das  durch  die  Rettigbank  bedingt« 
Seitwärtshinein-  und  •herauASohieben  ganz  zu  verwerfen  sei, 
weil  die  Kleider  sich  unter  einem  Sitzhöoker  zusam mensch i eben 
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□  ii(i  deshalb  SchiefuUfln  hervorrufen  müfsten.  loh  kann  auf 
diesen  Punkt  nicht  antworten,  <la  ich  Rettigbänke  in  Mödchen- 
kluWD  nicht  beobachtet  habe  und  jeuer  Ansicht  einfach  eine 
andere  entgegenzusetzen  nicht  für  angebracht  halte,  sondern  inioh 
lediglich  darauf  beschrünken  möchte,  über  unsere  ErfahruDgen 
mit  den  Reittgh&nkeii  zn  berichten.  Es  wäre  gut,  wenn  sich 
ein  Kollege  Uhar  diesen  Punkt  Sufsern  wollte,  der  in  Madohea- 
klasscn,  die  mit  Rettigbänken  ausgestattet  sind,  unterrichtet. 
Aber  den  Herrn  Gymnasialdirektor,  der  die  Befürchtung  schrift- 
lich geäufsert  bat»  dals  sich  die  Schüler  au  der  Lehae  der 
Bettigb&nke  den  Rücken  wund  drücken  würden,  kann  ich  dahin 
berahigen,  dalJa  dies  wenigstens  bei  uns  bis  jetzt  noch  nicht 
gesobehen  bt.  —  Nun  komme  ich  endlich  zu  den  beiden  Punkten, 
die  ich  für  die  wiobtigateu  halte:  zur  Reinigung  des  Schnl- 
zimmera  bei  Rettigbfinken  und  zur  Sitzstellung  des  Schülers 
iu  der  Retligbauk. 

Herr  Turninspektor  Heumann  will  die  Rettig'sche  Mah- 
nung zur  gründlioben  Reinigung  der  Zimmer  beherzigt  haben 
und  nennt  die  Konatrnktion  dif^ser  Bank  und  ihre  Befestigung 
am  Boden  sehr  sinnreich.  Ab»r  er  bezweifelt,  dafa  sich  dag 
alles  so  einfach  und  bequem  hantieren  lätst  und  befürchtet  ein 
Verderben  der  Tinte  bei  dem  täglichen  Umlegen  der  Bänke. 
Ich  kann  versichern,  dafs  die  Reinigung  glatt  und  leicht  vor 
sich  geht,  daEs  die  Tinte  beim  Umlegen  nicht  ausspritzt  und 
dafs  sie  nicht  verdirbt.  Es  ist  mir  ein  Vergnügen  zu  sehen, 
mit  welcher  Schnelligkeit  die  grofse  PUche  unter  einer  Kolonne 
umgelegter  Rettigbüuke  gründlich  gesäubert  ist,  wenn  ich  da- 
bei an  das  mühselige  Hin-  und  Herrücken  der  Bänke  um 
kleine  Strecken  denke,  das  ich  in  meinen  früheren  Stellungen 
beim  Reinigen  der  Sehulzimmer  beobachtet  habe.  Bedauern 
mufs  ich,  dafs  ich  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  unter- 
haltung  anfuhren  kann,  die  zwischen  zwei  Praktikern  im 
Zimmerreinigen,  nämlich  zwischen  den  Dienern  meiner  und 
einer  anderen  hiesigen  (nicht  mit  Rettigbänken  ausgestatteten) 
Anstalt  geführt  wurde  nud  deren  Obrenzeuge  ich  ohne  meinen 
Willen  war.    Ich  halte  die  Umlegbarkeit  für  einen  der  Haupt- 
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TOrzilge  der  ReUlgliauk  und  sctilage  die  Folj^en  in  lygieoisober 
und  erTiieherischer  Hinsicht  hoch  an. 

Vor  der  Einführung  der  Rettigbank  waren  unsere  Schüler 
an  einen  Abstand  von  SO — 38  cm  von  Pulikante  bis  Lehne  bei 
geringer  Plusdistanz  gewöhnt.  Dieser  Abstand  betragt  nun  bei 
der  gTöfsten  und  kleinsten  fUr  uns  nütigeo  Kettigbank  nach 
der  Tabelle  bezw.  27,6  und  20,6  cm.  Ich  gestehe  gern,  daJä 
mir  dieser  Unterschied  so  bedeutend  vorkam,  dafs  Ich  Bedenken 
trug,  die  Rettigbank  ohne  weiteres  einzuführen.  Namentlich 
für  die  erste  Zeit,  die  Zeit  des  Eingewö^hiiens  in  die  enge 
Bank,  färchtete  ich  Klagen  und  Äußerungen  das  Unbehagens, 
lob  ordnete  deshalb  an,  dnfs  der  obengenannte  Abstand  für  die 
kleinen ,  mittleren  und  grolJsen  Bnnknummern  um  beTiUglioh 
2,  2Vs  und  3  om  unter  Beibehaltung  der  Nulldistanz  vergröCsert 
werden  möchte.  So  kouätruiertc  Hfiuke  fliud  nuu  bei  uns  in 
Gebrauch,  mit  Ausimhme  der  vorher  fertig  bezogeueu  Probeböuke 
und  der  Bänke  im  physik.  Hörsal,  für  welchen  die  Stufen  des 
treppenförmig  aufsteigendeu  Podiums  schon  vorher  nach  reinen 
Kettigbankmaf^en  fertiggestellt  waren.  Und  die  Schüler  haben 
sioh  schnell  au  die  neuen  Bftuke  gewohnt  und  sitxeu  gern 
darin.  Von  einw  Folter  für  die  Schüler  habe  ich  nichts  be- 
merkt, wohl  aber  habe  ich  gefunden,  dafs  die  engero  Bank  auf 
die  Haltung  der  Schüler,  naraectlich  beim  Schreiben,  wo  die 
Rückenlehne  ihnen  einen  willkommenen  Anhalt  bietet,  von 
dem  günstigsten  Einflufs  gewesen  ist.  Von  mir  seilst  darf 
ich  vielleicht  hinzufügen,  dafs  ich  sehr  gerne  in  der  Rettigbank 
sitze  und  schon  manchen  Stofs  Hefte  in  einer  Bank  No.  VII 
korrigiert  habe.  Es  ist  Tielleioht  passend^  an  diese  doch  aaf 
rein  persönlichen  Beobaphtungen  beruhenden  Bemerkungen  an- 
zufügen, dafs  der  enge  Abstand  zwischen  Pultkatite  und  Lehnen- 
bausch keineswegs  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Rettig- 
bank ist,  sondern  daüs  die  Banksvsteme  mehrerer  Qrofsstiidte 
ähnliches,  zum  Teil  noch  radikaleres  7.eigeu.  loh  verweise 
dabei  auf  die  Tabellen  auf  Seite  4  und  5  des  Rettig'schen 
Buchee  und  speoioll  anf  die  St&dte  Breslau,  Frankfurt,  Hao- 
DOTer,  Köln,  Leipzig.  Wien. 


;Xns  Derrnntmlnngen  nnb  Vereinen. 


Jahresbericht  des  H&nchener  Tomlohrerverelns. 

Erstattet  von 
Fb.  Ed.  Stützee, 

Lehrer  in  Müncben. 

Der  Münohener  Turnlehrerrerein  zählte  am  BegiDoe  des 
Terfiossenen  Jahres  159  ordentliche  und  3  Efareomitglieder. 
Eingetreten  sind  12  Herren,  ausgetreten  und  weggezogen  5, 
Sonach  begann  das  23.  Yereinsjahr  mit  166  ordentlichen  und 
3  Ehrenmitgliedern. 

Von  den  1 66  ordentlichen  Mitgliedern  sind : 

a)  Turnlehrer  an  Mittel-  und  Hochschulen:    17  Herren, 

d.i.  10,207«, 

b)  Lehrer  an  Volks-,  Mittel- und  Hochschulen :  121  Herren, 
d.i,  72,90%, 

c)  Ärzte:  4  Herren,  d.i.  2,40%, 

d)  Tumfreunde:  24  Herren,  d.i.  14,45%,  darunter  zwei 
geprüfte  Turnlehrer. 

Der  Verein  genofs  in  diesem  Jahre  das  seltene  G-lück, 
keines  seiner  Mitglieder  durch  den  Tod  zu  verlieren. 

Nach  der  Rechnung  des  abgelaufenen  Vereinsjahres  be- 
trugen die  Einnahmen  834,14  Mk.,  die  Ausgaben  672,64  Mk. 
Somit  verbleibt  ein  Äktivrest  von  161,50  Mk. 

Der  Besuch  unserer  Turn-  und  Spielabende  ist  ein  zufrieden- 
stellender zu  nennen.  An  70  Abenden  traten  1655  Turner  an, 
an  12  Spielabenden  (wovon  3  gänzlich  verregnet)  122  Herren; 
sonach  treffen  auf  einen  Tumabend  24  Herren  ==  15%  der 
Mitglieder. 

Der  Kursus  im  StoMechten  war  von  12  Herren  belegt 
und  wurde  mit  Schluis  des  Winterhalbjahres  zu  Ende  geführt. 
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Die  Turnübangen  d«9  Vereins  wurden  nach  einer  Winter- 
und  nach  einer  SommerordnuDg  betrieben,  und  zwar  in  der 
WeiWr  ^^  'Qf  möglichst  allseitigen,  harmoniBchen  Dnroh- 
turnang  in  eiußr  Ttirnzeit  Hang,  Stütz  und  Sprung  entsprechend 
Verwendung  fanden. 

Die  Turner  übten  wieder  \u  2  eelbstäudigen  Riegen.  In 
[1>eiden  Biegen  wurde,  neben  der  anschaulichen  Darstollong  dee 
Bchnlgemflfaen,  B)'8temgerechten  Aufbaues  der  Übungen,  auf  eine 
langsam  fortschreitende,  aber  stetige  Steigerung  der  Turuferüg- 
keit  der  Übenden  ganz  besondere  Sorg&lt  verwendet.  Eiu- 
seitige  Förderung  von  Gipfeliibungen  war  im  planxafifsigen 
Tumbctriebe  völlig  ausgesohlosseu. 

Beide  Riegen  bewahren  sich  einen  festen  Gruudsteck  vun 

u  Turnern,  die  sich  unentwegt  den  Leibesübuugeu  hin- 
geben, die  freudig  auch  dem  Kürper  geben,  was  des  Kärpers 
ist,  und  die  iu  eiserner  Ausdauer  eine  staunenswerte  Erhöhung 
der  Turnfertigkeit  und  der  Körperfrische  und  Körpergeschmeidig- 
Iceit  erreichen. 

Mit  Dauk  sei  hier  dos  Beschlusses  der  letzten  Haupt- 
versammlung vom  29.  Januar  lüdÖ  gedacht,  der  durch  die  Er- 
höhoDg  des  Jahresbeitrages  mn  ÖU  Pf.  die  Einrichtung  und 
reiche  Ausstattung  eines  eigenen  Spielabends  ermügticbte. 
Diese  Spielabende  landen  au  den  Freitagen  des  Sommerhalb- 
jahres auf  dem  prächtigen  Wiesenplane  des  kgl.  öffenüichen 
Turnplatzes  Oberwiesenfeld  statt.  Mit  Freudigkeit  und  Aus- 
dauer wurde  dort  iu  der  freien,  frisoheu  Luft,  auf  dem  grünen 
Wieseoteppiche  gespielt,  bis  die  Nacht  dem  edlen  VerguQgen  ein 
Ende  machte.  Wir  konnten  diesen  Spielabend  reichlich  mit 
eigenen  üer&ten  ausstatten  und  benutzen  nun  z.  B.  Faustbälle, 
die  als  Muster  hingestellt  werden  k<>aaen  und  als  solche  auofa 
hon  Anerkennung  fanden.  Auch  bei  den  Spielen  bildete 
ich  ein  kleiner  Grundstock  von  äuieerst  Beifsigen  Spielern. 

Bei  den  Tum-  und  Spieliibungen  des  Vereins  ereignete 
sich  während  des  ganzen  Jahres  kein  erheblicher  Unglücksfall. 

Unser  Verein  nahm  während  des  Jahres  thStigen  Anteil 
&n    8   öffentlichen    Featliohkeiten.     a)   Zar  Vorbereitung   des 
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II.  Kongresses  für  Jugead-  and  Yolksspiele,  der  Ende  Juni 
Kier  tagte,  traten  12  Mitglieder  unseres  Vereins  in  den  tech- 
nischen Unt«raasschtiJs  ein  nnd  berieten  noter  dem  Vorsitze 
des  kg),  wirkl.  Rates  H.  Ö.  Wrbeb  die  gesamte  Durchführung 
der  Spiele.  Der  gelungene  Verlauf  der  SpieLvorführuiigen  bei 
dem  Kongresse  selbst  ist  ein  beredter  Beweis,  dafs  die  Arbeit 
und  Mühe  eine  gedeihliche  war.  Bei  den  VorfUhmngen  des 
Tumgaues  Müncfaeu  spielte  der  Verein  mit  14  Herreu  Tam- 
burin. 3  Herren  kämpften  im  Fa  ust  ball  wettkam  pfe  mit  dem 
Verein  „Tnmerschaft  München"  und  erreichten  in  17  Minuten 
29  gegen  30  Bälle,  b)  Gelegentlich  der  XIII.  Bayerischen 
Lehrerversammlung  am  7.,  8.  und  9.  August  kamen  auf  dem 
kgl.  öffentlichen  Turnplätze  auf  Oberwiesenfeld  FreiQbnngeu 
der  Schaler  der  Mittelklasse»,  Stabübungen  der  Schüler  der 
Oberklassen  und  Spiele  zur  Vorfühmng.  Der  Äusschufs  des 
Vereins  trat  vollzählig  in  den  Turnausschufs  dieser  Festlichkeit 
ein.  Die  beiden  Tnrnwarte  des  Vereins  Fb.  Stüizür  und 
Flu  Winter  und  Herr  Auo.  Mkteh  leiteten  die  Vorführungen. 
Troti  der  regterischen  Witterung  und  der  Ferienzeit  hatten 
sich  über  500  Knabeji  eingefimdon.  Das  Urteil  der  Tagea- 
bUtter  war  ein  ungeteilt  sehr  gdostiges.  o]  Als  Mitglieder  der 
deutschen  Turnerschaft  beteili^'ten  sich  die  Vereinsmitglieder 
an  2  öffentlichen  Veranstaltungen  des  Turngauea  München: 
1.  am  Kommers  zur  Erinnerung  der  Gründung  des  Deutschen 
Reiches  am  23.  Januar  1896  mit  28  Mitgliedern,  2.  am  Oktober- 
festtumen;  hierzu  hatten  sich  6  Herren  angemeldet:  das  Uegen- 
wetter  vereitelte  leider  eine  grölsera  Beteiligung. 

Der  Verein  hält  folgende  Faehzeitschriften:  ßundesblättor, 
Deateche  Turnzeitung,  Blätter  für  das  bayerische  Gymnasial- 
taniwesen,  Berliner  Monatshefte,  Schweizer  Mooatsbl älter,  Zeit- 
schrift für  Turnen  und  Jugendapiel,  Schulgesnndheitäpflege  von 
KoTRLMANN.  Diess  SohHften  werden  von  den  AuschoTs- 
mitgliedern  gelesen  ;  aufserdem  liegen  sie  au  den  Vereinsabenden 
aat  Ober  wichtige  Mitteilungen  derselben  wird  im  Aussohnase 
tiad  in  den  Versammlungen  Bericht  erstattet. 

(Sohlnl«  folgt  JD  N'o.  2.) 


über  dp«  Ehirtiirs  der  .Tahresxfit  anf  di«  ErkrHiiknn^eu 

»d«r  t<chulkiudei'  au  Diphtherie,  ü^charlacb,  Masfru  uud  luter- 
leibslyphns. 

Von  der  69.  Verftammtnng  dt'ntsohcr  Satnpforscher  und  Arst« 

»in  Branii8cliweig. 
Tn  der  Abteilung  für  Hygiene   and  Üakteriologie  der  im  Sep- 
tember I8ö7  abgcliaJlenen  Uraunschweigcr  Katurforschcrvcrsaminittiig 
bieU    IvreisphyEkkos    Dr.  II.  Ukiwek    bos  Neustadt  ani  UflbenLcrge 
einen  Vortrag  über  üie  Bedeutung  des  Wetters  für  die  an- 

»steckeiiilo  a  Kranklieitcn. 
Die  üntersucluiDgcn  des  Redners  erstrecken  sich  anf  vier  Jahre. 
Sie  sind  an  einem  gkächarliKen  Material    gesauuneU  in  einem  Iftiid- 

■  liehen  Kreise,  wo  sowohl  die  Bevölkerung,  als  auch  die  sonstigen 
VerblUtQis^e  fast  immer  dio  gleichen  bleiben.  Beobachtet  wnrde 
Diphüiprie  ao  iHl  I'orsonen,  darunter  17ß  Schulkinder;  Schaj-lach 
an  128  Personen,  darunter  70  Schulkinder;  Maseni  an  1Ö3  Personen, 
darimtcr  8Ei  Schutkiailer ;  UnlerleihKlyphus  au  23  Personen,  daiuiitcr 
3  Srhulkiuiler. 

Dabei  ergab  siirh  fnlgendes: 

1.  DiphÜicrieerkrankungen    kommen    sowohl    bei  Schulkindern, 

ich  bei  °o  nsdgea  Personen,  in  den  Wintermoiiaten  am  häutigsten, 

1D  den  Sommermonatcil  &m  seltensten  vor.     Juni  nnd  .luli  zeigen  die 

«enigätou,   Dezcmlier,  .fanunr  iiiid  Februar  dio  meisten  Fülle. 

^B  2.   ScharUch    tritt    niidi    liatiplKAt'hlir.h    ia    dca  Wintcrtnoiintea 

^■uf.     Dezember  und  Jannar  weisen   die   hochMe,    die  Monate  März 

bis  Jdü  die  niedrigste  Xahl  von  Krkrarknngen  auf. 

3.  Masern  gelangen  ebenfalls  melir   in  den  W'intermonateu  a]s 
in  den  Sommermonaten  zur  Geob^ichtung. 

14.  Un(erleihät}])hn>t  tritt  nm  mcisteiL  im  Angn^t  auf,  am  weitig- 
•ten  in  der  Zeit  vom  November  bis  Februar.  Die  Zahl  der  beob- 
achteten Typhiiserkranknngea  ist  allerdings  klein  und  daher  weniger 
nt  Schlnfafulgemugcn  geeignet. 
Eine  allgemeine  Übersieht  ergibt,  dofs  dio  wenigsten  Infcktions- 
kranlibeiton  im  Joni,  die  meisten  im  Dezember  und  Januar  ror- 
kommen. 
B  Der    Umstand,    dah    Uas    /n^tandi-kommen    und    die    Weiter^ 

HTerbreituiig  der  ansteckenden  Kraoklieilen  vorzugsweise  anf  gewisse 
^nabreezoiten  beKcbrAnkt  ist,  weist  darauf  bin,  <!afs  Witlemngs- 
verbtütnisse  hierbei  eine  Rolle  spielen.  Damit  soll  nicht  geleugnet 
«erden,  dafs  noch  andere  Faktoren,  wie  das  Zusammeiigepferchtsein  in 
Slubeu  während  der  kälteren  Jahreszeit,  Kleidung  u.  s.  w.  in  Beti-acht 
zn  ziehen  sind.     Von  nicht  geringem  F.influfs  ist  ilie  Windrichtung: 
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tei  Westwinil  lieOien  sicli  die  meisten,  bei  >7on!astwiml  die  wenigsten 
»krAQkiiDi^en  fest^lcllen. 

In  der  Diskussion  bemerkte  Professor  Kobert  aus  Gürbersdorf, 
er  sei  frflher  am  FHANCKKsclien  ^N'^aiseDhaus  in  Halle  a.  S.  Uaa&arzt 
gewesen  trnd  babe  in  jener  Zeit  beobacbtet,  dafs  ein  Umstand  sebr 
grof^c  DfdentUDg  für  das  Vorkommen  von  Infektionskrankboitcn  bei 
Scholkiodern  habe,  Dämlich  ob  Ferien  seien  oder  nicht,  ^icht  ver* 
DachUssigt  dUrTe  aacb  die  Tbatsaclie  werden,  dats  die  Kinder  an 
Regentagen  leicht  na.<!«e  Fflflse  bckitmen,  sich  dadurch  erklUteten  and 
infolgiedesscn  eiuptängHclier  für  Infektionen  n-Urden. 

Prof.  Dr.  lI(.'prK-I'rflg  hemerkt,  dafs  Wind  und  Wetter  entschieden 
von  groEsem  Kinflors  auf  die  KranlUicitsdnlagcn  seien,  indessen 
kamen  auch  noch  andere  Momente  in  Betracht ;  man  mflsse  daher 
dio  einzelnen  Fälle  möglichst  objektiv  ins  Aage  fassen. 

Dr.  BLUMBKFBi.D-Wieshaden  ^luiibt,  dafs  ea  nicht  die  fruebt' 
barste  Weise  der  BeobachtucK  sei,  wenn  man  das  Steigen  und  Fallen 
des  Barometern  und  Thcmionieters  und  die  Hfluli^ikeit  der  Krank- 
heiten miteinander  vergleiche;  seiner  Meinung  nach  sei  es  besser, 
»die  eioxehfien  Jahreszeiten  ins  Auge  zu  fassen. 
Professor  I>r.  K.  RLAsius-Hrauusrhwei};  slimml  mit  Frolessor 
HfPPB  flberein,  dajs  das  Wetter  einen  grorson  FJnflufs  auf  die 
Kraakbeii»dis]insitioneii  habe.  Aach  üie  F.inwirkimg  der  Witterung 
aof  die  pathopenea   Bacillen  mOsse  in  Dotracht  gezogen  werden. 

Dr.  A.  BLACHSTEIN-Göttingen  hält  die  Erkältung  fDr  einen 
sebr  cniscbeidenden  Faktor  bei  Erkrankna^ien  der  besprocbenen  Art. 

IWeiin  z.  B.  ein  janges  Mädchen  in  erhitztem  Zustande  den  I^allsaal 
«erlasse  um!  Mch  auf  ilietse  Woiso  erkalte,  so  sei  es  dabei  ganz 
gkidtgDltig,  wie  hoch  dos  naromrtcr  >itche. 

Professor  Dr.  Finklek  aus  Bonn  stimmt  dem  Vorredner  zu, 
dals  gerade  der  schnelle  Wechsel  der  Temperatur,  auch  vom 
Kalten  ins  Warme,  ErkiLltongen  hervormfe  und  damit  die  Disposition 
f&r  die  in  Itede  stehenden  Erkraidcungcn  begünstige. 

rZor  BekümpfDug  der  üsyptischen  Augoiikrimklieit  in  Schulen. 
Aas  «inew  in  der  Berliner  medizinischeu  Gesellschaft 
g«halleneu  Vortrage. 
In  der  genannten  (ieselliichutt  sprach  unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Oberstabsarzt  Pmi.  Dr.  M.  KiltCHNKB,  über  die  Be- 
kftmpfoDg  der  Kör nerkrankbeit  (Trachom)  in  l'rcul'scn. 
Dabei  Solserte  er  nach  der  ^Bcrt.  Klin.  Wochschr."  unter  anderem 
folgendes: 
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Tt  tst  fttif  eine  re^elmarsig«  Untei 
ftnchuDg  der  SchQler  zu  le^en.  Abgesebea  Tom  Militär  ist  d 
Krankheit  ja  am  verbr eitelsten  ooter  den  Schtllem.  Das  ist  nicht 
so  za  Terstelien,  als  oh  dieselben  für  Trachom  besonders  disponiert 
wtlreo.  Vielmehr  kommen  die  Erkraukunccea  der  Bcbtüer  stet« 
sofort  zur  Kenntnis  der  Belidrden,  wtthrend  diejenigen  der  Er- 
vachsenea  sich  derselben  meistens  entziehen.  Die  Schale  ist  die 
Unndlmlo.  mit  der  wir  das  Trachom  am  sichersten  in  Angrifi 
neiiüien  können.  Nun  ist  es  ja  anlserordentlich  schwierig,  die  1200 
Schulen,  welche  allein  im  Kegternngsbozirk  Gumbluueu  vorhanden 
sind,  regelniirsis;  zu  untorstit^hen.  Dazu  genOgt  imo  Aagenarzt 
sieber  nicht,  selbst  mehrere  Ärzte  rificben  dafür  nicht  aus.  Die 
Frage  der  Scbnlärztei  die  so  viel  umslritteu  ist,  wird  hier  wieder 
lebendig,  und  es  fragt  steh,  ob  mnn  nicht  in  gewissen  Bezirken 
eieene  Arzte  ftlr  regelmäßige  Schduntcrsnchnugen  anstellen  soll, 
welche  die  ScbUler  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  und  oachber 
etwa  alle  halbe  Jahre  zu  untersuchen  hätten.  Sie  mflfsten  restel- 
ml&ige  Listen  über  die  Schüler  fuhren,  ein  Aufienmerk  auf  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  Scbnlgebände  richten  und  Vorsrhläge 
zur  AbhOlfe  Ton  ÜbeUtAnden  machen.  Diese  Verhältnisse  sind  zum 
Teil  trostlose.  Viele  Schulen  in  den  OstlicJien  Prorinzeii  sind  enge, 
schlecht  gelüftete  Lokale,  viel  zu  klein  f&r  die  Anzahl  von  Schülern, 
welche  in  denselben  zosanuiWOgepfercht  sind,  au-'^zerüstet  mit 
schlechten  Subsellien.  uQgmtgend  erleuchtet,  ungenügend  gereinigt. 
Ititd  in  diesen  Scholzimmem,  die  hftafig  schiecht  geheilt  and  ven- 
Liliert  sind,  m&ssen  die  Schuler  stunden-  und  tagelang  sitzen  und 
können  also  wohl  die  Krankheit  weiter  abertragen. 

Schwierig  ist  die  Frage,  wie  man  sieb  beiOglicli  des  Schiasses 
von  Schulen  verhalten  soll.  Oliae  weiteres  geschlossen  kOniieB 
die  Schalen  nicht  werden,  wenn  Epidemien  ausbrechen.  Man  wird 
sich  dahin  eioieen  mOssen,  dai^  ein  derartiger  SchalschloTs  nur  dann 
stattfindet,  wenn  eine  gro&e  Anzahl  von  Schalem  init  secemiereadea 
Tnchom  Torhanden  ist,  während  rereinzelte  Schwerkranke  von  der 
TeUnahme  am  Unterricht  ans^aschliefsen,  Leicfatkranke  aber  nur 
geeondert  zu  setien  sind. 


I 
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Kiiderpfl«s«  aU  rBterrichts^escenstand  der  weibUehea 

Pertbildang^schitle 

A»  der  rienen  tieueralTersammliijr 

des  deatächfi  Lehrei^naeiiTereiDs  in  Leipzig. 

Die  gcoaiBte  Vers— ■hmg  behamdelto  nach  dea  ..Sckw^is.  Btätt. 
f.  Gidkiapffy."  tmler  aaderem  die  wklitige  Frage,  wie  die  moderae 
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Fno  gesclückter  za  machen  sei  für  die  Anfgaben,  wekliß  ihrer  in 
dtr  Familie  warteD.  In  diesem  Sinne  bcKprüi-h  eine  Lehrerin  aus 
Mdochen  ,,Die  Kinderpflege  ond  -Krziehiing  ah  Unterrichtsgegeastiiad 
der  weiblichen  Forthihinngswhiile." 

GemaTs  dem  schöaen  Gedouken  Pestalozzis  yod  der  Ver 
edhin^  des  Volkes  durch  die  mütterliche  Erziehcing  hnt  mm  in 
Manchen  begonnen,  in  einem  dreijährigen  Unteiricbt^korsus  der 
haaswirtscbaniichen  Abteilnng  jener  Scholstufe  die  JÜtern  MädcJien 
anch  mit  dem  Leben  de!i  Kindes  Tom  ersten  Schrei  an  bekannt  za 
roarhen.  F.s  werden  die  Atmung  und  deren  Organe,  die  Beschaffen- 
heit der  Luft,  die  Lüftang  crOrlert,  die  natürliche  und  kflnstlidie 
Eroftbrung  des  Säuglings,  die  Verdauung,  der  Zalinwccbscl  und  die 
Zahnpflege  gelehrt.  Zur  besseren  Verauscbaulichung  der  Aufftltlermig 
des  kJeinen  Kindes  mit  Kuhmilch  wird  sognr  ein  Soxhletapparat  in 
einfachster  Form,  wie  ihn  selbst  die  ärmste  Mutter  herstellen  kann, 
TorgeflUirt  and  seine  Auwendun^'sneise  erktftrt,  An  Atmnog  und 
Emflhnuig  fügt  sich  dann  folgerichtig  die  Beleliniog  Ober  Wänne- 
regetang  im  KOrper,  damit  zugleich  Über  llautpBege,  Abhärtung  und 
Eleidang.  Die  ßchandlnng  des  kranken  Kindes,  soweit  sie  ohne 
bchmännischc  Kenntnisse  lusgeObt  worden  kann,  bildet  den  Schlufs 
der  Belehrung  ilhar  Körperpflege  dos  kleinen  Wcltlitlrgcrs, 

Doch  nicht  nur  das  körperliche  Leben,  .lomleni  audi  die  see- 
li»eben  Eigenscliaften  des  Kindes  werden  in  den  KreU  der  Betrach- 
taog  gesogen:  die  Sinne  und  ihre  Tbätigkeit,  die  Entwicklung  des 
VorsteUangB-,  GeftibU-  und  IVieblebens.  Uanpls&cUicb  -  wird  die 
Kindererziehung  im  vorschulpßichtigen  Alter  hohrmdelt,  doch  nimmt 
man  auf  die  Qbrigen  Altersstufen  ebenfalls  Bticksicht. 

Die  Lehrerin  der  weiblichen  Forthildunifsscbule  kann,  nameot- 
Hch  wenn  sie  im  gesundheitlichen  Unlfrrichi.  von  Ärzten  unterstOttt 
wird,  ttif  die  heranwachsende  Jagend  gewU's  sehr  segensreich  ein- 
wirken, indem  sie  g^en  die  noch  immer  zahlreichen  Vcrkciirthcitcn, 
Vorurteile  ond  Vemacldässigtmgen  in  der  Kinderpflege  ankämpft. 
Der  reiche  Stoff  mufs  ober  in  der  richtigen  Weise  verarbeitet  und 
mitgeteilt  werden,  sonst  dürften  die  Unterweisungen  wenig  priiktisciicn 
NalzeD  stiften.  Der  Unterricht  mufs  eleraeoiar  sein,  er  darf  sich 
nicht  in  allznviele  Einzelheiten  verlieren.  Was  znr  k^irperliichen 
Pflege  des  Kindes  gehört,  ist  den  Scbülennnen  anschaulich  darzu- 
stellen. Gleichsam  zur  Illustration  des  tbcorelischci]  Unterrichtes 
besuchen  dieselben  in  Mtlnchcn  mit  der  Lehrerin  den  Kindergarten, 
wo  die  JDDgen  Töcliter  mit  den  Kindern  hckaniLt  werden,  die  Arbeiten 
der  Kleinen  mitmachen,  die  angestellten  Beobachtungen  anfzeichuen 
und  sie  in  der  Schale  mitteilen. 

Lese-  und  Aofsatzstunde  werden  in  den  Dienst  der  Kinderpflege 
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gestellt,  indem  Kraiikheitsberichte  aa  einen  Ant,  Anlegung  ron 
TeinperatartabellcD,  briefliche  Aufschlösse  über  den  vor/nuehmciidBO 
Nahrangswechsel  zu  Gegeustäuden  der  Äursaize  gemacht  werden. 

Durch  sok-hen  praktischen  Untenicht  über  Kindergesandhctte* 
pflege  in  den  obligatorisch  za  machenden  weiblichen  FortbiMungs- 
schiüen  können  die  /akUnftiKCD  I*'rauea  in  sehr  QuL^brin^'ender  Weise 
iti  die  Aiif^abt:n  als  Matter  umi  FamilienvorstchcriuiieQ  vorbereitet 
werden. 


fiUiuere  illittciiunjjeii. 


Znr  ÜberbfirdtinKtifrage  schreibt  die  „Titsch.  Medxtg.^' :  Die 
Überbilrdung  di-r  Schfller,  üpeciell  der  (xymuasiRst«!!,  gehört  no- 
streitig  zu  de»  gegenwärtig  am  meinten  ventilierten  scbälhjrgienischea 
Fragen.  Nicht  als  ob  ein  Streit  darflber  bestände,  ob  eise  Ober* 
bnrdnng  anzunehmen  sei  oder  nicht.  O  nein.  hierQber  herrscbl 
wohl  fast  Einstimmigkeit.  Die  ÜberbQrdang  besteht,  die  Frage  ist 
nnr,  wie  ihr  abzohelfen  sei.  Dabei  ist  es  nnn  wirklich  recht  eigen- 
ttimlicb,  dafs  dieser  Standpunkt  seit  Jahren  noc)i  immer  unverrtlckt 
festgehalten  wird,  obwohl  den  Schülern  schon  so  vielfache  Kr* 
leichterungen  zu  teil  geworden  sind.  So  ist.  nm  nur  einiges  an- 
znfnljren.  der  Beginn  des  Unlerricbts  im  Griechischen  nach  der 
Untertertia  verlext,  das  griechische  Extemporale  ist  für  das  Abita- 
rientmexameii  aof(?ehnl>en,  ebenso  der  lateinische  Aufsatz,  die  An- 
fordcrnngen  an  den  üeutscbcn  Aofsatz  sind  in  llezug  aaf  die 
Themata  bcrabgosch rauht  'norden.  Ganz  gleich,  auch  jetzt  noch  soU 
schwere  überlitlrdnng  \oriianden  sein;  die  Schttler  sogen  es,  dSe 
Eltern  sagen  es.  die  Hausärzte  sagen  es.  Von  den  Schnimänaern 
liört  man  bis  jetxl  wenig  darQber;  ich  glaube,  sie  sind  ganz  erstaont 
Ober  die  anfgestelUea  Behanptungea.  Und  sie  hätten  meiner  Aa- 
ticht  nach  ein  Recht  dazu.  Sehe»  wir  uns  doch  einmal  die  Sach- 
lage vorurteilsfrei  an.  Die  Kinder  werden  anf  die  Gymnasien  {nm 
bei  diesen  zu  bleiben)  geschickt,  um  ein  bestimmtes,  als  notwendig 
erachtetes  Quantum  Wissen  sich  zn  eigen  zn  machen  und  ihren  Geist 
so  auszubilden,  daä  sie  später  imstande  sind,  sich  mit  Frfolg  ihren 
Studien  widmen  nt  können,  ihre  erwählte  Wissenschaft  zii  beherr* 
scfaen,  ja  einmal  Tüchtiges,  Tielleicbt  Hervorragendes  darin  zu 
leisten.     Kur/,  die  Gymnasien  sollen  die  (irandlage  für  eine  höhere 
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AllgCTneintiildntig  ahtreliea.  IKe  Ürreicliimg  dieses  Zieles  erfordert 
Dun  aber  oiiic  aoRestrengte  listige  ThStigkeit.  Eiae  liamanisüsctie 
Btldong  Ifibt  sich  Dicht  spielend  erwerben,  selbst  nicht  vod  lienror- 
rsÄeocI  BeRdbien,  nm  wie  viel  scJiwerer  von  poisti«  weuiR  Ke^ameo. 
Em'icht  worüo»  mufs  aber  tisi.%  Ziel,  sonst  Mokt  unsere  geäumle 
Bildotig  auf  ein  niedrigeres  Niveau  berftb.  lind  ich  lürclite  sehr, 
wir  find  mit  den  jet/jgeu  Anfonlcningen  an  die  Schüler  schon  so 
weit  berabgegangen,  dafs  die  untere  Grenze  erreicht  ist.  Ich  denke 
dabei  an  meine  Schalheit,  was  da  von  uns  verlangt  wnrde.  Ad 
Sprachen  vmnlen  obligatorisch  getrieben :  Deutsch.  Latein,  Griechisch, 
FrauaAsieh,  Englisch  nnd  Dänisch  (meine  Heimat  ist  Schleswig- 
Holstein);  an  die  deutschen,  lateinischen  und  dänischen  ÄursALce 
«nrden  nicht  gcriage  Ansprache  geitellt  Und  vas  haben  vir  alles 
gelesen?  Tch  nenne  nar  Ttmkydides,  Uerodot,  Ciceros  grofsere  philo- 
sophische Werke.  Üai's  dabei  Mathematik,  Fb.^'sik,  Chemie  (die 
Scbnle  besafs  ein  sehr  schönes  physikalisch  -  chemisches  Cabtnet) 
dnrcbaas  nicht  Ternachlässigt  worden,  bitte  ich  mir  zu  glauben. 
Von  ÜberbQrdnng  sprach  aber  damals  kein  Üdenscb,  wfthrend  jetzt, 
bei  TerhUtnismftfsig  so  geringen  Anfordeningen,  alle  Welt  voll  davon 
ist,  am  meisten  nalQrlich  die  ScbQlerwelt,  der  ich  das  ja  auch  ^ar 
nicht  verdenken  will,  ttafs  die  Sache  nicht  ganz  aus  der  Lnft  ge- 
griffen »ein  kann,  ist  oline  weiteres  zuzugeben,  sonst  witrc  man  trotz 
alledem  Ober  die  Klagen  schon  zur  Tagesonlnung  übergegangen;  — 
freilicli  läTst  sieb  damit  die  ungeheure  Cberlreibnng  in  der  Schilderung 
der  CbelstOnde  im  Gefolge  der  „entsetzlicbeo''  ÜberbUrdung  nicht 
entf*'rot  entscbaldigen.  Was  liegt  douii  mm  eigentlich  vor?  Meiner 
Ansieht  nach  eine  ui&Tsige  relative,  nicht  absolute  CbcrbOrdong. 
Nicht  das,  was  die  Schule  verlangt,  ial  an  sich  zu  viel,  sondern  die 
Knaben  sind  durch  eine  verkehrte  LebonsfiDhrung  nur  mit  Mabc 
imstande,  den  Schulfonlcrungen  zn  genOgoti.  Darauf  liLfst  schon  der 
CmslAnd  scfaliefsco,  dafs  die  bekannten  Klagen  fabt  ansschüerslich 
in  den  grofsen  Centren  laut  werden,  w&brend  in  den  kleium  Pro- 
rinzialsl&dtcn  von  solchen  AEilsständeu  kanm  etwas  verlautet.  Typisch 
fOr  ein  solehes  nnhygienisches  Verhaken  ist  Deriin.  Hier  gestatten 
die  Eltern  iliren  Kindern  in  der  KeE^el  eine  Lebensweise,  die  mit 
einem  erfolgreichen  Scbulbesnch  dorchans  unvereinbar  ist.  Die 
Jungen  kommen  schon  in  sehr  jugendlichem  Alter  in  die  Theater, 
Konxerte,  Cirknsüc  u.  s.  w.:  sie  besuchen  Kond]tf>rricn  und  Kneipen, 
^hen  in  Gesell<>chaften,  karz,  werden  durch  die  versehiedouartigsteu, 
Dicht  einmal  immer  aucemcüscnstcn  Vergnltgangen  tod  der  ernsten 
Bescbflftignng  mit  den  Wissenschaften  abgezogen,  so  dafs  ihnen  dafür 
nicht  allein  die  Zeit  fehlt,  sondern  allmlLhlich  auch  die  Liebe  zur 
IK^uenscbaft    verloren    geht.     Dazu   kommt    noch    ein  Hauptfehler, 


(Ins  spite  Zubell«gehea.  V/ie  es  in  der  Beziehung  in  Berlin  aus- 
siebt, branrhe  Ich  eicht  erst  siuzuftlhreD.  Kami  man  dann  tob  so 
erzogoneL  Kindern  eine  gcistijre  nnd  körperliche  Frische  cntartea, 
wie  sie  die  Scbnkeit  anumgftnglich  erfordert?  Ganz  gevUs  nidit. 
Sie  kommen  halb  verschlafen,  unlustig  in  die  Klagse,  sitzen  ihre 
StiiD<len  dort  mit  geringer  Aufmerksamkeit  ab,  verwtüiscben  innerlich 
jeden  Lern/wang,  leiden  an  Kopfscti merzen,  machen  ihre  bAuslkben 
Arbeiten  sclilecht,  bekommen  schlechte  Censarcn,  and  der  Schlaft 
ist  —  Jatmnem  der  ganzen  Familie  Ober  die  heillose  t^erbordans 
der  lieben  Kunben.  Nein!  Uie<ter  falschen  Krziehnng  mnlä  mit 
Kiirrgie  entget!L'ngetre(*ii  werden.  Uer  Theater-  und  Konzertbesocfa 
darf  nur  der  reiferen  Jugend  und  auch  der  nur  in  AosnabmelUlen 
und  mif  strenger  Ansfralil  der  Theateranffobmugen  gestattet  werdea. 
In  Gesellschaften  gehören  Knaben  fiberfaaapt  nicht  hinein,  IMmaoer 
nur  ganz  ausnalimsweise;  ebenso  mdSKen  ihnen  die  Knei]>eD  Ter* 
schlössen  bleiben.  Aber  auch  im  Hause  sei  ihnen  jedenfalU  bis 
zur  Sekunda  jeder  Geimfs  von  Spirituosen,  Bier  wie  Wein,  absolut 
verboten,  von  da  an  nur  in  sehr  i^eringen  Quantitäten  erlaubt.  Die 
Schädlichkeit  des  Spirituosengenosses  im  jugendlichen  Alter  isl  so 
bekannt,  als  dafs  ich  weiter  daranf  eingehen  sollte;  Geist  ood 
Körper  werdeu  dadurch  ge&chivScht  und  zu  jeglichen  andauern 
AosCrengnngen  uiitanF^lich  gemacht.  Endlich  mdsscn  die  Kinder  fi 
xu  Dette  gcheu;  ihr  im  Aufbau  begritl'ener  Organismus  verlaute  vid 
Ruhe,  um  körperliche  wie  geistige  Arbeit  mit  Krfolg  wieder  aof- 
nehmen  zu  können.  Datier  schicke  man  die  kleinen  Schüler  ntn 
8  dir  ins  IJett,  und  selL>^  die  Primaner  sollten  nicht  nach  9'/i  Chr 
schlafen  gehen.  Man  laüse  daher  endlich  einmal  die  OberbUrdungs- 
frage  ruhen  und  erziehe  die  Kinder  gesuiidheit£gemä&.  Die  Klaoieii 
der  jptzt  aboniiüilfteH,  blasierten,  alkoholisch  rergifteteo  Kinder  mit 
ihren  unreifen  Ideen  werden  bald  verstummen,  and  eiu  frischer, 
fröhlicher  Geist  wird  wieder  io  die  Schalen  einziehen,  Lemfreadigkeit 
den  jetzigen  'I-ernllberdrufB  besiegen. 

Die  KchnlSrrl liehe  Th^tigkeit.  Auch  das  „FoMwroW*, 
das  Orgau  dos  dciiL-schon  Clont ral Vereins  för  das  Wohl  dar  arbeitenden 
Klassen,  hat  sich  in  No.  42  «her  die  Angelegenheit  der  Srhnlflnte 
im  Iliuwciü  auf  die  Üehandbiug  des  Themas  an  dem  letzten  deuUchen 
Ärxtetage  kurx  aasgesprochen.  In  dem  Artikel  wird,  wie  die 
„Schtce^g.  Blatt,  f.  Osdhlfptig."  schreiben,  betont,  dafs  man  im 
allgemetuoD  der  Frage,  ob  dem  Arzt  auf  die  Schulgcsondbeitspflege 
ein  bestimmter  tiaflnfs  eingerüumt  werden  soll,  bisher  weniger 
Wichtigkeil  beigelegt  habe,  als  ihr  zukomme.  Ohne  gesunde  Kinder 
heis  kräftiges  Volk !  l)a  aber  die  geistige  und  körperliche  Gesund- 
heil  der  Jugend  von  den  Verhiütnissen  AtT  Scbi^e  in  hohem  Mafse 
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abhängt,  so  ergiebt  sich  schon  hieraus,  dak  die  Arbelt  des  Lehrers 

»durch  eine  ärztliche  Aufsicht  über  die  üesondbeit  der  Kiuder  ergflnzt 
«erden  mnfs.  An  dem  2b.  deutschen  Ärztetagc  ist  bekannttich 
beschlossen  worden,  dafs  mit  der  KinfQlinirifi:  des  Instituts  der 
Schulärzte  nicht  mehr  gezögert  werden  möge.  Die  Versammlang 
VST  der  Ansicht,  dafs  die  guten  Erfahrungen,  welche  schon  jetzt 
in  einigen  Ländern  mit  den  Schalarzten  gemacht  sind,  ku  eioer 
derartigen  Forderang  berechtigen,  unter  diesen  Ländern  nimmt 
besonders  Sachsen  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Regierung  and 
Landtag  haben  bercils  1873  den  Bczirksärzten  gesetzlich  ihn  Recht 
erteili,  aaf  schnlgesundheiüiche  Angelegenheiten  einen  hostitnincnden 
Etnfluftt  zn  dlren.  Diesem  EiuSusse  liat  Sachsen  etwa  lUtiO  Schulen 
en  danken,  die  in  gesundheitlicher  Beziehung  fast  allen  Anforderungen 
entsprechen.  Die  sächsischen  Schulärzte  haben  sich  mit  der  Be- 
nrteilang  der  Grundstücke  zn  befassen,  auf  denen  Schulen  gebaut 
«erden  sollen,  haben  hei  den  Gebäuden  auf  zweckentsprechende 
Luft-  und  Lichtverhältnisse  zu  dringen  u.  s.  w.  Das  Wichtigste 
wird  aber  immer  die  in  regclmäfsigen  Zwischenzeiten  erfolgende 
Untersuchung  des  Schulkindes  bleiben.  Es  sollte  nicht  nur  die 
allgemeine  KörperbeschafTeuheit  der  ScbUler  festgestellt  werden, 
sondem  die  Untersuchung  auch  regelmäfsig  mehr  in  das  Spcciclle 
gehe»  und  namentlich  auf  die  Ermittelung  gewisser  Gebrechen,  ytie 
Herzfehler,  Gehör-  und  Sehsphwärhe,  RflckgratsTerkrÜmmungeu  und 
nattlrlich  anch  auf  sämtliche  Infektionskrankheiten  sich  erstrecken. 
Viele  mit  schweren  innerltclien  Gebrechen  behaftete  Kinder  armer 
Leute  «erden  nie  ärztlich  untersucht.  Das  übel  schreitet  fort  und 
mecbt  nach  Jahren  sein  Opfer  vOlUg  siech  und  hrflppclhaft  Dann 
innDi  häutig  die  öffentliche  Wohlthätigkcit  eingreifen.  Hier  könnte 
die  Schule  vorbeugend  wirken  und  durch  den  Schularzt  ansglcichcu, 
was  an  dem  kranken  Kinde  in  dessen  Familie  wegen  der  Armut, 
oder  leider  sehr  liäufig  auch  wegcu  der  Nachlässigkeit  der  Eltern 
versAumt  wird. 

Beitt'a;;  zum  fref^enwSrtig^en  Stand  der  prenfsiHeheQ  Dorf- 
8ChuIhy);ieiie  ist  der  Titel  eines  Aufsatzes,  den  Dr.  Souwabe 
in  der'  ,,Zettschr.  f.  Mediebeaml.",  1097,  Nu.  13  veröffentlicht. 
Verfasser  berichtet  darin  über  die  Ergebnisse  der  Untci'suchungcn, 
welche  er  in  17  ihm  gelegentlich  seiner  Praxis  zugänglichen  Schalen 
des  alten  Amtes  Gartow  angestellt  hat.  Was  zunächst  die  Luge 
dieser  Schalen  betrifft,  so  waren  sie  siuntlich  an  der  Strolse  erbaut. 
Ober  eine  Störung  des  Unterrichtes  aber  wunJe  von  keiner  Seite 
Klsige  gefQbrt.  Von  den  Schulggbfiaden  sahen  6  nach  S.O.,  3  nach 
O.,  2  nach  N.W.,  2  nach  B.W.,  2  nach  S.,  1  nach  N.O.  und 
1    nach    Vf.      15  Schulen    wurden    als     vollkommen    trocken    ge- 
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schildert,  1  als  feucht,  1  aU  aasnchmcnd  feucht ;  in  letzterem  Fall 
bestftnd  der  Uotergrood  aas  saDdigcm  Lehm,  und  es  schien  ScLwainm 
Torhanden  zu  sein.  SSmtlicfae  Sclmlliauiicr  waren  in  Fachwerk  mit 
Ziegelsteinausffillong  errichfcl;  nur  eins  hatte  zwei  massiTe  Giebel.  Pie 
Bedachnog  busUind  durch^^ilngig  aus  Ziegel pfannen  und  erwies  sich 
mit  3  Ausnahmen  als  vollkommeL  dicht.  Ein  eigener  Bchulhof  faod 
sich  Smal  und  war  6inel  mit  Tumgerflteo  ausgeslatt«t.  Als  Kais- 
bodeu  in  den  cinzelneD  Zlmmero  dienten  Uolzdiclen.  Sie  bestAuden 
aber  weder  aus  hartem  Holz,  noch  waren  sie  dicht  gefugt,  noeh 
besafsen  Bie,  mit  einer  Ausnahme,  irgeud  wciclio  PrApariening  zur 
leichteren  Reinigung.  In  10  Klassen  standen  Spncknapfe,  die  jedoch 
mehr  ein  Luxus-  als  ein  Gebrauchsgegenstand  zu  sein  schieneo. 
Nach  den  preulsischeu  Entwürfen  far  einfache  ländliche  Schulen  * 
gilt  als  Mindestmafs  für  die  Höhe  der  Schulzimmer  3,20  m,  als 
Höchstmafs  für  die  LllQge  nnd  Breite  9  m,  bozw.  7  m.  Danocb 
waren  1 1  Zimmer  zu  niedrig,  und  nur  bei  6  ging  die  Höhe  Ober 
das  Mindestmafs  hinaus.  Die  Länge  scliwankte  zwischen  6,05  ni 
DQd  9  m,  die  Breite  zwischen  S,7  nnd  ü  m ;  sie  flbcrschritt  nur 
1  mal  die  HSchstbreite  um  l  m.  An  riächenraum  sollen  nach  den 
preu^schen  Entwflrfen  jeden  Schüler  in  ganz  groCseo  Klassen  0,64  m', 
in  kleineren  0,74  m'  gewährt  werden.  Die  Forderung  von  0,74  m' 
war  Jedoch  Gmal  nicht  erfüllt.  Ein  Luftraum  von  2,5  m'  pro  Kind, 
wie  ihn  die  preufsische  Verordnung  für  einfache  IfiDdlicbc  Schulen 
vorschreibt,  ist  sicher  ein  äuiserst  bescheidenes  MaTs.  Trotzdem 
wurde  dasselbe  in  10  von  18  Klassen  nicht  erreicht.  iCicht  man  in 
Betracht,  dafs  gerade  in  den  9  beschränktesten  Scbukimmcm  die 
KloiduugsstQckc  in  diesen  selbst  abgelegt  werden,  so  kann  mon  sich 
eine  lebhafte  Vorstellung  von  der  VcrdorlK'nheit  der  hier  vorhandenen 
Lnft  machen ;  einzelne  Lehrer  führten  denn  auch  bittere  Klage 
darQber  Zu  dem  mangelliafien  Luftraum  gesellte  sich  ein  nicht 
Diinder  mangelhafter  ZusUuid  der  Winterventilation.  Demi  die  natOr- 
liclie  LOflung  durch  die  Fenster  wird  nach  Möglichkeit  beschrankt, 
um  bei  den  unzureichenden  Heizungsanlagen  recht  wenig  WOrnic  m 
Terlieren.  Bei  den  Zimmern,  die  auch  im  Knck&o  der  Schaler 
Fenster  besitzen,  pflegen  die  Lehrer  im  Winter  die  letztoren  durch 
Läden  zu  ver&cblicfsen,  Die  ktlnstliche  Ventilation  aber  ist  mit 
ganz  vereinzelten  Auftnahmea  derartig,  dafs  sie  entweder  Oberhaupt 
nicht  funktioniert  oder,  da  die  eintretende  Anfsenlnfl  keine  genttgend« 
Vorwärmung  erfährt,  von  dem  betreffenden  Lehrer  ein  ftr  alle  Haie 
abgestellt  wird.  Cbcr  die  Schol&fon  wurde  fast  regelmäfsig  Klage 
gcfObrt.     Bei  den  cisemca  kflhltcn  die  Klassen  zu  schnell  ab,   bei 


*  Vergl.  diew  ZeitMhrift,  1888,  No.  11,  S.  48S-448.     D.  Bed. 
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dpo  KacM-  aod  den  getniBchten  Öfen  war  es  oft  aDertrflglich  beUs, 
oder  es  danstete  and  rauchte.  Als  Heizmaterial  diente  bis  auf 
Ö  Fälle,  in  denen  Braunkohle  VerwoodaDg  fand,  Holz.  Kin  Ofen- 
schirm war  nur  in  einem  Schulzinuncr  vorlianden.  Die  KnLfemnng 
der  nflchsLstebenden  Bank  vom  Ofca  schwankte  zwischen  0  and 
2,7b  n,  war  aber  in  der  Regel  viel  zd  klein.  Das  Licht  fiel  in 
keiner  Klasse  von  recht«  ein,  von  links  in  6  Klassen,  vud  links  nnd 
hintan  in  12.  Das  Rflckenlicht  wurde  in  9  Zimmern  unangenehm 
blendend  von  dem  Lehrer,  io  7  schatten  werfend  von  den  Sclmlem 
empfanden.  Anfeer  in  einer  Klasse  reichten  die  Fenster  nicht  hoch 
genng  zur  Decke  liinaaf,  wftbrend  sie  zn  tief  berab^ngen.  Bei 
4  Klassen  wurde  l  mal  durch  Bäome,  3  mal  durch  zu  hohe  nnd  za 
nahe  Gebäude  der  Lichteinfall  bebindert.  Die  Anzahl  der  Fenster 
betrog  3  mal  3,  7  mal  4,  1  mal  5,  4  mal  6.  Nach  den  mcbrerwähnten 
Limlschalent würfen  soll  die  Hchtgebende  FenstedliLche  mindestens  Vfr 
der  Bodenilflche  des  betrefTendcD  Baumes  aasmachcn.  Dieser  Vorschrift 
wurde  indessen  nur  in  4  Schulzimmem  genügt.  Von  den  Klassen 
hatten  4  geweifste,  darunter  2  stark  blendende  WlLnde,  2  braune, 
bczw.  blangraae.  In  12  Klassen  waren  die  Wftnde  nur  nuih  geputxt 
und,  da  sieb  der  Staub  in  dem  Putze  festgesetzt  hatte,  sehr  sclimutzig. 
Was  den  nichtigen  Punkt  der  Subscllien  anlangt,  so  standen  den 
guten  IliPi'AUi'scbcn  Banken  in  2  Schulen  mit  3  Klassen  in  den 
15  anderen  Scliulzimraem  BRiike  schlechl«sler  Konstruktion  gegen- 
ttber,  Sie  alle  zeigten  Plusdistaiiz,  xum  Teil  von  mehr  als  0,25  m. 
Auch  die  Differeos  war  fast  immer  utiricbtig,  meistenteils  viel  zu 
grofs.  Dasselbe  gilt  von  der  Baiikhöhe.  Rackenlehnen  hcsafsen  onr 
in  6  Klassen  die  unmittelbar  an  die  Hinterwand  gerflcktea  Subi>ellien, 
wogegen  bei  den  nbrigcn  die  Schiller  sich  direkt  an  die  VT&ud, 
bezw.  OD  die  Bank  des  Hintermannes  lehnten.  Die  Tischplatten 
EtellleQ  in  lö  Lelirzimmern  eine  glcichmäfsigc,  meist  horizontale, 
selten  etwas  geneigte  Fläche  dar,  deren  Breite  20  bi«  iiQ  cm  mala. 
Keine  einzige  entsprach  mithin  der  zweckmäfsigen  Konstruktion, 
wiichö  einen  lU  cm  breiten  horizontalen  Teil  zur  Aufnahme  der 
Xintcofiuser  und  eine  im  Verhältnis  ron  1:5  bis  t  :  4  geneigte 
Scbreibplatte  von  35  bis  40  cm  Breite  vorschreibt.  Die  Banklänge 
blieb  in  8  Klassen  hinter  dem  fOr  die  Zalil  der  daratif  Sitzenden 
erforderlichen  Mindestmals  zurück.  In  allen  Schulzimmem  waren 
Ttrschieden  hohe  Subsellien  aufgestellt,  und  zwar  zeigten  dieselben 
2  bis  12  Abstufungen.  Diese  Abstufungen  aber  waren  rein  sche- 
natisch,  indem  man  mit  der  Hübe  der  Tische  nicht  auch  im  rich- 
tigen Verhältnis  die  übrigen  Mafsc  abgeändert  hatte.  So  safscn  denn 
mmentlich  die  größeren  Kinder  auf  zum  Teil  entsetzlich  unbequemen 
Plätzen.     Die    etwa    noch    ausreichenden  Abstufungen    aber    wurden 
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dadorch  irreleTant  gemacht,  dafs  die  Lehrer  anf  dos  Placieren  nach 
den  Leialungcn  and  dem  Betragen  nicht  vcrzicbtco  wollten.  Bei 
]ö  Schulen  wurde  Aäs  Trinkwnsser  aus  offeiicD  ZiehbrunncD  jiceschJJpft, 
and  nur  bei  2  lieferte  ein  Abessioicr  dasselbe.  Die  16  offenen 
BnuincD  besafsen  ^TüfsLcDtclls  einen  gemauerten  Kes-^el,  1  mal  einen 
Sülclicii  aus  Sleiii]»lalteD,  2  mal  aus  Cementringen.  Über  Aborte  ver- 
fugten olle  17  Selmlen,  doch  entsprachen  weder  ihre  GröfseuverüÄlt- 
nisse,  noch  ihre  LOftnngKetnricht'aQgeD,  noch  ihre  Grabenanlagen  den 
Forderungen  der  Hygiene.  >Jur  in  einer  Sctiole  'nar  ein  befriedigend 
gehandbabtes  Tonnensystem  eiugcfahrt.  Für  Knaben  und  Mädchen 
getrennte  ZngänjiB  zu  den  Aborten  fandeu  sieb  nur  bei  3  der  letz- 
teren. Einige  primitiTG  Pissotrstande  waren  vorhanden,  doch  wurden 
die  kleinen  Bedürfnisse  von  Knaben  und  Mädchen  ungeniert  um  das 
Schulgebltuclo  herum  verrichtet.  Überblicken  M'ir  dos  hygienische 
Soll  und  Haben  in  den  geschilderten  Schnlen,  ko  bilden  aocfa  die 
Untersuchungen  Dr.  Schwaues  ein  Glied  in  der  Beweiskette  fttr 
die  Notwendigkeit  regelmajsiger  ärztlicher  Schnlrevisionen. 

Die  Angen  ameiikanisvber  nud  eDglisvher  Sch&ler.  In 
den  „Fediatrics'-  vom  lö.  Juli  d.  Js.  ündet  sich  ein  Aufsatz 
„Mongelbafter  Gesichtssinn  bei  Kindern",  dem  wir  folgende  statistische 
Angaben  entnehmen:  Dr.  William  Cabuabt  ermittelte  unter 
1000  amerikanischen  Schulkindern  <?8,5°/o  Ästigraatiker ,  44% 
Hypcrmetropcn  und  35%  Myopen.  Abnlicli  gibt  Ur.  Fran'E 
ALLPOitT  die  Durcbächitittszabl  der  Kur^i^ichtigen  in  den  &ffentlichca 
Schulen  der  Vereinigten  Staaten  auf  ^0%  an.  In  den  Londoner 
Elementarscliulea  halten  von  8000  Kindern,  wie  eine  im  vorigen 
Jahre  aiLs^efilltrle  UnterKudiiing  lebrte,  iiur  39,5%  normale  Brech- 
kraft der  AugßD  ;  die  Ubrigeii  littj'ii  meist  an  leichteren  Graden  von 
Uypennetro],iie,  wälirend  Myojne  verhftltiüsmJirsig  selten  vorkam. 

Ober  den  AlkobolgenniH  der  Kinder  schreibt  der  Nervea- 
ftrzt,  Professor  ZiEiicx  in  Jena:  Das  kindliche  Nervensystem  ist 
fDr  die  nachteiligen  Wirknngen  des  Alkohols  unendlich  viel  cmpfilng- 
lieber  als  dasjenige  der  Erwachsenen.  Kinder  bis  zum  fünfzehnten 
Lehon^abre  sollten  daher  Alkohol  in  keiner  Form  und  bei  keiner 
Gelegenheit  erhalten.  Es  ist  geradezu  ein  Verbrerlicn  —  ich  kann 
den  Ausdmck  nicht  mildern  — ,  wenn  Kindern  tSglicb  ein  be- 
stimmtes Atkohol(]Qnntnm  verabfolgt  wird.  Den  Sachventändigen 
mutet  es  blchcrlich  an,  wenn  er  bcobachfet,  wie  dieselben  Eltern, 
«reiche  ober  eise  Cigarrc  im  Munde  eines  zvrOlQährigeD  Jungen 
in  die  grOfsto  Entrüstung  geraten,  demselben  Jungen  tätlich  sein 
Teil  Bier  vorsetzen.  Irh  will  gewifs  nicht  das  Rauchen  der  Kinder 
befQrworten,  aber  ich  mOcbte  nar  daran  erinnern,  dafs  das  kind- 
liche Nervensystem   unter  dem   gewobnbeitamilfsigcn  GcnnCs    selbst 


37 


kleiner  Alkoboldoäcn  jedenfalls  ganz  ebenso  sehr,  wenn  tticbt  noch 
viel  mebr  leidet.  Wenn  dem  Verein  gegca  den  MlTijbraucU  geistiger 
Gelränke  nur  das  Kioe  gelänge,  dorn  gcwohidiettsmftrsigeii  Alkobol* 
genaCi  der  Kinder  zu  steuern,  sü  ti&tte  er  1^ich  schon  damit  ein 
groDses  nationales  Verdienst  erworben. 

Di«  Lfiftimg  in  Schulen  bildet  den  Gegenstand  eines  Auf- 
satzes, den  K.  Dankwarth  und  K.  Schmidt  im  „Gsdhismg.", 
1897,  No.  19 — 21  Ter  öffentlichen.  Die  Verfasser  kommen  zu 
folgenden  ScblOsscn;  l.  Kanal! liftun^  ohne  VentilatorbeLrieb  erzeugt 
sdbtt  bei  guter  Wirknog  einen  Roliorrungsztiäland  in  Di^zug  auf  die 
Keinheit  der  Luft,  der  fur  die  KoblensSure  im  besten  Fall ß  l,&7*i* 
in  ßcbulen  niclit  untergebreitet.  Zugl^ftung  stellt,  weingMlons  fOr 
knrze  Zeit,  eine  weit  reinere  I.nft  ber.  2.  Die  Zngluftnng  wirkt 
dorcb  das  TemperatargefäHe  erfrischend  und  belebend,  die  Temperatur 
steigt  schnell  wieder  an.  3.  Uel  Zuglnftung  bleibt  die  Fufstemperatur 
Terhaltnismüfsig  konstant,  während  bei  der  einsoiligen  Fenster-  oder 
Tbürltlftung  die  Fufsbod^Dteniperatur  zuerst  allein  sinkt.  4.  Durch 
die  ThOr-  und  Fensterlüftuiig  wird  eine  lebhafte  Lnflbewcgnng  sicht- 
bar, fühlbar  und  riechbar  zum  Bewnistsein  der  Kaumiosassen  gebracht 
and  somit  der  Glanbe,  sich  in  absolut  guter  Aulscnluft  /.u  bcfindoD, 
gest&rkt.  o.  Der  Terapcraturwerbscl  wirkt  ^ielfacti  ebenso  erfrischend, 
wie  ein  kühles  Lllltcbcu  an  hcifseu  öommerlagen.  6.  Die  Zug* 
laftong  wirkt  abhärtend.  7.  Die  Zugliifltinj?  wirkt  hygieniscb  er- 
liehend.  8.  Die  i^uglQftung  ohne  Kaimllüftnng  erreicht  in  der 
Stunde  höchstens  einen  einmaligen  Luftwechsel,  mQ&te  also,  wenn, 
wie  in  der  Schule,  etwa  fönfmali^er  Luftwechsel  in  der  Stunde 
nötig  ist,  alle  zwölf  Minuten  wiederholt  werden.  Sie  ist  also  kein 
Ersatz  der  Kflualiflftung,  aber  eine  wortvolle  Unterstützung;  wo 
Loftkan&Ie  nicht  vorbanden  shtd ,  ist  s^ie  das  einzige  ^\irksame 
Mittel  der  Lufterneuerung.  9.  Die  Dauer 
auch  der  Aufsentemperatur,  der  Windstftrke 
zehn  Minuten  soliwankeo.  Flu  latigeras 
Ziaunerluft  nicht  mehr  wesentlich,  .sondern 
durch  starke  Ausktlhliing  des  Raumes. 


der  Ztiglflftung  soll  Je 
etc.  3!wischen  drei  bis 
Lüften  verbessert  die 
wirkt   nnr    schädigend 
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Eile  Anssteltung  für  Kinderpflege  und  Kindererziehung 

hnd  wahrend  der  Zeit  vom  1.— 8.  Dezember  d.  Js.  in  Berlin  zu 
Gunsten  des  dortigen  WöchDerinDenbeims  statt.  Für  diese  Ver- 
anstaltoog  hatte  sich  ein  Aussdiur»  von  Ärzten  gebildet,   dem  imter 
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anderen  angehörten :  Professor  A.  Basikskt,  SaiiitaU-Rflt  Beelt, 
Geh«im-Rat  Croher.  Geheim -Rat  GEnHABDT»  Dr.  Gutzmakw, 
SamUtä-Rat;  IIabthakn,  Geheim- Rat  llBirBKFR,  Saniläts-Rat 
HOFMEiER,  Professor  J.  Israel,  Professor  Lassar,  Professor 
A.  Martin,  IVivat- Dozent  Dr.  Mendelbohn,  Dr.  Pacl  Mbter, 
PriTat-Dozent  Dr.  Hugo  Neümann,  Sanit^ts-Rat  Odebeecht, 
Oebeim-Rat  Oi^hausen,  Dr.  Schwechtex,  Dr.  Spenbb,  Dr. 
Hkbhakn  WBßBK,  MedizJDal-Rat  Dr.  Wehuer.  Die  AossteUang 
xerfict  in  folgende  Grappen :  Kinderpflegen,  Kind  erkrank  enpHeg«, 
Kinderernährang,  Kinderkleidorig,  Kinde rbescliliftigüijg  und  Unterricht, 
Kindergarten  und  KiDderg&rtnerlDacii.  /»gleich  mirdcn  mehrere 
Festlichkeiten  von  einem  grö&eren  Ausschule  veranstaltet,  der  ao- 
gesebeae  Kamen  ans  allen  Kreisen  aufwies. 

Krankheiten  der  Kinder  einer  T^ondoiier  Volkssclmle. 
Im  „Praciiiioner'^  verÖffenUicht  Dr.  Litteljohn  einen  interessanten 
Bericht  über  die  Krankheiten  der  Kinder  in  der  seiner  Überwachnog 
unterstellten  Kiemen tarsehnlc  des  Central  I^ndoii  Districls.  Von 
1871  bis  1897  untersuchte  er  als  Schularzt  14  000  Knaben  nnd 
Mfidchen.  Unter  diesen  kamen  3274  Krank  bei  La  ^lle  vor.  Dr. 
LiTTELJOHN  ^bt  absicbllioh  nicht  die  Aii/.ali:l  der  erkrankten  Kinder 
an,  da  ein  and  dasselbe  Kind  an  versrbiodi^non  Krunkbeitcn  leiden 
oder  dieselbe  Krankheit  iifler  durohinacben  kann.  In  den  27  Jahren 
kamen  Porken  und  Dipbtlierio  blofs  -während  der  Monate  Mftrz, 
April  und  Mai  zur  RcobachUing,  Srliarlach  im  Dezßmber,  Janaar 
und  Februar,  Mosern  von  Februar  bis  August  und  dann  wieder  im 
November;  luflHcnza  trat  fast  nur  im  Januar,  Keuclihusten  im  De- 
sember,  Milrz,  Februar  und  April  auf,  wfLlirend  Wasserblatt  er»  sich 
wäbreDd  d^  gnazcn  J.ibres  fanden.  Von  Tndesfiülen  Tvurden  162 
an  Pocken  nottrt,  1  an  Inflnen/a,  6  an  Diplitherie  und  20  an 
Schartach. 

Typhni  im  lehrerinnensemiDar  zn  Nantes.  Dem  „Ptroffr. 
«tA?."  wird  aas  Nantes  geschrieben,  dafs  in  dem  dortigea  Internate 
für  Seminar istiuuen  4  F:üle  von  Typhus  aufRetroten  sind,  zn  denen 
sich  am  nächsteu  Tiigo  noch  11  Falle  gesollt  haben,  so  dafs  von  den 
42  Pensionllrinneo  im  ganzen  15  erkrankt  sind.  Der  Direktor  bat 
aus  diesem  Antafs  die  sofortige  Sclilicrsung  der  Schule  angeordnet, 
sämtliche  Seminaristinnen,  mit  Ansnabme  von  3  im  Intcniat  ver- 
pflegten, Bind  zu  ihren  Ellcrn  zurückgekehrt.  Übrigens  erweisen  sich 
die  Erkrankungen  als  leiebte,  und  für  keine  Patientin  besteht  Lebens- 
gefahr. AU  Ursaclie  der  Epidemie  mrd  schlecbles,  uulittriertes 
Wasser  angegeben,  vrclches  von  den  jungen  Mftdcben  getrunken 
worden  ist,  obgleich  sich  eine  hinreichende  Zahl  Pasteorscbor  Filter 
ia  der  Anstalt  befindet  (?t  Red.) 
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Eine  FmcM  der  Samariterlebre  in  der  Schule.  Das  „Btindn. 
Toffcbi."  berichtet  über  folgeütlen  Fall,  der  sich  in  der  Nähe  der 
MaliÜihOhe  im  Oberengadio  zatrng:  Eio  Knabe  wurde  tod  einer 
Viper  in  den  einen  Zeigefinger  gebissen.  Kaam  hatte  er  die  Ver- 
letzDDg  gespürt,  so  sagte  er  seinem  Kameraden,  der  ebenfalls  am 
Boden  l4g:  „Eine  Biene  bat  mich  gcstocbcn."  „Nein,"  erwiderte 
der  aodore,  „idi  bal>e  Goebcn  eine  Viper  davon  huschen  sehen." 
Der  Kamerad  zieht  einen  nindfaderi  ans  der  Tasche,  und  nach  An- 
veiSQog  des  Lehrers  —  im  letzten  Winter  hatte  er  diese  Behand- 
inngsweise  in  der  Sclinle  gelernt  —  unterbindet  er  den  Finger  recht 
stark.  Man  fuhrt  den  Gebissenen  zum  Arzt  des  Kiirsaales ;  dieser 
erklärte,  wenn  keine  Unterbindung  stattgefunden  hÄtte,  wäre  der 
Ann  und  wahrscheinlich  auch  der  Knabe  verloren  gewe&en,  weil  die 
Vipern  im  Monat  August  besoitrlers  gei^hrlicb  sind.  lu  jeder  Schule 
sollt«!  so  bemerken  die  „Si-hwrU.  Blatt  f.  Gsd/itspßg."  hierzu, 
ulAfslicb  des  natarkundJichen  Unterrichtes  aneb  auf  diese  und 
jene  Eiilfeleistungen  bei  Unglücksfällen,  so  z.  B.  bei  Vergiftungen, 
Bedacht  genommen  werden,  wie  ja  obcrhanpt  gerade  bei  den  natur- 
wiawnscbaftlicheD  Fächers  dem  praktischen  Lehrer  überaus  reiche 
Gelegenheit  gegeben  ist,  seine  Lebren  mit  ntltzlicben  Anwendungen 
für  das  tAgUche  Leben  zu  verbinden  und  dieselben  so  den  ScbOlera 
noch  interessanter  zu  machen. 

Der  jÜDKste  Jahresbericht  des  Vereins  zur  Heilung 
stotierider  Votksscbüler  iu  Uambnrg  cuUiält  folgende  Angaben. 
An  den  14  IletlknrHen  nahmen  106  Knaben  und  13  Mftdcben  teil- 
VpD  den  106  Knaben  worden  gebeilt  Gl  oder  bl.ÖVo,  sehr  ge- 
bessert 32  oder  30.2%,  gebessert  13  oder  12,3Vo.  Von  den  13 
AUdcben  erfuhren  Heilung  5  =  38,5%,  bedeutende  Besserung  5 
^  38,5*'/(i,  Besserung  3  ^  23,0%.  Wöchentlich  viermal  werden 
die  Kinder,  von  denen  je  12  einem  Kursus  angehören,  uachmtitags 
TOD  ö  bis  6  Ubr  zur  Bek&rapfung  ilircs  Sprachübels  angeleitet. 
Kach  Verlauf  von  20  Wochen,  abgesehen  von  den  Fenen,  ist  der 
Kursus  beendet-  Djirjenigeu  Kinder,  wekhe  das  7iel  nicht  erreichten, 
nehmen  an  einem  ferneren,  tbunlichtit  oEitie  Unterbrechung  sich  an- 
schließenden  Kursus  teil.  Die  Gebeilten  dagegen  treten  nnnmehr 
in  einen  besonderen  „Nacbknr&ns"  ein,  in  dem  sie  weitere  20  Wochen 
hindurch  w&chentlicb  je  eine  Stunde  nnterrichtet  werden.  Im  ganzen 
iteheo  demnach  die  Kinder  etwa  ein  Jalir  lang  oder  noch  l&nger 
in  Verhindnng  mit  den  Ueilknrseo.  Die  Nachkune  haben  nicht 
von  Anfang  an  bestanden,  sind  indes  ans  der  Notwendigkeit  hervor- 
gsgmgett,  den  von  setiiom  Sprachübel  befreiten  Schüler  thunlichst 
vor  einem  Ittlckfall  zu  bewahren.  Diese  Darlegung  bringt  das  obige 
Zablenbild    erst  in  die  richtige  Beleuchtung.    La  wird  daraus  er- 
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siclitüch,  daTs  tod  den  erwElliDteii  119  Kiodem  eioe  erbeb]icbe  An- 
zahl oorh  feroereti  Uiitt-mchC  erhält  und  domimch  noch  günstigere 
Ueilertblge  «rwarten  Ififst,  als  solche  oben  verceichDCt  stehen.  Er- 
gcbwcrend  fOr  die  TbilÜgkeit  der  Lehrer  war,  d&Ss  in  den  einzelDen 
KuracD  oft  SchQler  recht  verschiedenen  Alters,  also  auch  verschied  euer 
geistiger  KntwickelunK  vereinigt  werden  mufsten  In  dieser  Hinsicht 
wird  der  Verein  aaf  die  Herbeiführung  gröfserer  ühorctusiimmuD« 
bedftcht  Eein,  soweit  es  die  Verliftltnisse  zulassen.  Auch  richtet  er 
aii  die  Vo)k<;scbuUehrer  die  Bitte,  sprach  gebrechliche  Kinder  müg' 
liebst  scbon  im  zweiten  oder  dritten  Schnljahre  den  lleilknrsen  mi- 
znführen,  da  der  Nutzen  tlerselbeti  um  so  höher  auzuKchlitgen  ist,  je 
früher  es  gelingt,  die  Stotterer  von  ihrem  Gebrechen  zu  befreiea. 
Bisher  war  die  Ftlrsorge  für  die  Sprachlehre chlicheu  Mädchen  in* 
sofern  mangelhaft,  als  nur  ein  Kursns  fQr  dieselben  hestaud.  Da 
beständig  zahlreiche  Anmeldungen  unberücksichtigt  bleiben  molsten, 
so  soll  jetzt  noch  ein  zweiter  Madcheokursus  nnter  Leitung  einer 
Lehrerin  eingerichtet  werden.  Der  Verein  beschäftigt  domi  im 
ganzen  d  Lehrkräfte. 

Die  «rsle  JahresversammiDDg  der  Gesellscliaft  zur  Förde- 
rung des  Wohls  der  Schwachbegabten  Kinder  in  England 
fand  nach  „Tiie  Brit.  Med.  Journ."  am  2.  Juai  iu  Loitdoii  statt. 
Der  Vorsitzende  W.  11.  Dickingbon  begründete  die  Gntheifsung 
des  Berichts  und  wurde  dabei  von  Dr.  ShüTTLewüRTu  nnd  Dr. 
Wakn'ER  unlerslützt.  Ausserdem  sprachen  noch  Frau  BARNffTT, 
die  Herren  G.  T.  Pilohkr  and  Timothy  Holmes,  Dr.  Savaoe 
tmd  Dr.  Nsbdhah.  Der  Verein  hat  Nachrichten  über  die  BedOrf- 
ÜBse  der  Schwachbegabten  ond  die  haste  Art,  ihnen  za  helfen,  eio- 
gezogen.  Ein  Heim  für  scbwachsinnige  Müdchcn  ist  von  ihm  in 
Sbcpherd's  Bush  eingerichtet  worden,  und  aufscrdem  wurden  noch 
zwei  nnahbäugige  Heime,  dfis  eine  in  Halifax,  das  andere  in  Mnrpeth 
eröffnet.  Audi  fUr  ein  Knabenbeint  sind  die  Mittel  vorhanden,  doch 
machte  es  Schwierigkeiten,  einen  passenden  Tlalz  za  finden,  auf  dem 
zogleicb  Spiele  gtattfioden  können.  Die  Kinnahmeo  betragen  £  432, 
wovon  £  231  speciell  fUr  das  Knabenheim  gezeichnet  waren.  Frau 
Daknktt  betoDto  die  Notwendigkeit  eines  familieu artigen  Lebens  in 
den  Anstalten  fOr  Scbwachbegabte,  indem  sie  die  Gcsdiichte  eines 
jongeD  Mädcbens  aafülirle,  das  trotz  seiner  Geistesach  wache  von 
einem  Arraeninstilat  hilflos  eoüassen,  aber  in  einer  kleinen  Familie 
dfdiiu  gebracht  worden  war,  sich  selbst  seinen  Lcbcasmiterholt  zu 
erwerben.  Dr.  Kbedham  wies  auf  seine  bei  der  lnspektion  der 
Arbeitshäuser  gowomienea  Krfahningca  hin,  wonach  zahlreiche  M&d- 
chcn  zwar  nicht  idiotisch,  aber  doch  schwachhegabt  sind  und  so 
Gefahr  laufen,  auf  Abwege  oder  in  Not  zu  gcrateu,  wenn  sie  ihrer 
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eigenen  FOhning  aberlassen  bleiben.  FUr  sokbe  Individaen  habe 
der  Staat  zu  üorgen,  aber  da  er  es  in  dieser  Hcziehuiig  meist  an 
sich  feilten  lasse,  so  biete  sieh  Treiwilligen  Vereinen  ein  reiches  Feld 
der  ThSiisiheit  dar.  Zum  Schlüsse  gedachte  Dr.  Sataqb  noch  dee 
Fortschritts,  der  in  der  wissenschaftlichen  Kinleilun^t;  der  schwach- 
begabten  Kinder  wJilirend  der  letzten  Jahre  g^maclil  worden  sei. 

Der  KylThänser  bIs  Ort  Hir  die  geplauteu  deutschen 
TiationalfcHtspJele.'  „D.  S.  u.  W.  Ztg.^'  scbreibt:  Der  Aua^ 
schob  fOr  ErrichtQng  von  Kationalfestspielen  bat  seine  Desicbtigungg- 
retses  beendet  nnd  sich,  wie  zoTcrlAssig  bekannt  ^Yird,  fUr  das 
Eyflh&nserprojekt  entschieden.  l>ic  anderen  Projekte  gelten  als 
ussichtslos.  lo  unter  Keilie  trilt  dm  Langetbalprojekt,  nach 
welchem  auf  dem  Kyfihäuser  selbst  gespielt  vrcnlcn  soll,  in  den 
Vordergniad;  das  Kirchthalprojekt,  wonach  dies  bei  Kelbra  gescbehen 
soll,  ist  Dor  fQr  den  Fall  in  Aussiebt  zu  nehmen,  doTs  sieb  fUr  das 
eratere  miübcrwiDdlicbe  Schwierigkeiten  berausstelleD.  Die  Sitzung 
des  Ceotndausschass^  fQr  Jugend-  und  Volksspiele  findet  am 
16.  Januar  in  Berlin  btntt.  Gefordert  wird  nicht  nur  freie  Ilcr- 
^be  von  Gmnd  und  Boden,  sondern  auch  von  den  beteiligten  G&- 
meindeD  nnd  Kreisen  ein  Kostenbeitrag  voa  1  Million  Mark  zur 
Planierung  des  Fcsiplalzes.  Nun  bat  der  Verband  fflr  National- 
festei>iole  am  Kyffliaiiser,  dessen  Sitz  Nunllmusen  ist.  den  Nucliwcis 
der  finanziellen  Sicherung  dieser  Summe  bis  zum  1 .  llczcmber  1897 
zu  erbringen.  AngeganRcn  werden  nur  eventuellen  finanziellen  Be- 
leiligong  die  Stadt  Nordbansen,  die  Grafschaft  Hobcnstein,  der  Kreis 
Saogorfaanse-o,  sowie  die  &cbwarzbur frischen  Kreise  Fraukonbausca 
Bfid  i^kindershausen. 

F.rwfjlernupshan  der  hßbereu  THcht«r<tchnIe  des  Troppaiiftf 
Fr»nen-Bilduiigsvereiiie(i.  iK-rmit  Beginii  des  Schuljahres  IBilT/yü 
fertig  gestellte  Krweiteruogsban  der  höheren  Töchterschule  des  Trop- 
psoer  Frauen-Bildnngsvereines  reprlLsentiert  sich  nach  dem  „Frauen- 
utrJt.''  als  ein  schönes  zweistöckiges  GebBude  im  Barokstilo  von 
oeon  Fenster  Front,  mit  einem  geftlligen  Vorgarten  als  Ziergarten, 
and  einem  Hintergarten  mit  Ge6Ugelhof  Tür  Anstaltszwecke.  Im 
Kellerge.<)cbofs  befindet  sich  in  der  linken  Abteilung  die  gertlnmige 
WascbkQche  nnd  das  ebenso  grofse  Oflgelzimmer  für  die  Uanshaltungs- 
Klutle.  Im  hinteren  Teile  des  Souterrains  liegt  die  WobanDg  des 
Hsssmelsten  nnd  im  miltlereD  und  vorderen  Teile  befinden  sich  die 
Kdler  fttr  Anstaltszwecke.  Das  erhübte  Erdgeschofs  wird  einge- 
nommen ron  der  Direktionskanzlei,  einem  geräumigen  Vestibül,  den 
drei  Lehrsälen  der  bOberen  Töchterschule  und  dem  Lelumittelcabinet 
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«amt  BiWiot>ielc.  sowie  den  (>rforderliclieD  NebenrÄumeo.  Der  eme 
Stock  entbält  die  PeasiODatsrännie,  beslebend  aus  drei  Schlafsäleo 
mit  einem  aDstofsenden  Zimmer  der  die  Aafgicht  fütirendea  Lehrerin, 
«US  dem  Vorräume  und  Vorzinuner,  ans  dem  Badezimmer,  aus  dem 
gemeinsamen  Wohnzimmer  nnd  der  Wohnung  der  Vorsteherin  (Wohn- 
zimmer und  Cabiaet).  Der  zweite  Stock  dfirfto  der  interesäantoäte 
Bein,  denn  er  eiitli&lt  die  Iläome  fOr  die  Hanshaltnngssdmle,  zu 
welcher  auch  die  schon  im  KcÜergeschofs  erwälmte  grolae  Wasch- 
küche und  das  Uugehimmer  geboren.  Uie  oberen  lUlume  bestehen 
ans  einer  riesigeu  Koche,  denn  der  Andrang  zur  UaushaJtungsschule 
ist  ein  anJierordentHcher;  doch  können  immer  nur  höchstens  3& 
SchOlcrinnea  ftlr  einen  Kursus  genommeQ  werden.  Der  Kochherd 
ißt  eine  treflflichc  Leistung  der  Töpferei ;  er  kostet  freilich  500  fl. 
AustoFscnd  sind  das  Anricbtez immer  und  das  Wailezimmor  für  die 
Abonnenten.  An  diese  Baume  grenzen  ein  grorscs  Speisezimmer  fQr 
die  Pensionärinnen,  eine  Speisekammer,  endlich  die  Zimmer  fUr  die 
an  der  Kochscbule  angestellten  Lehrkräfte.  Uer  geräumige  Boden 
besitst  die  übliche  zn  einem  groben  Hnni^liftlte  erforderliche  Bintei- 
long.  Das  ganze  Hans  ist  also  oiiie  äcliöpfuug,  auf  wvlclie  der 
Fraaen-Bildungsverein  stolz  sein  kann. 

Über  die  natürliche  Beleochtniig  in  den  Schnlen  Dod 
den  Wert  des  Kaam Winkelmessers  handelt  die  Heidelberger 
Dissertation  von  Tiikodüh  HoMnüFiGicR.  Verfu.sscr  Ktclltc,  wie  die 
„Il^ff.  liundsch."  referiert,  zniiiu-lisl  die  Hei  euch  lungs  Verhältnisse  in 
einigen  Heidelberger  Schnlen  fest,  /nimil  dabiogeheiide  ITatenmchungea 
dort  noch  gar  nicht  gemacht  norden  waren;  anlserdem  teill  er  zwei 
Lichtmessungen  aus  UniversitfiteriUimen  mit  Ein  Vergleich  der  Er* 
gebniflse  seiner  Beobuchtungen  unter  sich  und  mit  anderwärtigen  hat 
banoders  mit  dem  Umstand  zq  rechnen,  dafs  die  gefundenen  Werte 
mit  dem  Wechsel  der  Äulseren  Helligkeit  scliwankeji.  So  weit  aber 
auch  die  Helligkeit  des  Lichtes  und  xwar  hauptsächlich  des  diffosen 
Lichtes  im  Freien  differiert,  an  derselben  Beobachtungsstelle  im 
Innern  eines  Zimmers  mnfs  der  Ueleuchtungswert  stets  annähernd 
denselben  Brucliteil  des  Aufsenüchtes  bilden.  Die  Himmdsbelligkeit 
bei  klarem  Wetter  zeigte  Schwankungen  zwischen  3-146  und  3729 
Aletcrkerzen,  b&i  btwGlktem,  d.  h.  mit  helleren  Wolken  bedecktem 
Himmel  hingegen  zwischen  6466  und  8803  Meterkerzen.  Die  Tages- 
faelligkcit  wird  bereits  durch  einen  Abstand  von  1  m  vom  Fenster 
int  Innern  eines  Zimmers  auf  V4  geschwächt.  In  grOfseren  Ab- 
stflndeii  Tcraiindert  sich  dieser  Uruchteil  noch  weiter,  und  zwar 
Stärker  in  gröfeercr  Nähe  des  Fensters,  weniger  in  weiterer  Kat- 
fernung.  Das  Verhällnts  der  Fcosterglasfl&chc  zur  Bodenflächc  ent- 
sprach in  den  untersuchten  Zimmern  annShemd  dem  in  Deutschland 
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als  Norm  crklArtcn  too  1  :  5.  0ie  DbUche  Abscbfitinng  der  Zimmcr- 
beUigkeit  luicb  dem  Verbältnis  von  Fenster-  und  Bodenfiäche  ist 
elott  9ebr  annchere;  in^tiesondcre  könncD  vcnscbiedenc  KenKterbnlie, 
«tftrkere  oder  vchwicfaere  Kinschrfinkting  des  Horizontes  den  Wert 
jenes  Mafestabes  oft  geradezu  veniiclilen.  Weilerliin  nntcrsucJite 
Verfiisser  den  EioHnCs  verschiedener  Feosterfonnen  orid  Fensteranlagen 
sof  die  BeleachtQiiK  eines  VereacbsziiiiTners.  DJo  beigefaRtcn  Ta- 
bellen und  Übersichten  zeigen  das  Rcsollat,  dals  ein  Fenster  mit 
b&berer  BrOMong  und  geringerem  Abstand  fon  der  Zimmerdecke 
60wcM  r&cksidillicb  der  gesamten,  dem  Zimmer  ^fitgofUhrtcu  IJrlit- 
menge,  als  auch  der  Art  der  Verteilung  derselben  im  Itaume  be- 
deut«Dde  Vorxüge  gegenOber  einem  Fenster  mit  niedriger  Ilrfiätnng, 
aber  um  so  grOfserem  Abstand  Ton  der  Zimmerdecke  bietet.  Was 
4«n  Baumwinkel messet  anlangt,  so  zeigt  das  WEBRRsche  Pbotometer 
«iiiaii  erbeblicb  fl.-\cberen  Abfall  der  Werte  als  obiges  Instrument. 
Die  Herkunft  dieser  nicht  unbed  ein  enden  Differenzen  wird  sofort 
klar,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  lUnmwinkelme&ser  eben  nnr  die 
GrOCse  des  von  dem  betreffenden  Platze  aus  sichtbaren  Himmels- 
sttlckes,  also  die  von  dem  letzteren  aasgehcnde  Licbtiotensitllt  angibt, 
das  Pbotometer  hingegen  sowohl  diese,  wie  anch  das  von  der  bcUea 
Zimmerdecke,  dem  Uodcn  und  den  Wanden,  gegebenenfalls  auch 
TOn  den  gegenQberliegeaden  Geb&udeo  reflektierte  Licht,  also  die 
GcsamtgrOfse  der  thatiUohlich  an  einem  Platze  TorbaiKlcnca  Hellig- 
keit milk.  Verfasser  redet  daher  dem  Pbotometer  zu  Tageslicht- 
bestinuDQOgen  in  Scbulzimmera  entschieden  das  Wort.^ 

Hygienische  ÄDfordeningen  an  die  Anssfattnng  der 
Schnlbücher.  Der  östcncicliische  Minister  für  Kultus  und  Unter- 
richt Dr.  Freiherr  von  Gantscb  hat,  wie  die  „Monalssckr.  f.  Ge- 
mnäheitspfl."  berichlel,  nLittclst  Verordnung  vom  2.  August  d.  J. 
to  sftmtUche  Landes-Scliulbohönlen  Weisungen  botreffcnd  die  ftufscre 
Anasttttang  der  an  den  Volks-  und  [largcrschnlen  zur  Verwendung 
gdangenden  Schulbilcber  erlassen.  Da  nämlich  bei  den  Appro- 
Utünrra^asdliuigen  betreffend  die  fiir  den  Unterricbtsgebranch  an 
ToUcft-  nnd  Dfirgerachulen  zuzulassenden  Lehitexte  wiederholt  Lehr- 
bflcfaer  ans  hygienischen  Rtlcbsicbten  bean!>tandet  werden  oin&tMl, 
itelltc  sich  die  Notwendigkeit  beraas,  zum  Zwecke  eines  einhelt- 
licben  Vorgehens  in  dieser  Beziehung  eine  allgemeine  Norm  f&r  die 
typognpbische  Aosstalrnng  der  Volk-ssclmlbUcbcrtexte  heranszugcben. 
Dieser  zufolge  soll   das  zum  Drucke    der  Schulbücher   Terwendcte 


'  Zu  denselben  Besultateo  in  Beziobung  auf  dia  Bedeutung  det 
Raumwinkclmwier»  war  »chon  im  Jahre  1893  Profowor  EnisMjtsy  bei 
l^otereucliangea  in  den  lloakaoer  Sclinlen  gelang  (^Archiv  f.  Hygiene 
XVII.  Ja93.  D.  Red.). 
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Polier  Dicht  zu  dOon,  rafifsig  satiniert  sein,  ohne  stärker  zu  glftnzen, 
got  geglättet  tind  uichl  dorcbscheiBeod  sein.  Der  Zusatz  vou  Hok- 
faser  darf  nicht  dea  fiberwieftenden  Bestandtteil  des  Papieres  bildeo, 
Tielmcbr  niäfsige  Grenzen  nicht  Qberschreiten-  Die  Farbe  des 
Papieres  soll  wein«  sein  mit  eiacin  leichten  Stich  ins  Gelbliche. 
Als  Format  ist  das  Oktavfornuit  zu  vorwcndcu.  Die  /.oilenlänge 
soll  10  der  Regel  10  ctn,  die  Kolumiicuböhe,  inklosiv  KolumoeD- 
titel  and  Signatar,  die  Höhe  von  18  cm,  die  eigentliche  Höhe  des 
Textes  der  Koltunne  1 7  cm  nicht  übersteigen.  Bei  illustrierten 
Lehrbllchern  ist  eine  Zeilenlaage  bis  zu  11  cm  and  eine  KolamQen> 
höbe  bis  zu  18,5  cm  zulässig;.  Was  die  Form  der  Dochstaben 
anlangt,  soll  Antiqna  mit  breitem  Auge  und  Fraktnr  ohne  Ver- 
xternngen  verwendet  verden.  Kursivschrift  liat  seilen  zur  Anwendung 
zu  gelangen.  Die  Schriltgaltungen  sollen  dieselbe  Stärke  des  Schnittes 
haben  nnd  Linien  halten.  Hinsichtlich  der  GrObe  der  Bnchstaben 
werden  in  der  Verordnung  Maximal-  und  Minimalgrenzen  festgesetzt. 
Bei  dea  SpracUbQchern  soU  ftir  den  Uaupttext  miiidesteus  „Gannond*' 
aigewtndet  werden.  Für  Anmcrkongcn,  beziehungsweise  Wieder- 
iKduagen ,  ist  in  den  SpracbbUchera  der  Volksschule  „  Horgis'', 
10  jenen  der  BQrgerscbale  .Petit"  zul&ssig.  Die  gleiche  Anordnung 
hat  auf  die  ReligionsbQcher  simipemATse  Anwendung  xa  linden. 
Was  die  Dicke  der  Bachstaben  betrifft,  so  soll  deren  Gnindsirich 
nicht  zu  ddno  sein.  Als  MaTsstab  liat  der  Grundstrich  des  ^n"  zu 
gelten,  dessen  Dicke  nicht  onter  '/<  mm  betra;j:en  soll.  Der  Wechsel 
der  Scbriftgattungen  und  SchriflgrOlsen  soll  nicht  zu  liäutig  erfolgen. 
Die  verschiedenen  Scliriftarten  sind  durch  einen  entsprechend  grofscn 
Zwisrhenranm  zu  treonen.  Die  AppnKihe  (der  Zwisi.':henraam)  soll 
Dicht  zu  gering  sein.  Es  sollen  Typen  verwendet  werden,  in 
welchen  der  Bachstabe  auf  jeder  Seite  isoliert  ist.  Dnrchschuls  soll 
mAglicbst  bei  allen  Schriftarten  angewendet  werden  und  nicht  unter 
„V«  Petit"  betragen.  Der  Kegistenlrack  ist  hievoa  ausgenommen. 
Selten  und  ausnahmsweise  darf  nodi  „Cicero-Komprefs"  Anwendung 
finden.  Der  Druck  mufs  vollkommen  glcicIimSfsig,  klar,  kräftig 
nnd  tiefschHarx  sein.  Wofern  bei  den  Fiebela  Lineament  ange- 
wendet wird,  soll  jeder  Teil  der  Bnchstabeofonn  «ich  scharf  nnd 
deutlich  von  den  Hilfslinien  abheben.  Die  HilfBünien  der  Schreite 
Zeilen  sind  möglichst  fein  zu  halten.  Bei  den  fQr  das  erste  Schal* 
jähr  bestimmten  Rechenbachem  ist  für  die  erste  Uatcrwcisung  Im 
BechenaBterrichte  die  Scbriftgrorse  ^Cicero"  zu  verwenden.  Sonst 
ist  für  die  übungsbcispiele  .Garmond"  zu  gebrauchen.  Zar  Unter- 
Bcheldang  der  Regeln  nnd  ihrer  AnsfQhrung  in  Beispielen^  sowie 
fDr  Krlfluterungen,  ist  angemessener  Schriltenwet-hsel  zulassig.  In 
diesen    F&llen    ist    auch    die   Verwendung  der    .Petif-Schrift    ge* 
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stattet,  wobei  sich  „fetter",  bezieliongs weise  „gesperrter"  Satz  be- 
sonders empfiehlt,  jedocb  ist  Durchscbufs  aasnohmslos  aDzawendcii. 
Im  arithmetischen  Satze  soll  die  richtige  Form  der  Zeichen;  für 
die  AdditioQ  -}-,  für  die  Subtralttion  — ,  fnr  die  Multiplikation  X, 
fOr  die  Division  :,  fClr  das  Wiir/ Plans/ teilen  Y  (nicht  unter  der 
Linie],  fur  die  Gtetrliungen  =  Anwendung  Bnden.  Die  Kechen- 
beispiele  sollen  Unrch  einen  entsprechend  grofseii  Zwischenraum  ge- 
treoDt  sein.  Zahlbeispiele  in  Punkten ,  Strichen ,  Krei&en  und 
«Hutigeo  Zeichen  sollen  nicht  zn  liAatig  und  nur  in  entsprechender 
Grobe  vervrendet  werden.  In  betreff  des  Notecüatzea  —  oh  es  sich 
nnn  hiehei  nm  Typeadrnck  oder  um  Notenstich  handelt ,  welch 
letzterem  Obrigens  der  Vorzog  zd  gehen  ist  —  soll  die  Gr^fse  des 
Koteu^ntems  mindestens  „Text*^,  höchstens  aber  „Doppel mittel" 
wm,  die  Schrift  fUr  die  Liedertexte  möglichst  „  Garmond "  oder 
•fiorgis  halbfett"  mit  '/*  VeiM  Durchschurs.  Die  einzelnen  Lieder, 
sowie  die  V«rszcilea  sind  durch  einen  entsprechenden  Zwischenraum 
la  trennen. 

Zar  Verhiilnng  dea  Tragoas  zn  HChworer  Scliulinappea 
bat  das  Provinz ialscholkollegium  toq  Brandcaborg  den  EUern  und 
Pfiegem  der  Schüler  des  Askänischcn  Gymnasiums  folgende  Rat- 
schläge erteilt:  1.  Das  U&chsl gewicht,  welches  fUr  die  Mappen  der 
Uetncren  SchQler  xallLssig  ist,  darf  dcu  achten  bis  ncuidcn  Teil  des 
Körpergewicht«!  nicht  fiberschreiten.  3.  Insbesondere  ist  dringend 
ZQ  wünschen,  dafs  vomiieden  werde:  a]  der  Gebrauch  von  schweren 
Mappen,  Federkasten,  Atlanten  nnd  Bibeln,  b)  die  Gewohnheit,  ßUclier 
Dod  Hefte  in  die  Schale  mitznbriD^en,  welche  nicht  gebraucht  werden. 
3.  Es  empfiehlt  sich,  die  Kinder  mit  Mappen,  welche  auf  dem 
Rücken  getragen  werden,  aaäiurüstcn,  da  ilaa  Tragen  der  Mappen 
in  der  Hand  oder  am  Arm  enie  seitliche  Verkttiuimung  des  BUck- 
gtaX»  zxkT  Folge  bähen  kann. 


^mtltdit  DcrfüQungeii. 


Verffig^iig  des    köiÜKÜch   prenfsiselieii  Uiiterriclitsuiiiiisters, 

betrt'ffeud  KahrppeisermSlsi^nngen  für  Fe rieuknlo nisten 

Dod  nnbeinittelte  Zügliage  (>fFeutliclier  Blinden-,  Taabstnmmeu-, 

Heil-  nud  PllegeanHlalten. 

BerJiir,  dm  28.  Juni    1897. 
Nach    dem    dealseben    Liscnhnbu- Personen-    und  Gepäoktarife, 
T«Ü  1,  vom  1.  April  1895,  wird  die  Fahrt  dritter  Klasse  aller  Züge 
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zum  liftlitArfdupraise  ftlr  mittellose  Kraoke,  Blinde,  Taabstnmme  und 
Waisen  zum  Zwecke  der  Änfnahmc  in  Anstalten,  sowie  zu  Urlaubs-, 
b«zw.  Ferienreisen  gestattet,    Dieselben  Vergtlostigungen  werden  nach 
dem  Tom  1.  April  1897  ab  gUlÜgen  Nachtrage  II  zu  dem  bezeich-  ■ 
neten  Tarife  gewährt:  I 

a)  den   toxi    Vereinen   and   Behörden    in  Ferienkolonien    ent- 
sendeten Kindern  nnd  den  zur  Aufsicht  beiijegebcncu  Begieitera  ohne 
RUcksiclit  auf  die  Zahl  der  Teilnehmer,  sowohl  für  die  Reise  nach 
der  Ferienkolonie   und  zurück,  als   für  Ausflüge  w&hrcnd  des  Auf-  ^ 
enlbaltes  daselbst,  ■ 

1>)  unbemittelten  Zi^glingen  üiTirntlicher  Blinden-  uodTnubstummcn- 
anstaUen,  Heil-  und  Ftlcj^eaiiHlalten  Tür  eiiilepÜEchc  Kranke  und  fur 
blöde  Kinder  auch  bei  der  Kntlassong  aus  der  AnsUlt. 

Der  Minister  der  geistlic-heo  n.  s.  vr.  Aogetegenheiten. 
Im  Auftrage;  (gez.)  VON  BARTSCH. 

VerordonDg  der  k.  k.  ßRterreichiscbeii  MinisterieD  dea  iDiierti 

nnd  des  Handels  vom  13.  Oktober  1897, 

betreffend  das  Verbot  der  als  KinderspieUenf^  verwendefeB^ 

mit  Cllasstaub  bestrenlen  »o^enauuleo  Kinklebebilder. 

Da  mit  Gksstaub  bestreute  sogenannte  Einktebebilder  als  Kinder- 
Spielzeug  in  den  Handel  gebracht  werden,  toh  irelcLen  der  Glasstaub, 
welcher  sehr  leicht  abzureiben  ist,  in  die  Augen,  In  den  Mund  and 
in  die  Atmung^or):aue  der  Kinder  gelangen  und  ernste  Gcsundheits- 
fitAnuigcn  berticifuhrcn  kann,  finden  die  Ministerien  des  Innern  and 
des  Handels  unter  Aafbebaog  der  MinisterialTerordnung  vom 
28,  Norember  l«yO  (R.  G.  Bl.,  No.  205)  für  nötig,  dio  Erzeugung. 
den  Verkehr  nnd  Vertrieb  derartiger  Bilder  aus  Offcntlicbcn  Gcaund- 
heitarOcksichtcn  zti  verbieten. 

(Gez.)  BaDeni.  (Gez.)  Glanz. 


Ans  dem  Knndschreiben  iler  k.  k.  Statlhalterei  in  Ober- 
«Bterreicb  Tom  22.  Hai  1897,  Z.  S578, 
an  alle  nnterstehendeii  poIitiKchen  Behörden, 
bclreifend  das  Desiufcktionsverfabreu  bei  Tt'phns. 
Von  Desinfektionsmitteln  kommen    der  strünieude  Wasserdampf] 
im  Desinfektionsapparate,  Kalkmilch,  Lösungen  von  Karbolsture  oder 
Lysol  zur  Verwendung,  nnd  sind  mit  letzteren  alle  Gegenstande  m 
desinfizieren,  welche    durch  die  Entlcomitgen  Tjpbuskraiiker  direkt 
oder  indirekt  beschmutzt  oder  einer  solchen  Beschmatzung  verdächtig 
Bind.     Vor   allem  jedoch   sind  diese  Kntleerungen  selbst  mit  reich- 
lichen Desinfektionsmitteln    zusammenzubringen,    damit    gut  zu  vef- 
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nischen  and  erst  nach  aünAesiais  lialbstnodiger  Einwirkang  derselben 
ZQ  beseitigen. 

Ein  Typhnsstubl  von  einem  halben  Liter  Inhalt  erfordert  dcm- 
nach  einen  Zusatz  von  mindestens  einem  halben  Liter  Kalkmilch 
oder  einer  bydf^eu  Karbolsäure  oder  2°/o  LysoUöeung  nnd  in  allen 
Fällen  die  inniffo  Mi^cbniifT  mit  dem  Desinfektionsmittel  und  balb- 
EtOndiges  Stehenlassen,  ehevor  es  wegznscbattcn  ist 

Wenn  die  Entleerung  in  den  Abort  selbst,  erfolgt,  wie  dies, 
namentlich  in  leichten  Fftllen  oder  bei  Typbns verdacht  im  Anfangs- 
stadium sich  häaäg  ereignet,  ist  die  häufige  und  sorgfiütige  Keini- 
gong  ood  Desinfektion  des  Sitzes  nnd  der  Muschel,  sowie  die  täglich 
nehnnals  m  wiederholende  Heschicknng  des  Abortscblancbes  mit 
reicbUchen  Mengen  einer  der  genannten  DesicfebtionsflQssigkeiten, 
namentlich  der  wegen  ihrer  Billigkeit  und  sicheren  Wirksamkeit 
vorniziebeoden,  allenthalben  zu  beschaffenden  andleicht  herzustellenden 
Kalkmilch  auszuführen.  FQr  die  Dcsiufi^ktion  der  W&schc  Typhus- 
kranker Bind  in  den  K ranken rHumon  gcrfiumigc  Kflbcl  mit  2%iKcr 
Karbolsfture-  oder  1%igcr  Lysollösung  aufieustellen,  in  deren  Inliait 
die  W&schestQcbe  unterzutauchen  und  darin  mindestens  eine  Stunde 
zn  belassen  sind,  bevor  sie  der  wetteren  Reinigung  zugeführt  werden 
dürfen. 


Knrreode  des  Magistrats  der  k.  k.  Reichshaupt-  und 
ResidemstAdi  Wien,  G.  Z.  113459,  bejiGglicli  Heizung. 

Anläfslich  mehrerer  vorgekommener  siiexieller  Fftllc,  in  welcheE 
nch  mit  der  Heiztmg  der  Schullokalitätcn  hetrautß  Sctiuldiener  vor 
Eintritt  oder  anch  nach  Ahlauf  der  ei^CDtliclien  Heizperiode,  16.  Oktober 
bui  15.  April,  geweigert  haben,  den  Auftrag  der  Schulleitung,  bei 
infolge  nngcw&bnlich  niederer  Anfsentcmperatur  eingetretenem  Bedarf 
die  Schullokal itflten  /.u  heizen,  weil  sie  ^lüerfUr  nicht  gezahlt  werden't 
findet  sich  der  Magistrat  bestimmt,  auf  die  §§  1  und  2,  dann  §  3» 
Pnnkt  10,  insbesondere  aber  Fnokt  Ifi  der  mit  16.  September  1896 
in  Kraft  getretenen  Instruktion  ftlr  die  definitiven  and  pronsorischea 
Scbnldieuer,  femer  auf  die  ausdrückliche  Bestimmung  der  bestehen- 
den Vorschril^en  tlber  den  Uoizungs-  und  Luftungsbetrieh  in  den 
Säinlen  der  Stadl  Wien:  rHichlen  des  Heizers,  Punkt  23,  Absatz  2 
(Seite  33),  eodlich  darauf  hinzuweisen,  dafs  h.  a.  getogontlich  viel- 
fccher  Anfragen  von  Schul diencni,  oh  sie  verpflichtet  seien,  nötigen« 
falls  aocb  aufserbalb  der  Heizperiode  ohne  Anspruch  auf  eine  separate- 
Entlohnung  zo  heizen,  stets  die  Entscheidung  getroffen  wurde,  dafs 
in  GenAlsbeit  der  genannten  Verordnungen  diese  Terpflichtung  that^ 
flfhtirii  bestehe. 
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Hiel)ei  werdea  die  Scfauldiener  aasdrOcfalicli  aoMcrksam  gemadit, 
dafs  CS  Qbcrhaapt  Dicht  angebt,  die  Bcfolgiiog  eines  vom  SdiaUeiter 
im  loteresse  der  Schute  erteiltea  Auftrages  (§  3,  Paukt  15  der 
ImUiiktion)  erst  voa  der  Zosichening  noer  separaten  Bezahltinj;  ab- 
hUnitig  zu  machen  und  dafs  in  jenen  F&lleo,  in  welchen  sich  die 
Scbuldiener  durch  eioca  derartigen  Auftrag  ugerechtfenigt  belastet 
glauben,  die  Enischeidonji  des  Magistrates  eUtznboleQ,  uicht  aber  der 
Auftrag  einfacli  unbeachtet  zu  lassen  ist. 

Die  deänitiTan  Schnldieuer  werdea  übrigens  ancb  noch  aaf  die 
Bestimmungen  des  §  29  der  Dienstpragmatik  veruiesen. 

Wovon  die  ScbuUeitang  ge^igst  Kenntnis  nehmen  woHe. 
Wien,  am  20.  September  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Tachaü. 
An  die 
Ldtnngen  sArotlicher  BQrgerschuten, 
Volks-  and  Bdrgerscbulea 
und  Volksschulen. 

ErUrs  des  k.  k.  Bezirkssclial rotes  fllr  die  Stadt  Troppas 

vom  29.  September  1897,  Z.  301,  M 

betreffcDd  die  EiarDbroDg  von  ScbDlärsfen.  ^ 

Der  Gemeinderat  der  Landeshauptstadt  Troppau  hat  in  der 
Sitzung  vom  28.  Juli  1897,  Z.  Ill,  die  hierorts  seit  Jahren  an- 
gestrebte Einffibrung  von  Schulärzten  far  die  städtischen  Volks-  nud 
BQrgerscbulen  vom  BcbDljahrc  1097/98  an  beschlossen  und  die  frei- 
willige Übernahme  iler  diesfilligen  Fuaklioneu  seitens  der  Herren 
Stadtphj-sikus  Dr.  Ku.sz  für  die  Jaktanorstadtschule ,  Stadtarzt 
Dr.  Charwat  für  die  Scliole  am  Locdhanspark.  Stadtarzt  Dr.  So- 
BOTTA  far  die  tUitiborer  Vorstadtschule,  Dr.  Emanusi.  Katn  für 
die  Schule  am  Pecbring  und  Dr.  NifiSSNfiK  fOr  die  Klostcrsdiale 
genehmigt. 

Der  unterzeichitete  k.  k.  Bezirksschulrat  hat  in  seiner  Sitztmg 
am  13.  September  1897  diesen  Gemeinderat sbescblnfs  Treudig^t 
begrflfsl  und  das  freiwillige,  eine  rflbmenswerte  Schulfreunülichkeit 
und  hingebungsvolle  hygienische  FQrsorge  fOr  die  stiUitisdie  Schal* 
jagend  bekundende  Anerbieten  der  genannten  Herren  Med. -Doktoren 
mit  besonderem  Danke  zur  Kenntnis  genommen.  Der  k.  k,  Bezirks- 
whnlrat  sieht  sich  angenehm  vcraulafst,  Euer  Woblgehoren  hienoa 
besonders  tu  verständigen  und  stellt  das  hiHlicbe  lürsucben,  Ihrs 
«^alärztliche  Wirksamkeit  alsbald  beKionen  zu  wollen. 

Der  Wirkongskrcts  der  Herren  Schulärzte  wird  noch  genau  fest-- 
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^grätellt  nnd  Ene-r  Wohlgeboren  in  einer  rom  Gemeinder&te  der 
Latidesbanpt&tadt  Troppao  erst  zu  ReiiehmifieDden  Instrnklion  aoch 
bekaoDt  gegebCD  werden.  Nach  den  Intentionen  des  stAdtiscIien 
Grsipdlieitsrates  soll  derselbe  Tolgende  Thütigkeiten  nrnfasseo: 

Die  SchnUrzte    haben    zu  Beginib   jeUes  Sdn^jahres    eine  eia- 
[|dieode    Untersarhang    sämtlicher    Scliülcr    vorzunehmen    and    den 
lod  10  ein  in  der  Schule  uutUcgendcs  Gmndbach  einzatragen. 
Besonders  wirc  festzustellen: 

1,  Körperlänge    des  Kindes,    auf   deren  Gmndlagc    die   Eia- 
teilung  in  die  Bänke  erfolgt-, 

2.  aUgemcioer  Eriiälirungsziistand; 

8.  BescbalTenbeit  des  Knuclieimstems-, 
4.  j,  der  Augen  und  Ohren; 

6.  „  der  Haare  und  der  Uaat; 

6.  n  der  ZUbne; 

7.  „  der  Bmstorgaoe; 

8.  r,  der  Bauchorgane  i 

9.  Her  Impfzuütand. 

Bei  dem  Bestellen  etwaiger  fiehrechea  wöre  sofort  das  Enl- 
qrrechende  vormkehren;  sofern  nicht  der  Aasschlafs  vom  Schul- 
beencfae  xerffigt  wtirde,  wäre  dem  Lehrer  die  besondere  Beachtung 
kriaklii-ber  Kinder  zu  empfehlen,  und  es  wären  auch  die  Eltern  vou 
dem  Bestehen  einer  krankhaften  Anlage  bei  deren  Eindom  m  Ter- 
stAndigen. 

Aafeer  der  jährlichen  Untersuchnng  der  Schulkinder  wäre  eine 
periodische  Inspizierung  der  Schule,  etwa  jeden  Monat,  vorzunehmen. 
Dabei  aberzengt  sich  der  Schularzt: 

1.  über  die  hygienischen  VertaUltDissc  im  SchuIUaose,  die  Bc- 
idiaffenheit  der  Äbortanlagen,  der  Wasserleitung,  der  Ventilation, 
Beleuchtnag  und  Belieizong  der  Schule. 

2.  über  den  allgemeinen  Gesundheitsznstand  der  Scbulkinder. 
Dtbd  «ftre  auf  die  Gesichtsfarbe,  KOrperkaltung,  körperliche  und 
geistige  Frische  der  Kinder  Bflcksicbt  zu  Dehmen;  ferner  w&reo 
Wahrnehmungen  des  Lehrers,  sowie  etwaige  Beschwerden  der  Kinder 
is  gesandbeitlicher  BeifieliunE;  zu  prflfen. 

Das  Ergebnis  der  monatlichen  Inspektion  wäre  in  ein  Protokoll 
damtragen,  etwa  gefundene  ÜbelstAade  wären  entweder  im  korzea 
Vege  abznsrellen,  oder  der  Schulleitung  zur  AbsleUoiig    anzuzeigen. 

Zur  Zeit  tou  Epiilemien  konnte  der  Schulant  eine  besonders 
erspriefiiliche  Tbätigkeit  eDtfalteii;  die  Scliulen  ratlfsten  In  diesem 
Valle  nötigenfalls  täglich  in<tpieiert  werden,  und  es  mafsten  auch  die 
Ton  der  Schale  ferngehliebenen  erkrankten  Kinder  besonders  im 
Aage  behalten  werden. 

SchalcM(niUi«iUpfl«s«  XL  4 
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Am  Scbluäse  Jeden  Schuljalires  hätten  die  Schulärzte  einen 
snnimarisdieB  Bericht  über  ihre  Erfaliniugcn  Biid  Erfolge  an  dns 
Bürgermeisteramt  zu  crslallen. 

Üißä  wird  Euer  Wohlgcboren  mit  dem  Bemerken  «ir  geneigten 
Keimtnis  gebracht,  dafs  die  Sclmlleitungcn  ond  Lehrkörper  bereits 
ersacht  worden,  dem  betrcffondcn  Flerrn  Scliularzto  alle  immer 
nötigen  oder  erwünschten  Auskünfte  zu  erteilen  und  demselben  in 
der  freiwillig  ülicroonimeneu,  nicht  genug  anxuerlconneiiden  schul- 
h3'gieDischea  Wirksamkeit  die  möglich&te  Unterstützung  zu  leihen. 
Instruktion  für  die  Schulärzte. 

Den  Schnlilr/tcD  obliegt  die  Überwachung  des  Gcsnndheits- 
znst&ndes  der  Schnlkiuder  im  allgemeinen,  besonders  aber  znr  Zeit 
Ton  EpiilemicD;  ferner  die  Beaufsichtigung  der  sanitären  VerldÜtniäAe 
in  den  Schulgehikuden. 

Die  Schulärzte  sollen  stets  im  EioTernehmen  mit  dem  Schul- 
leiter vorgehen. 

Der  Schularzt  hat  nachstellende  Obliegenheiten  anszufQhrcQ: 

1.  Er  hat  sUmtliehe  bei  Beginn  eines  neuen  Scliuljahres  neu 
eintretenden  Kinder  einer  eingebenden  UnterHuehuiig  zu  imterzieben 
und  den  Hefuod  in  das  aufliegende  Journal  eiu/.ul ragen.  fl 

2.  Diese  Untersuchung   ist  mit  den  anfstoigenden  Kindern  all-  V 
jährlich    zu  wiedeHiolen.      Hierbei    ist    auf  Veriinderungen    im    Ge- 
sDudhcitszustande  der  Kinder  hosonders  Rücksicht  zu  nehmen.  h 

3.  Hei  etwa  vorj^efundenen  fiebrerheu.  die  eine  fiefahr  fOr  die  H 
anderen  Srhulkimler  zur  Folge  haben  konnten,  /..  H.  eine  Infektionis- 
krankiieit,  ud^r  welche  das  betrelTeiiile  Kind  ^ulbst  üurn  Sdiulbesuche 
nnflihig  i-rsrheinen  lassen,  ist  im  Einveniebnii'U  mit  dem  Sclinlleiter 
der  sofortige  Ans-seblufs  des  Kindes  vom  Schulbesuclie  zu  reranlassca.  b 

4.  Krankliche,    schwächliche    und     geistig    ziirflck gebliebene  fl 
Kinder,  welche   ffir  den  Schnlbesurh    jedoch    fAhig    sind,    sind  vom 
Schulärzte    der   besonderen  l!e:ichtnng  'des   Lehrers    za    empfehlen ; 
ebe&EO  sind  die  Eltern  auf  etwaige  krankhafte  Anlagen   der  Kinder 
aufmerksam  zu  machen. 

ö.  Allmonatlich  einmal  soll  der  Schnlan^t  eine  Tnspiziemng  des 
Schulgebäadcs  vornehmen,  bei  welcher  er  sicli  von  den  hygienischen 
Verhältnissen  im  ^^cbulgebäudc  und  dem  allgemeinen  Gcsnndheiu- 
ZOBtande  der  Schulkinder  zu  Qtcrzcagcu  hat.  Über  das  Ergebnis 
dlMer  Inspektion  ist  ein  FrotokoU  aufzunehmen,  welches  in  dem  anf- 
Uegendeo  Protokoll bnche  einzutragen  ist.  Etwa  vnrgeftiDdHie  Übcl- 
slände  sind  der  SrhcUeitung  zur  Abstellung  aozuieigcn. 

6.  Vierteljährlich  einmal  haben  die  Schulärzte  im  Stadtpbysikate 
za  einer  Heratung  üusammenzutreteD,  um  sich  über  die  gemachtäi 
Erfahrungen  zu  besprechen. 


I 
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7,  Am  Sclilassc  des  Sclioljabrcs  ist  von  den  Schulfirzteo  dem 
Bdrgermcisleramtc  ein  knrzer  BeiJclit  über  die  gemachten  Wahr- 
uebmiuigen  utui  Erfolge  za  erstatten,  in  welchem  auch  eventuelle 
Aiilr&ge  zu  stellen  sitid. 


BelehniUf:  <Ies  Tfew  Yorker  *Jesnii<!heitsrfties 
nb«r  die  t  bertiaguug  der  Diplillierie  tinrcli  (leueseue. 

Die  Diphtherie  wird  durch  tiiiion  ßacillu8  erzeugt.  Derselbe 
findet  sich  in  der  Mond-,  Nasen-  nnrl  Rachcnschlpimhaiit  Diphtlie- 
ritischer,  bezw.  in  der  Absonderung  dieser  Schlei nihEititc.  Die 
Kranltheit  entsteht  einzig  niid  allein  dadurch,  dafs  die  bMreffenden 
Bacillen  in  den  Mand  oder  die  Luftwege  anderer  PersoDen  (relangen. 
Es  kann  dies  durch  Vermltteliing  von  Ta-^ctientiichern,  IIandt.Qch«rn, 
Bettdecken,  Teppichen,  Zea^,  Kleidern,  lltloliern,  Spielzeug  xi.  s.  w. 
geschehen.  Trocknen  an  diesen  Diphtheriebacillea  an,  so  werden 
dieselben  zerrieben  und  darauf  als  Slaub  von  Gesunden  eingeatmet. 
Die  Cbertragong  kann,  itber  aucU  durch  Efs-  oder  Trinkgcrflte,  welche 
der  Knokc  benutzt  hat,  erfolgen,  durch  K&ssen  desselben  oder  durch 
Ärtle  nnd  Wörter,  deren  Hände,  bexw.  Kleiiler  durch  diphthcritische 
AbsoDdcruDgcn  Tcnrnreinigt  sind-  So  ßndcn  die  Kciin^?  auf  ver' 
schiedeoc  Art  ihi-en  Weg  von  dera  Hals  des  Kranken  zu  dem  Muml 
oder  den  Luftwegen  des  üesunilcn.  Snid  hier  die  Verhältnisse  für 
ihre  Entwjekelung  gflnstig,  so  bricht  nach  einer  gewissen  Periode 
üie  Krankheit  aus.  In  anderen  FillleK  nehmen  die  Bacillen  be- 
irftclillich  im  Rachen  Gesunder  zu,  halten  sich  aber  nur  einige  Tage, 
w  dafs  CS  nicht  zur  Entstehung  von  Diphtherie  kommt.  Auf  diese 
Weise  kann  es  gescheiten,  dafs  Personen,  welche  Dipbthcriebacillen 
in  ihrem  Rsclicn  haben,  zwar  selbst  verschont  bleiben,  trotzdem  aber 
bei  Anderen  Diphtherie  erzengon. 

Während  der  Genesung  von  dieser  Krankbeit  erhalten  sich  die 
Ractlleu  öfter  noch  eine  Zeit  lang  im  TUchcn,  nachdem  bereits  alle 
totlicheu  Krankheitscrsciieinungen  geschivunden  und  der  Patient  sich 
Töllig  wohl  fnhlt.  Eingebende  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daf^ 
in  QQgef&hr  30  Prozent  der  Fälle  die  betreffenden  Keime  noch  drei 
Wochen  und  Unger,  vom  Beginne  der  Krankheit  an  gerechnet,  zu 
SDdeo  sind :  in  ö  Prozent  der  Falle  (rißt  man  üe  noch  nach  ftLof 
Wochen  and  hin  nnd  wieder  selbst  bedeutend  spllter.  Dabei  sind 
sie  immer  noch  ansteckend  nnd  im  stände,  Diphllierie  zu  erzeugen, 
•oloDge  sie  sieb  im  Itachen  des  Genesenden  belinden.  Wenn  aneli 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Cberiratmng  auf  Erwachsene  gering  ist, 
ao  sind  doch  Kinder  stark  gei^brdet,  lia  sie  fOr  Diphtherie  be- 
dentfnd    empfänglicher    sind    und    Gcgeastflnde    gerne    zum    Mundi* 
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fahren.  Die  Gefahr,  die  Krankheit  nach  der  GeoesuDg  anderen  mit-' 
KUleiIeD,  ist  geringer,  als  wübreud  der  Zeit  ihres  Bestehens,  weil 
die  Zaht  der  Uakterien  kleiner  und  die  AbsoiideniDg  nicht  so 
reiclilicli  wie  froher  ist.  Wo  Persoitca  nicht  voUstflndig,  der  Vorschrift 
eotspreehend,  isoliert  bkilien,  liis  die  haktcriologische  UotersuchuDg 
das  Fehlen  von  Di^hthcriehacilläQ  liei  ihnen  koiistAliert  hat,  sollten 
sie  sich  der  in  dieser  VerOfTeDtlichung  mitgeteilten  ThatsAchen  cr- 
imiero  und  die  grör^tä  Vorsicht  aben,  damit  die  Krankheit  nicht 
andere  befalle;  besondere  Sorgfalt  ist  in  dieser  Beziehung  Kindern, 
gegentlber  n&tig. 

Uater  keinen  Umständen  darfen  Scbtller,  deren  Hachemetcrete 
noch  Diphtbericbacillen  enthalten,  die  Schale  besncheii;  ebensowenig 
ist  es  erlaubt,  dals  Erwachsene  mit  solchen  Bacillen  zu  einer  Be- 
schäftigung zurückkehren,  welche  sie  in  uumittelbarc  Berflhrung  mit 
Kindern  bringt. 

(Gez.)  Georgs  B.  Fowleb,  M.  Ü., 

Gcsundheitskommissar. 

Im  Namen  des  Gesnndheitsrates: 

Chablbs  G.  Wilüon,  Präsident.     Ehuons  Clabk,  Sekrvtflr. , 


))erf0nalitn. 


Der  frohere  laogiAhrige  Decement  für  das  höhere  Scbalwesen 
im  prenfsiscben  IJtitorrichtsministeriara,  Gebeimer  Oberre^emngsrat 
Dr.  L.  WtEüE  in  Potsdam,  ist  aus  Anlafs  seines  90.  Geburtstages 
sum  Wirklichen  Geheimen  Hat  mit  dem  Prädikate  Excellenz  be- 
fördert worden. 

Dem  Gymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  UFi'KNKA>it>  in  Düsseldorf 
vurde  der  Charakter  als  Geheimer  Uegieraiigsrat,  dem  Krelsscbnl- 
inspektor  Zaciieb  tu  Oppeln  der  Charsktcr  als  Schulrat  mit  dem 
Ssnge  eines  Kales  IV.  Klasse  verliehen. 

Gehcimral  Professor  Dr.  IU'dolph  Vlbchow  hat  das  Diplom 
ab  korrespondierendes  Khrenmit^lied  der  Senckenbergischcn  natar- 
forschenden  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  erbalten. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen :  der  rote  Adlerordcn 
III.  Klasse  mit  der  Srhieifc  dem  Uealgynmasialdirektor  a.  D.,  Ge- 
heimen Kegicmngsrat  Dr.  SchäCekbuuu  in  Krefeld;  der  rote  Adler- 
orden IV.  Klasse  dem  Gjmnasialdircktor  Professor  Dr.  ScuiTLTB  in 
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ilatz,  dem   Rcalgymnasialdirektor  Dr.  liöaNRR  in    Klberfcld,   dem 

fDireklor    der    Klingcrschole  (Obcrroalsrlmlc)    Dr.  Simon    in    Frank- 

^fcIrl  a.  Jr.,  dem  Direktor  der  OI»eiTfftlsthidc  Dr.  Kairkr  in  ßarmcn- 

;  Wnppcrfeld;  der  Adler  der  Rilter  des  Kf)Digliclien   Ilausordens  von 

lobeiizollcm    don  emeritierten  IteaJprogymDasialdirektoron  Profesisor 

[Dr.  FiscHEfi  ia  Köln  ond  Professor  Dr.  Pstrt  Sn  Wiesb&don ;  der 

ioiäiscfac  KroQenorden    IV.  KIassc   dem   Rektor  der  PrtTatpräpi- 

Icnanstah  Hörn  in  Orsoy. 

Es  sind  ernannt  worden:   der   auCserordentlicIie  Professor  des 

Kircheoreclits  aa  der  Universität  'Wieo  Dr.  Hüssabek  von  IIkisleih 

zom    SekÜGO^ntt    im   k.  k,   Österreichischen   UuterriclitsmiQisteriiim ; 

l'ronnüalschulrat  Gclicimcr  Rcgieningsrat  Tkusien    in    Magdeburg 

im   Oberrcgicniiigsrat    unter   gleichzeitiger  Übertragung    der  Stelle 

als  Direktor  des  Provinzialschtilliollcginms  daselbst;  der  lieklor  der 

UtciDi$<-lion  IlaupUcbuIc  niid  Kondlrektor  der  KmDckcsclion  StifluDgen 

I>r.  BKCiiEit  in  Halle  /um  Proviiutalschalrat  in  Herlin :  der  Direktor 

des  Mattliiasgyranasiuins  Dr.  NieberdIno  in  Breslau  zum  Pro%inzia!- 

srholrat  da.selbst ;   der  Professor  am  slildtischi^n  Johann e&f^mnasium 

.pACi.  RiCHTEK  in   Breslao  zum  Direktor  dieser  .\nstidt ;  Gymnasial- 

'  Oberlehrer  Br.   Halfmaxs  in  Wittenberg  zum   Direktor  der  stüdti- 

sclien   Realschule    in    Kislcbcn;    der   Obcrlclirer    am   Propymnasium 

RÜBE  in  Schwelm  und  der  Seminarlehrer  Dr.  Maskos  in  Bercnt  za 

KreissfboHn^pektoreo ;  der  Obeninct  des  I.  Kadettencorps  in  St.  Peters- 

'bsrg,   ■Wirklicher  Staatsrat   Dr.  .1,   P.  Starkow,   zum  Oberarzt  des 

t^ortigeo  Pageiieorps-,  die  Kreiswundär^tc  Dr.  Heinbicb:?  in  Gellen- 

kirclien    und   Dr.    Metnh.^hdt    in    Aaktam    zu    Kreispliysikern    der 

Kreise  Jülich,  bczw.  Anklam ;  der  praküsclic  Arzt  Dr.  Knütu  zum 

Kreispbysikus  in  Apeiiradc ;  der  praktische  Arzt  Dr.  LrDvna  LomiER 

io  Trostberg  zum  Itc7.irk<4arzt  I.  Klasse  ia  Viecblacb;  Dr.  Colonna 

Ceccaldi,  Hilfsarzt  am  t.yceam  Coiidorcet  in  Paris,  zum  Arzt  dieses 

Lyceums  an  Stelle  des  TerstorbeDcn  Dr.  Derthelot,  Dr.  Blonüel 

zum  UillJarzt  desselben  Lyceums:  Dr.  Lemoine,  Hilfsant  am  Lycenm 

|Too  Lille,  zum  Arzt  der  genannten  Anstalt  an  Stelle  von  Dr.  Di'bab, 

der  seinen  Abscbied  genommen  bat,  Dr.  Gaudleh  zum  Uilfsarzt  an 

dem  gleicbeo  Lycenra. 

Iq  gleicher  Elgenscbaft  wurden  versetzt:  Direktor  Spreer  vum 
Königlichen  Pädagogium  zu  Putbuä  auf  RUgcQ  an  dos  GymnaBium 
IQ  Mcrsebarg;  Direktor  GnttcnoT  vom  Gymnasium  in  Braunsbcrg 
an  du  Gymnasium  in  Arnsberg ;  Direktor  Dr.  Soiiihheh  io  Lipp- 
U  au  das  stfidtisthe  Realgymnasium  in  Magdeburg;  die  Krcis- 
rscbnlinspektoreii  Albreciit  vonPuiiewitz  nach  Kitlm  und  Dr.  CnyEBTH 
ynm  Kulm  nach  Pndewilz;  die  Kreisjdiysiker  Dr.  Woi^'F  von  Sclnlnau 
Bacb  Krettzburg  nod  Dr.  Papk  von  Adelnan  nach  Schlünan. 
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Professor  Dr.  Fb-  KoicÄ5YI  in  Bu(la]>est  ist  auf  sein  Ansncbea 
von  der  Stelle  eines  Prasidcatea  des  nngarisclien  Laadcssanitatsratea 
enthoben  und  Uim  gleichzeitig  fttr  seine  Verdienste  auf  dem  Gebiete 
der  Hygiene   das  Kreuz  des  St.  Stephansordens   verliehen   worden. 

In  den  Kniiestaiul  haben  sich  begeben:  der  Vicepräsidcat  des 
K&nigltclicn  Provin/ialschulkollegiuins  in  Berlin,  (lebeiiiicr  Ober- 
regierorigsrat  Dr.  Tappp.s,  unter  Verleihung  des  Kroneiiordeas 
II.  Klasse  mit  dem  Stern ;  Seminardirektor  Scbulrat  MÜNCa  in 
Soarbur^,  nnter  Verleibnng  desselben  Ordens  III.  Klasse;  die  Real- 
(irogymnasialdirektoren  Pbtby  in  Remscheid  und  Dr.  FiscuBa  in 
Lennep. 

Es  sind  gestorben:  der  frühere  üaterriclilsdirixent  der  König- 
lichen Centralturnanstnlt  ia  Berlin,  Gcncrallieatcnant  7.  I).  ton 
Stocken  iu  Hannover;  Keal&chulJireklor  Dr.  BRBiTSPKScnER  in 
Breslau;  Seminardirektor  Srhulrat  Mouemann  zu  Mnn^itermaifeld  in 
der  Rheiiiprovnn?.;  KreisschntinRpektor  Sciihktz,  in  Zell;  Bezirksschul- 
iospektor  a.  l».  L.vsskv  in  l)res<len;  Metlizioalral  Dr.  I.ugo  ia 
Karlsruhe;  Bezirksarzt  Medi/inalrat  Dr.  Suiienk  in  Esslingen;  Be- 
zirksarzt Dr.  JoiL&>'»  ÜAFTi»!  Mbiek  in  Frlcdbeig;  Mitglied  der 
Sekuodarsebulpäege  Dr.  A.  Tbeicqler  zu  Stafa  in  der  Schweiz,  der 
sein  Hauptan^enmerk  auf  die  Schulhygiene,  speciell  auf  die  Ktirz- 
sichtigkelt  der  Schüler  ricliteto. 


fitlrrniur. 


Bcsprecluagoii. 

AiFBED  Maül,    Direktor  der  Grofsherzoglichen  TurDlelirerbildunjfs- 
anstolt  ZQ  Karlsmhe.    Anleitnui;  für  <len  Tnrnuulerricbt  iu 
KnabenschnlfO.     III.   Teil.     Gerät-   und    GeselUcbafts- 
Qbongen,   fiir    die    einzelnen  Srliulkla&sea    zu3animenge<;tellt.     3. 
Anfl.  KarlsmV,  IHU;.  G.  Braunscho  Ilofl.nrhhandlnng.  (120  S.  8«.) 
Gewise  Bestrebungen   der  Neuzeit,    die   darauf  abzielen,    dem 
Gerätturnen  zu  guustcn  der  volkstQtnliclteD  Übungen  und  der  Turo- 
spiele  mehr  und  mehr  den  Boden  zu  entziehen,  werden,  soweit  sich 
gcgcnwJUtig  die  Sache  übersehen   Iftfst,   immerdar  un  der  Vorliebe, 
die  unsere  gesunde,  mOiimlk'be  deutsche  Jugend  dem  GerSttumen  zu- 
wendet, Schiffbruch  leiden.     Die   einfachen   volkstQmlichen  Cbangs- 
arten  bilden  neben  Frei-,  Stab-,  OrdnuBgsübungcfl  und  Tnmspielea 


eiDeo  wichtigcD  Bestandteil  unserer  Aufgaben  fDr  den  ScbuIuntcrricUt-, 
sie  vermögen  aber  allein  nicht  das  Ziel  zh  erreichen,  welches  sich 
die  turnerische  Hrzieban^surbeit  gesteckt  hat,  nnd  »ie  werden,  im 
Übermaiso  betrieben,  fOr  den  Schüler  anrejE;angs)os  und  langweilig, 
/o  vollkominerier  Kiüfti^ng  ilcr  gesamten  Muskulatur,  sowie  zur 
annmsclirfinktcn  Herrschaft  de»  Willens  fllwr  die  köriiarliclie  Tbiltig- 
keit  in  ihren  Kinzelheilen  rind  Feinheiten  geben  gerade  die  Gerilt- 
übungen  mit  ihren  grOfseren  Aufgaben  fllr  die  KoordiaationsfAiiigkeU 
das  beste  Bildoogsmittel,  and  durch  keinr-  andere  Übungsart  wird 
die  Gewandtheit  mehr  gefordert,  der  Mut  nud  die  Entschlossenheit 
mehr  geweckt.  Dem  Turnlebrer  aber  ftllt  die  Aufgabe  zu,  das 
weilschicliüge  Übungsgebiet,  wekhes  gerade  das  GerÄttumen  gewährt, 
in  beeomtener  Weise  zu  sichten  und  zu  ordnen,  damit  Jeder  Alters- 
»infe  da«  angewiesen  wird,  was  fflrdemd  anf  die  allgemeine  körper- 
liche Entwickelung  einzuwirken  im  stände  ist,  damit  niemals  durch 
Obertriebene  Auspi-Qcbe  statt  Segen  IJnheU  ans  der  Sache  zu  er- 
sprielsen  rertnag.  Im  III.  Teil  seiner  Anleitung  zum  Knabentumen 
ist  oBser  Altmeister  Alfbed  Maul,  dessen  Feder  wir  schon  viel 
ftr  die  Entwickelung  und  richtige  Gestaltung  des  Schulturiibetriebes 
za  danken  haben,  hemubt  gewesen,  dem  Turnlehrer  diese  Aufgabe  in 
Bezug  aul  das  Gerätturnen  zu  erleicblem,  uud  wir  dürfen  die  vor- 
lie-;eDde  dritte  Auflage  um  so  freudiger  begrüfsen,  weil  sie  gegen 
die  zweite  Auflage  sowohl  VcrbesseniugeD  in  der  Anordnang  des 
Übongsstoffes  aufzuwciscu  hat,  als  auch  Vemiehrungen  enthalt,  die 
besonders  dem  ObungsbcLriehc  iu  den  obersten  Kla<;.sen  der  höheren 
Schulen  zn  gute  kommen  werden,  Fllr  die  Anfstcllung  der  Cbungs- 
anfgaben  und  die  /uteiluug  der  Gerate  an  die  verschiedenen  Klassen 
waren  die  eigeotOmlicben,  im  Grofsherzogtnm  Baden  bestehenden 
Veibflltnisse  mafsgebend.  Gegen  unsere  hiesigen  Yerhällnisse  füllt 
besonders  zweierlei  anf:  Er&teos,  daTs  der  pHichtmäfsige  Klassenturn- 
ODterrieht  nicht  im  zweiten  bezw.  dritten  Schuljahre,  sondern  erst 
fm  vierten  beginnt,  und  dar»  die  wichtige»  n>ungen  des  Bock-  und 
PfenUpringenn,  die  wir  an  unseren  hühercn  Schulen  schon  in  der 
Quinta  beginnen  las^^en  und  bis  zur  obersten  KlaBse  plaumälsig  fort- 
ftihreo,  iOT  den  Dock  nur  andeutungsweise  skizziert  sind,  fUr  das 
Pferdsiiringeo  ent  in  der  Obertertia  ihren  Anfang  nehmen.  Dann 
freilich  wird  schneller  vorangegangen,  und  ich  will  gern  zugeben,  dafa 
das  Endziel  nngefiLhr  mit  dem,  was  wir  zu  erreichen  vermögen,  za- 
iMUDenfMlt,  Wir  wissen  ja  aber  auch,  dafs  der  Verfasser  unr  uot- 
ptedrnngeo  den  in  Bezug  auf  das  Turnen  an  Bock  und  Pferd  im 
Jahre  1Ö88  erlassenen  Verordnungen  des  Grofsherzogl.  Oberschul rates 
fi^  nud  daf))  er  wohl  gern  anders  Terfahreii  wUrde,  wenn  ibm  die 
Moslichkeil  dazu  gegeben  wäre.   Desto  au^fQhrücher  sind  die  Übungs- 
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gnippen  am  Barren  and  Beck  learbeitet,   aad  auch  hier  lacfen  die 
Fäden,  die,  durch  eine  frühzeitigere  Inanspruchnahme  dieser  Gerate 
bei  aas,  anfaiigD  auseinandergellen,  in  den  Zielen  für  die  obersten 
Kla^'^en  wieder  ziiRamTnen.     Wamm  aher  am  Barren,  z.  B.  für  die 
Sexta»  die  immerhin  lüclit  unwichtigen   and  beliebten  Übungen    dea 
Überschlagens  aus   dem   Quei-stande  zam   Abhanj;,    Liegehang   and 
Stand  weggelassen  sind  und  warum  die  eigentlichen  Ueckeinteilungen 
in  ihren  einfachsten  Arten  erst  in  der  Qoarta  an  die  Keibe  kommen, 
ist  mir  nicht  reclit  verständlich,  wie  ich  es  ebenso  für  angebrachter 
ansehen  machte,   wenn  der  im  Freisprinpen   für  die  Quinta   aufge- 
stellte ÜbungsstofT  der  Sexta  überwiesen  würde.     Auch  kann  ich  es 
nicht  billigen,  dafs  die  Leiter- Übungen    nur    leiläufig   bei    der  Auf- 
zHhlang  der  Keckübnngcn  fOr  die  untersten  Klassen  Krwälmuiig  ge- 
funden haben,   da   mir  diese  HcscbrAiikung  der  Gerütarten   zu    weit* 
^hend  erstlieiiit.     Was  diö  antiefOhrleti  Spiote  anbetrifft,  so  würde 
ich  Kufshall  im  Kreise,  Turnball,   Lochball  und  Retlerball  der  Unter- 
stafe    überweisen    und    Wanderball,    BaUjagil,    sowie    Grenz-    und 
Scbleudorball  in  den  Spiel Ubnngsstoff  der  Mittelstufe  aufnehmen.    In 
der  Mittctstufe  werden   diese  Spiele  erlernt,    in   der  Oberstufe   za 
gröfscrer  Vollkommenbeit  weiterpetrieben,    Die  Beschränkunif  in  der 
Auswahl  der  Spiele  lioRt  in  der  EipenarL  des  Buches,    das   den   be- 
währten   besonderen    Spiel buclien)    kßiue    Konkurrenz    morhen    will. 
Für  den  angehenden  Turnlehrer  wird  die  Eiidüituiig  de»  Baches  ron 
ganz  besonderem  Wert  sein.     Sie  gibt,  um  den  Turnlehrer  in  das   ^ 
Verständnis  der  im  Buche  vorkommenden  tunierischen  Cbungs1>ezcich'  ■ 
nnngen  einzufahren,  meist  recht  geschickt  angeordnete  Lrklanmi;en 
aus  dem  Gebiete    der  Tunilehre.     Ich    vermisse    die  Unterscheidung 
Ton  ..Uangstand"  und  „Liegehang"  und  kann  mich  mit  dem  Worte 
„Sturzstand"  nicht  befreunden,   wie  ich  auch    für  „Sturzhang"  der 
Bezeichnung  „Abhang"  den  Voraug  gebe.     Diese  kleinen  Meinan^- 
Tcrschicdoahcitcn  kOnnen  dem  grofstn  Werte  des  Uaclies,   welches 
den  Abscblnfs  der   , .Anleitung   für  den  Turnunterricht  in   Knnhea- 
schuleu"   bildet,  keiuen  Abbruch  thuu.     Was  Maul  schreibt,  ver- 
dient von  jedem  Turolefarer  oreht  nur  gelesen,  soudorn  studiert  za 
werden;  seine  BQcber  dürfen  in  keiner  Turnbücherei  fehlen. 

Stadtschul  Inspektor  Alfred  BötTCBKK 
in  Hannover. 


I 


Fraäz  Krettnz,  Vorstand  der  Landest urnanstalt  in  Graz.  Be- 
we^no^sspiele  nnd  Wettkämpfe  für  Mittelachnlen  ttnd  rer- 
waodte  Lefaranst alten,  sowie  fUr  Tnrn-  and  Sptelvereia«. 
Kitt  Handbuch  für  Lehrer  and  Spieler.  Mit  34  Abhildnngen. 
2.  Aufl.     Grai,  1897.     Franz  Pechel.     (256  S.  16".  M.  2.—). 
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Die    ganze  Anlage   des  Baches,    seine   SpriKbe    nod    die    den 
.  UQZclneo  Spielen   beif^cgebeacn  BotuerkunKCa  lassen   crkcanen,   daCs 
man    CS    mit    einem    ans    der  Praxis    hervorRcwacbsencD  Werke  zu 
lliun  hat,  dessen  Verfasser  sehr  gi-naii  iloii  Koni  der  Sadm  versteht. 
Die    Angaben    ober    Sitielfilat/    titiil     b^-snrulen's     über    Spielgeräte 
t&usea   das   Wissenswerte    kurz  uad   trcffcod   zusammen.     Der   Ver- 
»er  gUetlcrt  das  Ganze    in  Spiele    and  Wetlkämpfe,    und  widmet 
[sstHriich    den    ersteren    mit   Hecht    den    onj^leich    hreilerea    Raum. 
[Bei  ihrer  Beschreibung  ist  ei  dem  Vcrfftsser  in  der  That  gelunReD, 
rdie    angestrebte  VerstAndliclikeit    ztt    ei-reichen,    die    keinen  Zweifel 
;  Bber  ihr  Wesen  und  ilire  Entwlckelung  xnlalst.     Hiernach  sind    für 
die  allermeisten  Falle  willkürliche  Anffassnugcn  der  Spielregeln  gerade- 
zu   ftOSgeschlosseQ ,  und   dadurch  ist  auch  fUr  den    Spielleiter  ein 
willkommenes  Gesetz  geschaffen,  durch  welches  er  sich  des,  wie  der 
Verfasser    mit    Hecht    hervorhobt,    mancbmaJ    recht  anerquicklicbcn 
[Scbiedsricbteramtcs  durch  einen  einfachen  Hinweis  auf  die  gedi-uckieo 
Begeln  enlschlagen  kann.     Namentlich    dem    noch    weniger   gcUUcn 
Spielleiter  werden  die  Angaben  ober  die  Grö&e  des  zu   einem   be- 
Btimmlen  Spiele  erfordt?rlichen  Platzes,  Ober  die  Mindest-  und  Höcltst- 
eahl  dar  Spieler  willkommen  sein;    diese  Änßabcn    sind   nicht   etwa 
nur  im  allKemeincn  gemacht,    sondern    sind    jedem    einzelnen  Spiele 
Torgetiruckt.    Die  Einteilung  einer  grörsercn  Zaiil  von  nnglctchaltrigcn 
Spielern   in  mehrere  Spietabt<;i)uiLgeii,   eine  Aufgabe,    wie    sie    eben 
an  jetlrm  Spieltage  zn  lösen  ist,  wird  dnrrli  eine  recJit  xweckmÄfsig 
eingerichtete  Tabelle  am  Schlnfs  des  Ituches  erleichtert.     Man  kann 
wohl  sagen,  daTs  alle  bckaonjereii  Spiele    —    und    mancher    dürfte 
aocb  etwas  Neues   für    sich    finden    —    zur    Behandlung   kommen. 
AVir  fOgcn  noch  hinzn,  dofä  auch  die  äiir&crc  Ausstattung  des  ßucbes 
solid  ist,  Qod  k(^nncn   es    somit  Lehrenden    and  Lernenden    bestens 
«unpfeblen.  Oberlehrer  Dr.  phtl.  Thbodok  Schmidt 

in  Breslau. 


Dr.  med.  Dedolpii  in  Aachen.     hX  Iladrabrea  gesnnd  nnd  aoch 

(Sr  Uameil  passend?     Ärztliche    Studie    mit    pralaischen    Hat- 

sdilagen.     Aachen.   1896.     Otto  Maller.     (20  S.  16".  Jt.  0,60.) 

Das    buidlicbc    ßOchleio    enthalt    eine    korzß   Darstellung   der 

gesnndbeitliclien  Wirkung  des  Radfahrens  für  Gesunde   und  Kranke, 

BeroerlcQDgen    über   Damcufahrcn,    speziell    aucli   Kleidung,   Glos^un 

betreffend    Ausweichen     nnd     Obertrcibutigen,    einiges    über     Rad- 

fahrerkraokbeitcn,  weiter  Aoweisangeu  Über  Slrafsenfahreo    und  Be- 

lelimngen  Dhcr  Vcrbaltea  bei  Unfällen. 

Verfasser   kommt  u.  a.  ^^um  Schlüsse,  daTs  das  Kadfaluren  mit 
BUdcsit^t  anf  den  günstigen  lünflufs  be/OgHch  der   grofsen  Muskel- 
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geliiete  des  Beckens  gerade  licm  weiblichen  Gcschleclitc  xa  cmpfeblcD 
iiDtl  gaiii  besomlci'S  ftlr  vielsiLzpiida  Fraucit,  wie  Lelirerinncm,  von 
betröclitliclicni  gesunilheillichen  Werle  ist.  Seiiion  Ausführungen 
koiiD  man  mir  zustimmen.  Bfi  tHrier  Neuauflage  machten  Trir  hex. 
lies  Strafsenfahrens  nocli  die  Rogel  iiufgenommen  wUnschea:  „Fahre 
auf  staabeader  Lnodstrafse  nie  nahe  hinter  Wage»  eiaher" ;  leider 
hatten  wir  fifter  Gelegenheit,  die-^o:s  mit  Rücksicht  auf  die  energische 
Alemthäligkeit  beim  ^Radeln"  i-eradezu  gefährliche  Fahren  in  der 
Umgebung  von  Wien  öfter  zu  sebeu.  Ferner  möchten  wir  wünschen, 
dnfa  jeder  Radfahrcnile  ein  solches  oder  ähnliches  Büchlein,  welches 
die  hygienische  Seite  des  Sportes  behandelt,  zu  Rathe  zöge. 
Radfahrverciue  sollten  den  Massenankauf  für  ihre  Mitglieder  iit 
die  Hand  oehmcn.  Zweifellos  würden  die  Verlags  buch  UamllnogeQ 
jedem  derartige»  Ankauf  besonders  entgegenkommen. 

Lbo  lU'HüEfWTBrN  in  Wien. 


Dr.  med.  Si'enfüi:.  Die  jetzige  Franeukleidnng  und  Torscliläg« 
M  ihrer  Verbesserniig,  Mit  10  Abhildnngen  im  Text.  Berlin. 
1897.     Hermann   Waltlier.     (36  S.  8*.  M.    I.—.) 

Verfasser,  der  &ieb  diircli  eine  rührige  Thfttigkeit  io  Wort  und 
Schrift  in  Laien-  uiid  Arztckreisen  um  die  Verhessernng  der  Fraueii- 
hlriduag  verdient  inac-bt,  i^rbebt  in  der  vorlie;;;enden  ßroschQre  Kin- 
sprache  gegen  die  beutige  Fraucntraclil  aus  zweierlei  Granden:  au4 
praktischen  und  gosundheillicbcn. 

Fr  wendet  sieb  zunächst  gegen  den  Üblichen  Kleiderrock. 
Das  ur^iirüit^Ucli  von  beiden  Geschlechtern  getragene  lange,  falten- 
reiche Gewand  gestaltete  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus  Zweckm&fsig- 
keitsgrOnden  f)lr  den  Mann,  der  hinaus  mufs  ins  feindliche  Leben, 
zur  Hose  um,  die  eine  viel  freiere  Bewegung  gestattet ;  für  die 
Frau  blieb  es  besteben.  Du  hcuizutage  der  Wirknugakreis  der  Frau 
«lie  Grenzen  des  ilausei  (Ibcriclirittcn  hat,  so  ist  der  weite,  lange 
Rock  auch  für  sie  unpraktisch  geworden,  l)  weil  er  die  freie  Be- 
wegung der  Beino  hindert,  2)  weil  er  auf  schmutziger  Strafse  mit 
einer  Hand  gehoben  werden  itinl's,  diese  Hand  leicht  crmQdct  und 
die  andere  Ilnnd  allein  Regeiiscliirm,  Porkt^tc  etc.  nicltl  bcwilUigen 
kniiu,  3)  weil  die  Abniilzung  des  Rockes  durch  das  Aufstofseu  auf 
den  Boden  eine  hjlutige,  kostspielige  Aundcmug  und  Kmenening 
verlangt.  Oesundlie  itliclt  schädlich  ist  der  lange  Rock,  weil  er 
als  Staubfänger  wirkt.  Dessenungeachtet  tnOchte  Verfasser  dec 
Kleiderrock  aus  asthoüschen  GiUnden  beibehalten  wissen,  nur  soll 
der  Stra&enrock  fufsfrei  sein.  d.  h.  allerseits  mindestens  10  cm  vom 
Erdboden  abstehen.  Wenn  man  dem  Verfasser  hierin  durchaus  lei- 
ptlicbleu  kann,  so  erscheint  doch  eines  seiner  tuthetisrhen  Argnmente, 
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4a  er  v.  Labisch  (Der  Schi^uhcitsfchlcr  des  Weibes)  entlehnt,  recht 
Kesuchl:  ,,Üie  Körpermittenobene,  ciuc  darch  das  untere  EuUe  des 
Kumpfes  gelegt«  Hori/oiitak,  liegt  beim  Manne  stets  in  der  Mitte 
/.wischen  Scheitel  und  Vufssohle,   bei  der  Krau  aber  xu  lief  .... 

Die  onverhaltDismAfsig  kOr/er  erschetneodeo  Gliedinarseii  ist  da- 
her die  Frau  geniHigt,  durch  den  wallondeo,  weiten  Rock  zu  ver- 
bergen ;  so  entzieht  !^icb  auch  das  Riimpfende,  die  Tcilun;r  der 
Beine,  dem  Anblick  iler  udelsllcbligen  Welt."  Ich  glauiie,  liars 
hieran  noch  keine  Frau  gedacht  bat.  Es  sprcchea  zu  viele  oHhur- 
licgende  ftsthctischc  Gmode  zu  Gunsten  des  faltenreichen  Kleider- 
rockes beim  weiblichen  Geschlecht. 

Bezflglich  der  Unterkleidung  wünscht  S.  aus  Reintiohkeits- 
racksichten,  dafs  das  Hemd  am  Hals  geschlossen  wird  und  mit  langen 
Ärmeln  versehen  ist.  Vielleicht  wäre  es  praktischer,  die  von  den 
meisten  Frauen  getragene  Uiitertaille  catsprcchcnd  zu  verändern  und 
dem  Uemd  seine  alte  Gestalt  zu  belassen.  Die  Uoterrücke  sollen 
in  ihrer  Zahl  reduziert,  resp.  ganz  weggelasseu  werden;  es  haften 
ihnen  alle  Mangel  des  Kleiderrockes  au,  und  sie  sind  dnrch  ein  ent- 
sprechend gearbeitetes,  geschtossencs  Beinkleid  praktisch  und  ^&the- 
tisch  zu  ersetzen.  Bei  seinen  Angriffen  auf  da^  Korsett  betont  der 
Verfasser,  dafs  niclit  das  sog.  ScbnQreu  d.  b.  das  Zusammenztchea 
der  Korsettbändcr  der  wichtigste  Punkt  sei.  „Xicht  die  Frau  sehaürt 
ihr  Korsett,  das  Mic<lcr  wird  enger  durch  die  Last  der  Röcke.'' 
Beweis:  die  Eiilfeniung  der  beiden  hinteren  Stangen  betrug  bei 
einer  Frau  durch  die  Kleidertaitle  hindurch  gcnaessen  3,8  cm,  nach 
Ablegen  der  ROcke  und  der  Taille  5,8  cm.  Leider  erwflhnt  S. 
nicht,  ob  er  sich  gleichzeitig  von  der  ausreichenden  Weite  der  Taille 
und  der  Rockgnrte  Qberzeugt  hat;  denn  es  ist  durchaus  üblich  bei 
Frauen,  nicht  nnr  durch  das  Korsott,  sondern  noch  sclcundilr  durch 
zu  enge  Kleider  den  Rumpf  zusammcnzuprosscn.  Solnngo  dieses 
Moment  nicht  berUck>tichtigt  ist,  ditrflcn  die  Messungen  S.'s  ntclit  he- 
neiseod  für  Rcine  RebauptuDg  sein.  Trou  seiner  Schädlichkeit  halt 
S.  das  Korsett  fnr  die  Frauen  der  JetJiCzeit  für  notwendig,  denn  in- 
folge der  mangelhaft  ausgebildeten  Muskulatur  bedarf  ihr  Rticken 
einer  konstlichcn  Sttltce.  Fr  hat  nun  selbst  ein  Kornett  konstruiert, 
ein  sog.  „Trägertorsett",  bei  welchem  das  Gewicht  der  Röcke  vom  Ober- 
körper getragen  wird,  dagegen  Uuflen  nnd  Leib  entlastet  werden.  Das 
Ding  ist  etwas  kompiliert  und  schwer,  und  es  ist  dabei  vor  allem 
vergessen,  dafs  die  erwachsene  Fraa,  vermöge  ihrer  breiten  Hdflen, 
thatsBclilich  mit  denselben  einige  Last  tragen  kann,  wUhrend  ihr, 
wie  mich  die  Krfahning  an  einer  Reihe  von  Patientinnen  lehrt,  ein 
stärkerer  Druck  auf  die  Schultern  recht  unangcneliDi  ist  und  zwar 
aas  demselben  Grunde,  den  S.  fBr  die  Notwendigkeit  des  Korsetts 
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aofuhrt,  nämlioti  wegen  ihrer  schlecht  entwickeltcD  BUckoDiniiskulatar. 
Sehr  heherzigeaswert  ist  S.'s  Fordemng,  dafs  das  Korsett  nicht  mehr 
lahrikmaCsig,  sondern  nach  Mafa  für  die  einzelne  Person  hergestellt 
werden  soll.  Tle  bei  der  Franenkleidung  angestrebte  scharfe  Mar- 
kimng  der  Taille  erklärt  Verfasser,  in  Ütiereinstimoinng  mit  v.  Lahisch, 
ans  einer  oobcwurstcn  ästhetischen  Empfiadang  der  Kran,  welche 
fühlt,  dafs  ihre  Teilungscbcnc  zu  tief  liegt,  infolgedessen  in  ihren 
Trachten  die  KArpermittenebene  mit  energischer  Haod  vom  Natar- 
hilde  einfach  wegstreicht  und  die  Taille  mit  grellen  Farben  an- 
icichnot.  Dafs  iltcs  nicht  richtig  ist,  beweist  nnter  anderem  der 
unter  Frauen  allgemein  gütige  Salü  von  der  ScliOnheit  der  ..langen 
Taille",  welche  dem  Gesetz  vom  goldenen  Schnitt,  auf  dem  obige 
Kmptipdnng  benihen  soll,  entschieden  widerspricht.  Wenn  S.  an« 
llsthcliscliea  Gründen  den  TailtenbügrifT  nicbt  j^chwiadco  sehen  möchte, 
«0  verlangt  er  doch,  dafs  eine  Verbcssemng  der  Kraueokleidung  ganz 
besondors  eine  Eiitlaatimg  der  Kör|nirtai]le  ci-strche,  d,  h.  .jedes  den 
Unterkörper  umhQllcndc  Kleidungssitlel^  miiis  an  einem  andern  des 
Oberktirpers  befestigt  üein."  Kr  bringt  einige  Abbildungen,  die 
diesem  Prinzip  eotsprecben. 

Nach  cioigen  Bemerkungen  über  die  SchUdlichkeit  der  Stnimpf- 
b&nder,  ober  nnzweckmäfsigo  Fuls  und  Kopfbekleidnng,  weist  Ver- 
fasser rum  Schlafs  entschieden  den  Gedanken  einer  Fnifonnieniag 
von  der  Hand.  Die  neue  Kleidung  soll  praktisch  und  hygienisch 
awcrbmäfäig  sein,  aber  so,  dafs  , jeder  Fran  toUc  Freiheit  in  dem 
Streben  nach  Ven'ollkommnung  ihres  Anxugcs  gelassen  wird."  .  .  . 
Die  kleine  Broi>chQre  ki  Bott  und  aDsrhauHch  geschrieben  and  ver- 
dient das  Interesse  weiter  Kreise. 

Dr.  med.  Aones  Bluhm  in  Berlin. 
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Untersuchungeo  über  die  Zähne  der  Volksschtiler 
sn  Hamar  in  Norwegen. 

Von 

G.  Hekie, 

pnkttschem  Ant  and  Sehulant  in  Hani«r, 

Darob  das  Volkasohalgeaetz  von  1889  Ist  d«r  Votkascfanl- 
nnterriftht  in  Norwegfln  in  einer  Weise  geordnfit,  A&(ß  er  eine 
wirklich  hohe  Stufe  einnimmt  und  sich  unser  L&nd  in  dieser 
Beziehang  getrost  mit  den  fibrigeo  Koltarataaten  Gnropaa 
VMBsen  kann. 

Dieeee  Gesetz  berücksichtigt  nicht  nllein  die  pädagogisobe 
Seite  des  Unterrichtfl,  sondern  es  ist  dnroh  dasselbe  anofa.  deo 
sanitären  Anforderungen  insoweit  Genüge  geleistet  als  ee  nötig 
ist,  damit  die  ii-ichtigsten  Prinzipien  der  Schnlhj'giene  dtirch- 
geffihrt  werden  können.  Das  günstige  Resultat  dieser  Be- 
stimmungen zeigt  sieh  auch  darin,  dafs  in  Stadt  und  Land 
teila  Neubauten  von  Schulhöusem,  teils  Verbeeserungen  der 
nlteo  Geb&nde  vorgenommen  werden,  wodurch  eine  bessere 
and  -Gweckmäfeigere  Einrichtung  ertielt  wird. 

Dieses  Gesetz  bestimmt,  dofe  kein  Plan  zum  Bau  eines 
SdiolhanMe  ausgeführt  werden  darf,  bevor  die  Qesundheits- 
kommiäsion  des  Ortes  ihn  geprüft  hat,  und  daJJs  kein  Haus 
oder  kein  einzelner  Raum  zu  Schul^wecken  benutzt  werden 
darf,  wenn  die  Kommission  es  verbietet 
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In  den  Städten,  wo  in  den  letzten  Jahren  %iele  moderne 
nnd  Kweckmiirsige  Schulgebttode  entstanden  sind,  werden  die- 
selben regelmäfaig  mit  einem  Scbnlbad  (gew^ihnlicb  Brausebad) 
ausgeetattet,  und  jetzt  kommen  ancb  schon  Schulkücben  immer 
allgemeiner  zur  Einrichtung. 

Ferner  entbült  diis  Gesetz  folgende  Bestimmung:  y.lJui 
den  Gesandbeitszustand  der  Schüler  ständig  zu  kontrollieren, 
soll  die  Scbulverwalmng  einen  Arzt  anstellen,  aofem  die 
Kommune  ihre  Zustimmung  dazu  gegeben  bat."  Wie  früher 
schon  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilt  worden  ist,'  nmrde  in 
Hamar  diese  Bestimmung  ausgeführt. 

Als  ein  Beireis  für  die  hohe  Bedeutung,  welche  man  hier 
KU  Lande  der  Volksschule  beilegt,  and  für  die  Sympathie, 
welche  man  ihr  entgegenbringt,  kann  angeführt  werden,  daJs 
iiL  Hamar,  einer  kleinen  Stadt  von  5000  EinnohnerQ,  für  die 
Volksschule  jübiücb  38840  Hark  ausgegeben  werden;  da  nun 
das  stüdtiscbe  Budget  im  ganzen  177  633  Mark  betrügt,  so 
macht  die  Ausgabe  für  die  Schulen  über  20%  deaselbeo   ans. 

Man  überzeugt  sioh  in  unserem  Lande  mehr  nnd  mehr 
davon,  dafs  man  auch  für  das  physisube  Wohl  der  Kinder 
zu  sorgen  bat.  Und  als  ein  Mittel  hierzu  dient  in  immer 
gröfserer  Ausdehnung  einmal  das  Schulbad  und  sodann  die 
Speisung  von  Kindern  armer  und  unbemittelter  Eltern.  In 
der  letzteren  Zeit  ist  nnn  noch  die  Fordening  hinzugekommen, 
dab  die  ])rakti6che  Schulhygiene  auch  die  Zühne  der  Kinder 
in  ihren  Beobacbtungskieis  hereinziehen  soll.  Es  hat  steh 
nämlich  leider  gezeigt,  dafs  sich  diefiolben  auch  bei  unsem 
Schulkindern  in  einem  traurigen  Zustande  beßnden.  £s  gilt 
deswegen,  das  allgemeine  Interesse  für  die  Beobachtung  and 
Erhaltung  der  Zähne  zu  wecken  und  praktische  Maßregeln  zu 
ergreifen,  um  einem  so  drohenden  nnd  immer  mehr  um  sioh 
greifenden  Übel,  als  welches  das  frühzeitige  Verderben  der 
Zahne  betrachtet  werden  raufe,  Ualt  zu  gebieten.  Ks  wUrde 
dies  jedenfalls  nicht  weniger  Nutzen  bringen,  als  das  Baden 
und  die  Speisung  der  Kinder. 

»  No.  5,  1897,  S.29I. 
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In  meiner  Eigeasohnft  als  Sobularzt  der  Volkssohnle  aa 
Bamar  babe  leb  uolfiogst  die  CDtereucbtiiig  über  deu  Za* 
'«taod  der  Zäbae  bei  dea  dortigea  Scbulkiadero  abgesoblusäeD. 
Meine  BeobachtnDgen  umfarsten  660  Kiuder  im  Alter  von 
7 — 15  Jahren  —  347  Knaben  und  313  Madchen.  Von  den 
15246  Zaboen  dieser  6tiO  Kiuder  waren  2441  hohl  und  kruuk, 
d.  h.  mehr  oder  weniger  von  der  Kraukheit  Oefatlen,  welche 
nuua  Caries  nennt.  Das  gibt  l6^/o  [bei  den  Knaben  lü^.Hy/o, 
bei  den  Mftdcbea  16,61%)  besobfedigter  Zähne.  Nur  61  Kinder 
hatten  ein  volUttindig  t^suude»  und  heile»  Gebifä.  uümliob 
3Ü  Knaben  und  31  Hädohen,  das  sind  9,2%  aller  Kinder  (von 
den  Knaben  ti,6V»,  von  den  Mädchen  9,9"/ip).  Die  Resultate 
der  UntarsuohoQg  sind  iu  folgender  Tabelle  niedergelegt. 

Von  den  Knaben       Von  den  M&dcben 


hatten 

hatten 

30 

31 

keine  beschädigten 
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17—20 

n 

« 
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21—24 
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n 
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Also    ungefähr    */■    der  Kinder    hatten  1 — 4    be^ohftdigte 

ihne  und    uugenthr  '/<   dersellten    hatte  5 — S    kniiiko  Zftbae. 

'Gewöhnlich  werden    also   mehrere  Zähne    zugleich   angegriffen. 

Het  ein  Kind  einen  schlecbteD  Zahn  bekomn:en,  s«  liegt  die 

>fiw  Gefahr  vor,  dalk  auch  die  benachbarten  Zähne  schlecht 

^Verden. 

Nonualerweise  soll  ein  Kind  bei   seinem  Eintritt  in  die 
Schule   20   MilohKähoe   und  4   bleibende    Zähne   haben.     Im 
info  der  folgenden  Jahre  werden   die  Milchzähne  gewechselt 

6' 
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und  4  bleibende  Zähne  kommen  hinra,  so  diXa  beim  Abgang 
ans  der  Schule,  im  Alter  von  14 — 15  Jahren,  28  bleibende 
Zahne  Torhaoden  sein  gotlen. 

Es  sind  also  wahrend  der  Schulzeit  hauptsächlich  die 
Milchzfthne,  wolohe  erkranken,  und  wenn  noch  uad  nach  die 
neuen,  bleibenden  Zahne  durchbrechen,  bessert  sich  der  Zustand. 
Die  bleibenden  Zfthne  sind  n&mlioh  etttrker  and  widerstonda- 
&higer  ahi  die  Milchzähne,  und  es  l&iat  sich  deshalb  enrnrten, 
dafs  atlroahliob,  wenn  die  Milohzftbne  durch  die  bleibenden  er- 
setzt sind,  immer  weniger  kranke  Zähne  gefunden  werdea. 
In  der  That  ersieht  man  dies  auch  mit  grofser  D«ottichkMt 
ans  der  Deben»teheudeu  etutistiechen  Zuanrnmenstellung  der  bei 
meinen  UnterHnchungen  erhalteoeu  Resultate.  Die  kraakeu 
Zahne  bildeten  folgenden  Prozentsatz  aller  Zahne: 

Bei     7  Jahre  alten  Kindern 20.17» 

»       8       «         «  «        22.4  „ 

r,        9       «  «  n         20,0  „ 

„     10      „        «  ,       16.0„ 

r     11      .         «  n       10.7„ 

«     12      n         7.  10.»» 

«     13      „         ,  „       11.0„ 

,     14      „  „  n        12.6» 

«     15      «         «  r,       18,0» 

Aber  die  Freude  dauert  nicht  lange.  Wir  eehen,  dal 
schon  im  Alter  von  13  Jahren  die  Zahl  der  kranken  Zahne 
wiederum  zu  wachsen  beginnt  und  dann  auch  bei  den  13-  und 
Hjfibrigen  Kindern  weiterbin  zunimmt.  Freilich  ist  das  Gebilä 
beim  Abgang  von  der  Schule  besser  als  beim  Eintritt  in  die- 
selbe; wenn  man  aber  tielegenfaeit  hätte,  die  Zfthne  der  Kinder 
auch  nach  abgeeohlossenem  Schulbesuch  weiter  zn  beobachten, 
so  würde  ee  sich  zur  Geuüge  zeigen,  dais  die  Frozen tzahlen 
der  kranken  Ziihne  jährlich  steigen.  Rb  ist  leider  höchst 
wahrsoheinlich,  dafs,  wie  ee  den  Milchzähnen  bei  kleinen 
Kindern  geht,  ee  auch  den  bleibenden  Zähnen  bei  ihrer  ferneren 
£ntwickelung   gehen    wird.     Dies    kann    mau    mit    Sicherheit 


1 9eboD  ADS  den  Beobaohtungen  sohliersen,  die  man  an  dem 
Sohioksal  dcA  ersten  blAibeoden  und  keinem  Wechsel  unter- 
worfenea  Sjahnes,  des  sogenaonten  O-Jabrzahnee,  d.  h.  das 
■tea  großen  Mafalzahnea,  machen  kaoQ.     Dieser  Zahn  würde 

'eigeDClich  eine  ganz  andere  Aufmerksamkeit  verdienen,  ah  sie 
ihm  im  aUgemeinen  zn  teil  wird.  4  an  der  Zahl,  einer  auf 
jeder  Seite  im  Ober*  and  Unterkiefer,  treten  diese  Zähne  hervor 
swisohen  dem  G.  and  7.  Lebensjahre,  also  bevor  die  Miloh- 
■ftbne  gesohwunden  sind.     Sie  werden  in  der  ßegel  als  Müoh- 

'Bthae  angesehen,  bleiben  gewöhnlich  sich  selbbt  überlassen, 
and  die  Folge  davon  ist,  dais  sie  häufig  zu  Gnmde  gehen. 
Es  ist  dies  äulMTSt  eohade;  denn  der  in  Frage  stehende  Zahn 
ist  im  jagendlichen  Alter  der  gröfat«  und  stärkste  und,  als 
aigentlioher  Mittelpunkt  des  Kauspporates,  der  absolut  wichtigste. 
Leider  aber  ist  er  schon  von  seinem  Durohbruch  an  dem  Unter- 
gange geweiht,  und  die  Caries  fordert  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 

[Opfer  unter  diesen  ZtUinen.     So  ^d  loh 

bei     7j&brigen  Kindern  18,5%  dieser  Zahne  erki-aukt 
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Man  mOfete  also  bei  den   ßjfihrigen  Kindern  diese  Zahne 

[jeenaa   unterraohi^n    lassen,    am    besten    durch    einen   Zahnarzt, 

damit  etwa  vorhandene  Lö«her  mdgliohst  rasch  durch  Plombieren 

repariert  und  die  Zahne  vor  weiterer  Fftulnis  geschützt  werden 

tSnneo. 

Das  Resultat  der  vorliegenden  Untersachnngen  über  die 
Z&fane  der  Hamarer  Volkm^chtiler  ist  nun  freilich  etwas  besser, 
ala  die  entspreohenden  VerhftUniAse  in  auslAndisohen  Gi-roJJi- 
an    sind.     Aber    es   mufe    anf   der    anderen   Seite    betont 
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wenlen,  än^a  in  einer  Kleinstadt  wie  Hamar,  d^ren  BevOlkerang 
pich  wesentlich  au.i  den  L&nddistriktäo  rekrutiert,  die  sahfidi- 
iodeu  EintlQ^se,  deueo  rann  in  ßezu^  auf  die  Häufigkeit  der 
Zahoerkraakangec  eine  wesentliche  Schuld  zuschreiben  muDi, 
nicht  in  derjenigen  Ausdehnung'  existieren,  auch  nicht  während 
einer  so  langen  Zeitperiode  haben  einwirken  können,  wie  dies 
in  gröl'seren  und  älteren  Städten  der  Fall  war.  Man  sieht 
fliso  dontlich,  dafs  der  allgemeine  Emfthrungs-  und  Oenundheito- 
zustand  der  Kinder  vnn  einRchneidender  Wirkung  auf  den 
Zustand  der  Ztihne  iHt.  He^ouders.  ist  es  die  Rhaohitis  (engl. 
Krankheit)  und,  wenn  auch  in  geringerem  örade,  die  Blutr 
armut,  welche  bierfür  Ton  Bedeutung  sind.  Und  diese  beiden 
Krankheitazustflnde  fanden  sich  in  Hntoar  nur  in  geringem 
Umfange  im  Vergleiche  zu  den  Zahlen,  wie  sie  anderwärts  an- 
gegeben werden. 

Aber  ea  ist  imtnerhin  ein  in  jeder  Beziehung  traurigea 
Bild,  da«  wir  Ton  der  ungeheuren  Änfibreitnng  der  Zahn- 
krankheiten gewinnen,  und  mit  Recht  iat  der  Zerfall  untrer 
Zähne  als  ein  „Volkaübel  am  Eade  des  19.  Jahrhunderts"  be- 
zeichnet worden. 

Gegenüber  den  groben  Anforderungen,  die  daa  neue  Volks- 
ftßhulgeHfttz  an  Stadt  und  Land  stellt,  wird  ee  sicherlich  ge- 
raume Zeit  erfordern,  bis  wir  nach  dem  Muster  reicherer  StOdte 
oder  Länder  eigene  Schulzahnärzte  anntellen  können,  wie  dies 
z.  B.  in  England  der  Fall  ist,  wo  Dr.  Cünsingham.s  eifrige 
Thätigkeit  vieles  erreicht  hat;  aber  wir  mtlBsen  doch  dasselbe 
Ziel  anstreben.  Und  daran  kann  von  den  verschiedensten 
Seiten  mitgearbeitet  werden:  das  Elternhaus  kann  dadurch 
vieles  thnn,  dafs  ea  den  Kindern,  Anlange  sie  noch  klein  sind, 
gute  und  passende  Nahrung  gibt,  und  sie  später,  wenn  sie 
grö&er  geworden  sind,  lehrt,  dals  daa  Gebot  der  Reinlichkeit 
sich  auch  auf  die  Zähne  erstrecken  soll,  and  dafs  es  ihnen 
sohliefftlich  immer  ins  Gedächtnis  mft,  ein  wie  grofses  Gut 
gesunde  Zähne  sind. 

Tnd  wie  man  in  jeder  Schule  von  de«  Sohölern  fordert, 
dals  sie  reingewaschen  und  reinlich  gekleidet  erscheinen,  ebenso 


fl 

kanQ  man  auch  verlaugeo,  ilafs  die  Kioder  mit  eioem  reinea 
Munde  zur  Schule  kommeD.  Auch  ktiiinte  der  Lehrer  wahrend 
des  Untenichtea  die  Kinder  mit  den  Folgen  einer  schlechten 
Mundpflege  bekannt  machen:  oft  wOrdan  dann  die  Kinder  da« 
«ine  oder  das  andere,  was  sie  in  der  Schule  gehört  haben,  nait 
in  dos  Elternhaus  nehmen,  wo  auf  diese  Weise  das  Int^reese 
für  die  Zähne  geweckt  würde,  zum  Segen  und  Nutzen  für  das 
gegenwärtige  Gesohlecfat  und  für  unsere  Kaohkummen. 


Die  Sicherongr  der  Tarneuden. 

Von 

Fr.  Ed.  Stctzeb, 

■tut  Lebrer  in  HäocheD  aad  staaU.  gepr.  Turnlehrer. 

Durah  die  Scholhrgiene  bat  die  Schul  erziehung  in  den 
letzten  Jahrzehnten  eine  segensvolle  Umgestaltung  erfahren.  In- 
sonderheit sind  in  den  tLufseren  Verhaltnissen  der  Schulen  aller- 
orts betr&ohtliche  Fortschritte  zn  erkennen.  Dem  inneren* 
Leben  und  Treiben  der  Schuler^iebung  aber,  dem  Unterrichte 
■elbit,  wird  noch  heute  der  Vorwurf  der  „Üherbürdung".  der 
TcraacblKssigong  der  bannoniscben  Erziehung  von  Körper  und 
Geist  gemacht.  , 

Auch  hier  bahnt  sich  übrigens  ein  merklicher  Cmsehwnngj 
an.  Die  Herabsetzung  der  UnterrichtArnnheit  auf  50,  bez.  45 
Minuten,  die  Einschränkung  der  Hausaufgaben,  die  Vermehrung 
and  Verlängerung  der  Freiluftpauseo  nach  jeder  Stunde,  die 
von  Jahr  zu  Jahr  allgemeiner  zni  Einfuhrung  gelangenden 
Bewegungsspiele  im  Freien  sind  sicherlich  fordernde  Er- 
rungenschaften. Sie  stellen  aber  das  verloren  gegangene  Gleich- 
gewicht zwischen  geistiger  Anstrengung  und  körperlicher, 
Kräftigung  nicht  her,  sie  genügen  allein  nioht.  Mit  Recht 
wird  allerw&rts  eine  dritte  Wochenstunde  für  die  vielseitigste 
and  wirksamste  Leibesübung,  das  Tarnen,  gefordert. 


Soll  dem  Scbulturaen  sein  hoher  Wert  für  die  körperliche 
G^nsduDg  unserer  SchUiergeoeratiooen  unbeetrilten  gewahrt, 
«oll  ibm  der  landläufige  Vorwarf  der  GefUhrlichkeit  erepRrt 
bleiben,  so  mufs  mit  der  rermehrten  Übungszeit  auch  ein 
frischer,  freier,  fröhlicher  Geist  io  die  Tnmsale  Einzog  halten, 
mit  der  geeteigerten  Hübe  der  erreiohtea  Leistungeu  aber  aaoh 
die  Sicherheit  des  TurDbetriehs  erhobt  werdeo-,  denn  diese  «r- 
hohen,  heifst  das  ADsehen  der  Tunisache  in  den  breitesten 
Schichten  des  Volkes  steigern. 

Längst  hat  es  ja  die  PAdagogik  der  Meozeit  als  einen  der 
Hauptzwecke  allen  Unterrichtes  erkannt,  die  Zöglinge  empor- 
zahebeo  zur  Selbstthacigkeit,  nnd  so  der  Lernarbeit  in  den 
Ängen  der  Schüler  den  Heiz  des  Selbstgewollten,  dem  Lern* 
ziele  aber  das  Interesse  des  Selbsterstrebten  zu  verleihen. 
Wfthrend  also  die  Schüler  scheinbar  frei  und  ungehemmt  ihre 
Geisteskräfte  regen  und  üben,  steht  doch  der  Erzieher  jederzeit 
hilfebereit  im  Hintergründe,  wird  nicht  müde,  ihnen  Hindemisee 
aas  dem  Wege  zu  räumen,  ihrem  Wollen  feste  Bahnen  zu 
geben  and  ihnen  fortwährend  mit  seinem  eigenen  Wissen  und 
Können  beizuspringen.  In  ähnlicher  Weise  erheischt  auch  die 
Ausbildung  der  EOrperkräfte  die  erzieherische  Püieot^  and 
■teilt  sich  in  einem  der  Haupcteile  als  „Sicherang  der 
Turnenden"  dar. 

Diese  Sioherang  der  Tarnenden  tu  erreiohen,  gleichzeitig 
aber  auch  die  Lehrer  selbst  bei  etwa  vorkommenden  Unglück»- 
fkllen  gegen  Klagen  von  Seite  der  Eltern  u.  s.  w.  zu  sichern 
forderte  die  Stadtschulbehörde  der  Volkasohalen  Mtlnohens,  an 
welchen  der  obligate  Turnunterricht  In  allen  Knaben-  und 
Madchenklassen  schon  seit  nahezu  20  Jahren  etagenibrt  ist,  den 
Jiliinchener  Tum  lehre  rrerein  auf,  Vorachlflge  fOr  das  „Hilfegeben 
im  Tnroanterrichte"  zar  Vermeidung  Ton  Unglücksfällen  in 
Vorlage  zu  bringen.  Als  Beriohterstatter  in  dieser  Sache  eei 
es  mir  gestattet,  die  Ergebnisse  der  Beratungen,  welche  den 
Arbeit3stoff  des  Vereines  innerhalb  zweier  Jahre  bildeten,  einem 
weitereD  Interessentenkreise  zu  unterbreiten. 

Die    zur    Sicherung    der  Turnenden    erforderlichen    Vw> 
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k«hniBgeii  erstrecken  sich  weit  tlher  den  R&hmeu  des  Totd- 
nnterrichtes  hinaus,  bis  in  die  Zeit  der  ersten  Vorbereitungen 
für  den  Tnrazweok.  Diese  Vorbedingungen  teohuisßh«r  und 
tainmetbodisoher  Natur  bildeten  den  ersten  Hauptteil  der 
Berstongen  und  amfafeten  folgende  Punkte: 

s)  Bauliche  Anlage  der  Turnstätte; 

l>)  Bodenbeschnffenhett  des  Tumsaalee  and  des  Freiplatzea; 

o)  Überwachung  des  Zustandes  der  Geräte; 

d)  Überwachung  der  verstellbaren  Yorriobtungen  an  Gerfiten ; 

e)  H&ttenfrage; 

f)  Sichtung  des  Schulermftteri&ls; 

g)  Zeitliche  L^nng  der  Turnstunden; 
h)  Unterrichtsgang    (methodischer   Aufbau,    Umsicht,   Ge- 
wissenhaftigkeit, BisoipUn). 

2!Jäher  auf  diese  Punkte  und  deren  umfangreiche  Be- 
ratnngser^ebnisse  einzugehen,  verbietet  der  Zweck  dieser  Zeit- 
schrift. Eine  Bemerkung  aber  sei  mir  erlaubt.  Jedenfalls  ist 
es  rttliober  und  zweckentap rechender,  in  diesen  vorbeugenden, 
kleinen  Dingen  Pedunt,  als  im  Hilfegeben  Genie  zu  sein, 

Der    zweite    Hauptteil    begab    sich    auf    das  Gebiet    der 
Praxis,    des  Hilfegebens    bei    den    Lbungen    selbst.     Es   war 
ein    viel  umstritten  es  Gebiet.     Die  Befürchtung,    dorch   die   ge- 
planten Vorschriften  werde  die  Unterrichts&eiheit  des  Lehrers 
Mhfldigand  beschrankt  und  unzweckmAÜsig  gehemmt,  erzeugte 
der  Sache  scharfe  Gegnerschaft  und  entfacht«  einen    lebhaften 
■  Streit  der  Meinungen.     Man  wünschte  eben  nicht,  Vorschriften 
jhen  zu  sehen,  welche  die  Art  und  Weise  der  Hilfeleistung 
filr  jede  einzelne  Übung  unabänderlich  beetimmeu,  den  Lehrer 
bis    in«  Kleinste   binden    und    seine  Stellung  an    den  Geräten 
fMtoageln.     Dagegen  einigte  man  sich  schliefslicb  in  der  An- 
inaog,    daJa   Grund^üge,   welche    im    allgemeinen   Anhalts- 
punkte  für  die  Hauptfibungsgrappen  festlegen,  wohl  von  Nutzen 
FWea  und  die  gewtinsehte  Sicherung    gewähren.     Auf  dieeem 
Boden  fanden   die  folgenden  „Grundzüge  für  das  Hilfegeben** 
in    der   BaaptverBammlung    Tom   4.  Febr.   t.  Js.   einstimmige 
Annahme. 
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I.  Allgemeiaes. 

1.  Der  LfBlirer  hat  im  Tuvounterrichte  seinen  Standort  so 
za  «fthleD,  dafs  er  alle  Sohüler,  alle  Übenden  und  alle 
Übongsgeräte  in  jedem  Augenblicke  und  für  den  ganzen 
Yerlanf  der  l'bungsjtait  mit  Leichtigkeit  überblicken  kann. 

2.  Neu  eintretenden  ScbtUerD,  besonders  solchen  aas  Sohulen 
ohne  Turnuut«mcht,  ist  besonderes  Aageninerk  razii- 
venden. 

3.  Es  moiä  immer  wieder  mit  besonderem  Nachdrucke  hervor- 
gehoben werden,  dafs  die  wirksamsten,  weil  natUrliobsten 
Mittel  zur  Verhütung  von  Unglüolciifhllen  beim  Turn- 
unterrichte in  dem  sy^tomatisch  aufbauenden  Unterrichts- 
betriebe, in  dem  vom  Leichten  zum  Schwierigeren  langsam 
fortschreitenden  ünterrichtsgsnge,  in  einer  strammen 
K lasse odiseipUn  zu  Süden  sind. 

4.  Hilfeleistung  soll  —  wenn  solche  nötig  oder  dem  Lehrer 
ratsam  erscheint  —  in  der  Regel  durch  zuverlässige, 
krftftige,  bewahrte  Schüler  geschehen.  In  ÄusnahmsfKllen 
steht  der  Lehrer  selbst  Hilfe. 


U.  Praktisches:  Hang.  Stute,  Sprang. 

A.  Hang. 

1.  Bei  allen  Übungen  in  den  Streckhang,  wobei  der  Schüler 
erst  durch  einen  Sprung  in  die  Hbhe  (Hupf)  die  Griff- 
fläche erreichen  kann,  müss<!-u  die  Geräte  (wagrechte 
Leiter,  Keck)  der  Grüfse  der  Schüler  entsprechend  niedrig 
gestellt  sein. 

Da  hier  die  Gefahr  des  Hückwflrtsfallens  gegeben 
ist,  so  ist  in  allen  Füllen  hinter  demjenigen,  der  im  Griff- 
faasen  unsicher  ist,  Hilfe  zu  stelleu. 

2.  Alle  Schwünge  im  Streckbang  (Schwingen  am  Reck, 
Hangeln  und  Schwung  an  der  wagreohcen  Leiter)  erfordern 
besondere  Vorsicht  aod  besondere  Vorübungen,  bie  die 
Schüler  die  für  diese  SchwnngUbun^u  nötige  Gri&icherheic 
erreicht  haben. 


Die  SchwUoge  sind  nach  Zahl  uad  GrCfse  zu  he- 
echrflokeu.  Jene  am  Reck  erheischeo  die  UnEerlage  einer 
Matt«. 

Die  Schüler  sind  aufmerksam  zu  macben,  dnfs  der 
Niedersprang  in  dem  Augenblicke  zu  erfolgen  hat,  in 
welohem  der  Ruckschwang  in  den  Vorschwung  flbergebt. 
Dieses  rechtzeitige  Aufgeben  des  Griffes  ist  deshalb  gründ- 
lich einznUben. 

ß.  Stütz. 

1.  Bei  den  Schwunj^übungen  im  Stütz  {Seh wiingü bangen  im 
Streokstütz,  Streckstutzhupfon  und  Schwüngen)  iat  Hilfe- 
leistung durch  Unterstützung  des  einen  überarmea  nötig. 

2.  Das  Furtbewegen  im  Stützein  und  im  Stützhupfen  ara 
Barren  soll  nur  in  kleinen  Zviscbenraamen  ausgeführt 
werden. 

C.  Sprung. 

1.  Bei  den  gemischten  Sprüngen  {Stemmbalken:  Wende. 
Flanke,  Kehre),  wie  bei  den  Stfltzübungen,  bei  welchen 
ein  Spreizen,  Seitschwingen  oder  Grätschen  der  Beine 
für  einen  Augenblick  zum  einarmigen  Stütz  führt,  ist 
Hilf^ben  uütig,  und  zwar 

fl)  an  dem  Oberarme,  welcher  den  Stütz  nicht  aufgibt, 
b)  auf  der   Seite    des  Gerätes,  auf   welcher    der  Xieder- 
spning  des  Übenden  erfolgt. 

2.  Die  Matten  müssen  —  wenn  solche  gebraucht  werden  — 
hinreichend  grofs  sein  und  sind  so  zu  legen,  dafs  der 
Niedersprung  nicht  auf  den  Rand  oder,  auf  die  Schlinge 
erfolgen  kann, 

3.  Ein   Hilfestehen   an    der  Xiedersprungstelle    ist   dann  an- 
gezeigt, wenn  in  der   verUngerten  Sprungbahn   ein   festes 
Hindernis  entgegensteht. 
Bb  ist  ja  richtig,  wenn    gesagt    wird,    das  Hilfegeben    sei 

noOglichst  zn  beechrftnken,  um  Mnt  nnd  Entschlossenheit  nicht 
Rinzndftmmen.  Ebenso  richtig  ist  ee,  dafs  es,  „wo  Balken 
behauen  werden,  Spfine  geben  mufs."     Allein  die  Statistik  der 


76 


Uofklle  beim  TaiDen  erscheint  doch  ernster,  als  sie  in  der 
günfitigen  Belenohtimg  so  manoher  AbbandlangeD  sassiefat 
Die  Zabl  der  UnfHIle  wäre  sicher  kleiner,  wenn  eich  die  Turu* 
litteratar  mehr  mit  dem  Thema  des  HiltegebenB  befreunden 
wollte.  Wie  spärlich  enthalten  aber  selbst  umfangreiolie  me- 
thodische Werke  Winke  für  diesen  wichtigen  Zweig  praktischer 
Turntbatigkeitl 

Diese  Thatsache  führt  zu  &ui(tm  zweiten  Uedauken.  Mit 
Vollem  Rechte  fordert  die  Schulhygiene  EinfÜhning  des  obligaten 
Unterrichtes  in  der  SohulgesundheitspSege  an  sfimtUchen  Lehrer- 
nnd  LehrerinQenbUdangsanstalteQ.  In  gleicher  Weise  sollten 
die  Seminarien  praktische  Lehrstnndeu  fUr  das  Hilfe- 
geben im  Tnrnanterricbte  allerorts  als  Notwendigkeit  er- 
achten und  solche  dem  Lehrplane  einfügen.  Wahrlich,  an 
diesen  Bildnogsstfitten  wären  derartige  praktische  Winke  und 
Übungen  von  einer  Bedeutung,  welche  weit  über  die  Lehr- 
stnnden  hinausreiohen  und  die  Sicherung  der  Turnenden  and 
das  Ansehen  der  Tamsache  bis  in  die  ttufsersten  Orte  des 
Landes  in  vorteilhafter  Weise  heeinflussen  wärde.  Möchten 
diese  Wünsche  lebensvolle  Grestaltnog  gewinnen  zu  Nutz  und 
Frommen  der  harmonischen  ächnlerziehnng  nnserar  Jugend! 
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3liis  DfrfamtiiTiBtigen  nni  Utrtinen. 


JfthreBbeiicht  des  M&noliener  Turnlehrervereüis. 

Erstattet  von 

Fb.  Ed.  StOtzkr, 

Lehrer  in  MüncbeD. 

(SchloCi.) 

Die  6  V«mmmlnng«n  wurden  ao^nütet  wie  folgt: 

1.  H«nptveT9ftnimlung  mit  Vereinsaagelegenheiten. 

2.  nVerbatang  Ton  UnglücliBfUlleD  b«iiu  Turnen."  Lehrer 
Hans  RErsr.EiN. 

3.  „DasHilfegeben  im Tnmunternohte." Lehrer Fbiedkich 

4.  Berioht  an  die  Kgl.  Lokal -Sohul-Kommission  Hunohen 
Ul>er  j, Verhütung  von  Unglücksfällen  beim  Turaen." 
Theoretischer  und  praktischer  Teil. 

6.  Antrag:  „Verlegung  unseres  Turubetriebee  in  die  Halle 

des  Mttnnertnmrereins  München." 
6.   „Soll    der    Münchener    Tnmlehrerverein    Weianngen 
für     dae     Hüfestehen     beim    Turnen     auBarbeiten?" 
Lehrer  Fbieokich  Stttber. 
Die  Vorsnmmlnngen  waren  im  ganzen  von  142  Kitgtiedera 
Wxicht 

Die    Frage    „Schaffung    ger&nmiger,    z  wecken  Ispreohender 
ftpi*lpiätEe  in  München"  harrt  noch  immer  ihrer  befriedigenden 
Zwar   hat  die  Sache  des  Jugeud-spiels   auch  im  ver- 
en  Jahre  eine  bedeutsame  F&rderung  erfahren.    Es  wird 
^  and  r^r  gespielt.    Die  st&dtiBohen  Jugendspielknrse  für 
Kinben  und  Madt^hen  wurden  von   18  auf  2ft  erhöht   und  er- 
^nm  aioh  lebhaften  Änklanges  bei  der  Bevölkerung.    Aulser 
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dem  neugesebQffeDeD  Spielplatze  auf  der  Tberesieowieee  er- 
richtete die  Studtgemeiiide  eiuen  solebeii  vor  der  Friedenseiobe 
in  den  Isarauea  und  gedenkt  den  sebr  gerftumigen  Platz  am 
ScbyreDplatz  die&es  Jabr  der  BeoutzQDg  zu  übergeben.  Trotz- 
dem ist  gerade  in  München  noch  viel  zu  tbun.  Soll  die  Tarn- 
^Spielsache  VolksstittB  werden,  soll  sie  wie  das  Volkslied  harsaa- 
wachsen  und  sieb  einwurzeln  in  dm  Vnlk&seele,  so  müssen. 
A^ie,  geräumige,  weite  Spielplatze  gescbaffen  werden,  der  Über- 
bnuuDg  freier  Plfitze  mufs  rücksichtslos  entgegengearbeitet 
Verden,  die  Volksbelustigungen  und  die  Volksfetite  müssen  ans 
der  abstumpfenden,  gesnndheitsechädlicben  Atmosphäre  rein 
sinnlicben  UoDussea  herausgehoben  und  auf  eine  nationale 
Grandlage,  auf  eine  gesnndheitlich  förderliche  und  mttlioh 
höhere  Groodluge  emitorgehoben  werden.  Wir  stehen  gegen- 
wärtig inmitten  dieser  Bewegung.  Ihr  Gelingen  oder  Mifslingen 
darf  uns  nicht  gleichgültig  »oin.  Milobte  der  Münchener  Tom- 
lebrerverein  seinerseits  nach  Kräften  diese  boobbedeutsarae  Volk>- 
sacbe  hier  in  Deutschlands  Süden  fordern! 

Das  von  unserem  Vereine  heram^gegebene  Tarn-  und  Spiel- 
bnoh  fOr  Volksschulen  [3  Teile  in  2  Banden  k  2,40  Mk.. 
München,  C.  H.  Beck)  ist  nach  den  gemaobteu  Erfobrungen 
und  eingelaufenen  Beorteilangen  trefflich  geeignet,  der  Belebung 
des  Tumnoterricbtes  und  der  Förderung  der  Jugendspielsaohe 
wirksame  Dienste  zu  leisten.  Durch  die  ministerielle  Geneh- 
migung unseres  Baches  ist  seine  Brauchbarkeit  anerkannt. 
Durch  Vertrag  vom  8.  Dezember  1894  zahlt  der  Alüucbener 
Tumtehrerrerein  filr  jedes  bei  ihm  (Herrenstraase  7)  bestellte 
Buch  Iti'/nVoi  d.  i.  80  Pf.  für  das  Exemplar  an  das  bayerisohe, 
bezw.  an  das  pfälzische  LehrerwaisenBtift.  Bis  jetzt  wordeo 
79,37  Mk.  an  die  Kassen  obiger  Woblthätigkeitsanstalten  ab- 
geliefert. Möchte  sich  der  Freundeskreis,  den  sich  unser  Turn- 
buch  erworben,  stetig  erweitern!  Mochte  sich  vor  allem  die 
fio&ung.  dais  unser  Tombucb  in  das  Verzeichnis  der  Unt«r- 
richtsmittel  an  den  Lehrer-  und  Lehre  rinnenbildnngsaustalteo 
aufgenommen  werde,  in  recht  naher  Zukunft  erfüllen! 

Die  Tumfubrten    haben  sich  auch  heuer  reger  TeilnaUme 
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lt.  Ja,  es  ist  sogar  ein  längst  gehegter  Plan  des  Vereins, 
gmaeinsiim  einmal  hin  anzusteigen  in  die  hehren  Kegionen 
unserer  bayerischen  Vorberge,  in  gelungener  Weise  zw  Ä.us* 
fUbmog  gelangt  I 

Eine  Pastuachts- Familien  Unterhaltung  fand  am  «Sonntag, 
den  16.  Februar,  in  den  „BlumensiÜen''  statt  und  nahm  einen 
sehr  vergtiügten  Verlauf. 

Einen  Glanzpunkt  in  diesem  Vereinsjahre  bildete  der 
Uerreoabend,  welchen  der  Verein  am  7.  Dezember  zu  Ehren 
der  «JOjfibrigen  ÄnsschuTHhatißkeit  unseres  1.  Vorstandes,  des 
Uerm  FarEiiRicH  Hall,  im  Restaurant  „Banemgirgl"  abhielt. 
Die  ganz  aniserge  wohn  liehe  Betftiligung  vnn  75  Mitgliedern, 
wie  der  schöne  Verlauf  des  Ehrenabends  in  seinem  ernsten, 
wie  in  seinem  heiteren  Teile  zeugte  davon,  welch  allseitiger 
Anerkennung  und  Beliebtheit  das  Wirken  und  Schaffen  tinseres 
Vorstandes  sich  erfreut.    Mtichte  unser  trenbewährter  Vorstand, 

rkt  durch  diese  erbebende  Tbatsache  und  durch  die  Wieder- 
holung des  besten  Dankes,  den  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
DAi&eDS  des  Vereins  für  seine  20jahrige  mühsame  und  opfer- 
reiche Thätigkeit  im  Vereinsauasch usse  ansznsprec!hen  nicht 
iamen  darf,  möcht«  er  ausharren  im  Dienste  der  allgemeineu, 
guten  Sache! 

Also  am  Schlüsse  meines  gedrtLngten  Berichtes  angelangt, 
gestatten  Sie  mir  nur  noch,  rückblickend  anf  zwei  Zeiterschei- 
nungen Ihr  Augenmerk  zu  lenken. 

Es  ist  eine  auffallende  Thatsache,  daJs  unser  Turnen,  das 
deutsche  Tnmen,  in  neuester  Zeit  an  Wertschätzung  Einbufse 
erleidet.  Es  wird  von  Turnvereinen  geklagt,  dafe  sich  die 
Tumpltttze  entvölkern.  Andererseits  scbiefsen  Sportsplätze 
nspor,  wie  die  filze  nach  einem  Öewitterregeu.  Auch  fehlt 
siobt  an  Stimmen,  die  unser  Turnen  mit  Mund  and  Feder 
'seharf  bekämpfen.  Allerorts  kfinnen  Gegner  vernommen  werden, 
bald  gegen  das  Hallenturnen,  bald  gegen  das  Gerfttetumen, 
bald  gegen  das  Mädchen  tu  rnan,  in  neuester  Zeit  sogar  gegen 
das  Kuabontumen.  Turnlehrer  klagen  über  die  Unlust  der 
Schüler  zum  Tomen.    Unsere  Jugend  £ndet  dos  Tnmen  nicht 
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m«hr  amOstDt  genug.  Sie  drQckt  «oh,  wo  sie  kann,  und  g^l 
den  eneipscbeo  LelbesübangeD  aus  dem  We^e.  Dagegen  blübt 
and  gedeiht  allerorte  der  Sport  und  das  Sportsleben.  Nnn  ist 
der  reine,  echte  Sport  sicherlich  als  eine  wertvolle  Bereioherang 
unaeree  Volkaleheua  zn  begrü&en.  Aber  er  ist  schon  in  England 
zum  Teil  sehr  ausgeartet  und  durch  die  festländische  Kaob- 
ahmnng,  die  leider  oft  gerade  in  den  Sohw&chen  der  Saehe  ihr 
Wesen  za  sehen  tiebt,  ist  die  Ausartaug  bedenklich  sohlimmer 
gevorden.  Die  Einseitigkeit  der  Aosbilduog  und  die  über 
triebene  EinzelleisCung,  das  Wertlegen  anf  ÄniMrlichkeiten  and 
baote  Tracht,  vor  allem  aber  das  Haschen  nach  Bnberen  Er* 
folgen,  das  Gieren  nach  öffentlicher  Anerkennung  and  nftoh 
Wertpreisen  wird  einem  Grobteile  des  Sports  ron  nnserer 
Tiinienobaft  mit  Recht  zam  Vorwarf  gemacht  werden  können. 
Da  mtlssea  Turnvereine  nnd  Turnlehrerrereine  einen  starken 
Damm  entgegensetsen  nnd  ihre  Stimmen  laut  und  nachhaltig 
ertOnen  lassen,  dafs  anser  deutsches  Turnen,  daJs  unsere  krtf- 
tigwdan,  energischen  Leibesübungen  allseits  und  allerorts  die 
g«bflhrande  Würdigung  erfahreu.  Und  die  Tum  1  ehrer Tereine 
müssen  auf  der  Wacht  stehen,  dais  nicht  auch  unsere  .Tagend 
von  diesem  entkrftftenden  Zuge  der  Zeit  angegrifieu  und  g*> 
soh&digt  wird. 

Koch  ein  Zweitee.  Man  kann  häufig  die  aufriohtig  ge- 
meinte Klage  Tcmehmen:  ^Ja,  ich  wtirde  sehr  gerne  tarnen, 
sehr  gerne  znm  Turnen  kommeo.  Ich  fühle  auch  da?  Bedürfnis 
hierzu  in  meinem  Körper.  Aber  ich  habe  keine  Zeitl"  So 
iit  M  —  leid«!  Das  Beru&leben  in  der  Orofsstodt  wird  zur 
„wilden  Jagd"-  Der  Bemis-  nad  Familien  pflichten  überreiche 
Borde  hebrt  von  Stande  au  Stunde,  von  Tag  zu  Tag,  voa 
Woohe  SU  Woche,  von  Jahr  zu  Jahr,  und  gar  Mancher  iat 
froh,  wenn  er  seine  Pflicbtenlast  nicht  noch  durch  eine  frei- 
«-illige  Verpfiiohtnng  mehren  mnis.  Da  drfingt  sich  denn  doch 
die  emsthohe  Frage  anf:  -hfllt  die  in  jungen  Jahren  gesammelte 
Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  uoerschüttert  stand,  trtgt  der 
alw  rücksichtslos  Jahre  hinduroh  vernachtlLssigte  Körper  diese 
ÜWrlastnng,  ohne  endlich  zusammenzubrechen? 
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^Der  klage  Mann  baut  voil''  Wir  müssen  uns  Zeit 
sohaffftD  auch  ftir  den  Körper  und  seiue  aystematische  Pflege. 
Wir  muasen  inmitten  des  hastigen  Dranges  täglicher,  ja  stünd- 
Uoher  Geistesarbeit  auch  nnseres  Körpers  gedenken,  seine 
Muskeln  energisch  und  systematisch  bewegen  und  kräftigen 
und  80  das  Nervensystem  gründlich  ausspannen,  den  Blutumlanf 
Ton  den  Xer\-enzentren  abziehen  und  ablecken,  dem  Gemüte 
aber  die  wohlthuende  Friiuhe  und  Heiterkeit  wiedergewinnen. 
Wer  will,  der  findet  den  Weg. 


Schal  st  0  od  eo,  Ferien  nud  Prfifnngea  im  französische« 
SeknndSrnuterriclit. 

Au  einem  Festvortratr,  ^ebiLlteu  im  sSchsiseheu 

Realgymiiasiallehrenereiu, 

Id  der  drittea  Hanpt Versammlung  des  sflcUsiscben  lleal^-mnastal- 
irerrereios  hielt  Herr  Albrecht  I.ttdkr  am  12.  Joiii  v.  Js. 
leu  FesiTortrag :  Ileobactitnngcn  auf  dem  Gebiete  de$  hOhercD 
Schulwesens  in  Frankreich,  wobei  er  unter  anderem  folgendes  be- 
merkte: 

Das  ^Knseignement  secoadaire"  in  Frackreich  fjliederl  sich  in 
drei  Stufen  mit  je  drei  Kh^^u  von  eiAJAbrlgem  Knrsos.  Da  der 
Schüler  in  die  nennte  Klasse  mit  dem  nennten  Lebensjabre  eintritt 
id  die  erste  Klasse  ia  zwei  Stufen  sich  teilt,  so  ist  der  Scbolkursus 

b^innendem  acbtzohotea  Jahre  in  der  Kegel  abgeschlOBäen.  Der 
Zutritt  TOD  einer  Abteilnug  zur  andern  wird  durch  ein  Übergaa^- 
suzaeo  (examen  de  passage)  erscfalosseo.  Dtt$«a:en  feblen  die  Jalires- 
prOAmgen. 

Parallel  mit  rkm  F.oseignemeat  classique  (Gymiia^^inm)  eicht  das 
Esaeigaement  äccüDdaire  rauderoe,  welches  im  günwu  unserer  Ober- 
rralscbnle  entspricht,  so  dafs  also  in  Frankn^ich  zwar  keine  Einheils- 
«chole.  aber  doch  eine  Zweigliederung  besteht,  das  Misclis^stem  ilcs 
Bealfniiiaa&ium  »omtt  fehli. 

Die  Zahl  der  Schulstunden  betrftirt  im  Euseiiniemeot  clas.?iqiic 
aar  20 — ÜI  jrt  Woche,  im  Eriseigoement  secondaire  moderne 
23 — 2t),  doch  wird  dem  banslichem  Fleifse  mehr  tiberlassen  als 
bei   DOS. 

Die  HsTtptferieti  fallen  auf  Angnst  und  September;  Ostern 
daoem  sie  gegen  14  Tage.    Dazu  kommen  die  schulfreien  Donnerstage 
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und  die  kirchlichea  Festtage,  wenngleich  die  dritte  Repahlib  belcannt- 
lich  mit  den  ßQcksichten  auf  die  Kirche  oacli  Krähen  gebroclien  bat. 
Alles  io  allem  genomtneo,  sclieiaen  die  französischen  Sekundär 
Schiller  hiernach  oiclit  weniger  and  nicht   mehr  als  die  deatscheo 
Gymnasiasten  and  Kealgyninasiasten  hi-lasLct  zu  spio. 


Über  da«  Wesen  der  Infektionskrankheiten,  ihre  Ycrbreltaiif^ 
in  den  Schnl»n  und  ihre  Abwehr.' 

Vortrag  des  Kreisphysikus  Dp.  Seh  roeder-W  ollst  ein  in  der 
Kreislehrerkouferenz  am  15.  Juli  1897  zn  WolUtein, 

ErfalirQDgsgeniiir!>  werden  die  Kinder  im  scholpflichtigcQ  Alter 
baaSfi  TOD  aaslerkcnden  Krankheiten  befallen  ^  dadurch  treten  die 
InfeküoDskrankhöiteo  in  Üeziehongea  zur  Schule,  welche  von  grOfster 
padagogisdier  und  BanltütspoHzeilicher  Bedcatuog  sind. 

Ich  habe  deshalb  die  mir  seitens  des  Herrn  Kreisschal inspektor* 
grttigst  gebotene  Gelegenheit  benutzen  wollen,  um  Sie.  meioö  Herren, 
in  kurzen  Umrissen  mit  dem  Wesen  der  lofektionshrank- 
hciten,  ihrer  Verbreitung  in  den  Schalen  und  ihrer  Ab- 
wehr bekannt  za  machen,  Sic,  als  Nicht&rzte,  auf  das  Erspriefs- 
licbe  der  DarchfCltmiiig  sanitärer  MafsnahmcD  in  den  Schalen  hiozo- 
woisen,  and  jene  hygienischen  Gnuirisötzu  aoziidenten.  narh  weleUen 
gegebenen  Falls  selbständig  vorangehen  sein  dürfte.  Ich  werde  dabei 
lediglicli  die  VerhUtaisse  ood  Gesicbtspankte  berücksichtigea,  welch« 
(Qr  onsere  ländlichen  and  kleinstädtischen  Volksschnlen  in  Fra^ 
kommen.  Unter  Infektion  versteht  man  das  Eiudringen  eines  be- 
stimmten Krankheitserregers  in  den  Organismns,  welcher,  bei  Vor- 
handensein geeigneter  Bedingungen  zur  weiteren  Entwickelang,  einen 
charakteristischen  Krankheitsprozefs  hervorzumfun  vermag.  Die  Ent- 
wickelang und  Verbreitung  dieser  Kranklieitserreger  ist  jedoch  auch 
Ton  gtlnsügen  änläeren,  örtlichen  und  zeitlichen,  Verhältnissen  der 
Lnft  and  des  Bodens  abhängig.  Auf  Grand  der  Ergebnisse  der 
«issenschoftliclien  Forscbtingen  werden  gegenwilrtig  pflanzliche  Mikro- 
orgauii-uien,  und  zwar  solche  ans  der  Reihe  der  SpaUpil/c.  ol» 
Krankheitserreger  angesehen.  Die  rasche  Verbreitung  anstockender 
Krankheiten  findet  in  der  Tbat«ache  ihre  ErklUntog,  dafs  die  ver- 
schiedenen Kraukhcttserrcgerr  je  nach  ihrer  Eigenschaft,  in  der  Luft, 
im   Wasser,    im    Boden,    in    den    Nahrungsmitteln,    im  Staube   der 


^    L'nter  Anlehnung   an   die    Schnlhygiene    von    BDROsRama    und 
XvroLiTziET;  Handbuch  der  Hy^ene  von  I>r.  Tb.  Weyi..    VII.  Band. 


Biuncmiume,  in  den  Se-  ODd  Exkreteo  des  Mons'^lieQ  und  des 
tierischen  Körpers  Torkommcn  und  in  diesen  unter  Verhältnissen 
eioen  j):aostifien  Käbrboden  äudcn. 

Die  tlbertragiiDg  der  Krank licitskttimc  wird  diiro.h  Kleiiliitigs- 
stncke  und  NafaruQRsmiUel,  durch  direkte  BorüliniDg,  durch  die  Laft, 
vielleicht  auch  durch  Wasser,  durch  EinaLraen  von  Staub  beim  Aas- 
klopfen der  Kleider,  beim  Kehren  n.  s.  w.  vermittelt.  In  den  Körper 
gelaojKen  die  Aneteckungsstoffe  hauptsächlich  durch  die  (oft  krankhaft 
veränderten}  Schleimbflate  der  Atninn(?sor^'ane  und  des  Verdauangs- 
kauales,  seltener  darch  die  Terletzte  äuCsere  üanidecke. 

Ist  der  Ansieckongsstoff  vom  Körper  aufjrenoninien,  so  jrehört 
En  seiaer  weiteren  iCntwickelang  die  iadiriduelle  Disposition, 
d.  b.  das  Vorhandpnscin  eines  gewissen  gtinstigcn  Znstondes  des  Or- 
ganisiDUs,  der  in  vielen  Fltllen  auf  einer  durch  mangelhafte  Krutth- 
rnng  pcstörten  Thätipkeit  der  Organe  und  durch  psychiäche  liepression 
berbeigeführten  geriogeren  Widerstandskraft  der  Zellen  beruht. 

Erkrankt  der  Kör])er,  trotz  der  .liifnahmo  der  Krankheita- 
erreger,  wegen  der  größeren  Kesisteuzkraft  der  /eilen,  oder  infolga 
anderer  gOiiBtiger  VerhIlllDisse  nicht,  so  wird  dieser  Zustand  als 
ImniunitAt  bezeichnet.  Durch  eine  entsprechende  Lebensweise.  Ab- 
hilrtnntf  und  KrAftiRong  des  Ki'irpprs,  wird  die  Empffinglir-hkeit  fttr 
die  InftktioD  gerinirer.  Durch  Medikamente  (Arsenik,  Chinin  bei 
Malaria),  durch  Sdiut/impfungen  (IltatLem)  oder  durch  das  einmalige 
Cberst£ben  gewii^er  Krankheiten  (Maseni,  Scharlach,  Blattern)  wird 
ein  melir  oder  weniger  lange  andauernder  Scitulz  gegen  Infektioa 
erworh«n. 

Über  die  Wirkungsweise  der  Krankheitserreger  und  ttb«*  die 
Art  der  Entstebnng  der  Krankheiten  selbst  herrschen  di- 
Tergierende  Ansichten.  Allgemeine  Geltonß  bat  blofs  die  Anschauung 
gefonden,  dals  das  direkt  schädigende  Kloment  nicht  die  Bakterien 
selbst,  sondern  die  durch  sie  hen'orgehrachten  virulenten  Stoffe  sind. 
Bei  der  Leben 5t hütigkeit  der  Spaltpilze  wird  ein  Teil  der  organischen 
Materien  des  Körpers,  die  ihnen  ah  Nährboden  dienen,  zu  ihrem 
eigenen  Aufbau  verwendet,  und  hierbei  ontstchen  als  Zersetznngs- 
prodnkle  der  stickstofl baltigen  Substanzen  gewisse  Stoffe,  welche 
Ter&chiedene  Gesundheitsstörungen  hervorrufen,  deren  liesamterschei- 
auDgen  da<)  charakteristische  Bild  der  Infektionskrankheiten  bieten. 

Diese  Voraussetzungen,  sowie  die  Ergebnisse  der  b^orschniiKen 
der  Neuzeit,  fuhren  2U  der  Schlnfsfotgening,  dafs  das  Ziel  aller 
Schntzvorkcbruagen  gegen  die  Entstehung  und  Verbreitung  an- 
Eteckemler  Krankheiten  dabin  gehen  mufs,  die  Quelle  derKiauk- 
beitjgifte  unschädlich  zu  machen  und  die  Verbreitung 
der  lofektionskeime  zu  verbalen. 
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Da  die  Gelegenheit  zur  überti-agnag  des  KrankheitsiloBM  Jlt 
den  Schulen  eine  vielfältige  ist,  mufs  als  entc:  und  vicbtlgst« 
Aufgabe  der  Schale  im  Kampfe  mit  den  Inlektionskranklieitea 
das  Bestreben  bezeichnet  werden,  die  Möglichkeit  zu  schaffen, 
dafs  die  KraiikhcileTi  rechtzeitig  erkannt  uod  ungcsäamr  zur 
Anzeige  gebracht  werden.  Nur  bei  rechtzeitiger  Meldung  spo* 
radischer  Erkrankang^fZillc  können  jene  saniUlrcii  ScfaulzvorkehniDgea 
mit  Erfolg  in  Anweiuhing  koiniiicii,  welche  eine  Weiterrerbreitong 
der  Krankiteiten  erhoffen  lassen.  Da  nun  deai  Lehrer  abnorme  Zu- 
sUlDil«  bei  den  ihm  anvertrauten  Kindern  zuerst  tiutfallen  werden,  ito 
ist  es  klar,  dafs  gerade  er  der  beste  Schützer  der  Gesundheit  der 
Schulkinder  sein  wird,  dafs  er  aber  zu  diesem  Zwecke  wenigstens 
mit  den  anfflllligstcn  ErscltcinungeD  der  betreffenden  Krankheiten 
vertraut  sein  mOfstc.  Eine  unbillige  Zumutung  wiire  es,  von  dem 
Lehrer  ein  genaues  diagn astisches  Erkennen  der  Krankheiii^n  /ti  be- 
ansiiruchen,  denn  diesps  wird  immer  Sache  des  rerantwortUfhen  iU-zt- 
liehen  Fachmannes  bleiben.  Die  administrativciii  Bestimmungen  der 
meist«Q  Staaten  verpflichten,  in  Ttenicksirhtigung  dieser  VerhftltiiisM, 
den  Lehrer  in  der  Hegel  nur  daza,  bei  DnrchfiQhrung  der  sanitftts- 
polizeilichcn  Mafäregcln  mit  dem  Arzte  Hand  in  Iland  zu  geben, 
besonders  auf  dem  Lande,  wo  der  Lehrer  am  frQhesten  in  die  Lage 
kommt,  von  dem  Auftreten  von  Infektion skraukheilen  überhaupt 
Kenntnis  zu  erlangen,  mid  n-o  er  durch  scioe  Steltang  berufen  iüt, 
den  eingeleiteten  sanitären  MaTsnahmen  bei  der  BevOlkening  durch 
Belehrung  und  Beispiel  Vcrtraucii  und  Geltung  zu  Tcrschaffcn.  IMesee 
gemeinsame  Wirken  ist  dort  leicht  zu  enicion,  wo,  wie  z.  B.  in 
England  und  in  Österreich,  jedes  OcmciDwcsen  ein  eigenes  SanitAts- 
ocigan  besitzt,  welches  nebst  doi  kurativen  Rchandtnng  der  Bevölke- 
rung auch  zur  Handhabung  der  lokalen  SanitStspoltzei  und  zur  Pflege 
und  Überwachung  der  sanit&ren  und  hygienischen  Verhältuisse  der 
Schule  und  des  Unterrichtes  berufen  ist  und  verwendet  wird.  Leider 
sind  wir  in  Prenfsen  noch  nicht  so  weit  gelangt,  obwohl  gchon  seit 
längerer  Zeit  die  Anstellung  besonderer  Schulflrzie  angestrebt  wird. 
Man  hat  sich  bisher  darauf  beschriUikt,  die  Medizinalbeamten  anzu- 
weisen, bei  Gelegenheit  anderweitiger  Dienstreisen  die  Schulen  in 
Bezug  auf  <lie  hrgionischen  Einriohtungou  zu  besichtigen. 

Die  Krankbcilcn,  welche  in  Preufsen  einer  besonderen  Melile- 
pflichT  unterliegen,  sind  in  der  Anlage  znm  MinisterialerUls 
Tom  14.  Juni  18Ö4,  welcher  aoch  im  Schnlllatt  veröffeatlicht  ist, 
nun  Ausdruck  gebracht  worden. 

In  dieser  VerordDong  ist  zunächst  die  Anzetgepflicbt  »eiteai 
der  Lehrer  von  Wichtigkeit.  Im  Interesse  eines  erfolgreichen  ror- 
b^ngenden  Vorgebeos  darf  die  Anzeige  ßtr  den  Anzeigende])  niemals 


I 


3& 


tlnrtfh  Formalitäten  eine  b«Ust)gCDde  oder  im  lastanzeszage  sich  ver- 
zögernde  sein.  Ich  rii'htc  deshalb  an  die  hier  anwesenden  Uerrcu 
die  Uitte,  aufser  der  vorgeschriebenen  Meldtine  an  die  Ortspolizel- 
^bcbOnlt!  (Distrikts-Kommi^sarius,  Bürgermeister  oder  Landrat),  stets 
|]eich7eit)g  an  mich  direkt  per  Postkarte  eine  knr/e  Be-nadirirbtigting 
Iber  den  Aosbrueli  einer  venniitBti.>D  ansteckenden  Kranklicit  nnter 
'den  Scnulkindem  (:elangeu  zu  lassen.  Nnr  so  wird  es  möglich  sein, 
rechtzeitig  anch  jene  Flklle  zu  ermitteln,  welche  bis  dahin  obne  &n:t* 
lidie  BebaadluDß  geblieben  waren  niid  als  nnbokaitnte  und  deshalb 
dest»  geffihrlicbere  Herde  der  Itifektioii  auacscheu  werden  müssen. 
Nor  bei  geoaner  Ücaclitung  der  Aii/cigeptlicht  kann  der  Ausbruch 
Ton  Kiiidemieu  mit  F.rtolg  verhütet  werden,  denn  es  ist  nur  dann 
möglirh,  die  Infektinimiaellen  nnscbäillich  zu  mncheu,  solange  die 
Erkrankunt^D  aaf  vereinzelte  Ffille  beschränkt  bleiben.  Das  Ent- 
Stehen  grofser  Epidemien  ist  fast  ansnalimslos  anf  S'^er- 
.lieimlichnnti  und  Unterlassung  der  Anzeige  der  ersten 
^Erkrunkani^cn  zarQckznfDtiren,  weil  die  Kinleitong  ent- 
sprechender SchutzTorkebroDgen  nicht  rechtzeitig  getroffen  und  die 
Yerschleppnng  der  Infektionserreger  Dicht  verhütet  werden  konnte. 
Dafs  der  Schulbesuch  und  das  mehrstondigc  Zusammensein  der 
Kinder  die  Verbreitni^  der  infektiösen  Krankheiten  wesentlich  fordert, 
ist  zweifellos  nnd  dnrch  zaiilrciclic  Beispiele  uacli gewiesen.  Die  Über- 
11^  der  Infektion  dnrch  Schalkindcr  ist  namentlich  bei  den 
^ro  in  die  Augen  springend,  indem  wiederholt  beobachtet,  worden 
ist,  dafs  infoljte  des  Scbnlbesncbes  eines  einzigen,  im  Prodromal  Studium 
bedadlichen  Kindes  alle  infektioi:sf&bigen  MitscbOler  einer  Klasse  in- 
liert  wurden  nnd  fast  gleichzeitig  erkrankten.  Du  bei  mehreren 
Infektitioskrankheiten  der  Krankbeit-serreger  oueli  durtih  Mittels- 
personell  (Ibertmiien  werden  kann,  sind  jene  Vcrordnunsren  gerecht- 
fertijjt,  welche  den  gesnndcn  Geschwistern  kranker  Familienglieder, 
anwie  den  llaosgenossen  und  Mitwolinenden  deu  Schulbesuch,  den 
Bclmlkiadem  aber  Oberhaupt  die  Beteilignng  an  Leichenbegängin&sen, 
ferner  Krankenbesuche  und  den  Verkehr  mit  infeklioiisvenlaclitigen 
Ll'ersonen  uiiter&ageu.  In  gleicher  M'eise  wäre  das  in  vielen  Oe- 
Ifegendeo  fiblichc  Heranziehen  der  Kinder  als  Sänger  bei  Begrab- 
en, imd  das  MitnehmeD  derselben  ins  Sterbebans  anch  bei  schein- 
bar unverdächtigen  Todesfällen  g&nzlich  einzustellen,  äelhstverstand- 
Dch  hat  sieb  ebenso  der  Lehrer  vom  Unterricht  fernzuhalten,  falls 
in  seiner  Famalie  eine  ansteckende  lü-ankheit  ausgebrochen  ist. 
renn  auch  beim  sporadischen  Auftreten  gewisser  Krankheiten,  wie 
Keuchhusten  u.  a.,  im  Beginne  der  Erkrankung  das  Erkennen 
der  Infektion  und  die  rechtzeitige  Isolierung  des  Kranken  fflr  den 
}iichtiir7t  tichwierig  sein  ddrfte,  wird  zu  Epidemiezeiten  ein  etwaiger 
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Irrltira  in  der  Diagnose  und  ein  verfiHliles  Fenihallen  rom  Scliul- 
)iC'sui<li  um  so  verzeihlicher  sein,  als  frrütsere  Voi'sicht  in  einem 
solchen  Kall«  besser  am  Platze  ist,  als  Nichtachlnnp  der  Gefahr. 

Dia  Dauer  der  Ausschlicrsung  crkraokter  Schulkinder 
vom  Unterrichte  riebtot  sich  nach  der  Natur  der  Krankheit  ood 
hfliii.'t.  ah  von  dem  Zeitpunkte  des  Eintrittes  der  vollsten di(;en  Ge- 
ne^QDg,  SOTTIB  von  der-  DnrchflihruTiß  der  Desinfektion.  Der  oben- 
gentimte  MinisterialcrUfs  schreibt  deshalb  vor,  dafs  Kinder,  welche 
wcf^D  Auftretens  einer  Infektionskrankheit  in  ilirer  Familie  voro 
Schalbesach  auB^scblossen  worden  sind,  zu  demselben  erst  dann 
wieder  zugelassen  vrei'den  dürfen,  ^wenn  entweder  die  Gefahr  der  Än- 
stecknug  nach  axztliuber  Besclieinigong  ftlr  bescitif^  aoznsehen  oder 
die  für  deo  Vcrlanf  der  Krankheit  erfahruiijismüifsiii  als  Rege!  oreltende 
Zeit  abgelaufen  ist."  Als  normale  Kraukhcitsdaaer  gelten  bei  Schar- 
lach tind  I'incken  sechs  Wochen,  bei  Masern  nnd  ROteln  vier  Wochen. 
Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  vor  der  NViederzolassang  zum  Sctiol- 
bcsach  dos  Kind  und  seioc  Kk-idurtgsstUcJic  grQodlich  gereinigt  nerdeo. 

hjue  genau  vorRaichriebctie  Atisschlnfsilauer  bietet  jedoch  keines- 
wegs Kc»flR«nde  Siclierbeit  gegen  die  Übertragung  der  Infektion, 
weshalb  jene  Itestimmungcn  verlftfslicher  sind,  welche  die  Wleder- 
anfnahme  des  Kindes  in  die  Schule  nach  abgelanfener  Krankheit 
vom  Anglichen  Zeugnisse  und  der  Durchfflhmng  der  Desinfektion 
aUiilngig  machen. 

Lehrer,  wotcbo  infcküoiis  kranke  FamiUcnglicdcr  haben  nnd  des- 
halb von  KrleiluDg  des  Schnlunlerrichts  ausgeschlossen  worden  sind, 
Kollen  selbstverständlich  wahrend  der  Dauer  der  Krankheit  auch  keinen 
PriTatunterriclit  erteilen. 

Ebenso  wichtig  wie  das  Fernbalten,  ist  die  strenge  tsoliraits 
der  kranken  Schulkinder,  auf  welche  jedoch  der  Lehrer  nur 
einen  verhaltnismälÄig  geringen  KiDänfs  Laben  kann,  da  sich  die 
hÄoslichc  Zueilt  und  das  Familienleben  seiner  direkten  Einwirkung 
entziehen.  Der  Wert  der  IsoUening  darf  aber  lucbt  Qberscbatzt 
werden,  weil  bei  jenen  Krankheiteo,  in  denen  die  Infektion  bereits 
im  Prodromalstadium  erfolgt  (Masern,  Scharlach  u.  a.),  diese  Schutz- 
marsrtiahme  oft  schon  zu  sptlt  kommt  und  dann  erfolglos  bleibt.  Ist 
eine  ansteckende  Krankheit  in  der  Familie  des  Lehrers  oder  im 
Scbulgebände  ausgebrochen  und  eine  Eutfcniung  des  Kranken  aus 
dem  SchuUiaosc  nicht  möglich,  so  mtifs  der  Patient  in  einem  voll- 
BtAsdig  abgesonderten  Lokale  iintergchracbt  werden.  In  der  Kranken- 
stube dürfen  nur  die  notwendigsten  EinricfatangsstOcke,  aber  keine 
Teppiche,  gepolsterte  Mobel.  Kleider-  oder  Wischeschr^ke  bleiben: 
dieselbe  ist  Qeifsig  zu  lüften,  der  Fafsbodcn  öfters  za  reinigen  und 
en    desiafiaereo,     die    Atuscheidungcn     des     Kranken     aiiul     iu 
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GcfftlacD  ftufzufaiiKen.  Verband  stocke  und  wertlose,  niit  dem 
Kranken  in  Berühning  «ekommene  Gegenatände  zu  vertilgen.  Die 
Kranken  sollen  ihr  eigeiieg  Ess-  und  Trinkgeschirr  haben,  Speisen 
and  Getrünke  dtlrfen  im  Zimmer  nicht  anfliewalirl  werden  Die 
Wasche  ist  hänfis  zu  wechseln,  die  gebrnochte  sofort  in  drciprozentige 
KarlwUösang  ?.a  lepen.  Krniikeiihesuche  hoben  pöuzlieh  zn  unter- 
bleiben, das  Wartcpcrsonal  darf  nicht  mit  anderen  Personen  ver- 
kehren. So  wichtig  diese  Isolierung  ist,  so  schwer  ist  es  oft, 
sie  darchzuführon.  Fs  vstrd  dalier  die  Forderung  berechtigt 
sein,  rechtzeitig,  d.  h.  schon  beim  Dan  der  Schule,  dafür  Sorce  zu 
traijen,  dafs  die  in  dem  Suhulhause  befiudlichen  Wohnungen  der 
Leiter  nod  Diener  im  Uedarfsfalle  vollstitndi^  isoliei-t  rverden  künoen. 
Am  besten  wäre  es,  wenn  die  Wohnungen  der  Lehrer  Oberhaupt 
nicht  im  Schulhause  anc^elegt  würden  oder  doch  nur  so,  dafs  sie 
dnrch  eigene  Zugänge  und  Treppen  von  den  Schulranmen  gänzlich 
abgeschlossen  wären. 

Nach  abgelaufener  Krankheit  ist  dem  RekouTateszenten  beim 
Uaterricbt,  beim  Tarnen  und  beim  Spiel  besondere  Aufmerksamkeit 
xasaweoden,  der  Sitzplätze  in  der  Schule  entsprechend  anzuweisen, 
bei  schwUrhlichcn,  htutannea  Kindern  die  Zuteilung  von  Aufgabeo 
«inzDSchrftoken  und  der  Arbeit^sletstniig  anzupassen. 

£ine  etnsclineidende  Mafsre^'el  Ik\  RekHnipfniig  der  Infoklions- 
krmnkheiten  ist  das  Schlielscn  der  Schulen.  Dasselbe  wird  des- 
halb im  allKemeinen,  unter  Berücksichtigung  der  Interesgen  des  Unter- 
richtes und  der  lokalen  Verhältnisse,  nicht  ohne  dringende  Not  und 
nnr  dann  anKuordnen  sein,  nenn  andere  MaTsnalimeu  keine  Aussicht 
bieten,  die  Epidemie  ein/u dämmen.  Rei  recbtxeiliger  Anmge  und 
bei  Tw)lieruiig  der  ein/J>lnon  Füll«?  dQrfte  der  SchulscblnDi  meistens 
zu  Tcrmeiden  sein  ;  wenn  er  aber  eiJuiial  ansgesproclien  ist,  so  hat 
sich  derselbe  auch  auf  Kindergärten,  Gandarbcilsunt^rricbt,  Sing- 
nbomren,  Ausflöge ,  Kontinnandenunterrictit,  Versammlunj^en  der 
SchuUrinder  u.  s.  w.  zu  erstrecken. 

Mafegebend  für  den  Schulsclilufs  ist  die  AnadelinanR  und 
der  Charakter  der  Epidemie.  In  der  Recel  winl  die  Einstellung 
des  Unterrichtes  durch  Auftreten  auch  weniecr  Falle  von  Scharlach 
and  Diphtherie  bedingt  sein.  Gänzlich  vcrfebk  ist  es,  die  BAsartig- 
keit  einer  Epidemie  aileia  als  marsgebend  for  den  Schulschlurs  an- 
?bcn.  denn  dieselbe  zeigt  sich  z.  Ö.  bei  Scharlach,  T>'phus  a.  a. 
erst  im  spateren  Verlaufe  der  Epidemie.  Bei  Blattern  ist  an 
le  iler  Kinstellung  des  UnlerrlchtcB  lediglich  die  Vornahme  der 
NoUnpfuDg  und  Kevaccination  aller  Scliulkinder  durchzuführen,  wie 
dies  bei  uns  beim  Auftreten  von  PockenerkruiücungcB  gesetzlich  vor- 
geschrieben ist.     Bei  ansteckenden  Erkrankungslallen  in  der  Familie 
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des  Lehrers  würde  die  Schule  nur  dann  zu  schÜeiseii  sein,  wenn  die 
Lelirerwohnuiip  ihrer  Lape  we;,'cn  nicht  die  genügende  Gewähr  eioer 
volli^LäDdigea  Isolieruag  von  den  Sohalrdumen  bietet.  .ledeufalls  ist 
aher  stets  der  Leiu'er  fUr  die  Zeit  der  Ansteckungsgefahr  tod  seiner 
I^hrthatif^eic  za  entheben, 

Für  die  Verhütung  imd  Verbreitanp  «ier  IiifektioiiskraDkiieJten 
durch  die  Schulen  gind  von  besonderer  Wichtigkeit  die  Hestiminungen 
in  Punkt  8  des  obunerwahiUcn  Ministrrialcrlassea,     Dieselben  Unten : 

^Sobald  in  dem  Ort,  wo  die  Schule  sich  befindet,  oder  in 
seiner  ^Nachbarschaft  mehrere  FtUlc  einer  unsteckendea  Kranklidt 
(Punkt  1)  zur  Kenntnis  kommen,  haben  Lehrer  nnd  Sclmlvorstand  ihr 
besonderes  Augenmerk  auf  Keinhaltuiig  des  Sohalgrundstückü  nnd 
aller  seiner  Teile,  sowie  anf  gehörige  LüftMiig  der  KliLssenriiutnc  ra 
richten.  Iiiäoiiderheit  sind  die  Schulzirmner  und  die  BedUrlDisaiistall«ii 
Ulglicb  sorgsam  zn  reinigen.  ScJiulkindem  darf  diese  Arbeit  nicht 
nbortnigen  werden.  Die  Scbulzimmer  sind  wlUirend  der  anterrichts* 
freien  Zeit  andauernd  zu  lUften,  die  BedUrtnisan stalten  narh  der  An- 
ordnong  der  Ortspolizeibehörde  rcgclmäkig  zu  dcsinlizicrea." 

^Venu  wir  aber  auf  das  gcsuodlicitlichc  Wohl  unserer  Schul- 
kinder !;clhst  bedacht  sein  wallen,  so  werden  wir  diese  Anordnungen 
niclit  erst  bei  ^Gefahr  im  Ver/nge"  in  Anwendung  bringen,  soadem 
stets  und  zu  allen  Zelten  daran  denken,  dafs  wir  jeden  Augenblick 
durch  die  flberall  vorhandeneu  Krankheitskeime  bedroht  sind  and 
gewappnet  sein  mUssen,  um  uns  vor  ihnen  za 
dem  Ealsteben  einer  Epidemie  kcinea  Vorsdiub 
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stilndig  gegen  sie 
schützen  und  nm 
zu  leisten, 


(Schlub  folgt) 


Erste  Hilfe  bei  Unglück smilen  ia  der  Schnle. 

Vortrag,  gehalten  iu  der  Bezirkslr>lirerkouferenz  des  appei 

zelliscbeii  llinterlaudet^. 

Über  Samariterdieust  in  der  Schnle  hielt,  wie  die  „Sdmx.  Blatt 

f.  Gsdht-qiflg."  berichten,  in  der  Bezirkskonferenz  dos  appenzelliscben 
Hinterlandes  Lehrer  ScriEüRMAHS  aus  Uerisan,  Sanitatsfourier,  kürz- 
lich ein  interessantes  Referat.  ITberzeu^end  und  mit  Wttnne  ftlhrte 
er  ans,  dafs  es  auch  tur  den  Lehrer  in  der  Schule  notwendig  sei, 
Kenntnisse  von  der  ersten  Hilfe  bei  UnglOcksiUllen  zu  besitzen ;  deiui 
wie  bald  Ist  doch  auf  dem  Tnrnplatz  oder  beim  fröhlielieu  Spiel,  aof 
einem  S]>aziergajig  oder  beim  liadcn  ein  Unfall  ge.scliebcu !  Wie 
i»chnier/lich  i>>i  e$  nutiieiiiHcli  in  i-inem  solchen  Kall  für  den  Lehrer, 
ntlos  dastehen  zu  müssen,  weil  er  die  nchtigen  Uandgrifle  nicht 
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teoat  oder  bcfQrchteii  mufs,  verkehrte!!  zu  tbnn  und  das  bedrohte 
Lcleo  noch  mehr  zw  schädigen,  sUtt  zu  retten. 

An  Hand  ron  statistlsclieQ  Angabea  führte  der  VortrageDde  aas, 
wie  überall  im  Schwcizerlaado  dos  äamaritervcescD  Hoden  gcfalst  habe 
Dnd  wie  die  Aniitebörijicn  so  mancher  Bentfsartcn  Somariterkurse  ver- 
aiistalleu.  Der  Aat'sclier  in  der  FabriU,  der  AuK«stelUc  der  Eisciibahu, 
der  Meister  auf  dem  Hauplatzü,  die  Polizei  hei  ihrem  )>e<ichwerlii-heu 
Dieost,  Feoerwcbniiäiiner,  sie  aile  haben  den  Wert  dieser  Saniariter- 
bestrebiiagen  erkannt  und  lasseti  mrh  in  der  ersten  Hilfe  bei  Lebens- 
gefabreo  tbcorett^cU  und  pniktiscb  nnterrichteo. 

Nur  wir  Lehrer  sollten  zuröckbleiben  wollen,  fragte  der  Referent, 
nnr  vir  sollten  bei  einem  plötzllebeii  UngltlL'kstalt  rat-  ntid  ihaClos 
dastehea?  Ich  erinnere  mich  noch  recht  lebhaft  aus  meiner  Semioar- 
zait  her,  wie  ratlos  wir  einst  um  einen  Epileptischen  hemmsianden, 
der  gerade  einen  schweren  Anfall  gehabt  hatte.  Was  thaten  wir? 
Nichts,  nnd  das  war  schliefslich  noch  das  beste.  .\ber  im  Gmnde 
jfenominen  ist  das  ein  schlechter  Trost,  sich  mit  dem  (Jedanken  zu- 
frieden zu  geben:  ich  will  den  Verungltlckten  niclit  anrühren,  so 
schade  ich  wenigstens  nichts!  Denn  bei  anderen  UnglticksflÜIcn  ist 
tt  mit  dem  Nicbtsthun  nicht  gclhaii. 

Im  Seminar  werden  die  zukQiiftigen  Lehrer  ziemlich  tief  in  die 
Lehre  vom  memscblicheii  Körper  eingeweiht ;  man  berührt  wohl  aach 
üies«8  oder  jenes  ans  der  Gesund heit^lclire.  Y^arum  macht  man  sie 
im  Anschlösse  an  die  Aoatooiie  des  KOrpcrs  nicht  aurh  theoretisch 
und  praktisch  mit  der  ersten  Hilfe  in  plützlicben  Unfällen  bekannt, 
etwa  durch  den  äcminararzt?  Aber  wober  die  Zeit  nehmen?  werden 
Sie  mich  fragen.  Hören  Sie,  wie  man  anderorts  hierzu  Zeit  Sndct. 
Die  an  Ende  1S96  stattgehabte  YersauimliiDK  der  Landrftte  von  Oher- 
Bayrrn  hat  in  einsichtiger  Weise  die  Mitl«l  bewillii^t,  dafs  in  ^liUel- 
Schnlen  Samariter- Unterricht  erteilt  werde.  Sicherlich  nflt/e  den 
betre0eDden  SrhOlem  die  Kenntnis,  wie  moo  z.  B.  eine  Wunde  oder 
eine  andere  Yerletzang  bebandle,  mebr,  als  die  vielen  algebraischen 
Furmela. 

Der  Referent  schlols  seioen  Vortrag  mit  folgenden  Thesen: 

1.  Die  Seminarien  sollen  die  anjiehenden  Lehrer  anch  als  an- 
gehende Samariter  entlass^en. 

2.  Die  Lehrerkonferenzen  sollten  unter  sich  Öamariterkurse  ver- 
tosulteo. 

3.  In  Verbindung  mit  der  Lehre  vom  menscbUchen  KOrper 
■oUten  die  Schüler  der  obem  Klassen  (Primär-  nnd  Realschule)  auch 
mit  dem  Notwendigsten  auü  dem  Samariterdieostc  bekannt  gemacht 
werden. 

4.  In  jedem  Scbnihause   soll   sieb  eine  den  ScbulUasseo  eot- 
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sprechende  Zahl  praktisch  eingerichteter  Samnriterkistchen  nebst  einer 
bezOglichcD  iDstroktioii  vorfindea,  wie  iu  Basel,  Zdricli  n.  s.  «. 

Zablrciclie  Demonstrationen  (NotverbRnde,  Blutstillung,  künst- 
liche Atmiunr  etc.]  tOtiten  der  Theorie  die  Praxis  bei. 

In  der  recht  lebhalton  Disltu&sioii  pflichtete  man  den  Ausföh- 
mngeo  des  Referei)ti?ti  bc-l  und  ho&),c  namentlich,  dafs  These  2 
wenigstens  teilweise  noch  diesen  Winter  in  die  Praxis  umRcselxt 
werde.  Um  einen  erspriefslichen  llntcrricht  in  der  Anatomie  erteilen 
za  IcOnneD,  werden  in  nfichster  Zeit  zuständigen  Orte  die  nötigen 
Schritte  eingeleitet,  um  die  Schuleu  mit  gutem  Ansclmaungsmaterial 
2U  versehe». 


Über  das  Schnlwettrndeni  höherer  Berliner  Lehr&nsfaltAn 

mu  eine  vom  Kaiser  gestiftete  goldene  Kanne. 

üach  einem  Vortrag  in  der  Ver«iiiigDng  toiu  Verbandsrader- 

rerein  von  Berlin  und  Umgegend. 

Iu  der  genannten  Vereinigung  äufscrtc  sich  nach  dem  ^Bfrl. 
Tgbl.'^  {No.  Ö28)  der  Professor  Dr.  Wacjbteb  vom  FViedrich-WUhclms- 
Gymiiosium  in  hemerkenswerter  Weii^e.  Die  Amfllhningen  sind  am 
so  beachtenswerter,  als  Prof.  Dr.  Waoseu  der  Schöpfer  de-s  Berliner 
SchQlrrrudcms  und  lanroflhriger  Leiter  des  Berliner  Gyranasial-Ruder- 
Terbandes  ist  Kr  sagte  unter  anderem:  „Die  bisherige  Form  kann 
wohl  nicht  beibehalten  werden.  Es  hat  sich  doch  beransgeMallt, 
dafs  durch  die  breit«  Öffentlichkeit,  welche  damit  verhnnden  worden 
war,  Schaden  nngorichtet  worden  ist.  Die  leidenschaftliche  Auf- 
regung, welche  fSi-h  notgndmngen  der  Schaler  bemlchtigen  mnTste, 
wenn  sie  ivnrsten,  um  welchen  Preis  eit  sirh  handelte,  wenn  sie  sahen, 
dafa  Taufende  von  Zu.schaTiem  sie  beobachteten  —  die  Gefahr,  in- 
folge dessen  die  Vorbereitungen  far  das  Wettrudern  in  ein  regel- 
rechtes Training  ausarten  zu  lassen  —  der  VeTdmrs,  welcher  ftir 
Schaler,  Lehrer,  Vereinsleiter  mit  der  Niederlage  verbunden  war  — 
das  alles  mahnt  von  einer  Wiederholung  dieser  unerquicklichen  Vor- 
gänge ab.  Unter  den  Beteiligten  ist  unzweifelhaft  der  Wunsch  vor- 
handen, diese  Art  des  Wettrudenis  aufzugeheu,  dafür  Wettfahrten 
der  Schaler,  die  durchaus  erwOnscht,  ja  als  Anregung  unentbehrlicb 
Bind,  in  stillerer  Weise  zu  veranstalten.  Auch  dazu  wird  die  Sclbst- 
stiadigkeit  der  Schnlrudervereine  notwendig  sein.  Die  Rnderriegen 
werden  sich  nicht  gut  den  intenien  Regatten  der  betrefTeuiIen  Kuder- 
Tcreine  entziehen  können,  und  dabei  wird  immer,  ob  gewullt  oder 
nicht  gewollt,  eine  Vergleichung  der  Leistungen  der  Schiller  und 
der   Herrenroderer  statttinden.     I^es    wird    notwendig   als    ein    zn 
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Mbarfer  Aospom  auf  die  Si^linler  einwirken,  deshalb  m>i)cbte  icU 
selbst  das  gern  vermieden  sehen.  Dagegen  kOnnen  selbsl.lndige 
SchBlernidervereine  Wettfahrten  nnter  leichteren  Bedingungen,  zu 
gedgnelerer  Zeit  als  im  .Taiii.  oluie  grofses  Aufsehen,  ohne  aufregende 
Berichterstaltniig  in  den  Tagesblattern.  vereinbaren.  Dadurch  worden 
sie  mehr  bannlose  Schulveranstaltunecn  werden,  als  Augenweide  für 
ein  vielköpfiges  Publikum.  Vortcilliatt  wäre  dies  in  mehr  als  einer 
Uinsicht.  Die  meisten  Bedenken  aus  den  Kreisen  der  Eltern,  der 
SchalmAnner  uud  (ich  darf  hinzunigeu)  auch  mancher  Ilerrcnruderer 
richten  sich  nicht  so  sehr  gegen  das  SchQlormdora  an  sich,  wie 
gegen  die  grof^en  Schülerregalten.  Die  Abm-igung  und  Gleichgrltigkeit 
gegen  das  Scholernwleni  in  I.ebrerk reisen  beruht  zwar  ni<>hl  aus- 
schliersHch,  aber  doch  teilweise  auf  dem  foreierteD  Betriebe,  zu  dem 
die   in  Aussiebt  stehende  Regatta  verführt  hat.' 


Ziel«  und  Wege  zur  ßekltnipfoug  der  Tuberkulose. 

Vsn  der  69.  VenMiumluug  deutscher  Natartoräcber  und  Ärate 

ia  Brannscbvreiz. 

In  eiocm  Vortrage,  welchen  Dr.  G.  Liebe  unter  obeugenanntem 
Titel  in  der  Ableilong  fQr  Uygicnc  hielt,  betonte  er  antcr  den 
Mitteln,  die  Disposition  zur  Tuberkulose  zo  verhüten,  nainantlicli  — 
Erziehung  der  Jugend  nach  dem  Grundsätze:  mam  sana  iu  corpore 
8U0,  d,  h.  nor  in  einem  gesnodcn  KAr^ter  kann  ein  gesunder  Geist 
wohnen  (»fast  scheut  man  sich  —  sagt  L.  — ,  sokhe  alte  Dinge 
immer  wieder  fordern  zw  mllssen"). 

„Was  auf  diesem  GebiHe  gekündigt  wird,  entzieht  sich  jeder 
Beschreibung, **  sagte  Jaqüet.  Jugend-  und  Volksspiele  und  kernige 
Gestaltung  der  Kinder-  und  Volksicste,  Heidofahrton,  Schülcrwando- 
mnuen  and  Kerienkolomeo,  gesunder  Sport  im  Sommer  und  Winter, 
Handarbeit,  weniger  Sitzen,  mehr  Unterricht  im  Freien,  alles  aoch 
ftlr  Mädchen  geltend,  ist  hier  zu  fordern  „YernichttfM  Do  Ad% 
Glflkligewicht  zwischen  körperlichem  und  geistigem  Zustande,  so  be- 
sahist  I>a  in  Tuberkeln,  was  Dn  an  Intellekt  gewinnst,"  hat  Velpeau 
gaugt.  ..Wir  wollen  uns  ja  nicht  trösten,  dafs  wir  es  mit  der 
Seholhygiene  ao  herrlich  weit  gebracht  haben;  lesen  Sie  Solbhgs 
Buch  Ober  den  Kreis  Liegnitz  oder  bcsnchea  Sie  einige  Dutzend 
LaadAchaleD  Ihrer  Heimat,  so  werden  Sie  zur  überzeagung  kommen, 
dab  noch  recht  viel  zu  ihun  ist.  P'rst  die  Ansteüuug  von  Scbul- 
trslen  wird  den  scltnlhygienisclien  Hestrebungen  unserer  Zeit  einen 
gevtsseo  Schlufiiütein  etnlQgen.  Fnigen  Sie  einmal  100  Schulkinder,  ob 
wd  wie  oft  sie  sm  baden  pflegen."  (^Therap.Monafsheffe*.  tiov  1897.) 
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äit'xntvt  iUitUilnngen. 


über  die  Bedeulaug  der  Jagend»piele  im  Kampf  gegeo 
die  TiiberJinlose  äuläerl  sich  Prof.  Hueppe- Prag,  in  No.  4iJ  u.  ÖO 
«Icr  -  Wien,  ntetl.  Wochenschr."  bei  tJelegtnlieit  einer  TüsatnmeD- 
foäsetideD  Ditrstellnok'  derjenigen  Miltel,  welche  wir  im  Kampfe  mit 
der  Tuberknlose  Itesitzen.  H.  kommt  liierliei  zu  dem  Schlnfs,  dafs 
die  Suuune  der  wescnüicben  Existenz bedingoDgeii  and  der  sozialen 
Verlifiltnisso  die  WiderstainIsfäKigkeit  der  Mensclii>a  der  Tuberkulose 
gegenOber  bedingt.  ,,Fur  die  vorbeugeDüe  hy^ieoisebe  BeiiandliiDg,** 
sagt.  H-,  „wird  die  ausgiebige  Pflege  von  Jugend-  and  Yolksspielea, 
vMi  Tarne»  imd  Sport  in  Allen  Lebensaltern  hoffentlich  wohl  wieder  ^ 
einmal  Gemeingut  werden.  Ich  darf  eü  wohl  als  sicher  hinstelten,  H 
dafs  es  in  Zukunft  Hy^ienikem.  Anten  und  anderen  Hcnscben- 
freunden,  die  für  dieäc  wichtigen  Dinge  eintreten,  nicbt  so  gikea 
Tfiid  wie  mir,  dafä  äie  wegen  eines  solchen  zielbewuTsten  Eintretens 
für  die  Volkägesundhett  als  ungeeignete  Erzieher  der  akadcmisshon 
Jugend  dCQQDzien  werden.  .  .  .  Selbst  wenn  es  gelingen  sollte,  spe- 
Kitiäclie  Mittel  gegenüber  der  Tuberkulose  zu  finden,  wird  die  hy- 
gienische Therapie  nichts  von  ihrem  Werte  verlierco,  weil  erst  durch 
sie  der  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  als  Volkssencbe  geaJcheri 
wird.'- 

Über  die  Gehandlau^  skrofolöser  Kinder  beriubiet  Dr. 
J.  KiTTKH  in  Berlin  in  No.  47  u.  48  der  ..  Wie»,  med.  WotJierntrMr.'^ 
Die  Kinder,  sai!t  er,  wurden  aus  dem  Hfiusenneer  der  Weltstadt 
auf  «inen  freien,  rasenbedcekten,  staubfreien  Platz  gefDbrI.  Hier 
wurtlen  sie  so  viel  als  mugüi^h  dem  slrablenden  SonnenHcht  aas- 
gesetzt; der  Kopf  war  dann  mit  einem  si;hUI/.eiidei>,  aber  dorch- 
lAssigen  Slrohhat  be-deckt.  Zanjlchst  wurde  dorcli  methodische  Ab- 
reibungen ihre  WiderslandsAlhigkeit  gegen  Tempei-atureiDflOsse  erhöbt. 
Der  Körper  war,  wenn  diese  AbhArtung  gelungen,  mit  einem  leioeoen 
Anzug  bedeckt.  Anne,  sowie  Unterschenkel  und  Füfse  frei.  Jeder 
sonuige  Tag  wurde  zu  einem  Sandbade  benutzt.  Die  Kinder  turnten 
unter  BachverstAndiger  Leitung  an  allen  möglichen  Geräten,  um  den 
nicht  selten  infolge  von  Zwangs bcsUnunungen  eintretenden  Wider- 
willen gegen  das  ganze  Turnen  zu  verbaten.  Freiübungen  wnrdea 
ans  diesem  Grunde  ganz  verraicdeu.  Den  Kltcni  gaben  wir  scharf 
umschriebene  Vorschriften  fQr  die  hflnsiichc  LritAhrung,  deren  B^ 
folgung  Bedingung  fQr  die  Aufnahme  der  Kinder  war  und  von  ansenr 
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Seite  flodauernd  kontrolliert  wurde.  Auf  der  Heitstätle,  die  mich 
mit  eiuer  geraumiKCD  Halle  iot  TIuterlniDft  hei  Hegenwetter  verselicn 
wir,  erhielt  jedes  Kind  Mücb  und  das  Obst  der  Jahreszeit  in  eot- 
sprecheoder  Menge.  Der  Krlolg  eines  derarticen  Vorgehens  bestand 
in  Zonabrae  des  K•3rperge^^ic]lts  der  Kinder,  ihres  ßnistnnifanges 
nnd  der  Inspirationsdiüerenz  (Unterschied  zniscbeu  Ruhestand  der 
BrasI  and  tiefster  Inspiration).  „Nicht  ein  4 — ö  wöcheutlichcr  Fcrieo- 
anfenih.'üt  —  fährt  R.  fort,  —  nicht  eine  verweichlichende  Sorgfalt, 
nicht  eine  vorfibergehende  Leiiertrnnvcrnbfoicung  kann  lien  sozial  so 
nnendlich  bevorzugten  skroftilöiren  Kindern  begüterter  Eltern  die  not- 
wendige Hnlfe  brincen;  Reich  nnd  Arm  vermag  nur  ein  alle  natOr- 
Ucheo  UnlerstfltmngsniiUel  berWeksiciitigenieh.  panz  rationcUcs  Ge- 
simdhcitsregimc  znr  ToUen  kürperliichen  Kraftentwicklung  zn  führen. * 
Eine  Verpleichnn^  der  in  Prankrftich  ftbliclien  i^rmnasti' 
sehen  Übao^eii  mit  der  schwedisrheu    niid    enj^lischen  (tviB' 

nutik  enllidU  das  Werk  toii  Dr.  TlH^lt  in  nonleaiix  über  die 
Ermfldnng  und  «Kntrainemeiit  physiriao".  Aus  einer  Besfirechnng 
dieses 'Werkes  von  J.  DKriirrRA  Santa  in  „Journ.  (fh/ff.-  ^'o.  1107 
geht  hervor,  dafs  die  franzf^sische  Gymnastik  von  reinem  Em{nnsmus 
beherrscht  ist  nnd  ohne  wisscnscliaftüche  Gmndlace  betrieben  wird, 
£^  liegt  in  derselben  kelD«  Methode,  wahrend  die  schwedische 
GTnuastik  eine  Wissenschaft  darstellt,  in  welclier  die  Wirkung  jeder 
einzelnen  Bewegnuir  nnd  übnng  streng  berechnet  ist,  and  die  engUsche 
Gymnastik  dorch  ihre  gut  organisierten  JugGnds|>ieW  den  Körper 
»tArkt.  fiBTRA  Santa  spricht  den  Wunsch  aus,  es  möge  bald  der 
Tag  kommen,  an  welchem  die  franz(i-;ischeu  Uehörden  sich  eift- 
schliel^en  wenicn.  die  uuglQcklicbe  gynmastitiche  Methode  der  Geceu- 
wart  durch  eine  rationelle  physische  Erziehung  zn  ersetzen,  welche 
Qireneils  wieder  die  moralische  Kraft  stärkt. 

Über  die  Erfolge  der  lnspektion  der  Kchnloti  durch  Ärsfe 
il    Neiryork    ergieht    der    erste    Qunrialbericht,    nach    'So.  48  der 

„  Wifn.  klin.  Tl'ocACTrsrÄr."  interessante  Daten,  Dnrch  die  genannte 
TbUigkeit  wurden  2627  Fälle  von  parasitärer  Erkranlniog  am  Kopfe, 
700  F&lle  von  infektiürscn  AuKenerkrankangon,  17f>  HatiterkrankungeD, 
91  Kille  von  Diphtherie,  öl  Fälle  von  Masern,  20  von  Scharlach, 
26  von  Krupp,  117  Falle  mit  Mumps  und  93  mit  Variolois  diagnosti- 
ziert nnd  der  Behandlung  zngefubrt.  (Solchen  Tbatsachen  gegeotlber 
iit  ea  geradczn  ein  Verbrechen,  das  man  an  den  Kmdcni  begeht, 
wenn  bis  zum  beutigen  Tage  fast  tiborall  die  ftrztlichc  Kontrolle  der 
Schale  in  hohem  Grade  Temachlässigt  wird.     D.  Iled.) 

Über   das  HändektlsseB  von   seilen   der  Scbnikiuder  in 

Hn^rn    berichtet    der    Wiener    Korrespondent    der  „Münrh.  med. 

Wedumtdtr.^  (No.  49)  folijendeH.     In    den  Sebolen  Ungarns,   sowie 
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aucb  in  jeDen  der  5sterreicliiscb'&n  Alpealäntler,  ist  es  SiUe^  den 
Lfhrerii,  Lehrerinnen  und  Geistliclieii  beim  Koramen  nnd  Gelien  die 
Uänile  zu  küssen  Ein  Bndapester  städtisches  Schal&mt  stellte  nan 
den  Antrag,  der  Magistrat  möge  das  Handebüssea,  das  io  p&da- 
(lop'scher  liinsicht  gänzlich  zwecklos,  in  sanitürtT  lUchtoog  »ber  be- 
deiiklicb  sei,  verbieten.  Vom  Oberphyslkus  wurde  diese  Aoskkt  der 
l:>chulaufsicht«behi>rde  mit  dem  speziellen  Zaaatze  bestätigt :  „Da« 
Küssen  der  Hände  sei  geeiRnet,  der  Verhreitanft  ansteckender  Krank- 
heiten Vorschub  zn  Iciglen."  Infolge  dieses  Gntachtens  erlief»  der 
Budapestcr  Magistrat  an  die  Direktoren  der  stAdtiseiien  Schalen  eine 
RnndvcrfOgtmg,  dafü  es  dem  gesagten  Lelir]iersonäl  ohne  Unterschied 
strengstens  untersagt  irird,  sirli  noch  weiterhin  von  den  Kindern 
die  Hftnde  kftsseii  zu  lassen.  —  Schon  vor  .labren  —  schreibt  der 
Korrespondent  weiter  —  fand  ich  in  der  Kinderstube  eines  Wiener 
Arztes  einen  frrorEeo  Zettel,  auf  welchem  iu  Riesenlettem  gebeten 
wurde,  die  Kinder  nicht  zu  küssen.  Das  Vergnügen  eioes 
solchen  Knases  in  ja  begreitüchemreise  ein  kurzes  und  minimales; 
der  Schaden,  welcher  ihnen  nnter  Umständen  dnrcb  Anhängung  eiaer 
Infektionskrankheit,  nnd  sei  es  auch  blök  eines  gdhnrigen  SclinDpfeitt, 
zugefutrt  werden  kann,  gewiis  ein  beträchtlicher. 

Zur  Gescliichte  und  Eulwickeloofr  der  nugarigcheg  Schnl- 
ar£tf^ap;e.  Diesen  üegcnstand  behandelt  l*roi'.  Ur.  ScausciiNV  in 
der  „DUch.  F/erfcOüAriSc/ir.  f.  öff\  Grsdfttspßr  (Bd.  XXIX.  Heft  4). 
Man  ma&  eingestehen,  sagt  Scu.,  dab  die  moderne  Schule  auf  die 
gerechtfertigten  Wtlnsche  der  Schulhygiene  nicht  gebOhrcnde  KQck- 
siebt  nimmt.  Das  Resultat  dieser  Unter!  asenugsstlnde  sind  die  Ter- 
schiedenen  Schul krankh ei ten,  deren  Folgen  in  vielen  FftUco  bis  ins 
spate  Alter  znrdckbleiben. 

Der  frühere  UnterricLtsminister  Ungarns,  v.  Tbefobt.  plante 
schon  im  Jahre  18H5  eine  eehalfirztliche  Institnlioo  ftlr  die  Mittel- 
ficbole.  Er  wollte  dem  Schulleiter  im  Schulärzte  einen  Berater  aa 
die  Seite  stellen,  der  die  hygienischen  ZustJUide  von  Scfaule  und 
Schuler  prQfe,  ohne  Verfügong^recht  seine  Meinung  abgebe  und 
anffterdem  Hygiene  als  Unteirichtsgegenstaud  vortrage.  Im  Jafare 
IHS7  worden  an  ^ahlreiclien  Mittelschulen  Ungarns  Schnl&rzte  an- 
gestellt; seither  bat  aber  die  Institution  keine  weitere  Kntwickelung 
er&brea.  Wo  der  Schularzt  «irklicheu  EinfluCs  hatte,  ist  dies  nicht 
der  Instniktion.  sondern  seiner  Persönlichkeit  zu  verdanken. 

Auch  die  Schulhehörden  sollten  ihren  Schularzt  haben.  Wio 
bttofig  kommen  dieselben  in  die  Lage,  in  ^chnlhygieniscben  Ani;eleg8B- 
beiten  ein  Urteil  abgeben  au  müs^eo,  nnd  wie  selten  kann  diese» 
ein  fach m All niscbes  sein.  Deshalb  sollte  den  KODigllcbco  Schnl- 
inspektoren,  denen  das  Volksschnlwesen  der  clDzelnen  Komitate  unter- 
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Inet  ist,  je  ein  Schularzt  al«  hygicDiüclier  Fachreferent  zar  Seite 
!ieu. 

'Wflnscbciiswcrl  wäre  eine  sdiul hygienische  Sektion  im  kgl. 
Üntarricb  tsmin  isteri  um . 

Das  Gebiet  dieser  Sektion  wtlnle  die  physische  Erziehung  der 
Scbaljagend.  also  das  Tnmwesen  mit  den  Japendspiclen,  die  Hcrao- 
bildnng  der  Tarnlehrer,  die  sclmlärztliche  Instrolktioo,  sonie  alles, 
was  aof  die  Scbnibygieue  Bezug  hat,  amfassen. 

Die  Schulärzte  hatten  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Tbätigkeit 
eisen  schweren  Stand.  MuTstea  sie  doch  die  Grundlosigkeit  so 
mancher  Vorurteile  den  Pädagogen  beweisen,  die  da  bcfürchtcleii, 
da&  die  Scbnl&rztc  sich  in  nnnötiger  und  dabei  störender  Weise  in 
Schnlangclegenbeiten  mischen  wOrden. 

AntMtr  den  in  der  Instruktion  geforderten  Untersuchungen  ivarca 
es  xnmeist  Verbesserungen  versclijciicncr  hrgieiii.sc])er  Mängel  der 
Scholgebftode»  die  infolge  EinH^hieitoos  der  Schulärzte  durdigefalirt 
wurden;  dazn  kam  die  Teilnalime  der  letztereo  an  Scbfllerausflllgen, 
BesDcb  der  Taroballen  während  des  Unterrichts,  dur  Khissen  während 
der  SchOnschf  ei  bestunden  etc. 

Die  Instmktion  betrifft:  1.  Das  Schulgebaude,  die  Lehrmittel, 
Luft,  'W*a£ser,  2.  die  Gesundheit  der  Schiller  (Untersuchung  neu  ein- 
tretender), innere  Organe,  Augen,  Ohren  und  Gebor,  Zähne,  Haarwruchs 
und  Haut.  Die  für  kraok  befundenen  Schaler  hat  der  Arzt  in  sein 
Verzeichnis  einzutragen  nnd  far  dieselben  entsprechend  zu  Horgen. 
Ina  Falle  gegrOndeter  Besorgnisse,  es  möchte  der  erkrankte  SchQler 
Infektionsstoffe  am  dem  Eltemlianse  i»  die  Schale  einscbleppen,  bat 
der  Arzt  den  Schüler  mit  Linwillii^iag  des  Direktors  in  seiner 
Wohnong  zu  besuchen,  die  Beschaffenheit  dor  Kniiikhcit,  sowie  auch 
erentnell  die  Art  nnd  Weise  der  Isolierung  zu  untersuchen  und  dem 
Direktor  zu  berichten.  Ebenso  hat  er  mit  Kinwilligang  des  Direktors 
anch  die  Wobnong  za  untersuchea,  tun  zu  sehen,  ob  Wobnnng  aiid 
Kleidung  de^  Schßlers  hinreirbend  desinfiziert  witrdcn. 

Wenn  der  Sclmtaritt  uabmimmt,  daJs  die  SchQler  von  einem 
oder  mehreren  Professoren  der  Anstalt  in  einer  Weise  mit  Aufgaben 
Lsiet  werden,  dafs   dies  seiner  ^f(;iuiiD^    nach   fQr  die  Gesundheit 

Schtüer  scbäillicb  ist,  oder  Aah  die  Schiller  durcli  ihre  Eltern 
oder  deren  SLellvertrcler  mit  Arbeiten,  die  nicht  zur  Schule  gchriren, 
kArperlich  oder  geistig  schwer  beUistet  werden,  so  hat  er  den  Di- 
rektor behufs  Abhälfe  hierauf  aufmerksam  zn  machen. 

Der  Schularzt  soll  wo  moj^lich  auch  die  Spiele  und  BelnstigtiDgea 
dar  Schaler  aufserlialb  der  Schule  überwachen  und,  insotem  dieselben 
(Or  die  Gesundheit  der  Kinder  nachteilig  sind,  die  notwendigen  Malä- 
oahnieo  treffen. 
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Der  Schnlarzt  soll  niemals  eigenmächtig,  sondern  stets  nur  in 
Wege  und  mit  LliDwilligung  des  Dlrcktois  Vcrf(l^ng:cQ  treffeo. 

Der  Unterricht  in  der  Hygiene  bat  den  Zweck,  den  BcblUerf 
der  die  Hittelsctiule  absolviert,  mit  den  vrjcht)R)»lcn  Faktoreo  der 
Katur,  welche  auf  die  Gesundlieit  ejawirken,  bekiinnt  zu  maehcD, 
damit  der  ScliQler  iu  dieser  Weise  im  stände  sei,  einerseits  seine 
eigene  Gesoodlieit  /u  wahren,  nndereraeits  aber  die  auf  den  Schatz 
der  öffentlichen  Gesundheit  hinzielenden  Aufgaben  der  Gesellschaft 
TU  vcrBtehon.  - —  Fotict  ein  voll  ständiges  ProKramm  der  Hygiene 

Es  wird  vom  Sclmlar/to  viel  verlanpt,  namentlich  nimmt  die 
Kontrolle  des  Gesundlieit&zustandcs  der  Scbtller  den  Arzt  {Ln^rst  in 
Anspruch,  ßs  wird  ibm  aber  wenig  gei^ebcn;  Keine  Mittel,  die 
nötigen  Instmmente  atir.iikatiren;  volle  Abhängigkeit  vom  Direktor, 
weldiem  der  Arzt  nur  „akademiscbe  naUchlägc"  erteilen  kann,  die 
oft  völlig  unbeachtet  bleiben. 

Ein  pr&kti!>cher  Arzt  kann  nur  in  seltenen  Fällen  ein  guter 
Schularzt  sein,  da  ihm  die  nötige  Vorbildong  fehlt;  ein  beamteter 
Arzt  hat  keine  Zeit,  äich  mit  der  Schule  zu  befassen:  am  besten  ist 
es,  mit  der  Funktion  des  Schularztes  Ärzte  zu  betrauen,  welche 
speziell  vorgebildet  sind.  Die  Vorbildung  wird  in  eigenen  Lehr- 
kursen an  den  UniversItAten  ßudapost  und  Klausenburg  arhalten. 
Die  Bcwerber/alil  war  antangs  sehr  grofs.  bat  aber  bald  bedeutcud 
abgenommen.  Der  Kursus  dauert  drei  Monate  uad  umfakt,  aufser 
theoretischer  und  experimenteller  Hygiene,  auch  Augenuntcrsacbangc«. 
Am  }£nde  findet  ein  Examen  statt,  ond  zwar  eine  tbeorelisHie  Prtlfung 
ans  der  Schulhygiene,  eine  praktische  Untersuchung  und  ein  Vortrag 
Der  Schularzt  trfigi  in  der  VII.  Rlusse  der  Mittt'lschnle  vor.  — 
Der  Autor  wünscht,  dafs  das  Verfflgungsrecbt  der  Schol> 
Ärzte  erweitert  werde,  dafs  jedem  Schulärzte  die  zu 
seinen  Untersuchungen  notwendigen  Apparate  und 
RSumlichkciten  zur  VorfQgting  gestellt  werden,  dafs  der 
Unlerricht  in  der  Hygiene  auch  in  den  Fach-  und  Bürgerschulen, 
Lelirer-  und  Priestt»rbildung^Anstnltwi  besorgt  werde  und  dab  d«s 
bisher  Öbliche  Honorar  von  200  Gulden  erliöht  werde. 

Dir  SchnlrersicheruDiEC  iii  Belgien,  die  seit  1895  nach 
Pariser  Muster  in  IJelgicn  besteht,  hat,  wie  die  ^Sociale  Praxis' 
berichtet,  in  diesem  Jahre  eine  erhebliche  Ausdeimnng  gewonnen. 
Im  Bezirk  Cbarlcroi  giebt  es  gegenwärtig  42  Gepenseitigbeitskassen 
fOr  t^chulkinder,  mit  einem  Sparfonds  von  HÜ1&S7  Frcä.;  im  Bezirk 
Moiis  11  Kassen  mit  894  778  Frcs.,  im  Bezirk  Tonniai  40  Kassen 
mit  473  180  Frcs.  Das  in  diesen  Bezirken  gegebene  Beispiel  findet 
14ftciiabmung  in  den  tibrigen  Laadcstcilcn  und  in  kurzer  ZeH  werden 
alle    belgischen    Sdiulen    ticgcnseitigkeits-    und    Versoi^ngsktmea 
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Kaben.  Mit  eiuein  Ww^lieulieitrage  von  5  oder  10  Cenfs  erwirbt 
das  Kind,  im  Falte  von  Kniaktieit  oder  \>rletzuog,  das  Recht  naf 
nneotgellliche  ärztliche  Behandlang  aiid  Medizin;  amlere 
Kaveri  wolleii  der  AUersversorfiuni,'  dicDcn. 

Aknstiscbe  Übnn^eu  bei  TanbstDnimen  wurden  nach  No.  49 
der  „MüiuJi.  med.  WfhsrJir.'^  von  Gelle  in  den  Sitzungon  dor 
Soc.  de  Biologie  toq  Parts  am  23.  und  3Ü.  Oklobm*  1897  enit)fohI«o. 
Man  sollte  bei  Taubsttunmlicit  schon  in  frUhoftter  Jogend  mit 
tkustische»  üboogen  mittelst  des  DusäAUDschen  ftfikroiibonoi^aiilien 
beginaeo.  Bei  eioem  SV^J^brigen  Kinde  ist  es  auf  die^e  Weise 
(ihUhi  gcliugcn,  eine  erstautiUrli  rasoli  zuaehniende  Kntwiclidang 
des  Gehörs  ber\orzarufcii  und  damit  auch  die  Ncigttag,  die  XOne 
aurzDoebmeu  uud  ^u  reproda zieren. 

Du  VorkoBmen  roii  Taberkelbacillea  iu  der  Harktmileh. 
Nach  der  „Zlachr.  f.  ffi/ffiene  it.  Infekfkmskrkht.-  (XXVI.  1)  hat 
Frl.  LriitA  Rahdiowitsck  iit  ücrliii  30  aud  in  Pbikdetiihia 
50  BatterpTObeu  saf  Tuberkelbiicilleii  uiitersuclit,  darin  abt^r  nicbt 
ein  einziges  Mal  Hacillen  Refniidcn,  die  darcb  Züchtung  und  jmltio- 
logiscbes  Verhalten  im  Tierexperimoot  als  echte  Tuberkellacillen 
aDgMprochen  werden  konnten.  Dagegen  riefen  23  Dutterproben 
(28,7%)  bei  den  MeersL'hneini'ben  Vcrändorungen  benor,  die  sowohl 
Diakrosbopiscb,  vrie  niikroskopisrli  das  Bild  der  echten  Tuberkulose 
TOrtluscbeo  konnton,  jedoch  bei  genauer  Untersuchung  sidt  mit 
l:<eichcigkeil  von  denselben  uiitei~<i<:hi«d6D.  Verfasserin  glaubt,  dals 
dieu  letEter«  Daktericnart  in  früheren  Arbeiten  die  echte  Taberkn- 
loK  Torgetfioscht  hat.  Sie  möchte  nicht  die  Behauptunj^  aufstelleo, 
dals  ein  ereutnelles  Vorkommen  von  Tuberkclbacillcn  in  ilcr  Markt- 
bntler  ganz  von  der  Hand  zu  wciiteu  aei,  hält  aber  die  Müglicbkeit 
ihres  Vorkommens,  trotJ!  der  positiven  Tuberkel bacillcnbefuDdo  iu  der 
Marktmikb,  fQr  eine  so  geringe,  daIJs  ernstere  hygienisclie  Bedenken 
Dicht  ia  Fräse  kommen. 

l'nglücksmie  infolge  von  Äasschreituugeu  beim  Falsball- 
C^rt.  Nach  der  „Ainerik.  Tunutg.^  berichten  die  „Schreeie.  Bl. 
f.  Gtsdhispii*  in  No.  25  über  die  rait  den  Ausscbreitungen  beim 
Fnfiiballftport  iu  England  und  Amerika  zosairtmenhängendeD  Nachteile 
msd  ÜbelatAnde  fQr  Gesundheit  und  Leben  der  .Spieleudi^ii :  Die  .\r2te 
En^nnds  dangen  an,  encrgisrh  j^f^'en  das  Fursballspiet  aafzutreten 
und  anf  die  Gefahren  hiuzuweiseu.  welche  dadurch  dem  Volke  ar- 
wachaen.  Eis  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  uuler  den  verschiedenen 
Arten  des  Sports  das  Fufsballäpiel  die  meisten  Opfer  fordert.  Nach 
einer  Statistik  der  Londoner  medizinischen  Akademie  sind  in  den 
Jahren  1891/93  in  i'IngUnd  allein  65  Tote  durch  Unfälle  beim 
FnUMÜlfpiel  gexthlt  worden;  dazu  kommen  178  Beinbrflclie,  äl  Arm- 
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brftdw,  161  gebrochene  Bchlüssclbeioo  and  878  kleinere  rnfftltc. 
Unter  den  34  Fa&ballspieteni  eines  kloiacren  Klubs  sind  in  einem 
Jabre  54  Un&lle  za  verzeichnen  geweseo.  Beim  Fufsballspiel  ist 
die  Gefahr  zu  vcniDglUckeD  18  mal  gröfser  als  beim  Reiten  und 
20  mal  RTöFscr  als  beim  Tarnen.  PafOr,  dals  es  in  Amerika  ebenso 
ist,  Keugcn  die  spaltenlaiigeii  Veneichnisse  von  oft  schauderbaftea 
Körpcrvciletzungen,  die  bei  jedem  Wettkampf  der  professionellea 
FnJTsballklubs  der  studierenden  Juf^end  in  der  Tagespresse  erscheinen. 
Solche  Gefahren  bringt  natürlicli  der  sportmsfsige,  rohe  Betrieb  des 
Spieles  mit  f^ich,  docb  darf  dasselb«  überhaupt,  um  nicht  Zirkulations- 
twd  AtmuiiRsorgane  bei  zarten  Individaen  zu  sclUUligea,  nicht  zu 
lange  hintereinander  betrieben  werden. 

.lugeadspiele  in  Zürich.  Aa  deii  Jugcndspicleu  in  dea 
Kreifien  1  und  V  nahmen  nach  der  ^Ziirtit.  Fast'  {Uo.  299)  im 
ganzen  (am  Schlosse  des  SommerhulbjalireH)  784  SchUler  teil,  nfijnUcb 
266  Knaben  nnd  292  3Iädchen  der  Realw^lmlc  und  226  Midchea 
der  Sekundarbchule.  Es  wurden  29  SpielabteiluDgen  gebildet  (Kreis  I 
17,  V  12);  durchschmttJich  spielte  jede  AbteilnoK  an  15^16  Abendeo. 
Die  SpielleittuiR  wurde  voa  22  Lehrern  und  2  Lehrerinnen  besorft. 
In  deo  PrUbUogsferien  fand  auf  Veranlassong  der  Tumsektion  dea 
Lehrervercius  Zürich,  unter  Leitung  von  Turnlehrer  J.  J.  MÜ1.LRB 
and  Prorektor  J.  ScuuitTKtt,  ein  Iiistrnktionskur«  fOr  Leiter  von 
Jageiidspielen  slatt. 

Trachom  io  den  Bchnlen.  Am  internationalen  mediiiniscbeB 
KoogreSs  in  Moskau  sprach  nach  dem  y,Arch.  f.  Aufihlkde. "  (XXXV. 
4.  U.)  Professor  HiRscHBEKa-Derltn  Aber  die  UeklunpfaDg  der  Volk»- 
krankheit  Trachom.  In  Betreff  der  Prophylaxis  betonte  er  di« 
Wichtigkeit  der  Sorge  fUr  bessere  Sdiulzimmer.  Sodann  sollt«  jedes 
Schulkind  vor  seinem  Eintritt  in  die  neue  Le  beulst  eil  uog  etoer  ge* 
uaneo  Untersucbung  unterzogen  werden.  Ftlr  Trnchomkranke  sollten 
besondere  Institute  existieren. 

Untersuchnof^eu  der  ADgeu  uud  Obren  der  Scttnlkinder 
in  Zfirick.  Der  „GeschäftsOer.  d.  Cenirahchulpfk^e  der  Stadt  Züridi' 
ftlr  das  Jalu'  1Ö96  enthält  u.  a  die  Uesultatc  der  Untersuchung  der 
Augen  und  Ohre»  der  1.  Prünarklosse.  In  Beziehung  auf  die  Angen 
wurden  von  2337  SchOlern  382  (16,4%)  als  normal  erklÄrt  Als  kort- 
sichtig  wurden  nur  0,7%  der  Untersuchtea  befunden.  Sehr  iiAaBf 
(6,6%)  wurde  Astigmatismus  konstatiert;  1,5%  der  untersnchLeo 
Kind«  schielten,  l.OVo  waren  mit  HornhautHecken  l>ehaftct,  1.2 '/• 
litten  an  Sohwachsicbtigkeit  ohne  sichtbaren  Grund.  Dae  Keaallnt 
deT  Untersuchung,  sowie  alll^Uige  VeI-ba]tungSlIla^^regcln  wurden  dcsn 
betreffenden  Lehrer  seitens  des  untersuchenden  Arztes  schriftlich  cor 
Kenomis  gebracht.     Unter  den  Repetenten  wareu  27%   mit  Ano- 


nulicE  der  Augeo  behaftet;  in  einzelßen  (tUIeo  liefs  sich  atu  den 
ilagabeo  der  Eltera  geradeso  direkt  eotnebmen,  dafs  der  Grand  der 
gertagwen  Fortschritte  in  der  Schale  die  Sehschwache  war  and  dafs 
icH  der  HebQog  der  letzteren  die  LeistongcD  ganz  befriedigcad 
wurden. 

Vom  Ohrenarzte  wurden  von  den  2337  Kiudcni  292  nnter- 
sacht,  die  nach  geschebitncr  Vorantc^rsuchung  von  den  [..ehrcni  als 
gchörkrank  bezeichnet  wonicn  waren.  Von  dcDselben  erwiesen  sich  83 
äIb  normalhörig  und  b«i  209  zeigten  neb  Olirenkranbbeiten.  Rechnet 
man  bei  den  nicht  zur  Untertinchung  gekommenen,  aber  ebenfalls 
ala  gehörkrank  bezeiebneton  Scholeni  (30)  mit  gleichen  VerhJlltiiissen, 
so  ergjbt  sich,  dafs  von  den  Schalem  der  I.  Klasse  im  Jalire  1896 
«twa  10%  mit  Obrenkrankheiten  behaftet  waren.  Daik  von  den 
Lehrern  83  nonnalhörige  Kinder  als  gehöricrank  bezeichnet  wurden, 
läfst  darauf  scblieÜsen,  dais  die  Voruntenucbnng  nicht  ganz  nach  In- 
struktion vorgenommen  wurde.  £s  ist  daher  in  Aassicht  genommen, 
die  Anweisung  zur  Vomntenuchung  kanfttg  jedem  Lehrer  gedruckt 
zuzustellen.  In  den  209  Fallen  wurden  konstatiert:  15  mal  Obrfett- 
pfrSpfe,  6  mal  Eitemngcn,  42  mal  Residnen  von  Eiternngcn,  4  mal 
G^höntörnngen  mit  Kntzönduog  des  Trorameifeih,  103  mal  Gebör- 
stömnpcn  mit  Einzicliiing  des  Trommelfells,  02  mal  UebOiNtöriinKcn 
ohne  Stellongsanoinulion  des  Trommclfoljs ;  1  Kind  wurde  taubätuium 
gefunden.  Der  Bericht  fQgt  bei,  da&  es  sich  bei  diesen  Dnter- 
sochsngen  nicht  sowohl  um  statistische  Zwecke,  als  am  die  Heilung 
des  Übels  durch  Hchandlung  bei  Spezial&rzten  bandelte. 

fiebrancli  der  Schiefertafel.  In  seinem  diesftlligen  GuUchten 
konstatiert  der  Lehrcrkouvt-nl  \on  Zürich  {„GescMf!sber.  ü.  Ceniral- 
adutfyfi.  I.  1896"),  dals  der  Gebrauch  der  Scliicfertafel  in  den  letzten 
Ja!irea  tellfl  aus  hygienischen,  teils  aus  p^agogischen  Grflnden  stark 
xarttckgegaogen  sei.  Als  Kacbteile  des  Schreibens  auf  der  Schiefer- 
tafel werden  angegeben:  l.  Der  mattgraue  Strich  des  OrifTels  hebt 
■ich  zn  wenig  dentlich  von  dem  Schiefer  ab,  namentlich  wenn  die 
TattA  nicht  geotlgend  gereinigt  ist;  hierdurch  wird  die  Sehkraft  des 
Auges  geschwächt ;  2.  das  Schreiben  mit  dem  harten  Griffel  anf  dem 
harten  Grund  beeinträchtigt  die  Gelenkigkeit  und  Freiheit  der  Hand 
irod  erschwert  die  F.rlangnog  einer  fliefsenden  Schrift;  3.  die  Schwierig- 
keiten des  Überganges  von  der  Tafel  zum  Heft  sind  eher  grö&cr 
als  diejenigen,  welche  der  Uenutiung  des  letzteren  schon  för  den 
ersten  Schreibnnterricht  entgegentreten;  4.  der  Sinn  für  Reinliciikcit 
tuul  Sauberkeit  leidet  outer  dem  Gebrauch  der  Schiefertafel. 

GestQtzt  anf  die  günstigen  Erfahrungen,  welche  mit  dem  aas- 
KMe&lichen  Gebrauche  von  Papier  und  Feder  oder  Bleistift  schon 
im  ersten  Scbreibanterrichte  in   einer  grOfoerw  Anzahl  Klassen  der 
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Stadt  gemacht  wurden,  setzte  die  Centralscbnlpflege  fest,  da  Tb 
künftig  von  der  1.  Primarklasse  an  Papier,  Feder  and 
Bleistift  anstelle  von  Schiefertafel  and  Griffel  im  Uater- 
richte  zu  verwenden  seien,  und  daEs  den  Lehrern  anch  fOr 
zeichneriw^he  tliuiigen  der  EleraetitÄrfirhtller  ein  geeignetes  Papier 
zur  Verfngnng  gestellt  werdo.  Man  hofft,  dafs  hierbei  die  ersten 
äcbreibQbuiigeii  etwas  ei ngcseh rankt  werden  und  dafs  dafür  von 
Anfang  an  auf  eine  korrekte  llaltnng  des  Körpers  und  der  Feder, 
bezw.  des  Bleistiftes,  sowie  auf  richtige  SchriAformen  gehalten  verde. 


ilagtsscfdiiditlit^es. 


llyffienisclier  Fra^ebos'en  ^pr  Ornppe  „Miftelschnlen"  der 

8Rterrftiphis(;hpu  Wohlfalirtsaussielliiiig.'  Zu  dieser  Aufistellaug. 
welche  eine  AMeiluag  der  „österreichischen  Jubil&um$ausstel1aag 
1898"  bildet,  die  ans  Anlafs  des  fonfzigjahrigon  Regierongsjabilftnms 
des  Kaisers  von  Osterreich  in  Wieu  stattfindet,  wurden  bereits  die 
Fragebogen  ausgesendet.  Zar  Charakteristik  der  Krhebongen  bringen 
wir  nachstehend  die  Fragen  der  Gruppe  4; 

Käme    der   Schale    in „^ 

Kronland  „ ^ „.     Zahl  der  Affentlicheo  Schüler  AD&ng 

des    U.  Semesters  1B90/97:  1.  Ist    das   fcjchnlhaas    fÄr 

Schulawecke  erbaut? Fn  welchem  Jahre?  (crcntaell  circa) 

-,.     Wenn    nicht    vom    Staate,    von    wem?   (Gemeinde   etc.) 

._ 2.  Liegt  das  Schalhaoä  allseits  nach  freien  Platzen? 

Mit  einer  oder  wieviel  Fronten  nach  einem  freien 

Platz  (geräumigen  Hof)?  Durchaus  oder  mit  wie  vielen 

Front«n  in  StraTsen  odw  nach  Hofcn  von  nicht  wesenilicb  mehr  als 

Strftfsenhreite  ?     3.     Ist  zu  erwarten,    dafs   die    in    dieser 

Hinsicht  hoütchenden  Verhältnisse  sich  in  Zukunft  mit  Rücksicht  auf 
die  BauordniiDg  des  Ortes  oder  sonstige  Verhältnisse  bessern?  gleich- 
bleiben?  verschlechteni?  : 4.    In    wie    vielen    all  - 

gemeinen  Lehrzimmem  (rergl.  Frage  6)  kommen  öfter  StOmngen 
durch    Lärm    vor    (iDdustrieUe    Betriebe,    Strafsengerausche    etc.)? 

.    ^    5.  Sind  a  usre  ich  ende  VürkebningCD  Tortiaoden, 

au  deaea   steh   die  Schaler  beim  Eintritte  ins  GebAude  das  Schuh« 


'  Veirl.  dieto  Zeitschrift,  1897,  No.  4,  S.  929  u.  ^'o.  6,  S.  ftM. 
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werk  TOD  Stralis«aschmutz  roiDigcn  können?  ti.  Gilt  dai 
im  Scbullianse  aelbst  TorliaaiJeno  Wasser  als  gut?  , 
7.  Sind  die  von  Schülern  tieiiiilzlen  Gängig  alle  direkt  (von  Hof  oder 
Stnfse  0.  s.  V.  ans)  erhellt?  Nicht  alte  direkt  «rhutUV  Im  Winter 
geheizt?  8.  Anzahl  der  fMr  den  allgemoinen  Unter- 
richt bestimmtea  Lehrzimmer?  (Also  mit  Ausschlufs  etwa  wegea 
Unbraachborkeit  zu  diesem  Zwecke  nicht  benntzter  —  der  etwaigen 
Rflame  lur  besondere  Uutcrrichtszwccke,  wie  Turnsaal.  Thj-siksaal, 
Zeicbensaal  n.  s.  w.)  9,  In  wie  vielen  der  all- 
gemeinen   Lehrziumer    zeigen    die  Wunde    XflsscäeckenV  

10.  In  wie  vielen  allgemeinen  LelirKimmem  ist  der  Fufsboden  her- 
gestellt aas  weichen  Dielen?  dito  Kiemen?  dito  Brettelc?  harten 
Dielen?  dito  Riemen?  dito  Bretteln?  Parketten?  anderer  Art,  und 
arwarV         11.  Wurden  die  l-'nfsbörleu    bisher  irgend- 

wie eingelassen?     Wenn  ja,  nur  bei  der  Anlage?    Oder   in  welchen 

Zeitrüomen? 12.  Wie   oft   wurden   die   Fufsbüdon 

wfidieotlich  gekehrt?    Wie  oft  wöchentlich  geschah  dies  mit  feuchten 
Sifiospänen  oder  dergl.?    Wie  oft  wöchentlich  wurden  sie  sonst  nafs 
Abgewischt?    Wie  oft  wurden  sie  jährlich  gewaschen?  . 
13.  Allgemeines  Lehrzimmer  No.        .  Nach  welcher  Himmels- 
richtung   sehen    die  Fenster?     Wie   viele  Schillcmtxo   sind 

gegenwärtig  im  7.inuaer   vorgesehen?  Da.s  Zimmer  ist  in 

Centimeter  lang  ,  breit  ,  hoch  Ohne  Klicksicht  auf 

Hobel    D.  s.  w.    betragt    sonach    des    Zimmera    Kubikinhalt  m'. 

Sfit  Rfiekdcht  Auf  die  Zalil  der  vorgcschonen  Schulerplatze  kommt 
sonach  auf  einen  Schöler  Luftraum  ...  m^.  Den  sitzenden  SchUleru 
mit  im  Zimmer  das  Tageslicht  zu  von  links,  rechts,  vorne,  liinteu? 
_— ^■—  Von  wie  vielen  ScbQlerplätzen  kann  man  sitzend  und  den 
Kofi  Ins  zur  Pnltplatte  senkend  noch  ein  StQck  lUmmel  erschauen? 

Find    einfache    oder    Doppelfenster   angelegt? 

Wie  oft  werden  jährlich  die  Fenster  geputzt?  14.  Sind 

die  8QbselUcn  in  den  nll^'emeinen  Lehnimmern  alter  Art,  solche,  die 

BACh  keinem  rationellen  System  gebaut  sind?  Nach 

welchem  System*  sind  die  vorhandenen  rationellen  Snhsellien  gebaut? 

Wie  viele  Gröfsenonrnmera  dieser  Suhselüeu  sind  eingeführt? ^ 

Wnrden  die  SchOler  behufs  Placifining  in  dt-ii  rationell  gebauten 
Sobseliien    anfangs   des  laufenden  Schuljahre.^   gemessen? ^ 


*  Zur  etwa  nötigea  Orientierung  in  dieser  oder  anderer  Binaicht  kann 
daa  Buch:  BL-ROEESTEiir,  Dr.  L.,  und  Nktoutzky,  Dr.  A.,  Uamüntth  der 
SetmOljfffieru,  Jena.  Fischer,  1895,  eingeeebea  werden,  welches  unter 
andnMa  die  Abbilduugeu  lablreicher,  nuch  in  Ost«rreiuh  bräuchlicber 
nikoeDer  Sjr>t«me  Ton  Subiellienkonstruktionen  enth&lt. 
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]  5.  Siad    FcDBterrorhäQge    in    den    ailgemeiDcn    LeUr/Umnera   f or- 

haadenV    Material?    FarbentonV         

Verdecken    sie,    unbenutzt,    eineu  weuu    auch    klelueu   Teil    de; 

GlasflAohe  der  Feostcri'  16.  Wie  nelc  allBcmeine  Lehr* 

Zimmer  (Ziffer)  werdea  im  Bedarbfolle  beleuchtet  mit  Gas,  und  zwar: 

Schmetterling^bteaDcr,  ofTeoV   dito   mit  MUcliglasglockea? 

„ dilQ  und  Scliinncfl? Kmulbretmer,  offen  V 

dito  mit  MilcliglasglocbeuV  dito  uod  Scliinneti? 

AoerbreiiDcr    ohne    AngeosdiBtzer  ?   ^ dito     mit    solchen? 

dito  und  ÜchirmenV  Siemensbrenner? 

Mit  sonstigen  licleuRhtuiigssy&tcniun?  (Tecliniscb  brSochliche  Bezeich- 
nung;   Angabe,    ob    mit  und  welcher  Art  von  Glocken,    Schirmen.) 

17.  M''ie    vieJe    allgemeine    I^hrziramcr   (Ziffer)    wcrdeu 

bebeisl   mit    Eiuzel&feny    .- Material    und    Art?    (Kac)iel, 

Eisen,  Meidioger  cte.)  ^ „....       Qahca  die  Öfen  eioon  rom  FuCs- 

bodeo    abslchendci)  Mantel?  .  Geschieht    die   Ilescbiclaiiig 

mit  BrenoRiaterial  vom  Schukinimer  aus  oder  von  auTsen? 
Wie  viele  allgemeiDe  Lehrzimmer  werden  central'  beheizt  und  zwar: 
mit  Keuerluftheiznog ?  Pami>nuftbcizuiigy  WaBserlufthei:^ungi:'  Kieder- 

dmckdampfheizang?  KiederdrucJcwasseriieizung';'  Gasheizung? . 

Mit  sonstigen  Systemeo?  LÖ.   In  wie  vielen  allgemeioBa 

Lehrzimmern  sind  aul'scr  Fenstern  und  Tlidrcn  besondere  VentJUtioiu- 

einrichtungen    augebracht? Ist    die  Lage    der    Sulaeren 

Schlauchüffnungen  so   gewählt,    daTs  sie  die  Zufuhr   der  lokal  best- 
möglichen   Luft    gestatten?   „ 19.    Wie    viele    allgemeine 

Lehrzimmer  wurden  bisher  mit  üiUe  der  Fenster   geldftet  vor  dem 

Unterricht  im  SommerV  __  dito  im  Winter?  / . nach 

dem  Unterricht  im  Sommer?     ,„ „„„.   dito  im  Winter? 

in  einem  Kespirium  im  Sommer?  „ , dito  im  Winter?* , 

in  allen  Hu^pirieo  im  SommerV      _ dito  im  Winter?*   

20.     Sind    die  Abtritte    für   die  Schaler  im  Hause  oder  aulserbalb 

desselben?  . Sind  die  Zellen  gut  erhellt?    _ Sind  die 

Pissoirs  fUr  die  Schtller  in  dem  Sclmlbause  oder  aulserhalh  desselben? 

..  - Sind  die  Pissoir«  crhelltJ         . .  YersiiOrt  man  im  Üause 

AbtnltsgerOclie  auf  Gängen? „«..„„.,...    ia    Lehrzimmern?  


*  Snllt«n    bei  Verwendtmg    einei  ContralheiEsjatemi  Gbudi«  B.i 
körper  im  Zimmer  at«ben.    bo    iit    dlet   and    die  Art  der  Heizkörper  sn 
bMon-keu. 

'  Die  Autwort  i*l  Kucb  dann  bejahend  xn  gitben,  wenn  diea  aus* 
nahmiweite,  d.  h.  bii  gans  excaisiveD  Kkltegrad«n  wKhrend 
mancher  Wintertage  unterblieb. 
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21.  Wo  legen    die  Srhüler  Oberlüeider,    Regeoscbirme,    überschabe 
ab?  .       .  22.  Wohnt  im  Scholbause  der  Direktor? 

Wie  Tiele  Dtenerfamüieii  ? Wer  wolmt  sonst  im  Schalhaose? 

, « Wriche    dieser   Wohnunpeu    liegen    im  SoulerraiB? 

^— Welche  dieser  Wolitmngen  Uabcn  itowobl  besondere 

Stiegen    als   besondere  Aosgftnge    aus    dem  Uause? ».. - _ 

Dient  da»  Scbulbuus    noch  andereo  als  den  besonderen  Unterrichts- 

iwecken  der  Anstalt?       „ _ _    Hittten  dU;  vorhandenen  Räame 

des  Schnlbansei    bei    der    ursprQn^icheu  Zuweisung    7u    ibreo    ver- 
scbiedenen  Souderewecken  praktischer   verteUt    werden    können,    als 

es  seräereeit  geschehen  ist?   23.  Welcbe    sind  die 

Örtlichkeiten,    vo    sieb    die   SebOler   üi    der  Schule    anfbaltea    vor 

Beginn  des  Unterrichts  im  Sommer? do.  im  Winter? 

WShreml     der     Unterrichtspansen     im     Sommer  ? 

ilo.  im  Winter?  Wie  lange  (Minnten- 

zahl,  BTeal.  0)  ist  die  ÜnieiTicbI»(iause  normiert,  vormittags  nach  der 

1.   Lehrstaude?  „   nacb  der  2.  Lebrstunde?  nach 

der  3.  Lehrstande? eventaell    nach    der  4.  Lehrstnnde? 

nachmittags  nach  der  1.  Lehrstande?  eventuell 

nach    der    2.  Lehrstnnde  V  ....- Unter    welchen    Temperatur- 

bedinpüngen  haben  die  Schüler  Hitzeferien  V  (Wenn  Antwort  posiii?, 
dann  Temperaturgrad  nachCeUius  einzusetzen  mit  der  Hemerkmig, 

ob  im  Lehrzimmer  oder  am  beschatteten  Aafsenthennometer)    .-. 

TOD  welchem  Jabresmonat«  aDgefaagen? von  welcher 

frubesten  Uhr^tandc    an?  Wie  viele  Nachmittage  pro 

Sctabrocbe  sind  heuer  von  jedem  Unterrichte  frei  in  der  eventueUen 
Vortoreitougsklassc?  der  1.,  IL.  lU.,  IV.,  V.,  VL,  Vn., 

VnL  Klasse  "24.  Ist  etwa  fflr  Scböler,  wekhe  weit  entfeml 

wohnen,  vorgesorgt,  dafs  sie  gegebeiienfiaUs  den  ^achmittugsunterricht 

im  Sehnlhause  abnartea  kAsnen?  .„„„ ^  Wenn  ja,  ist  hierbei  eine 

EiarichtDng  fßr  Verkösligung  getroffen?  Wo?  Welche? 

Fonds?  (Gröfse  nnd  Geber)   Wie  viele 

Schaler  der  Anstalt    genicfsen    im  zweiten  Semester   ]  89ti/97   Frei- 
tiseliS?  .-  25.    Hat    die    Schnle    einen    eigenen  Turnsaal? 

,. , Ist  denclbe   gut   natürlich  erhellt?  „._    Gnt 

ktUHtücfa    hetcQchtet?*  Künstlich   ventilierhar?     (d.  h. 

nicht  h\oi»  durch  Fenster  und  ThOren)      Im  Winter  gut 

gttbdit?  Im  Sooterrain,  Panerr«  oder  welchem  Stock- 

_|MV1u     gelegen?.^ _ Woraus     besteht     der     Fnlsboden? 

Ist  ein  besonderer  Raum  znr  Kleiderablage  vorhanden? 
.  Sind  Vorrichtungen  vorhanden,  derart,  dafs  rieb  alle 
Sdrftler  nach  dem  l'unien  Gesicht  und  U&nde  waschen  können? 
Dient  der  Tumsaal    noch    aaderea  Zwecken  der  An- 
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stall  selbst   als    dem  Tnrncn? Beiiotzt   die  Sei 

einen  fremden  TuTDsaal?    _.    EntferBong  desselben    to« 

Schnlhnuse    in  Minoten  Gebzeit?  Zahl    der   Stunden, 

wftbreud  welcher  wticbcBtlich  fcetomt  wird  io    der   eventuellen  Vor- 

bereituDgsMassc?  In  der  1.,    11.,    ni.,    IV.,  Y.,    VI., 

VII.,    VIII.  Klasse? Isl  das  Turnen  oblij?at? 

nicht  nbligal?  ., ^ Wie  vielü  ScJiQler  lurntcu  im  II. Semester 

189Ö/97?  _..,.,..-        War    der   Tnmunttrrirht  Masscounterricht 

oder   RieKenanteiricht?  Wurden   in  Turuanter- 

ricbtsstnnden  Bewcfningsspiele  gelehrt? —  Liegen  heaer 

TnmsloDden  ror  oder  zwischen  denen  für  andere  Unlerrirhtsfiicher  ? 

_ In  welcher  ArtV     Wai'    bislier    der 

Gehranch  eigener  Turnschuhe  ohh^atV  Hat  das  Schnl- 

haus  einen  bcüauilcreit,  seiner  Grtifse  nach  llberhaapt  für  körperliche 
Üimngcn  verwendbaren  and  definitiv    verfQghuren   freien  Platz    oder 

Hof  unmittelbar  ani  UauscV    ^ Wie  profe  ist  er?    (■•) 

Ist  er  gegen    rauhe  Winde    peschQlxt?  _^ _ 

Ist  er  beschattet?    Wurde   er  bei  heifsem   Wetter  hc- 

si>ritztV  Wurde  er  bisher  loi  gutem  Wetter  zum  l'nrn- 

unterrichte     beimütt?     _„____.„_....     Wenn    nicht,     warum    nichts 

, Wvirden  auf  demselben  bislier  Uewegungsspiele  betrieben  ? 

„ ^.  Wenn  nicht,  warum  nithtV Hat  die  Schule  im 

oder  nahe  dem  Schulort  einen  Spielplatz  zur  VerfDgung? 

Wie  weit  iit  er  tob  der  Schule  enticmt?  Wie  grofs 

ist  er?  Ist  er  diesem  Zwecke  definitiv  pewidroet? 

_ Wie  erworben? Wie  viel  Golden 

betrügt  die  Jahre&miete?     Gratis  geliehen?  

In  jedem  Falle  von  wem?  ,._, liestehi  im  Sclmlorte  «a 

Verein  ftlr  Bcweii^aDgsspiele,  ton  welchem  die  Scbiile  selUt  Kulten 

äal? - Blofs  für  Mittelschaler?  Seit 

wann  besteht  erV  .         — Wie  weit  ißt  der  betreffende  Siüel- 

platz  vom  Schulbause  entfernt? Wie   groft  ist  er? 

— -    -        Ist  er  seinem  Zwecke  definitiv  gewidmet? _  . 

Wie  viel  Gniden  beträgt  die  Jahresmiete  V  Gratis  geliehen? 

In  jedem  Falle  \on  wem?   ., 27.    Wie   oft    wurde 

18d5,'ö6  wahrend  des  Schuljahres  im  Freien  gespielt?  ..  ._ 
An  wie  vielen  >"achniiUagen  in  der  Woche  wurde  tlberbanpt  ge- 
spielt?      Falls  auch  an  Vormittagen,  ist  dies  besonders  ra 

bemerke»   and  za  spezitizieren  Wie  viele  ScfaAIer 

beteiligten  sich  durchschnittlich  am  Spiele?  -  Wurde  anch 
im  Winter  gezielt?  -  Wurde  auch  im  Ke^pi^um  ge- 
spielt? „ Bestand  bisher  eine  Spielordnong? , 

Falls  Wettspide  oder  Wcttkämpfc  stattfanden,  mit  wem  ntafsen  sidi 
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die  SchQler  der  AnsUlt?  .;... 

eigeneo  Eisplatz?  _. 

von  KisplatzeD? 


28.  Hat  die  Schule  cineD 
Hat  sie  Beoeäzien  bei  Benatzung 


Anf  wie  viel  benntztea? 


EntfernuDg  des  Platzes  oder  dnrcb sc Imi »liehe  Katfernnng  der  be- 

Duuteo  PUtze  Tom  Schnlhause  in  Miautco  Gehzeit  V    _... 

Hat  die  Sfliule  Bencfizion  bei  HenotzuBg  von  VüllblldernV   

FQr  den  SchwirainunterrichtV    Entfeniung  des  Bades 

von  der  Si-hule  oder  durcbs<.-hQittIichc  EiitfcniUDg   der  Mrirklicb  be- 

DQtzton  Bfider  vom  SchuliiaD$e  in  MiDutcn  Gehzeit?     

Wurden  wahrend  des  Scliuyahres   1895/96  mit  den  Schülern  Ana- 
ige gemacht?  29.   Wie  yiclc  Schüler  der  Anstalt 
Inren  1890  in  Fcrionkolüaieu  imlcrgebiachtV  ..       Wor* 

Wie  viele  in  Seebospizen  ?  Wo?  _-., _ 

Wie  \iele  in  Familieoptlege  in  Ferialorten?        WoV  

^ Wie   vide  Schüler  der  Anstalt   haben   1896   Stndenten- 

berbcrgeo  beuotzt?   _ Welche?   _ __   W^ie  viele 

Schaler  der  Anstalt   haben   1896   unter  Fohrung  tob  Lehrern   der 

Anstiüt    Ferienreisen  yeniaphtV         .  Wolün?    _-_„„^_ 

Wurde  etvfa  189t>  von  Srhulwegen  in  den  Ferien  gespielL? . 

Wenn  ja,  wie  oft  im  ganzen?  .  Wie  viele  Schüler  beteiligten 

sich  dnrch&chnittlieh  am  Spiele?  ...... , 30.   Titel  allenfalls  an 

die  Schüler  verteilter  Spieliüchcr? _. Kegeln  über  das 

Verhallen  beim  Spielen?  Hegeln  über  das  Verhalten 

beim   tialanf?    . „    Regeln    über   das  Verbalten   beim 

Baden?  GesundbeitsreKeln?  -_ An- 
leitung  zor   ersten  Hilfe   bei   Unßülen?  „-..,—„ „.    Anleitung 

zum  Verbalten  bei  Feoersgefahr?  .... . —.-^     31.  Förderte  die 

Schule  noch  in  einer  hier  nicht  nachgcfrngtcn  Art  durch  körperliche 
B«th&tigung  die  WoLltahrt,  die  physische  Erziehung  oder  Krütliguiig 
ihrer  Schüler  oder  sonst  der  Jugend?  (Fechten,  üandschlittcntalircn, 

SU^,  Skilsur,  Kuders,  Kadfahren,  Feuorwchrübmtgen  etc.] 

,     , Haben   sonialiscbe  Aufnahmen  der  Schüler  stattgefun- 
den? (Körpermessungen,  Me&sungeu  der  physischen  Arbeitsleistung, 

Dntersucbutig   von   Sinnesorganen,   Zähnen   de.)  

32.  Falls  an  der  Anstalt  eine  Schalerlade  hestebl,  wie  grob  war  zu 
Ajifang  des  II  Semesters  189ti/97  der  (jcsamtvermOgensstand  in 
(iuldea  aasgedruckt?  -.  Einnahme  an  Geldwert  in 
Gulden,  im  Jahre  1896/97?  .  Ausgabe  an  Geldes- 
wert  in  Gulden,    im  Jahre  1896/97? B&ndezahl 

der  »ur  Verleihung  verfügliclien  Schulbücher  im  II.  Semester 
l69ti/'97  ?  Worin  bestehen  die  vorkommenden  Ausgaben 

oberhanptV  (Bücher,  Spei^ema^ken,  Geldnnterstützungen,  Kleidung»- 
UUüe) _». 'm.  Wie  viele  Schüler  waren  im  II.  Semester 


106 


1896/97    Tom    Schnlgeldo    ganz    befreit?     huTb    befreit? 

34.    Wie  Tiele   Schaler    der  Anstalt    sianden    1896/9i 

gau^ährig  oder  halbjährig  im  Genosse  irgendwelcher  Stiftongsgelder 
(Stipemlion  etc.)?         .  Summe  aller  1896/97  Ton  deo  Schalem 

erhalteueii    HetrSge    io  Goldeo    __„ Falls    Deilagen 

gegeben  werden:   Diesem  Fragebogen  liegen  bei  1 ,    2. 

„ am -1897. 

UoterschriftoD  jcD«r  Peraoncn,  welche  Untenobrifl  dea  Direktort: 

lieb  an  der  BeantwortQng  dea  Frage- 
bogene,  b^Ew.  dt;r  Ausarbeitung  uage- 
dmcicter  Beitagcn  3>eteiligt  haben,  mit 
B(>isetziing  dea  Standes; 

U&DshaltuDgsschuIen  tttr  die  ländliche  weibliche  Jigend 
haben  fQr  Ostpreufsen  die  beiden  lanilwirtKcharilicben  Centralvereüie 
der  Provinz  als  unnötig  bezeichnet.  Der  LandeshAnptniann  schtte&t 
sich,  wie  wir  einem  Beiicht  der  »Pfid.  Ztg^  entnelimen,  dieser  ab- 
lebnendcn  Haltung  an.  Insbesondere  teilt  er  den  von  dea  Ceutnl^ 
vereinen  eingenoTnmeneu  Standpunkt,  dafs  die  lianswirtscbaftKclie 
Ausbildung  der  weibUcbcn  Jugend  am  besten  und  erspriefslichsten 
in  der  eigenen  Familie  erfolgt  und  dals  diese  Art  der  Ansbildnng 
bei  den  in  der  Provinz  herrschenden  \'erba]tnisscn  ancli  in  gcDQgender 
Weise  gewährleistet  sei.  Die  Verhältnisse  liegen  für  eine  unfusende 
landwirtschaftliche  Ausbildung  in  der  Familie  insofern  bMOOdon 
günstig,  als  die  Ulndliche  Arbeiterbevölkernng  nicht,  wie  es  sonst  in 
der  Monarchie  moist  der  FiUl  ist,  fast  ansschUelslich  auf  Barlohn 
angewiesen  iitt  niid  ihre  Nahrangsmittel  vom  Bflcker,  Vorkoethtadler, 
Fleischer  n.  s.  w.  kauft,  sondern  neben  geringerem  Barlobn  die  zom 
Lebeasiuterbalt  erforderlicben  Nahrungsmittel  in  Form  von  Naturalien 
erh&lt.  Fast  jede  ländliche  Arbeiterfamilie  hat  dort  eine  Kuh,  einige 
Schweine,  Federvieh,  vielleicht  auch  noch  Schafe.  Dalicr  werden  in 
Üstpreufsen  nicht  nur  in  den  Ilauernliftusem,  sondern  auch  in  den 
tianshaltungea  der  Ifindlicheii  Arbeiter  alle  Zweige  lAndticlier  haus- 
wirtscliaftlichor  Arbeiten  praktisch  ausgeQbt;  es  wird  nicht  nur  die 
Speise  flb*  den  Haushalt  zubereitet,  sondern  aneh  Brot  gehacktti, 
geschlichtet,  Wurst,  Sperk  and  Rauchßeiach  bereitet,  die  Kuh  ge- 
fdttert  und  gemolken,  Milcli,  Bntter  und  Sauermilcbk&se  verarbeitet, 
die  Wäsche  besorgt,  gespoimeu,  in  den  meisten  Gegenden  auch  noch 
for  don  Bedai-f  der  eigenen  Familie  Leinwand  nud  Zeng  zu  Kleidern 
selbst  fDr  die  MJlnner  gewebt,  der  Kartoffel-  und  Gemüsebau  gepßegt 
nnd  andere  haaswirtschufüiche  Arbeit  verrichtet.  Hei  allen  <UeseB 
Arbeiten  sind  die  Tochter  der  Undlichea  Arbeiter  nud  Bauern  von 
Jugend  auf  mit  tbatig  nnd  besorgen  dieselben  im  reiferen  Mftdcben- 
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alter  entiredcr  in  d«r  eigenen  Wirtschaft  ontcr  Lcitaofr  tier  llaos- 
iraa  selbst&Ddig,  oder  sie  Tcnverten  Uirc  tisuswirtacbafUidien  Kennt- 
nisse nnd  KUüffkcitcn  aU  Mfifidc  iu  Bauern-  und  üntswiilschaften 
und  bilden  sieb  dabei  vreiter  aus. 

Schulbantüu  in  Japan.  Wie  wir  dem  j,Bolei.  de  enaetie. 
pTtm."  eotaehmen,  Itat  hieb  die  japaidscbo  Kegiemag  in  den  letzten 
Jahren  selir  eifrig  init  Scbnlbaaten  l^escbfirtigl.  Uesuiidere  Arcbi- 
tekten  nad  Itigenienre  sind  nacb  Cnropa  gesandt  worden,  um  das 
bctceffende  Problem  za  stadieroa  und  vor  allem  zu  eatscbeiden, 
wdche  Art  too  Gebäuden  den  hygionlscben,  moralischen  und  erzieh- 
liehen  AnfordernnRen  des  l'ulcrrichts  am  besten  eutä|)rccbeii.  Die 
neu  erbanten  japanischen  Schulen  zeigen  denn  auch  deatlicli,  mit 
welchem  Interesse  die  Rehürden  diese  FraRen  verfolf-en. 

VeriMt  des  Verkaufs  beranaclieBder  GetrSok«  an  HiDder* 
jährige  in  Illinois.  In  dem  vor  einiger  JCeit  erlassenen  Gesetze 
betnffis  Yerabreicbnag  geistiger  Getränke  an  Mindeijäbrige  in  Illinois 
iMfiiden  sieb  folgende  Beitirenmngen :  Wer  tramei*,  sei  es  selbsi  oder 
durch  tehien  Agenten  oder  Arbeiter,  berauschende  Getrüuke  an  einen 
MindeijAhrigen  rerkauft  oder  verabreicht,  ohne  dais  die:ier  einen 
geftcbriebetKD  Anftn^  seiner  Klteru,  des  Vormundes  oder  des  Familien* 
arztcs  bat,  oder  wer  an  eine  belrunJccne  Person  oder  an  eine  Person, 
welche  die  Gewolmbcit  bat,  sich  zu  betrinken,  wlcbe  Getränke  rer- 
abreicht  oder  yerkaaft,  macht  sich  emes  Verpehens  schuldig  uud 
&oU  fftr  joden  Fall  mit  einer  Geldstrafe  von  nicht  woniger  als 
20  Dollars  und  nicht  mehr  als  100  Dollars  oder  mit  Haft  im 
Conntvgef^gnis  von  nicht  weniger  als  10  und  nicht  mehr  als 
30  Tagen  oder  mit  lieidem  bestraft  werden.  Jeile  Person,  sei  sie 
Halter  eine-s  VerkaofsplaLze^^  von  geistigen  Getränken  oder  nicht, 
weJcbe  filr  irgend  einen  Minderjübrigen  Wein,  Rum,  Branntwein, 
Gin,  I^erbier,  Hard  Cider,  Alkohol  oder  andere,  Spiritus  eathal- 
lende  geKolirene,  gemischte  oder  irgendweiche  berauschende  Getrftnke 
kaoft  oder  in  irgend  einer  Weise  zn  deren  Erlangung  behilflich  ist, 
ohne  den  scbriftHchen  Auftrag  der  Eltern,  des  Vormundes  oder  des 
Familienarztcs  des  Minderjährigen,  soll  für  jedes  solche  Vergeben 
mit  dner  Geld^^trafe  toii  nicht  weniger  ala  2U  Dollars  und  nicht 
mehr  als  lOU  Dollars  oder  mit  Haft  im  Conntygefilngnis  von  nicht 
weniiKr  als  10  Tagen  und  nicht  mehr  ala  30  Togen  oder  mit 
beiden  bestraft  werden.  Jurisdiktion  Ober  solche  Vergehen  haben 
die  Friwlcnsrichter. 

InfektioDMkraQkbeiten  nnler  Londoner  Sclmlkinderu.  In 
•ioem  kttr/lich  vcröfleut  beb  teil  Ufrichte  teilt  Dr.  Ä.  E.  lUBitis, 
SanitAtsbeamtcr  fQr  Islingtou  (London),  mit,  doTä  während  der  letzten 
xwCU  Uonate    llntersucbungeii    aber  den  Sciinlbesoch   infektiös    er- 
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krankttT  Kinder  und  fcmor  soldier  Sdiüler  anßcslellt  worden,  welche 
mit  nicht  t>chulpt1  ich  Ligen,  von  einer  Infektiooskraukheil  tiefallcnen 
Kindern  in  deniselbeii  Hanse  /uGumtnen wohnten.  Dabei  ergab  sieh, 
dafs  3  Kinder  mit  Pocken  zur  Sclinle  gekommen  waren,  844  mit 
Scharlach,  350  mit  Diphtherie,  28  mit  Typhus,  12  mit  aonst^en 
fieberhaften  Inteklionskrankheiten,  zusammen  1242.  Dieselben  Krank- 
heiten hatten  Imlividiiüii,  Hclthe  nicht  Schüler  waren,  aber  mit  Scbnl- 
kiadem  die  gleiche  WohnniiR  teilten,  in  folgendem  VcrhiÜtuis  er- 
griffen: Pocken  17  Personen,  Scharlach  329,  Diphtherie  240, 
1^'pbufi  72,  andere  ansteckende  Krankheiten  mit  Fieber  166,  ins- 
gCBomt  824. 

Diplitlierie  uud  Scltuleu  in  Eugland.  Unter  dieser  Ülwr- 
Bchritt  schreibt  ^The  LüHcet'* :  In  dem  Dorfe  Bedlinog  bei  Mcrthyr, 
mit  einer  Bevölkcmng  von  1  &ÜÜ  Köpfen,  meistens  Stcinkohlen- 
arbeitorn,  bat  wlüirond  des  letzten  yi'Uhlings  nnd  läommers  eine 
Diphthtn-icüpidemie  gehcrrsclil,  indem  zwischen  Apnl  and  Aagoi^ 
78  Flüle  zur  Anzeige  gelauftton,  ahgeseJieii  von  einigen  Frkrankanges, 
welche  dann  nnd  wann  während  des  vorhergehenden  Winters  Tor- 
gekommen  wuren.  Die  llSiiser  sind  meist  aus  behanenen  Steinen  tadellos 
gebaut,  trocken  und  luftig.  Anch  die  Kanalisation  ist  gut  und  die 
Wasserrersorgong  dieselbe,  wie  in  MerthjT.  Nor  in  der  PowellstnCse 
betioden  sich  einige  ungesunde  Hatten  aus  Holz  und  Stein,  welche 
keinen  AnRnhlufR  an  da«  Kaimlnetj:  und  demgümfifs  Aliorle  mit  Senk- 
gruben beßit/en.  Hier  hat  die  Epidemie  denn  anoh  ihren  Anäuig 
genonimeti  und,  wie  zu  erwarten  stand,  am  stArhstco  gewDtet.  Dv 
Einflnfs  der  Schule  auf  die  Verbreitung  derselben  erhellt  aos  der 
Tbatsache,  daHi  61  von  den  7S  überhaupt  vorgekommenen  FftUen 
Schnlkioder  betrafen;  die  Qbrigea  17  Vlllle  bei  nodi  nicht  oder 
nicht  mehr  Schulpflichtigen  traten  erat  später  anf.  Die  ächol- 
gebSttde  litten  denn  auch  au  erheblichen  hygienischen  Ü^Ongela :  ihr 
Untergrund  wiu*  vom  Kanaliiibalte  darchtrüinkt,  nnd  es  drangen  faule 
Gase  in  die  Klassen  ein.  In  erster  Linie  ist  deswegen  der  ArcMtekt 
der  OrtsschulbebOrde  zu  tadeln,  aber  auch  dem  hlrzicbnngsratc  kann 
der  Vorwurf  nicht  erspart  werden,  dal's  er  die  Pläne  desselben  ftlr 
die  einzelnen  Sdiuleu  liilligte. 

Die  gewerbliche  Besoli&ftigniig  tou  Kinderu  unter  14 
Jahren.  Wie  die  „A'wrfrf.  Al/g.  Zig^  erfahrt,  hat  der  Reichskuutler 
im  Ilinblick  auf  die  in  der  Presse  mehrfaeh  betonte  Notwendigkeit, 
niüierc  Krmitlelungeri  Ober  die  gewerbliche  Beschäftigung  der  Kinder 
miter  14  Jahren  anrnstellen  und  damn  Mnrsrogclu  zum  S^'hutze  der 
Kinder  zu  knöpfen,  unlängst  das  fulijendc  Schreiben  an  die  Ver- 
bOndeten  Regienuigen  gerichtet:  Bei  der  DcnifBz&lilung  vom  14.  Jniü 
1895  Bind  45375  Kinder  nnler  14  Jahren   als   gewerblich   thatig 
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DftcbgevicseQ  worden,  von  denen  «uf  die  Industrie  382G7,  auf  den 
Handel  5296  und  auf  Lohaarbeit  wccliseluder  Art  1812  eutäeleu. 
Aul'^erdpra  sind  in  der  Landwirtsclmfl  135  175.  alü  liAoslicfae  Dienst* 
bolvn  33501  Kinder  graillili.  Diese  ZiUileii  enlliaUeu  indessen  nur 
die  im  Hanpthenif  tlifltigeo  Kinder  und  bleiben  aucli  bier  wahr- 
sclieinlicb  hinter  der  Wirklichiteit  zurtick,  da  zu  verinuten  ist,  dal'a 
Eintratrangea  en«erbEtJiätiger  Kinder  Mutii;  unterlassen  sind.  Die 
Zahl  der  nebcnber  tbätigen  Kinder  ist  bisher  meines  Wissens  nocb 
nicht  ermittelt,  scheint  jedoch  die  bei  der  Berufszählung  Rcwonnenen 
Ziffein  weit  zu  übersteigen.  tTbcr  die  Vertcihing  der  gewerblich 
thätigen  Kinder  auf  die  einzelnen  Betriebsformen  strahl  nur  so  viel 
fest,  dafg  in  Fabriken  nur  eine  verbfiltniHmafsig  geringe  Zahl  be- 
sdiftftigt  wird,  Dflmlich  nach  dca  Bericbteo  der  Gewerbe-Aufsiehts- 
bevnt«n  fllr  1896  im  gaozen  nur  5312.  Es  ergibt  sieb  hieraus, 
dals  die  Kinderarbeit  in  den  Fabriken,  für  n-elcbe  die  Ge^erbe- 
ordnting  ein^-chritakende  nestimmiin^ea  enthält,  wesentlich  an  Hc- 
deotODg  Terlorec,  im  Handwerk,  der  Hausindustrie  und  bei  sonstiger 
gewerblicher  Beschäftigung  aber  ciiieu  erbeblicbcn  Umfang  an- 
gmommen  bat.  Eine  milfsige  Beschäftigung  von  Kiiidom  mit  ge- 
werblicher Arbeit  bat  iosoweit  Berechtigung,  als  sie  geeignet  ist, 
die  Kinder  an  körperliche  Thiltigkeit  zu  gewöhnen,  den  Sinn  fQr 
Fleifs  oad  Sparsamkeit  zu  wecken  und  sie  besonders  in  Falleo,  wo 
die  Eltern  nicht  die  erforderliche  Aufsiebt  Üben  können,  vor  Müssig- 
guig  and  anderen  Abwegen  zu  bewahren.  Ferner  ist  schon  aus 
OeeandbeitsrQcksicbten  eine  Verwendung  der  Kinder  zu  leichten 
ArbeUea  in  der  Landwirt  schart  und  Cjftrtaeroi,  wo  üc  in  freier  f.uft 
in  einer  dem  jugendlichen  Körper  angomesseaeu  Weise  Bewegung 
und  BetbUtigun^  ihrer  KräJte  ünden,  nicht  nnr  zulässig,  sondern 
sogar  nützlich  und  empfehlenswert.  Rücksichten  auf  den  Verdienst 
und  die  Unterstützung  der  Eltern  in  der  Bestreitung  der  Kosten 
des  Haushalts  werden  nur  in  besonderen  AnsoalmiefAlten  eine  ge* 
werbliclie  Bäschüftigrmg  der  Kinder  rechtfertigen,  zumal  deren  Ver- 
dienst nar  gering  sein  nnd  zn  den  ünzntraglichkeitcn  einer  atts- 
glebigeo  Atunatzung  ihrer  gelingen  Ärbeit-skraft  nicht  in  richtigem 
Terfalltais  stehen  kann.  Überall  da  aber,  wo  die  Art  der  Be- 
«ebAftignng  nicht  für  Kinder  geeignet  ist,  wo  die  Arbeit  zu  lange 
wAhrt,  wo  nie  zu  unpassenden  Zeiten  und  in  ungeeigneten  lUlumeu 
atattfindet,  gibt  die  Kinderarbeit  zu  erhcbliebcu  Bedenken  Ver- 
anliasting;  hier  bringt  sie  nicht  allein  Gefahren  für  die  Gesundheit 
Bsd  SitUicbheit  der  Kinder  mit  sich,  sondern  erschwert  auch  die 
Bcbnbtncht  und  macht  unter  Umständen  den  gesetzUchen  Scbulzwang 
UtaBORfch.  Dean  DbermQdete  und  in  angesunden  Bäameo  bis  tief 
u    die  Kacht    hinein    angestrengte   Kinder    kannen    dem    Unterricht 
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unmöglk'li  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  widmen.  Ich  darf  nar 
an  die  BeschAftigung  als  Kej^eljtiDf^en  am  späten  Abend,  als  Zeitnngs- 
aastrager  am  frühen  Morgen,  sowie  an  die  üeraoziehnng  der  Kinder 
in  rieten  Zweigen  der  Ilansindostrie  erinDem.  Die  in  jüngster  Zeit 
io  einzelnen  Orten  angestellten  Ermittclan^en  lassen  erkennca,  6m& 
der  iJescbü^ftiffung  von  Kindern  im  Gewerbebetriebe,  im  Interesse  der 
heranwachsenden  Jugend,  ernste  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  cr- 
W(^n  werden  maf»,  inwieweit,  unter  Berflcksiclitigung  aller  an- 
schlagenden Interessen,  insbesondere  aach  unter  Schonnng  der  elter- 
lichen HeftignisHB,  den  hcriiorgetretenen  Kursständen  abgeholfen  und 
weitereu  UDzuträgUr-bkeiten  rorgebougt  werdeu  kaon.  Auch  in  der 
Presse  verschiedener  Parteien  ist  hierauf  »nläoipit  htntrewiesen  worden. 
Die  bestehende  Gesetzgebung  gewührt  für  ein  Vorgehen  folgende 
Haadhabcn.  Znn&chst  erraögticfaen  die  Destimmungen  des  §  154 
Abs.  3  uud  4  der  Gewerbeordnung  insofern  eine  Beschränkung  der 
gewerblichen  Kinderarbeit,  als  die  fttr  die  Beschaitif{ung  von  Kindern 
in  Fabriken  geltenden  Schutzbestimnmngcn  lach  (j  1&4  Abs.  3  auf 
Werkstätten,  in  denen  regelniäfsig  Motoren  verwendet  werdeu,  uod 
noch  §  154  Abs.  4  auf  andere  Werkstätten,  soweit  darin  nicht  tiu- 
schlieblich  Fanütienglieder  des  Arbsitgebei-a  beschäftigt  werden,  »owia 
anf  ßauton  anscedehnt  werden  kOoneo.  Über  die  Kotwendigkeit  und 
Art  der  Ausführung  des  ^  154  Absatz  3  sind  nach  meinen  Schrdben 
vom  30.  Oktober  und  13.  Dezember  v.  Js.  —  No.  U,  10t>7,  3t>32  — 
Krbebtuigen  veruDlafst  und  dem  Abschtnfs  nahe,  während  mit  der 
Ausführung  des  §  164  Absatz  4  durch  den  Erlafs  der  Verordnung  vom 
31.  Mai  lüdl,  betreffend  die  Ausdehnung  der  §§  l3ö  bis  139  und  des 
§  139  b  der  Gewerbeordnung  auf  die  Werkstätten  der  Kleider-  und 
Wftschekonfcktion,  begonnen  worden  ist.  KerctT  IftTst  sich  bis  zu  einem 
gewissen  Mofse  mit  Hülfe  der  Vorschrift  des  §  1  iJüc  der  Gewerbeordnung 
Abhülfe  schaffen,  wonach  Gewerbe uriternehmer,  di«  Arbeiter  nnler  18 
Jahren  beschäftigen,  vcrpilichtet  sind,  bei  der  Einrichtung  der  Betriebs- 
stätte und  bei  der  Regelung  des  Betriebes  diejenigen  besonderen  Bflck- 
sichten  auf  Gesnndheit  und  Sittlichkeit  za  nehmen,  die  durch  das 
Alter  dieser  Arbeiter  geboten  sind.  Auf  Gruud  dieser  Bestjmmu^ 
ist  man  bereits  an  mehreren  Orten  durch  Polizei verordnuugen  nicht 
ohne  Erfolg  gegen  die  mifshriUichliche  gewerbliche  Beschäftigung 
Ton  Kindern  eüigeschrittcn  und  könnte  auch  der  Erlals  ällgeBAia- 
gflltiger  Vorschriften  im  Wege  einer  Bandesratsverordnung  in  Frag« 
kommen.  Indessen  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  bei  Anwendong 
der  angefolmen  Bestimmungen  nicht  alle  Mißstände  beseitigt  werden 
worden.  So  können  mit  llUlfe  des  §  1D4  Absatz  S  and  4  nar  die 
Arbeitsverhältnisse  der  in  „Werkstätten"  beschäftigten  Kinder  ge- 
regelt werden,  und  auch  diese  nur  insoweit,  als  es  sich  um  die  Bt- 
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der   W«TkätatU-D   handelt     Cbcrtiei   irt  «e 
SetaU^stimmBagen  aui  WerkatlUeo,  in  dcaa  licbt 
MatORa  Ttruendct  werden,  nur  zaiflssig,  wema  der  Afbeit- 
GtQe.  Dicht  zu  sdiier  t'amilie  ^eUnai«  Perm 
ist  die  Kegeloog  der  Kindenrtieit  vtdtA  riwiil 
«ogiiigig.     Anderarseits  wtnl  d«r  f  iSOc,  ib- 
«■,  iab  aeiBe  Anwendbarkeit  auf  die  bier  bi  Betnckl 
Arbeitsverii&ltusse  von  manaheo  SeitM  bezwdfeU  wird, 
I  da  lenagm,  wo  die  Kinder  nicht  m  einem  UiUnekucr  ia 
Vattngirertittiifa  sieben,  sondern  ihren  Angebarigea  bei  der 
iWrtngoMa   Arbeit  helfen.      Eine   zotrefluide  BeoftbeilBii^ 
aller  hier  eiasdilaguden  Fragen    ist    snr    mügtich,    wean  Klerbeit 
durtlrirr  Wrisckt,   in  welchen  Gewerbezweigen  Mifsstlnde    bei    der 
Toa  KisderD   bestehen  und   wekher  Art  diew   Uiis- 
Dfts  xnr  Zeit  hierober  Torliegeod«  Heteritl  gewährt 
eis  iMwIBiinniiiiiHiiiii  OUd.    Ks  scheint  daher  erforderlich,  dinin 
UfetifM  dock  Eriiebuigeo  m  verToUsUDdigen,  welche  sich  ut  4m 
Äita  der  iHirUfHgffn  Kinder,  die  Art  der  Uescblftigiing,  die  Dmer 
«ad  Lage  der  Ati>eit8xeit,  die  Beschaffenheit  der  Arbeiurftanie,  sowie 
onf  die  recbtltcbe  ^atnr  des  Arbi>itsTerh&Itnisses   nod  die   bei   Be- 
der  Kinderarbeit  in  Betracht  zn  ziehende  Hohe  der  Ltthne 
h&tten  and  welche,   unter  AosschloÜä  ludwirtlisdiaft' 
ThlU^eiteo    aed    des  GcsindcdicBstes,  utS  die   gewerbUcbe 
KinteatbeiL,  wweiL  sie  auTsorhalb  der  Fabriken  atottfiadel,  zo  be- 
«farlakes  wOno.    Die  Frage,  ob  und  inwieweit  dann  etwa  ein  Vor- 
pkm  auf  Gmnd  der  zar  Ausfßhrung  des  §  154  Absatz  3  der  Ue- 
«arteordmiag    angestellten    Ermiltdangeu    einstweilen   anf/nsc hieben 
ii^  kaaa  sptberer  Erwftgnng  rorbehalten  bleiben.     Bei  den  in  Ans- 
ädü  gMoauBeaen  Ertiebnngen  beabsichtige  ich   die  Kommission  für 
AriMiteatatistik  zn  beteiligea.     Derselben  werden   zu  diesem  Zweck 
TOT  aUem  XacbweiBnngen  aber  die  Zolil  der  aberhaujit  und  in   den 
eimaiBen  Gewerbszweigen  mit  den  verschiedenen  geMerblidien  Arlieiten 
baadiaftigten  Kinder,  sowie  Angaben    aber  deren  Verteihiug  anf  die 
IWIa   das  Reichs   vorzulegen    sein.     Auch    w&re    es    crwOnscht,   die 
bwniBBion  von  den  Krgehnissen  der  bistier   auf  dem   vorliegenden 
Cehiat  hin   ood    wieder    vorgenommenen  ErmittcluoRen  in  Kenntnis 
zn  setuB  nnd  üir  einen  Überblick  dartlbor  zu  verschaffen,  anf  welchen 
WofB  aiaa  bisher  in  den  einzelnen  Bande&staatea   einer  unzul&sigen 
fB— rtUcliea  Beschäftigung  von  Kindern  entgegeogetrcten  ist.    Das  etc. 
halfen  ith  mich  daher   zu   ersnchen,    hierauf    bezügliches  Material, 
aomil.  solches  durt  etwa  voHiauden  ist,  mir  genügst  zur  Verfügung 
m  stellen  und  mich  zugleich  behufs  Aofstellung  der  erwähnten  liach- 
ariiwai^iTi    for  das    dortige  Staalsgebiet    mit    einer  Mitteilung    über 
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folgeatte  Punkte  za  vcrsebeu:  1.  Wie  hocli  ist  die  Gesamtzahl  der 
anlsertialb  der  Fabriken  gcncrbUcb  thlUigcn  Kiodcr  aiitcr  HJoliron 
fOr  den  Staat  tind  die  grösseren  Verwaltungsbezirke?  Dabei  sind 
a\s  gewerblich  thstig  alle  Kinder  zu  zähle»,  die  eine  auf  Erwerb 
gericbtete  Thaiigkeit  aasObcn,  sofern  es  sit^li  nicht  um  eine  Be- 
schäftigung in  der  Liindwirtscluifl,  dem  Garten-,  Obst-  und  Weiolma 
oder  iiD  Gesindeciieiist  handelt,  auch  wenn  ^ie  Bezahlung  für  ihre 
Dienste  nicht  erhalten  und  in  ketneia  Yerfrag5verhfl.Itnts  zn  eioem 
Gewerbetreibenden  stehen,  sondini  nor  ihren  Angehörigen  hei  der 
Arbeit  helfen.  2.  In  welchen  Gcwerbszweißen  und  mil  welcher  Art 
gewerblicher  Arbeit  sind  die  Kinder  tlifttig?  Dabui  ist  das  Augen- 
merk iiiifihesondcru  Auf  An:  cinzolncn  zur  Herstelltiug  des  GeKaml- 
Produkts  dienenden  lltilftileistungen  zu  rirtiten,  hei  denen  die  Kinder 
vorzugsweise  Verwendung  finden.  H.  Wie  hoch  ist  annähernd  die 
Zahl:  a)  der  In  den  einzelnen  Geworhszweigen,  b]  der  innerhalb  d«r 
einzelnen  Gewerbszweige  mit  den  nach  Ziffer  2  ermittelten  Arten 
gewerblicher  Arbeit  beschäftigten  Kinder  für  den  Staat  und  die 
gröfseren  Verwaltnogsbczirke?  Den  erbetenen  Mitteilungen  darf  ich 
bis  zum  1.  April  1.  Js.  ergebenst  entgegensehen. 

Schälerelead.  Tieftraurige  Berichte  über  die  Not  der  armen 
SdnUkindcr  in  Wien  lieleit  in  die  diesjAbrige  Festzeit.  Aus  dem 
Besirkc  Favoriten  berichtet  ein  Lehrer;  Von  den  14000  Schul- 
kindern b'aroriteiis  kiinnen  nur  39öB  von  ihren  Eltern  ernährt 
werden.  Eine  Anzahl  von  Kindern  erhalt  vom  Xcntralvcreiu  zur 
Beköstigung  armer  Schulkinder  mittags  ein  wenig  Gemitse  und  einen 
Wecken,  anilere  bekommen  vom  Wflrmestnbcnverein  eine  kleine  Schale 
8np]ie  untl  ein  Stfli^kchen  Bral-  Mehr  als  3000  Kinder  werden 
über  nicht  einmal  dieHitr  kai^^en  Spunden  teilhaftig.  Von  4167  be* 
dfirftigen  Kindern,  worunter  B18  Waisen  sind,  gehen  iu  dieser  rauhen 
Jalireszcit  noch  viele  barfufe  in  Holzpantoffeln,  Wole  k&nnen  wegen 
gänzlichen  Mangels  an  Fursbekleidung  die  Schole  gar  nicht  besncfaeo. 
Es  werden  durch  Kommune,  Vereine  o.  s.  w.  700,  das  sind  1Ö,8% 
dar  gesamten  Beddrftigen,  unterstützt.  Unter  den  leeransgebenden 
siimI  2032  Knaben  und  1435  Mädchen.  Heuer  haben  sich  diese 
traariRen  Verhältnisse  bedeutend  ver.srhlerlitert.  Schon  der  Anblick 
der  vor  dem  Schulbause  versammollen  Kinder  erfüllt  jedes  Meuschea- 
herz  mit  Weh.  Vor  Kalte  zitternde,  fable,  gespensterhafte  Gestalten, 
in  elende  Lumpco  gekleidet.  zeiKcii  auf  Uiren  Gesichtern  den  Kummer 
om  den  nächsten  Biäscn  Brut,  denn  sehr  viele  haben  Oberhaupt  kein 
FrOhstflck  genossen.  In  der  Klasse  stieren  die  Kinder  teilnahmloa 
mit  glasigen  Angen  ins  Leere.  Der  Hunftür  ertötet  ihr  Interesse 
an  Unterricht.  Am  lebhaftesten  werden  sie,  wenn  der  liChrer  drei 
bis  vier  Speisemarken  (manchmal  in  einer  Klasse  von  vierzig  Kindera] 
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ttof  drei  Kreuzer  Gemflse  ancl  zwei  Gretiiier  Brot  austeilt  —  doiiacii 
wieder  thräaencrfollte  Augen,  enttäusclite  HoÖnuDRec.  Welcher 
Heroismus  wird  da  von  dem  horiiDwachsendeD  GcäcliO|ifc  begehrt! 
Es  soll  den  Lelirsloff  aiifriehmca,  während  es  vom  Zweifel  gefoltert 
wird,  ob  es  im  Kampfe  um  dio  Speistmarke  ein  Luus  uder  —  eine 
}(iete  zieht.  ÜbornnrliLsiint^lle  ti(4  Kiridi^nt  wegen  Hungers  uml  gäoz- 
licber  Kotkr&ftnng  sind  niditt;  seltenes.  „Erst  heute, "  er^llldt  der 
Lehrer,  .stürzte  ein  Koabe  in  meio^r  Kla&se  obiimacbtig  zusammen. 
Er  war  durch  Huu^^er  geschwächt,  und  ich  liefs  ihm  ein  Stück  ßrot 
geben.  Korzlich  schlich  einer  uiciner  Schüler  zum  Schuldiener  und 
kramte  ia  dessen  Miitkorb  herum.  Was  suchte  er  dort?  Weg- 
geworfeDe  schmatzige  Orangcaschalen,  um  seinen  Hanser  zu  «lilleo.'' 
Viele  Kinder  mtlssoD  schwer  und  oft  bis  in  die  spite  Nacht  arbeiten, 
um  fttr  ihren  Unterhalt  ein  paar  Kreazer  zu  verdienen.  Angesicht« 
dieser  haarsträubenden  Verliälluisäe  hat  sich  ein  HtUfskomilee  ge- 
bildet. Möge  es  einen  Strahl  der  Freude  in  alle  die  bekümmerten 
Herzen  faUen  lassen! 

Frnlistuck.  fdr  arme  Scliulkluder.  Dem  Berichte  des  Aus- 
schasses  fQr  Geächaffiing  von  wanneni  FrQbstUck  für  arme  Kinder  in 
Frankfurter  Schulen,  der  sich  im  Herbst  1S95  gebildet  iiat,  entnimmt 
die  ,Frani:f.  Ztg.'  (29.  Okt.  1897)  folgendes:  Die  Zahl  der  I*flegliage 
des  Aasscbnsses  ist  grOfser,  als  man  annehmen  sollte.  Nicht  allein 
die  ]^Dw  Armut  der  tJlern  kommt  hier  in  ßcLraclit,  sonderu  audi 
def  Umsland,  dafs  die  Kttem  vielfach  /u  irflh  zur  Arbeit  gebun  und 
itire  Kinder  deshalb  nicht  versorgen  kOjinen.  Die  neue  Wuhlfulirts- 
einrichlnng  igt  aho  sehr  fiegensreich.  Die  Kinder  h-roen  besser,  sind 
dankbar  und  liaben  ein  gesundes  Aussehen.  Die  Verteilung  von 
einem  Drittelliter  Milch  und  einem  grofsen  Stock  Brot  gcscliieht  fflr 
nenn  Schulen  in  den  Scbulräumen,  für  drei  in  den  Räumen  der 
GeseOschaft  für  Woblfahrtseinricbtungen  [FredigerstraTsc  5),  für  sieben 
in  Milchwirtschaften.  Im  Winter  1896/97  waren  930  Kinder  mit 
dem  FrKhsUlck  zu  Tersehen.  Es  wurden  an  1Ü2  Ta^en  rund 
lÜOOOö  Portionen  verteilt.  Verausgabt  wurden  JL  9Ö23.  Kurden 
kommenden  Winter  fehlen  dem  Anäschufs  zur  Foitäctzung  seines 
Wirkens  A  6400.  Cr  appelliert  an  die  Wohlthütigkeit  der  Mit- 
bonger. 

Tersor^nng  armer  Schulkinder  mit  Nahrung  and  K]eidnD|:s- 
stfiCkeD.  Nach  der  JZiirch.  Fost"  (No-  29V.  1897)  machte  die  Er- 
xiehongsdirekltou  des  Kantons  Born  in  einem  Zirkular  an  dii^  l'ritnar- 
scbtdkoniniis.siiHi  darauf  aufmerksam,  dal's  im  Winter  l89t)/97  für 
die  Versorgung  armer  Schulkinder  mit  Nnlirnug  und  Kleidungsstücken 
gegnOber  dem  Vorjahre  weniger  gethan  «urde.  Sie  ^aubt  indessen. 
diaMT  Bikckgang    sei    nor   ein  scheinbarer,    eine  Folge  mangelhader 
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BuricIiterstatlnDg.  Sie  fordert  ilaxu  anf,  die  AD^elegeiilieit  diesen 
Winter  wieder  alten  Ernstes  an  die  Ilaiid  zti  uehmeo.  Ans  dem 
Alkobolertrag  stellt  sie  eiiteo  Betrag  von  8000  Frc-s.  zur  VerfQgang. 
Im  finnz&D  Kanton  wurden  im  Winter  1U95/96  82951  Frcs.,  im 
Winter  1896/97  77  714  Frcs.  für  die  Versorgung  armer  SchulkiDder 
mit  Nabmnj?  and  Kleidung  ansgegehen. 

SchQlersDppeDaaEtalteii  in  ZOrich.  Die  Wohltbatigkeita- 
Tereine  der  einzelneD  Stadtteile  Zürichs  geben  in  den  TagesblJUteni 
die  Erklfimng  ab,  dafs  sie  mit  Beginn  des  ncnon  Jahres  in  gewohotfr 
Weise  ihre  Suppenanstalten  für  arma  Schulkinder  wieder  eröffnen 
und  in  dringenden  Killlen  auch  durch  Abgabe  von  Schuhwerk  tmd 
Kleidern  einem  ungestörten  Schulbesuche  möglichsten  Vorschub  leisten 
werden.  Die  V^xeine  besitzen  keine  Fonds  und  sind  alljfthrlich  auf 
die  freiwillige  Prtvatwohltbätigkeit  angewiesen.  Dennoch  leisten  «e 
nicht  unbedeutendes.  So  teilt  %.  B.  die  Gemeiautltzige  Gesellschaft 
Wipkimren  mit,  dals  im  vorigen  Winter  während  acht  Wochen 
10  000  Liter  Sappe,  sowie  790  kg  Brut  verteilt  worden  und  dafs 
ihre  Gesamtausgoben  für  diesen  Zweck  835  Frirs.  betrugen.  Ans 
Hottingeo  wird  berichtet,  dais  im  verflossenen  Winter  bis  zum  Marj 
täglich  102  SchQler  ein  genügendes  Mittagessen  erhielten  und  dafs 
die  Ausgaben  Ober  HOO  Frcs.  botragen.  Der  Verein  für  Unter- 
stützuDji?  armer  Schulkinder  in  Eiesbacb  erklärt,  dafe  er  täglich  an 
ca.  160  dürftige  Schulkinder  unentgeltlich  Suppe  und  Brot  ver- 
abreichen könne. 
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3lmtlid)r  Dcrfögungtn. 


Terfiipnnp  der  k.  k   österreichischen  Slatthalterei  iii  BrfiDD 

vam  17.  Mai  1897  betreffend  di«  anitsärzüicbe  luspüieruBg 

bSberer  LehranKtalteo. 

(Amtliche  ^  Wiemr  Leitung"  vom  19.  Mai.) 

Die  hiesige^  k.  k.  Statthalterei  bat  kürzlich  an  alle  ihr  nater- 
stehenden  politischen  Behörden  einen  Krlafa  über  die  periodische 
amtstrztlicbe  Inspiziornng  der  höheren  Lelimnstalten  gerichtet.  Der- 
selbe bringt  den  DehOrdpji  folgendes  zur  Kenntnis: 

>  MihriMbe. 


„Zar  Befiftitigiiug  der  eiitsUmdenea  Zweifel,  ob  die  UndesfOrst- 
tiehen  Arot^Arzte  and  Stadtphysiker  der  antonomen  St&dle  znr  perio- 
diacbcD  ^anitän!!!  iDspizieruiig  der  höheren  LehraDStalteti  ibrer  Amts- 
bezirke berecbtif^  sind  und  üi  welcher  Weise  sie  hierbei  vorzuKeben 
haben,  sieht  eich  die  k.  k.  Statüialterei  nach  geiiflogenem  Kinver- 
Debraen  mit  dem  k.  k.  Landesschnlrate  veniQlafst,  zur  Danacbacbtang 
zu  CTOffoen,  daTs  die  erwähnten  Anstalten,  ohne  Backsicht  darauf, 
ob  sie  OfleQtliche  oder  private  sind,  der  periodisclien  amtsärztlichen 
Revision  in  analoger  Weise  zn  unterziehen  sind,  vrie  dies  hinsichtlich 
der  Volksselnilen  mit  der  hteramtUchco  Knodmachung  vom  13-  Februar 
]884  normiert  wnnle. 

Demgcmäfs  sisd  die  Amtsärzte  aus  eigener  Initiative  berufen 
and  verpflichlei,  die  sanitären  Verhältnisse  nod  Zustande  der  frag- 
lichen Lehraosl«]tcti  UDl«r  Beachtung  der  ia  §  3  der  zitierten  Kund- 
macboDg  diesfalls  festgestellten  GcsicUtspunktc  zeitweilig  zu  inspizieren. 

Sic  haben  sieb  zu  diesem  Behnfe  stets  bei  dem  Anstaltsleiter 
onzameldcD  und  gemeinschaftlich  mit  demselben  die  Inspizierung  der 
Anstnlt  unter  tbnnlicbster  Vermeidatig  der  Störung  des  Unlenichts 
vorznnefamen. 

Über  wahrgenommene  Mifsstände,  die  aof  kOraerem  Wege  im 
Kinvemebmen  mit  der  Anstaltslcitung  nicht  bidmliwi!  wenlen  künnen, 
sondeni  eine  Abhilfe  dnrcb  höhere  Verftipingen  erheischen,  haben 
die  revidierenden  Amtsärzte  Separatherichte  mit  den  eatsprcchenden 
Anträgen  zu  erstatten,  w&lchc  ohne  Verzug  der  k.  k.  Stattbalterei 
Torzniegen  sind. 

Unltcschadet  der  Veri>flichtimg»  in  geeigneten  Fällen  besondere 
Berichte  zn  erstatten,  sind  die  Amt.särzte  gehalten,  tlher  die  Krgeb- 
oisse  ihrer  Inspektionethätigkeii  in  den  höheren  Lobranstatteu  Bercisnngs- 
bericbte  mit  Vermeidung  jeder  überflüssigen  WeitJäufigkeit  kurz  und 
bandig  zu  erstatten." 

6nUchten  des  Wiener  StadlpbysikAtes  aber  eiue  Abilnderung 
der  Vorschriften  für  Heiznngs-  ond  liiftnngsanlagen 

in  Schulen. 
Das  Sladtpbysikat   bat   in   einem   die    vorliegenden    Fragen   be- 
treffenden Gutachten  M.  Z.  77  79U  ex  1889  bezaglieh  der  Normierung 
von  Normal temperaturen  für  Mittelschulen  für  die  Turnsäle  als  untere 
ireuze   14"  C,   als   obere    17"  C.   empfohlen,    welcher  Antrag   sich 
lit  dem  Vorschlage  des  Stadtbaiiamtiüi  deckt,     Es   kann   auch   dem 
Aatnge,  die  Maximaltemperatur  des  Stiegenhau.ses  auf  14''C.  herab- 
xnsebten,  zugestimmt  werden.    Ea  wird  auch  weiter  keine  F4iiiwendung 
dagegen  erhoben,  dafs  die  Temperatur  der  Stiegenbäuser  und  Gänge 
erst   von  8"  C.   angefangen  kQnstlich   erhöht   werden   solle.     Allein 
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bezaglicli  der  beizbaren  Aborte  mafste  enipfolilen  werden,  die  bUher 
nonnierte  Ueizgrciiicc  von  10°  C.  auch  ferner  raindesteos  m  den 
Volksschulen  beizubehalten.  Dagegen  wird  io  der  Vorschrift  die 
Alinea  3  des  §  21  des  Erlasses  des  Hinisteriuim  für  Kulms  und 
Unterriebt  vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816.  vcrmifit,  wonacli  bei  einer 
Temperatur  des  Scliulzimmers  anter  16"  C.  obne  Rllcksiclit  auf  die 
Jahreszeit  gebeizt  werden  ranfs.  Weiter  wöre  noch  zu  bemerken, 
daCs  litnsichtlich  der  Ltlftang  durch  Odnea  der  Fenster  kein  Unter- 
flchied  zu  moclien  ist  zwischen  ächulzlDitüern  mit  ausgicbiften  nad 
solchen  mit  nicht  ausreichenden  LilfliiDK^einrichtuDgcii,  und  ist  sohin 
daran  fwitj^uhaltoii,  liah  alle  SchuIitimEner  [>lint<  Au^siialime  und  ohne 
BQcksinht  auf  die  Anfsentemperatur  nacli  Sclilufs  des  Üntcrrichles 
dorch  Öffnen  der  Fenster  in  ausgiebiger  Weise  zu  iQften  seien. 
Weiter  ist  zu  verlangen,  dalk  die  Central heizapparate  (Wänneabgeber) 
t&glich  vor  dem  Heizen  vom  Staub  sorgfältig  gereinigt  werden  sollen, 
eliCDSO  wlire  hier  die  Bedinftung  atifzn nehmen,  Aals  die  Ventilations- 
schlÄnche  (in  Entsprechaug  der  Mapisiraisvcrordnunii  vom  28.  Oktober 
1892)  miudesteus  einmal  in  14  'lagen  und  Überdies  aus  specielleu 
Anlassen,  im  Falle  des  Vorkommens  von  Infektionskrankheiten  unter 
den  Scholkindeni,  feucht  gereinigt  werden  mtlasen. 

Erlarh  des  BezirksscbnlratßH  der  k.  k.  Reiebshaapt-  and 

Resideuzstadt  >Vieu  vom  10.  Der  einher  1897  (fi.  Z.  8245)  fiber 

HamaritcrkQrBC  tür  Lehrer  nud  LehrerianeD. 

Die  Wiener  freiwillige  RcttanG^t:tSi.'U5chaft  beabsichtigt  in  der 
mit  derCentraistation,  IlLKadetzkystralse  I.  in  Verbindung  stehenden, 
mit  ollen  nütigeii  Lehrmitteln  ausK^rstattetcD  SJAtnariterschule  iSeparai^ 
korsc  für  Lehrer  and  Lehrerinnen  Über  erste  Hilfe,  Verbandlebre, 
Krankenpflege  nnd  Krankoutranäpori  zu  veranstalten  und  in  diesen 
Separatkarsen  in  acht  Vortrft^^en  von  je  1  '/iStUndigcr  Datier  eine 
Anzahl  LehrperBoneii  in  den  nötigeci  theoretischen  Vorkenatnissen 
und  praktischen  Handgriffen  fOr  die  erste  Hilfeleistung  hei  plötz- 
lichen Unglück  »fällen  tiosKubilden. 

Hiervon  wirrt  die  Schulleitung  Aber  Auftrag  des  hochldbliclien 
k.  k.  n.-ö.  Landesschulrates  mit  dem  Anftrage  io  Kenntnis  gesetzt, 
den  unterstehenden  Lehrpersonen  von  der  KrriclttuDg  dieser  Separat- 
knrse  Mitl«ilDag  zu  machen  nnd  dio-setben  anzuweisen,  ihre  CTentuellen 
AnmeldeerkUrungeu  bis  längstens  :U.  Dezember  L897  im  Wege 
der  Schulleitang  an  den  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  (Centrale) 
einzn-ienden,  worauf  die  weiteren  notwendigen  VerfDgnagen  von  hier 
aus  getroBen  werden. 

Der  Voraitzendc-Stcllvertreter : 
(Gez.)  üuoLE». 
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{Jtrfonalirn. 


Dem  Kreispbysikiis  Sanitatsrat  Dr.  LtssNEB-Kosteii  uMirde  der 
Charakter  als  Geheimer  Sanitätsrat,  dem  Kreispbysikns  Uerwio« 
Lche  ilcr  Charakter  alü  Saoitfttsrat  verliebeo. 

Es  sind  ernnaat  worden :  Dr.  Ed.  Otto  am  Ludwig-Georgs- 
g>'iaaasiuni  Darm^tadt  zum  Direktor  der  Uöbercn  M&dcbenschttle  in 
Ofleobach;  Hilfslehrer  Dr.  PoHUiüLMKU-Rottweil  zuni  Kcktor  der 
Lateinschule  Mergentheim;  Kektor  KubuaRt  an  der  Wilhelms- 
realschule Stuttgart  zum  Otierstudic-Jimt  bei  der  KiiUnunisterialabteiliiiDg 
daselbst:  Dtstriktsschuliiisiiektor  SKDLUAYK-h.cm|)leii  isi  aus  Atibirs 
seines  fflafzig^jäliri^ßu  Ditiustjuliiläums  ztiiti  sC^tiscbeii  Si'liiilii]iijii.-ktor 
eruaniil  wonlea;  Progyutnasialiürebior  Dr.  Martin  Ba.ltzkb  in 
Scbwctz  zum  Gymnnsiuldirektor  in  Marienwerder^  Dr.  BOKN£MANN 
■o  der  AngnstAschulc  in  Breslau  zum  Direktor  der  »weiten  evangell- 
sehen  Realschnte  daselbst;  Oberre^erungsrat  LucAKCS-Krturt  xom 
Vkeprftsidentei)  dets  Proriiizirdscliulkollet^lums  der  Provinz  Branden- 
burg; der  ordentliche  Honorarprofessor  der  politiscbeii  Okonamie 
Dr.  Edüex  Bohsi.  Ritter  von  Dawerk  in  Wi«n,  zum  k.  k.  ftsler- 
reicbischeu  Unterrichtem  in  ister. 

Habilitiert;  Oberstabsarzt  Dr.  Jaeukk  als  Privatdozent  für 
Hygiene  in  Königsberg. 

E$  sind  gestorben:  Distriktsarzt  Dr.  Iunatz  Wilde'bujsb  in 
Kalkenau;  Distnktsarzt  Johann  Waokeu  fu  Üaiau;  Utzirkurzt  a.  D. 
Dr.  Gbobo  Ohkiss  in  Sambor  (Gallzien);  k.  k-  Bozirksur^t  Dr.  Aston 
Bkoniuvski  in  Lemberg;  Dislriktaarzt  JOLIüs  HuMirycU  in  MU1> 
Stadt;  Distriktsarzl  Dr.  Johann  Wkisbb  in  MiÜirisch-Altstadl; 
Diatrflctsiirzt  Dr.  Isaak  Gbim.u  in  Goldenstein;  Distriktsarzt  Dr. 
Wbnzel  UhOUZUR  in  Bf-ezola|i ;  Bealschuldircktor  a.  D.  Lajjouoetf- 
Potädani;  Kreisphysikus  SanitAtsrat  Dr.  ,1.  M.  HuskntuaIi  in  Schweiz; 
Oberschalrat  o.  D.  Karl  Gb0B£B  in  Baden-Baden;  Itreisphysikus 
Dr.  KLOSS-Biedenkopf;  Sclinlrat  RALlTZ-BauUtui. 


£itteraltit. 


Bcsproehungeii. 
Dr.  Naüm  Sack,  Kinderarzt  in  Moskau.    Die  Hygiene  des  Schreib- 
■Dterriellls.     Vortrag,    gehalten    in    einer   Sitzung   dtT  Spezial- 
komraission  fOr  ScbOnschrciheii  [niss.).     Moskau   1896. 

Verfasser,    der    seinen    Vortrag    vor    einer    Versammlong    von 
Ldirera  and  zwar  grOfsleiiteils  Schreiblehrem  hielt,  widmet  zun&cbst 
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deiyenigcTi  iilijaiotogischen  Gesetzen  der  Augapfel bewegnng,  welche 
fflr  Aaiy  Lesen  und  Schreiben  von  besonderer  Uedeutang  sind,  eine 
kurze  Iletraclitung.  Fur  die  Heftlase  ist  yoa  grofser  Wichigkeit  das 
WühDT-LAMAKKKYschc  (Jcsetz,  wclclies  lautet,  dafe  die  Augen- 
bewegungcn  in  einer  borizontaleo  oder  vertikalen  Ebene  stattfinden 
mtisseu,  wenn  Eie  uns  niclit  unangenehm  sein  sollen,  und  data  wir 
Angenbewegnagen  in  schiefer  Richtung  durcb  eine  entsprechende  Kopf- 
steÜuDg  zu  venutiideii  suchen.  Hlcrauji  folgt  schon  die  Unricbtigkeit 
der  Behauptung  Bbblin-Kemüolds,  es  nahmen  beim  Scbroibeo  die 
Aogcn  eine  solche  Stellung  ein,  dafs  ihre  Vereinigungslinie  zur 
Richtung  der  Grmidzüge  der  Buchstaben  senkrecht  stehe;  im  Gegen- 
teil, die  Augen  folgen  der  Bicbtung  der  Linien  des 
Schreibheftes  (Scuubbrt,  Mavkr.  Sboobl,  DArBEn],  und  neun 
das  lelzterv  schief  gelagert  ist,  so  mtlfste  eigentlich  die  Verbindungs- 
linie der  Allgen,  trotz  vertikal  zum  Schreibenden  stehender  Grund- 
zttge,  eine  schiefu  Uichtung  einnehmen  (d-  h.  die  Angen  mOTsteo 
rütalorische  Bewegungen  mflcheu),  wa^  aber  durch  I.inksneigosg  des 
Kopfes  und  Schiefstellung  des  Uumi^fes  venniedon  wird.  Nachdem 
der  Autor  dann  noch  auf  das  Monokn] ersehen  und  dio  darans  enU 
stehende  Anisometropie  (ungleiche  Sehschärfe  beider  Aagen)  als 
Folgezustände  der  Ueclitfilagennig  des  Schreibheftes  aufmerksam 
gemacht  und  betont  bat,  dafs  die  senkrecht  zu  den  Linien  stehende 
Schrift  bedeutend  leichter  zu  lesen  ist,  als  die  schiefsteh  ende,  kommt 
er  zum  Schlufs,  dafs  es  der  Physiologie  des  Sehens  am  meisten  ent- 
spreche, wenn:  1.  das  Heft  mitten  vor  der  Brust  des  Scbreibeoden 
liege,  2.  wenn  es  so  liege,  dafs  seine  Linien  dem  Tisclirasde  und 
der  Verbindungslinie  der  Augen  des  Schreibenden  bei  richtiger  and 
ruhiger  Kopflage  parallel  seien,  ü.  wenn  die  Grundstriche  der  Buch- 
staben senkrecht  auf  die  Linien  des  i>cbreitibcftc8  zu  stehen  kommen, 
4.  wenn  beide  Augen  in  möglichst  gleicberEntfcmang  von  der  Feder* 
spitze  sich  beänden. 

Zq  denselben  Schlüssen  kommt  der  Verfasser  anch,  indem  er 
die  Bedingungen  einer  richtigen  Schn-ibstelluiig  knrz  bespricht.  Hierbei 
macht  er  namentlich  auf  die  schädlichen  Kolgon  aufmerksam,  welche 
es  für  die  Kü^rpcrhaltniig  nach  sich  zieht,  wenn  der  linke  Vonlorarm 
mitsamt  dem  Eltenbogcn  auf  die  TiKchphitte  gelegt  wird,  während 
der  rechte  in  seinen  hinteren  zwei  Ürittteilea  vom  Tische  heraoter- 
hängt.  Die  Haltung  des  Schreihonden  soll  eine  vollkommen  sjm- 
melriscbe  sein ;  die  Vorderanno  sollen  zu  zwei  Dritttcilen  so  auf  der 
Tischplatte  liegen,  dafs  sie  die  Fliehe  derselben  unter  einem  Winkel 
von  etwa  4ä"  kreuzen;  die  Hätnle  sollen  sich  somit  auf  dem  Tisch  unter 
einem  Winkel  von  90"  troffen.  Es  ist  dies  nngeßLhr  dieselbe  Haltung, 
welche  wir  nnwillkorlich  einnehmen,  wenn  wir  ruhig  am  Tische  sitzen 
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und  DIU  Alesser  nnd  Gabel  zur  Hand  Dehmen,  als  ob  wir  eäsen 
wollteo.  Die  liände  liegen  dann  so,  dafs  der  Zwischenraum  zwischen 
grobem  and  Zeigefinger  nach  oben  sieht  und  die  Handfläche  leicht 
gegen  die  Tischplatte  geneigt  ist.  Hieraus  crgiebt  sich  von  selbst 
die  natürliche  llaJtnnR  der  Feder,  indem  sich  die  Kedcrspitzc  vor 
der  Körpermitte  beiludet,  wiUirend  der  Federhalter  nach  dem  Ellen- 
bogi^ii  biii^rirlitct  ist.  Weiiii  man  nun,  ohne  iler  Hnmi  Gevfftlt  ao- 
zntJiau,  die  Finger  beugt,  um  zu  si'hreiben,  so  fallea  die  GrunU- 
striche  perpendikulftr  zatn  TischraiiiJ  und  zur  Brust  des  Schreibenden 
ans,  and  wenn  das  Heft  parallel  zum  Tischmnde  Liegt,  so  kommt 
anf  diese  Weise  ganz  natürlich  die  Stcilsclihft  zu  stände.  Die 
sclireibende  Hand  stütrt  sich  hierbei  einerseits  auf  die  AurseiiSächa 
des  kleinen  Fingers  und  anilererscits  auf  die  Mitte  des  Vorderarmes. 
Die  Feder  ruht  aaf  der  ersten  Phalanx  des  Mittelßngorü,  wälireikd 
ücli  der  Zeigefinger  von  oben,  der  Daumen  von  innen  and  oben  an 
den  Federhalter  anlegt.  Die  Feder  bildet  mit  dem  Papier  einen 
Winkel  von  60".  Heim  Schreiben  miifs  entweder  die  Hand  In  der- 
selben Stellung,  welche  sie  anfangs  einnahm,  von  links  nacli  rechte, 
oder  aber  das  Papier  ron  rechts  nach  liiLks  bewegt  werden.  Die 
SteiischriJt  ist  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die  einzig  richtige 
Äst  zu  scbreiben,  weil  sie  den  physiologischen  Gesetzen  der  Augen- 
bewBgniigcn  und  des  geraden  Sitzens  am  meisten  entspricht.  Dem 
aocli  problematischen  Vorteile  des  Rasch  Schreibens,  welcher  oft  zu 
Gnasten  der  äcbrtlgscbrifl  vorgcbracbt  wird,  mil'st  Dr.  Sack  keine 
bohe  Bedeutung  zn,  um  so  mehr,  als  maii  cj  auch  bei  der  Bleit- 
schriA  durch  Übung  zu  sehr  raschem  Schreiben  bringen  kann;  jeden- 
falls ist  dies  kein  Grund,  um  io  den  Schulen  die  Sclirflgscbrift  bct- 
zobebalteo  und  hiermit  die  Kinder  /u  einer  ächlechleu  KOr]ierstel)ung 
and  den  damit  verbundenen  Folgen  für  Augen.  Wirbelsäule  u.  s.  w. 
m  verdammen. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  bringt  Sack  die  Resultate  der  ver- 
gleichenden Untersuchungen  aber  die  Körperhaltung  bei  Steil-  nnd 
Sckrif{sehrifl,  die  in  Deutschland,  Östcrrcicli  und  der  Schwebt  im 
Lanfe  der  letzten  Jahre  untenmmiiicD  wurden  und  gezeigt  ba,bcn, 
dAls  die  Körperhaltung  der  Kinder  beim  Steilschreiben  im  all- 
gouueD  viel  besser  ist,  als  beim  Sclirftgscb reiben.  Da-sselbe  gebt 
Kodi  aos  Beobachtungen  hervor,  die  in  Moskau  von  einer  aus  Schul- 
mAonem  and  Ärzten  xusammeugesetzteu  Kommission  der  Moskauer 
bjgieaifichcn  Gesellscbatt,  welcher  auch  der  Verfasser  angehörte, 
geiucht  worden  siad.  In  der  KoMJSäAROFFächeu  technischen  Schule 
Kbrieb  von  zwei  KUssen,  die  ihren  l'nlcn-iL-ht  von  einem  und  dem- 
selben SchreiblehrtT  erhalten,  die  eine  steil  und  die  andere  schrOg 
mit   seitlicher   Ueftlage.      In   dieser    letzteren    KUsse    safsen    beim 


Schrriben  fast  alle  Kiiabeu  üchief,  mit  der  klassiscbea  Xelgaog  det 
Kopfes  oacb  links,  wobei  häuti[{e  ErmahiiDogeii  von  seilai  des 
Lehrers  zam  GnidesitzcD  immer  nur  eine  vorObergelieudu  Wirkung 
httten.  Ein  ganz  anderes  Bild  boten  die  Schtller  der  anderen  Klasse, 
mit  Stcilsrhrift,  dar:  etwa  74*'/o  derselben  hielten  eine  sehr  be- 
friedigende, die  meisten  eine  wirklich  gnte  SchreibsteUanji  ein.  Die 
Kiialten  safsfn  in  der  Thai  so  ^ut,  wie  man  es  niemals  bei  Schrfli;- 
schrift  Niolil,  —  ganze  Retben  derselben  saTscn  vräbrend  des  Unter- 
richts ^'crade  „wie  Ker/en**,  uhne  dafs  riiaii  etwas  Oezwnngeues  in 
ihrer  Haltang  bemerkt  hjllte.  Oft  wurde  allenlings  andi  bei  der 
Steilschrift  ein  mehr  oder  weniger  bedentendes  VoriiOberbcogen  des 
Kopfes  bemerkt .  üuweilen  neigten  die  Knaben  den  Kopf  bald  etwas 
nach  rechts,  bald  etwas  nach  link»  (leiciite  Ermtidannt  der  Hal«- 
ninsknlatnr),  aber  niemals  snh  man  jenen  Tollsiandigen  „Zerfall"  der 
Schreibstellung,  wie  er  so  h&uüg  bei  Schrägschrift  beobachtet  wird. 
Ähnliche  Reenltate  wurden  anch  in  einer  Stadtschulklasse  mit 
Steilsrlirift  erhalten:  nur  l'J%  der  Srholcrinncn  zeigten  kleine  Ab- 
vreichungoQ  von  der  gradon  Ualtung  beim  Schreiben,  die  sich  in 
einer  meist  nicht  bedeatcniicn  Neigung  des  Kopfes  bald  nach  vom, 
bald  nach  rechts  oder  links  llabertcn;  81°/o  der  M&dchen  zeichneten 
sich  durch  gute  Haltung  während  det-  ganzen  Unterrichlsstonde  aas. 
In  der  Nach  barklasse,  mit  Rchrftgscbrift,  safeen  nur  G  von  33  SchQ- 
lerlnaen  halbwegs  befriedigend  und  zwar,  wie  sich  hemacb  heraas- 
Stellte,  am  besten  diejenigen,  welche  sich  von  selbst  eine  mehr  oder 
weniger  steile  Handschrift  angcwfihnt  hatten.  - —  Auf  Grund  der  oben 
angcfClhrteD  theoretischen  bctrachtungeu  und  pcraOniichcn  Beob- 
achtungen erklärt  sich  schliefslich  der  Verfasser  als  Qbenengten  An- 
bOoger  der  Steihschrift.  F.  Erishank. 


Dr.  M'Ar.vKK.  fipiiiidrirs  der  flesnndlif^itspDfig«  zum.  Selbrt- 
uteiricht.  Ileidelbei^,  Verlag  von  J.  Ilürning.  (117  S.  kl.  ä". 
M.  1.50.) 

Es  tat  Dicht  leicbt,  eine  wissenschaftliche  Frage  popalär  zn  b^ 
bandeln.  Es  ist  sehr  schwer,  einen  ganzen  Wissenschaftszweig  in 
aeiner  theoretischen  und  praktischen  Entwickelniig  gemeinvorstflodlich 
darzustellen ;  und  wenn  man  dies  in  sehr  kompendiüi^er  Form  than 
will,  so  durfte  ein  solches  Unternehmen  wohl  nur  dann  auf  Krfolg 
rechnen  kOnnen,  wenn  der  Verfasser  nicht  nur  den  Stoff  vollständig 
beherrscht,  sondern  zudem  ein  ungowi^hnliches  Talent  fUr  popnlon 
Daratellnngsweise  besitzt.  In  so  gedi^ngter  Kürze  künate  man 
hOcbstens  eine  Art  „Katechismus"  schreiben,  der  dann  uaiQrlich  nur 
die  wichtigsten  ThaWachcn  und  nnbesiriltviien  Lehrsätze  aus  dem 
Gebiet«  der  betreffenden  Wissenschaft  enthalten  dOrfte.     Kin  solches 
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Bachleia  vurde  aber  Toraassotzen,  daTs  jem&nd,  der  die  Sache  gründ- 
lich kenut,  die  in  demselben  etithalteuen  lliatsachen  uod  Lehrsätze 
den  Uneingeweibten  mündlich  io  allgemeinversUiidlicher  Weise  er- 
lilntcrt,  sie  aiif  die  llcrknoft  und  den  icaeren  Zusamraenhaaf:  der- 
selbeQ  aofmerksam  macht  und  so  dem  todten  Bachstaben  gleichsam 
die  Seele  einhaucht.  Eine  derartige  Schrift  wJlre  also  ein  l<citfadeB 
für  den  l*hrer  und  könnte  in  keinem  Falle  zum  Selbstunterricht 
empfohlen  werden.  Doch,  wie  gesagt,  man  konnte  sich  einen  t>oIchen 
^Gm&drifs''  der  Hygiene  denken  und  es  sind  ja  anch  derartige  BQcber 
mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  schon  geschrieben  worden;  ich  er- 
innero  z.  B.  an  das  „System  der  (ieanndhoitspllcge"  von  L.  Hibt, 
welches  seiner  Zeit  einige  Aiüignheii  erlebt  Juit  iiud  wirklich  als 
kurzer  Leilftulen  dcT  experimentell eii  tiiid  angewandten  Hygiene  io 
gewissen  Fällen  dienen  konnte. 

Aber  die  vorliegende  Schrift  soll  kein  Katechismtis  der  Dygiene 
in  dem  soeben  gpuonnteo  Sinne,  kein  Leitfaden  fur  die  Lehrenden 
sein.  Im  Gcf^enteil,  der  Verfasssr  bat  es  in  der  sehr  löblichen  Ab- 
ucht  geschrieben,  de«  Tlneiopewcihten  fcin  Büchlein  zum  Selbstunter- 
pcbt  in  die  Ilajid  zu  geben,  ein  Büchlein,  dessen  Lektm*e  keine 
>rsen  Sclmierigkeiten  bieten  und  djus  in  ungemein  gedrängter  Form 
le  Schildening  des  ganzen  Gebietes  der  gegenwärtigen  Hygiene 
geben  soll.  In  ^0  Kapiteln,  ilie  im  ganzen  117  kleine  Seiten  ein* 
nehmen,  behandelt  er:  Lnft.  Klima,  Boden,  Wasser,  Nahrangs-  und 
Genufemittel.  Wohnungsbygiene  mit  Heizung,  Ventilation  und  Ue- 
leuchtnog,  Kteidmig,  Uantpäege  und  Bader,  Krankenhäuser.  Schul- 
hygiene, Gewerbebygiene,  Infektion^Lkrankheiten,  Dcainfektiun,  Ent- 
fernung der  Abfallstoffe  und  Leichenwesen.  Es  ist  hier  der  Versuch 
gaaiAcbt  «ordea,  ein  ungeheures  Material  in  populärer  Darstellung 
uf  dnige  Seiten  znsammcnzudrELngi'n,  d.  b.  ciuc  Aufgabe  zu  lösen, 
die  als  eine  der  schwierigsten  lltterarischoD  Leistungen  betrachtet 
werden  mufs. 

Die  Schwierigkeit  lag  fQr  den  Verfasser  einer^its  tn  der  Aus- 
wahl des  Stoffes,  andererteits  in  der  aufseren  Form.  Wenn  man 
«ich  den  Banm  knapp  zugemessen  hat,  so  kann  man  imr  das  Aller- 
nOtissbe  bringen;  und  da  entsteht  nun  iiatQrlicb  die  Frago,  was  das 
AUemAiigste  sei.  Diese  Frage-  wird  je  nach  dem  subjektiven  Slaod- 
punktt;  des  Schreibenden  und  je  nocl^  dem  Grade  seiner  specielleo 
Btidasg  verschieden  beantwortet  werden,  und  es  ist  nicht  leicht, 
immer  daa  Rechte  zu  treffen,  —  es  kann  dies  auch  nur  von  den 
Specialtsten  verlangt  werden.  AUzuleicbt  wird  man  sich  in  der  ße- 
urteOnng  der  Wichtigkeit  dieser  oder  jener  Frage  irren,  oder  man 
wird  Fragea  als  gelöst  betrachten,  die  eigentlich  noch  in  der  Schwebe 
sind,  oud  wird  infolge  de&Ren  znweQcD  Dinge  bringen,  die  unter  den 
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gegebenen  Umständen  Uberflassig  erspheinpn  mQsscn,  w&breDd  anderer- 
seits Lücken  cntstelieii,  liie  der  Bedeutung  der  Arbeit  mehr  oder 
welliger  Eintrag  tbaii.  Dieser  Gefahr  ist  nno  anch  der  Ver&sser 
des  „Grundrisses"  in  der  Tliat  nicht  ent^jangeii.  So  z.  B.  vermissen 
wir  vollständig  Angaben  über  den  Wassei^ebalt  der  T^ufl  und  seine 
phTsiologiscbe  und  byt^ienischp  Deilentnng;  fll>er  die  Verteiliuig  der 
Wftnne  anf  der  Erdobertllicbo  sind  nnr  ungentlgeDde  Andentimgea 
TorbAnden,  und  der  Kinflufs  der  Lufttemperatur  auf  die  Wime- 
Ökonomie  des  menscldichen  Körpers  ist  par  nicht  berührt;  bei  der 
Wasserrersorgnng  hittte  man,  namentticb  in  Anbetracht  des  spectell«) 
Zweckes  des  „Gmadrisses".  eine  wenn  auch  kurK«  kritische  Beleuch- 
tung des  Wertes  der  verschiedeaen  Haasßlter  gerne  gesehen;  im 
Kapitel  über  die  Krnälimng  hören  wir  kein  Wort  aber  Ero&braigs- 
verhäUut»üc  der  veräcliie denen  Lebensalter,  und  bei  Betrachtung  der 
wichtigsten  Nobnuigsmittel  sind  z.  B.  Eier  ood  IlQlsenfrtlchte  roU- 
stäodig  unbcrQcksiehtigt  geblieben;  auch  sagt  der  Verfasser  bei  B&- 
spveckung  der  Spirituosen  gar  nichts  über  die  bygieoische  Bedeutnig 
de»  Alltobolgenus^e^  -,  im  Kapitel  Ober  die  Heizung  rermissen  wir 
Jeglicfie  kritisc>ie  Beteachtnug  der  einzelnen  Ueizsysleme  Tom  eam- 
tflrec  Standpunkte  aus ;  dasselbe  gilt  in  Ue^iebnng  auf  Ventilation 
nnd  Beleuchtung ;  in  dem  Unfserst  skizzenhaft  gehaltenen  Abschnitt 
Ober  SchuUiygiene  ist  die  wichtige  Frage  der  ÜbcrbQrdung  ond  ihrer 
Umchen  mit  keinem  Wurtt;  berObrt  n.  s.  w.  u.  s.  w. 

Dagegen  enthiüt  der  Grandrifs  Ding«,  die  anter  den  gegebeoea 
VerhSltiiisseo  als  Ballast  bezeichnet  werden  mUssen.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Berechnung  dot^  Forenvoinms  des  Bodens,  sowie  der 
WasserkapaüitiU  desselben;  sodann  an  die  Angaben  über  die  qnanli- 
tatiTe  cbemische  Analyse  des  Wassers  mit  ßi;ibrtngUDR  cberaiacber 
Gleichungen  u.  dergl. 

In  ehier  populären  Schrift,  welche  einen  Leserkreis  voransaetzt, 
der  sicli  nicht  selbst  in  dem  betreffendeo  Gegenstand  orientieren  und 
das  Wahre  rom  Unrichtigen  nicht  unterscheiden  kann,  mußt  man  sich 
die  grO&t«  Muhe  geben,  Ungenanigkeiten  zn  vermeiden,  und  niemals 
Ütnge  als  positiv  hinstellen,  die  zu  ihrer  Erledigung  noch  wetterer 
wiaeenR-Laftlicber  Forschungen  bedürfen;  es  sollte  hier  jedes  Won 
Mzusai^en  auf  der  Goldwage  abgewogen  werden,  damit  der  Leser 
oirht  etwa  irregeführt  wird.  Die!^  ist  nicht  immer  leicht ;  es  macht 
^lel  Mithe.  und  auch  der  Specialist  kann  lue  und  da  durch  persün- 
liebe  Anschauung  auf  Abwege  gcftlbrt  werden ;  aber  wir  haben  es 
ja  schon  oben  gesagt,  da(s  das  /usoromciistellen  popul&rer  oad 
noch  dazu  sehr  kompcndiöscr  Sclirifton  ciuo  äuf^erst  schwierige 
Aufgabe  sei.  Der  Verfasser  den  „(iniodriitsus^  ist  der  genannten 
Fordcnng  nicht  immer  gerecht  geworden,  —  es  sind  ihm  viele  Ua- 
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geaaaigkcilen  mit  aiittjrlaafeii,  die  besHer  vennieden  worden  vären, 
weil  sie  dem  Leser  erneu  unrichtigen  Begriff  von  dpm  botreSendeii 
Gegenstände  beibringen.     Icli  will  einige  Beispiele  aoftlhren : 

Auf  Seite  7,  wo  der  Verfa-sser  von  der  Entatebang  dar  Luft- 
bewegim;  spricbt,  beifst  es :  „Sobald  an  einer  Stelle  die  Tera)reratur 
der  haSl  ober  dio  der  Umgebung  erbilht  wird,  dcbiil  sidi  diß  er- 
w^ate  Laftmaäse  aus  und  steigt  iii  dio  Hi'ilie,  während  die  kahlere 
Lnft  der  Umgebnng  von  allen  Seiten  zum  Krsatz  in  den  erwArmteii 
Rftum  aocfaströmt.  ~  Der  Leser  mufs  hieraus  die  falsche  Vorätelluug 
gewinnen,  als  ob  der  erwärmten  I^nft  ein  aktives  Bestreben  inne- 
wohne, emporzusteigen,  und  als  ob  die  kalte  Luft  von  derselben 
wirklich  angesogen  werde,  wührend  im  (jegenteil  die  wärmere  Luft 
durch  anliegende  kalte  Lafhnassea  verdrängt  und  gehoben  wird^  die 
aktave  ItoUe  kommt  also  in  der  Tbat  der  kalten  Lnft  y.u. 

Auf  Seite  lU  Ies«u  »Ir:  „Die  HtihealagL'  einea  Ortes  veileiht 
dnieh  die  Ver^biedeabeit  des  Luftdrucks  dem  IL  ö  h  e  q  -  oder  G  c  l>  i  rg  3  - 
kfima,  wie  dem  Thalklima  seine  Kictcntamllchkeit."  Ks  ist  dies 
jedenfalls  eine  sehr  einseitige  und  ungoiiQgciide  Intcrprelatiun  der 
cbanüctertstifiohen  Kigenscliutlen  des  Ilf'dieuklinias,  da  iIlt  Keucbttgkeits- 
grad  der  I^ft,  die  Temiieratarverbältiiisso  und  namentlich  die  In- 
solation ganz  anbei flcksitrhtigt  bleiben.  Der  Verfafiüer  fublt  dies 
offenbar  <^elbät.  deim  tiuf  Seite  13  finden  wir  die  enUsprechende  ICr- 
gAiuting. 

Wenn  auf  Seite  15  gesagt  ist,  dnl^  man  Je  nach  der  Grösse 
der  den  Boden  komponierenden  tiestciiislrUmiiicr"  unterscheide: 
^Kies,  Sand  und  Hnmus,  Lehm,  Thon,"  so  künnlc  ein  Cneiogewcihtor 
auf  den  Gedanken  gebracht  werden,  dai>  die  Kornergrötse  die  einzige 
wcMtentUche  Differenz  zwischen  Sand,  Ilnrnua,  Tbon  u.  r.  w,  anirmaohö : 
aach  ist  es  nicht  richtig,  dafs  bei  unj^eicher  Kömergröfse  das  I'oren- 
Tolnm  des  Bodens  geringer  als  38%  sei- 

Keine  richtige  Vorstetlang  vom  Prozels  der  Selbstreinigung  der 
Flttsse  gibt  es,  wenn  der  Verfasser  sagt,  dal'a  dieselbe  „hauptsächlich 
durch  JÜkroben*"  bedingt  werde  (Seite  23);  auf  Seite  111  korrigiert 
sich  der  Verfasser  in  diesem  Punkte  selbst. 

Ebenso  kann  es  nicht  als  richtig  bezeichnet  werden,  wenn  auf 
Seite  30  gesagt  wird,  Uafs  jedes  Naliruiipmiltel  ein  natürliches  Ge- 
menge ans  solchen  Stoffen  bilden  müsse,  welclie  geeignet  sind,  einen 
weientjicbeu  Bestandteil  unseres  Körpers  /u  oraetzcn."  Unter  diesen 
DmtindeB  w&reii  ja  die  Kolilebydrate  (Zucker,  Hlörke),  dio  vom 
Verlas&er  gleich  darauf  erwülinl  werden,  fOr  die  Kmätiruiig  oiclit  /u 
benutzen.  Überhaupt  sind  die  allgemeinen  Begriffe,  welche  ron  Kr- 
ofthmng,  Kabmngsbedarfnifi  u.  s.  w.  gegeben  werden,  idcht  geeignet, 
klare  VorstelluDgcn  hierüber   beim  Leser  zu  erwecken.     Nicht    „mit 
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der  Menge  der  Anssclieidongeii,  welche  den  Kön«!"  verlassen,  lAt/ifi: 
und  Mit  die  Menge  der  mit  unserer  Nahrung  zuzufobi'eodan  Klkr- 
Stoffe,"  —  dieselbe  wird  bedingt  durch  die  Energie,  mil  welcher 
die  Zersetzongsprozcssc  in  den  Gewebselementeii  Tor  sich  gehen. 
Verdanliclikeit  der  XahraDgsmiUcl  and  Ausnutzung  derselben 
im  menschüclien  Organismus  werden  zuweilen  verwechselt. 

Ks  ist  niclit  richtig,  wie  auf  Seite  39  gesagt  wird,  dufs  die 
KiihmiHi  Jm  Mittel"  84,28%  Wasser  und  (>,477o  Fett  enthalte. 

Anf  Seite  32  lieifst,  es:  „Die  pßanzlicheti  Nahrunpfsinittel  ent- 
halten neben  wichtigen  Mengen  von  Kohlehydraten  relativ  wenig 
Kiweil^  nnd  Fett"  (schade,  daTs  nicht  angedeutet  ist,  wie  reich  an 
Kiweifs  die  Hülsenfrüchte  sind),  wogegen  nir  auf  Seite  44  lesen,  da£ä 
sich  das  Getreide  durch  seinen  hohen  Gehalt  an  sämtlichen  N&hr- 
Bto%ruppeD  anszeichne. 

t^inc  unrichtige  Vorstelltuig  erweckt  es,  wenn  Verfosser  aaf 
Seite  56  sagt,  dals  zum  Austrocknen  eines  Nenbaues  mindestens 
6  Wochen  niMig  seien;  in  den  meisten  Fällen  (je  nach  klimalischen 
Verhältnissen)  sind  hierzu  einige  Monate  nötig. 

Wenn  es  wirlüicti  vorkommt,  dafs  KaltluftkanOle  in  den  Zimmern 
„dicht  hber  dem  KulJäboflen"  (Seite  61)  münden,  so  ist  dies,  Calls 
keine  Vorwäniiung  der  Luft  dnrcfa  besondere  Heizkörper  stattfindet, 
jedenfalls  hygietiischerseits  nicht  m  dulden. 

Das  von  der  Hygiene  geforderte  Minimum  der  difTuseii  Tages- 
bclouclitung  betragt  nicht  10  Mctcrkerzen  [Seite  63),  sondern  25— 30 
Meterkerzen. 

Wenn  es  auf  Seite  68  beifst :  „Je  gröfscr  der  Kteiduogsstoff 
ist,  je  larhr  Luft  er  einschüeffil,  desto  meiir  wird  die  I^ciluttg  der 
Wärme  geliemiiit;  denn  die  Luft  ist  ein  guter  WJlrmeleiier,"  so 
hleiben  hier  auch  »ach  Verliessening  der  offenbaren  Druckfehler 
immer  noch  wesentliche  Mifsverätändnisse  zurück.  Aach  ist  es  nicht 
richtig,  dafs  „das  hygroskopische  Wasser  in  den  Stoffen  In  beden- 
tender  Menge  enthalten  sdn  kann^  ohne  in  ihren  EigenschiAeo  doe 
Verändemng  henorznbringen'*. 

Wenn  auf  Seite  7H  gesagt  wird,  dafs  die  Schülerskoliose  durch 
Mnskelwirkung  hervorgebracht  werde,  so  widerspricht  dies  den 
herrschenden  Anschauungen,  nach  welchen,  wie  schon  U.  Meter 
ausgefohrt  hat,  es  wesentlich  statische  Momente  sind,  durch  welche 
diese  Skoliose  zu  stände  kommt. 

Durch  den  Satz:  „Im  Wasser  finden  sich  die  verschieden- 
artigsten Mikroparasilon,  so  der  Cholcrabacillu^,  sowie  der  Typhns- 
bacillus"  (Seite  88)  könnte  beim  uneingeweUilen  Leser  leicht  die 
irrige  Vorstelluug  entstehen,  dafs  man  nur  zuzugreifen  hrauche»  un 
in  jedem  beliebigen  Wasser  diese  pathogcnen  Mikroben  zu  linden. 
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Auch  ist  es  gewifs  niclit  flniiiHrli.  iliirch  dea  sclilechtweg  hin- 
gestellten Satz:  «da(s  der  Gcnnfs  der  reiben  Milch  und  des  Fleisches 
perlsQchtiger  Tiere  eine  Haoptquelle  der  Infektion  (mit  Tnbcrbel- 
ttacLUen)  bildet*',  die  Gefaiir  des  Genusses  roher  Milch  gröf&er  er- 
Mheinen  za  lassen,  als  sie  wirklich  ist.  Man  solUs  sidi  in  popa- 
lÄren  Scbrifteo  sehr  vor  solchen  tJbertreibunfion  hüten. 

Man  könnte  die  Zahl  dieser  Beispiele  noch  vermebrea;  trli 
wtU  aber  hier  ahbrecheo,  weil  ich  das  bislang  Gesagte  al»  gentigend 
erachte,  um  behaupten  za  dtirfeo,  dafs  es,  dem  Verfasser  des 
„Omadrisses'*  nicht  immer  geluDgen  ist,  die  Klippen,  welche,  der 
Katar  seines  Unternehmens  entsprechODd,  ihm  drohten,  glUcklEcb  zu 
un&cbiffeD.  Derselbe  hat  sieb  eine  zn  schwierige  Aufgabe  gestellt. 
Ich  wiederhole  —  nod  ich  glanbe,  dafs  alle  Uygieuiker  von  Fach 
hierio  mit  mir  cinTerstanden  sind  — ,  es  ist  beinahe  immCiglich,  in 
so  kompendiöser  Form  cm  Buch  zum  Selbstunlcrricht  in  dem  ge> 
samten  Gebiet  der  Hygiene  zu  schreiben,  welches  den  Ansprüchen, 
die  im  Interesse  der  Leser  an  dasselbe  gemacht  werden  raOssen, 
in  hinlänglicher  Weise  entsprechen  wQrde.  EBI&hann. 

Ai<B3UKDEK  Bekssteik.  Die  heutig«  Schulbank  frag«.  Eine 
flbevHiehflicht^  ZnsaminAnst^llunf;  der  bisher  bekannteu 
SchulbaiikM'Ateme  ue.bHt  (iedanken  über  die  Iteurteniing  det; 

Wertes  derselben.    2.  umgearb.  u.  erweit.  Auä.    Mit  19  Abbldgn. 

Berlin  18i>7.  Bcbhdig.  d.  Dtech.  Lehrerztg.  (52  9.  H«.  Ji  1.— .) 
Nach  einigen  einleitCDden  Bemerkaogen  Über  diejenigen  Porde- 
rangen.  welche  von  sciten  der  Hygiene,  der  PfldagoKik  und  der 
Technik  an  eine  gute  SclndbäLk  gestellt  werden  (wesentlich  nach 
Professor  Dr.  Kbhabch  und  nach  Klokükia  Krziehungs-  und  Unter- 
richtslehre), bringt  Verfasser  eine  kurze  Charakteristik  der  ihm  be- 
luanten  Subselliensysteme,  die  er  ^der  leichteren  übersieht  halber*^ 
in  folgende  Gruppen  zusammenstellt:  1.  Feste  Systeme,  2.  Systeme 
mit  beweglicher  Tischplatte,  3.  Systeme  mit  beweglichen  Sitzen, 
4.  Steh-  und  Sitzschul  bäoke.  ö.  mehrfach  verstellbaj-e  Snbsellieii. 
Bei  der  zweiten  Gruppe  Hoden  wir,  je  nach  dem  Modus  der  Be- 
wv^cfakeit  der  Tischplatte,  folgende  Cntürabteilungen :  a]  mit  Klapp- 
Tonicfatangen,  b)  niit  Schiebe vurrichtuo gen.  Die  dritte  Gruppe  ist, 
nach  der  Art  der  Bewoglicbkcit  des  ijitzcs,  eingeteilt  in:  a)  ScbuU 
bftnke  mit  Schiebesitzen,  b)  Schulbänke  mit  Klappsitzen,  c)  Schul- 
bAnke  mit  Pendelsitzi^n,  d)  ScbulbClnko  mit  drehbaren  Sitzen  und 
e)  Schulhfinke  mit  freien  Sesseln. 

JJachdem  auf  diese  Weise  aber  160  Systeme  erwähnt  oder  kurz 
hexhrieben  sind,  wirft  B.  die  natArliche  Frage  auf,  ob  denn  nunmehr 
die  Sdiolbanktrage  gelöst   sei.     Mit   dem    berecbügten  Hinweis    auf 
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die  immer  grötscre  Kompliziertheit  ninl  steipemlc  Kostspieligkeit  der 
LösongsvßrsiidiA  beantwortet  er   diese  Frag«   mit   eioem  ganz  est- 
schiedpneit  Nein.    „Das  Ziel  ist  noch  nicht  erreiclit,'*  «agt  er,  „und 
icli  wage  m  behaoptCD,  dflfa  man  es  carh  dieser  Richtung  hin   nie 
erreichen  vrird.'^     Die  KrtiDder  aberbieten  sich  gegenseitig    in  An- 
strcngnngeD,   durch   eine  mögUcltst  vollltommene  Verstellbarkeit  ein- 
zelner Teile   die  Schulbank   den   Forderungen   der  Hygieniker  ood 
Pädagogen  anzupassen,  nnd  haben  in  dieser  Beziehung  rieles  geleistet, 
aber  eine  weite,  allgemeine  Verbreitung  ihrer  Sj-stemc  trotzdem  nicht 
erreicht.     Der    Grund    liegt    nach    der  Anscbanong   des   Verfassers 
darin,    daJs   die    wirtschaftlichen   Gesichtspunkte   bei  der  Kon- 
struktion der  SubsellicD  bisher  keine  genügende  BerUcksicbtigimg  ge- 
funden haben,  und  dsi'»  besonders  die  Fragen  Ober  die  BescLaffang»* 
kosten    und   Ober   die    Anfertigntig   der   Sobsellien    dnrcb 
ortaansttssi^e   Handwerker    vemaclilOsKigt  worden  sind.      Mao 
mufe  umkehren,  man  mufs  ein  Ende  machen  mit  all  den  kompliziCTteo 
Vorrichtungen,  wenn  man  die  allgemeine  EinHllining  einer  briöenisdi 
gut  konstruierten  Schulbank   in    den  Klassen    will,    —    das   ist   der 
Grundgedanke  des  Verfassers.     Die  Schulbank,  auch  die  patentierte, 
mufs  nach  seiner  Meinung  so  einiteriditct  sein,    dafs  sie  Qbcrall  au- 
sfertigt werden  kann,  indem  die  Ortsbeht^rdc,  bozw.  der  beauftragte 
Hindwerker,  vom  Erfinder  o<ler  Fabrikanten  2.11  nicht  teurem  Preise 
die  Erlaubnis  (Licenz]  erwirbt,  die  erforderliche  Anzahl  von  BlUiken 
nach  den  Zeichnungen  und  Probebäiiken  am  Orte  anfertigen  zu  lassen 
and  die  etwa  nötigen   besonders   gestalteten  Teile,  die  nicht  ohne 
weiteres  dort  nngefertipt  werden  können,   mitHotieffirt  erhält.     Deni- 
eiitäprechend  erklärt  sich  der  Verfassser  als  entschiedenen  Anbtnger 
der    zweisitzigen    Bank    mit    MinusdisuiDz.    ohne    hewegliebe 
Teile.    Da  nun  aber  ein  llanpteinwand  gegen  dieses  einfache  System 
dahin  geht,  dasselbe  erfordere  breite  Zwiscbengänge  (xnm   Herans- 
treten   der    aafgcrafcnen  Sclittler)  und  nehme   infolgedessen   zu  viel 
Raum    ein,    so  empfiehlt  B.   die   RETTiosche  Schulbank,    welche 
durch  die  Betionderlieiten  ihrer  Kouätruktion  (Abkürzung  der  Sitxbank 
im  Vergleich  znr  Tischplatte)  diesen  Vorwurf  beseitigt  und  aiUserden 
die  :MOglicbkcit  gibt,  die  Reinigung   des  Fnlsbodens  in  den  Schol- 
zimmere  auf  einfache  Weise  und  ohne  besondere  Mohc  vorzonehmen. 
Unsererseits  sind  wir  mit  den  ErOrtcrnogen  des  Verfassers   in 
dieser  Beziehung  vollkommen  cinvcrätaDdcii  und  unterschreiben  jede« 
seiner  Worte   über  die   Ncitwendiirkeil   der  Vereinliu-hnng    der  Sub- 
sellien.     Wir  möchten    uns  ebenfalls   für   eine  zweisitzige  Schulbank 
mit  3(inu8distanz    und    ohne   bewegliche   Teile    (oder   höchstens    mii 
einem  einfachen,  mit  gntem,  flachem  Chamier  versehenen  Klapptisch) 
aussprechen  —   nm  so  mehr,   als  vom  hygienischen  Standpunkte 
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ans  tler  SrhwcrpTinkt.  iler  ScIiiilIiHriltfrage  in  den  einzehu'n  Mafs- 
verbältnisseu  lie^,  wlUirend  die  zahlreichen  Spitzfiodigkeitei)  in 
der  tectuiischeo  KuoEtniktioii  der  Sabsetlien,  welche  die  Vergeh iebbar- 
beit  der  einzolneo  Teile  zum  Zwecke  haben,  für  den  Uy^ieniker 
e&lneder  absolut  wertlos  sind  oder  nur  einen  sehr  beschrUnktcu  und 
bedingten  Wert  liesitzen.  Nur  eines  haben  wie  li.  gegenüber  za 
bemerken.  Wir  hätten  es  gern  gesehen,  wenn  er  «in  anderes  Eiii- 
leilaagsprinzip  der  Sahselliän  gewiihlt  hatte,  als  gerade  ili&so 
Variationen  der  technischen  Konstruktion,  welche,  wie  er  selbst  zu- 
gesteht, die  Sache  derart  verwirren,  JaTs  die  Orientierang  aber  dua 
praktischen  Wert  der  einzelnen  „Systeme"  zur  Unmöglichkeit  wird. 
Die  Forderungen  an  die  Schalbank  können  allerdings  beinahe  ins 
Unendliche  gesteigert  werden,  aber  im  wesentlichen  handelt  es  sich 
doch  darum,  dals  sie  diirch  ihre  Konstruktion  den  Kindern  die 
Möglichkeit  gebe,  beim  Schreiben  eine  geäundheitsgemafse  Eürper* 
haltODg  ZQ  bewahren,  leicht  and  ohne  GerILusoh  BafzusLchcn  und  aus 
der  Bank  binaas-  oder  in  dieselbe  hinein  antreten,  dais  sie  nicht 
aUzQTicl  Kaam  einncbnie,  mOglicbst  einfach  gebaut  sei  und  nicht 
zn  teuer  zu  stehen  komme.  Dos  Allerwicbtigstc  aber  sind  unter 
allen  Umst&adcn  die  Mafs Verhältnisse  und  die  Konatraküon  der  Lehne. 
Diese  also  sollten,  nach  unserer  Ansiclit,  jeder  Linteilniig  iler  Siib'^dlieit 
zn  Grunde  gelegt  werden,  nach  ihnen  sollte  mau  sich  auch  bi^i  Beur- 
tcilnng  der  eioKclaen  „Systeme'^  richten.  Denn  wenn  eine  Bank- 
koostruktion  in  tcchniächor  Beziehung  auch  noch  so  sinnreich  wäre  — 
sie  ist  za  verwerfen,  wenn  ihre  Slafs Verhältnisse  nicht  demjenigen 
mtsprechen,  was  wir  im  Interesse  einer  gesunilcn  Körperhaltung  heim 
Schreiben  fordern  mtlKsen.  Ilierniit  wikre  dann  auch  der  Itcurleilung 
der  TerscbiedenarligeQ  SnbsellieQ  ein  einheitliches  Prinzip  zu 
Grunde  gelegt,  was  eben  bei  jedem  anderen  Gesichtspimkte,  bei 
jeder  anderen  Kinteilung  derselben  vermifst  vrird.  Entgegen  der 
sehr  verbreiteten  Anschauung,  die  auch  B.  zu  teilen  acheint  (siehe 
Anm.  zu  S.  50),  sehen  wir  das  Wesentliche  des  „Sjatems"  nicht  In 
den  occeesoriscben  Eigenschaften  der  Schulbank  —  KoastraktioD  des 
Fslsbrattes,  Befestigung  am  Saalboden  bezw.  unbefestigte  Aufstellung, 
Verscbiebbarkeit  dieses  oder  jenes  Teiles  etc.  — ,  sondern  ia  den 
Mafeverh&ltnisscn  und  der  Konstruktion  der  Lehne.  Hie  Rhodos, 
hie  salta!  Trotz  dieses,  vielleicht  nur  scheinbaren  Widerspruches, 
ia  «ekheju  wir  aus  mit  B.  belmdcn,  begrdisea  wir  doch  mit  Freude 
Keine  Arbeit  und  wünschen  von  Her/en,  defs  es  ihr  vergOnat  sei, 
der  Grenzstein  zu  werden,  au  wetcbein  die  .Umkehr"  beginnt. 
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No.  3. 


(&rtginalnbl)nnMungtn. 


Über  Beleachtangsrersnche  in  Lehrzimmem 

mit  direkter  und  indirekter  Belenchtnng  bei  Anvendnng^ 

von  Qas-  nnd  Qasglnhlictat.  elektrischen  Qlüh-  und 

Bogenlichtlampen. 

Von 

Direktor  Kmahubx.  Batr, 
Wien. 

Seit  Oktober  1895  bestehen  an  der  anter  meiner  Leitung 
stehenden  Mfidobensohule  im  seohsten  Bezirke,  Kopernikus- 
gnss«  1 5,  BelnuchttingRversußbfl,  die  von  der  Komraune  auf 
mein  Ansuchen  veranstaltet  wurden.  Die  Instnllation  der  Be- 
ten ch  tu  ngskOrper  in  neun  Lebrzimmem  wurde  dnrch  die  Firmen: 
StKHBSS  &  HAiiSftB,  Wiener  ElektriKitäts-Gesellsehaft.  öster- 
reiiühische  Gaaglühücbt-Acti engesei Uchaft.  Fribdrich  StEUBHS, 
S.  Ei-PTBR,  welche  die  Belenohtnngskörper  nnentgeltlioh  bei- 
«telUen,  aiwgeführt. 

In  den  Lehrzimmem  hat  der  Plafond  und  der  obere  Teil 
der  WandäKohen  (nngef^hr  vom  Plafond  1*25  m  narh  abwartft) 
eine  rnnttweirs»,  der  flbrige  Teil  der  Wunde  eine  gedftmpffn 
helle  Farbe. 

Zar  Messung  de«  Gaaverbrauches  sind  in  den  betreffenden 
L«>hn;immem  je  ein  Gaaometer,  znr  Mesenog  nod  Erzielun^' 
eines  gleißbrnfifeiigen  Gasdmokes  je  ein  Ga^regnlator,  vom 
Cirilingenieitr  Mort?.  RAMSßRRflBK  in  Wien,  IV.  ß  ,  KoLschitzky- 

aBiMi)iMBiKlh»iupfl*r«  XI.  9 
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gasse  No.  11,  nnenf^Itlioh  hpigestellt,  vorbanden;  ebenso  zör 
Messung  des  elektrischen  Stromverbrauchs  je  eto  Zählapparat. 

Dio  BeleucKtuagsinteDsität  der  elnKelnen  Plätze,  in  einer 
Höhe  von  79  cm  über  dem  Far»bodeii,  wurde  teils  mit  dem 
WEBEaschen  Pbotometer,  zum  grofseu  Teile  jedoch  mit  dem 
vom  Realschuldii-ektor  i.  R.  Ph.  Dr.  Anto»  Kavbh  in  Wien» 
XVXU.  Bezirk,  Gentzgasse  No.  42,  kcnstmierten  Photometer 
gemessen  und  zwar  bei  Ab  Wesenheit  der  Schttlerincen. 
Von  grofeer  Wichtigkeit  wäre  es  wohl,  wenn  auch  in  Gegen- 
wart der  Schülerinnen,  wenn  dieselben  Sohreibhaltung  ein- 
nehmen,  die  Liobtmessungen  durchgeführt  werden  würden,  da 
dies  bei  der  Entscheidung  für  die  eine  oder  andere  Beleuohtungs- 
art  —  ob  direkte  oder  indirekte  —  von  nicht  unwesentlichem 
Einfluls  ist. 

Insbesondere  würden  hierdurch  jene  taafRgebenden  Pezaön* 
lichkeiten,  die  den  Licbteffekt  dieser  einzelnen  Belenohtungs- 
arten  meietens  nicht  eelbst  sehen,  sondern  denselben  hloft 
aus  tabellarisch eu  Darstellungen  entnehmen,  einen  ImdBut^nd 
besseren  Einblick  in  die  LaistungsfHbigkeit  der  versobiedenen 
Systeme  erhalten  und  auf  Grund  desselben,  trotz  der  etwaigen 
Uohrkosten,  höchst  wahrscheinliob  für  die  allgemeine  Ein- 
führung indirekter  Beleuchtung  in  den  Schulen  eintreten. 

So  kann  sich  beispielsweise  eine  direkte  Beleuchlongsart 
bei  Abwesenheit  der  Schüler,  mit  UfluksiehC  auf  den  Licht- 
effekt, bedeutend  billiger  stellen  als  eine  indirekte;  wollte  man 
aber  mit  dieser,  fllr  Schulzwecko  vermeintlich  goeignelon  und 
billigeren  Belencbtungsart  denselben  Lichteft'ekt  bei  Anwesaa- 
heit  der  Schalkinder,  wenn  dieselben  ihre  schriftlichen  Arbeiten 
ausführen,  erzielen,  so  würde  das  Ergebnis  bezüglich  des 
Kostenpunktes  etc.  zum  mindeetoo  ein  anderes  werden.  Weiten 
würde  sich  herausstellen,  dafs  selbst  bei  grofser  VermehruDg 
der  Lichtquellen  und  Steigerung  ihrer  IntensiUlt  der  durch 
Hand  oder  Oberkörper  des  Schreibenden  oder  Nebensitxeuden  ver- 
ursachte Lichtverlust  —  der  Schatten  —  nicht  beseitigt  werden 
kann;  es  ist  dies  ein  Nachteil  der  direkten  Beleuchtung,  dem 
man   nur   dadurch  abhelfen  könnte,  daä  jeder  Schüler  seiue 
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«igene  Lampe  mit  eutapreoheodem  Scbirnie  bekttme,  was  jedoch 
schon  wegen  der  Kosten  niüht  allgemein  durchführbar  in. 
Lauter  Erkenntnisse,  die  anf  den  Vorzug  der  indirektea  Be- 
leuchtung hmweisen.^ 

Sei bstvorstAnd lieh  ist  der  bpim  Schreiben  durch  den 
Schatten  des  sich  vornübomeigeoden  Körpers  entstehende  Licbt- 
verlnst  bei  schr&gsohrcibenden  Kindern  nicht  nur  ein  gröberer 
nis  bei  steilschreibenden,  sondern  er  tritt  bei  ersteren  auch 
häufiger  luf,  da  deren  Körperhaltung  bekanntlich  weniger 
gut  ist. 

Die  KoDStmktiou  der  xur  Anwendung  gekommenen  Lampen 
wird  durch  die  Zetßhuungen  S.  132  veranschaulioht. 

Im  folgenden  bedeutet: 

AB  =  Entfernung  der    Zimmerdecke    vom    Schirm- 

bezw.  Reflektorrand. 
B  C  =  Durchmesser   des   Schirmes   bezw.   Reflektors. 
BD  ^  Schirm-  be/.w.  He ßek torhöhe. 


Hinaichtlicb  der  Beleuohtungsversuche  in  den  einzelnen 
Ijehrzimmeru,  deren  jedes  4'I(>  m  hoch  ist,  sei  folgendes  an- 
geführt: 

Lehrzimmer  No.  14:  ö'7i)  m  lang.  6  00  m  breit.  3438  ra^ 
Frühere  Beleucbtnng :  4  oiTene  Sohmett^rliogsbrenner  [ge> 
wohnliche  Gasflammen)  und  1  Fhimme  mit  senkrechtem  Schirm 
zur  Beleuchtung  der  beiden  Schul wiindta fein  (Tafelflamme). 

Versuche;  Indirekte  Beleuchtung  [auch  Deckeube- 
Imohtung  genannt)  mit  4  Glühlampen  von  je  2b  Metei-kerzen  bei 


'  Vepgk'icho  auch;  F.  Ebismaxs,  Zur  i-VfW/c  der  Schaltrtibiidung 
bfi  dirtkttr  und  nulirekUr  Belaichtung  der  SchitUimmcr-  Bericht  aber 
lim  8.  int.  hyg.  Kongrefi  zu  Budapeiit  1894,  3.  Band,  S.  376  u.  a.  f. 
Ferner:  Die  käiuUtc/ie  Beteuchtung  der  Schuicimmer.  Vortrag,  gehaltan 
ia  der  Oeaellflcban  fiir  ÜRentliche  GeBun<lbeitapilegH  zu  Züriob.  Von 
Dr.  med.  F.  BBj»MAK<r.  Zeitaehriß  füt  SchulgesundheiUpfleg«.  X.  Jahrg. 
1897.  9.  645.  —  Euaxchl  Bay»,  Die  künstliche  BtlcuAtung.  Verölfeut- 
licht  hn  Pädagogischen  Littoraturberiubt,  Eulä&Iich  det  25jii]irigea  B«- 
ttaadM   dea    fi«icbsvolkssc1iulge»ütz«jH,    Scita  98  u.  ET.    Wien,  1894,  Usiiz. 

9' 


4Vi  AiupÖre,^  deren  Verteilnng  im  Räume  ans  der  nebenstehenden 


*  Bin  Anpir«  ift  eine  g«wiMe  Scrommens«,  die  tui  «ioer  koa- 
a«ntri«rt«D  KapfflrTilrioUßtung  in  «iner  Sekind«  0,32  mg  Eapf«r. 
odar  atu  einor  koiixentriert«n  talpatPri&urcD  Sitberl(>8ang  to  eioer  Se- 
kaode  1,110  mg  Silber  auwohcidet. 
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ZeichnnDg  ersichtlich  ist. 


TT 


Reflektoren  aas  grober  Leinwand,  mit  Gips,  der  mit  Leim 
versetzt  ist,  innen  weilä  gestrichen. 

Lampe  Fig.  4:  AB  =  120  cm,  BD  =  13  cm, 
BC  =  40  cm. 

Durch  eine  verstellbare  Sohiebvorrichtnng  konnten  die 
Lampen  dem  Plafond  naher  gebracht  oder  weiter  von  dem- 
selben entfernt  werden.  Bei  der  Entfemung  von  120  om  war 
der  Lichteffekt  am  günstigsten.  Die  Beleuchtungsstärke  dieser 
BeleochtuQgsart  auf  den  einzelnen  Arbeitsplätzen  ist  aus  der 
folgenden  Skizze  ersichtlich. 


***r    IIP    -t    r 


'&~W~& 


Lefarzimmer  No.  14. 

ZeicheDerklsniDg:    *  Liobttiuellen.    O  Ueupunkte  nod   LicbtetÜrken   in 
deatschen  lleterkenen.    Marastab  1 ;  150. 


Li  diesem  Lehrzimmer  wurde  auch  der  Yersaoh  mit  4  Glüh- 
lampen, deren  je  eine  von  einer  matten  Glaskugel  umgehen 
war,  gemacht.  Der  Lehrraum  war  wohl  durch  diese  zerstreute 
Beleuchtungsart  mehr  erhellt,  als  durch  die  indirekte  Be- 
leuchtnng;  aber  beim  Schreiben  traten  aaf  den  Schreibheften 
die  Schatten  mehr  oder  minder  stark  auf.  Auch  die  Ein- 
richtung war  getroffen,  dais  man  zur  indirekten  Belencbtung 
2  Belenohtungsobjekte  mit  je  2,  3  oder  4  gekoppelten  Glüh- 


lampen,  wie  die  nacbsteheDde  Zeicbnuag'  zeigt,  venrendete  und 
bellobig    entweder   diese   oder  die  zerstrente  Belenobtang   mit 


den  matten  Glaskugelti  in  FtinktioQ  treten  laasen  konnte,  um  den 
Liobteffekt  beim  Schreiben  beobachten  zu  können.  Die  Be- 
leuchtuugsTerauche  in  diesem  Lehrzimmer  ergaben  eine  nener- 
liohe  Bestätigung  der  bekannten  Thatäacbe,  dtifft  dafl  elektrische 
Qlübliobt  nur  eine  kaum  merkbare  Temperaturerhobang  and 
nicht  die  geringste  Luftversohlecbteruog  verauloT&t. 

Lehrciminer  No.  lä:  9Ü0ni  lang,  602 m  breit,  54'18  m*. 
Frühere  BeEenchtung:    6  oäene  SchraetterÜngsflammen. 

Versuche:    Vorerst  gelangte  in  diesem  Lehrsimmer  fol- 
gender Versach  zur  Äusfubrung :  (i  BeleucbtungEtkürper  mit  je 
3  gekoppelteu  AUERscheu  ü^asglüh  lieh  tf  lammen,  die  mit  ^ 
Lamellen'   (Systeni  S.   Elster),    zuerst   aus   mattem  Beingla«  I 
und  hierauf  aus  undurchsichtigen,  weifs  gestrichenen  Platten^  um- 
geben waren.   Doa  Lehrzimmer  var  besonders  im  ersten  Falle  bell 


'  Nacli  Uietem  Syalem,  welches  die  gegenwärtige  Beleachtuugi- 
art  in  dieacm  Lehrzimmer  bililat,  Wt  dto  Pinaa  8tKU»Ms  ft  Halaki  in 
Atigtut  1897  deQ  Hönsal  des  Fror.  :>ik]cki:ii  und  kurze  Zeit  darauf  deu 
EönatI  de«  Prof.  0d8sI£Xrax:er  im  allgemriiieQ  SraukeDbauie  in  Wie» 
eiogehcbtet.  lu  jodom  Beteucliluiigakörper  aiad  drei  QlübUmpeii  an* 
gebracbt,  welch«  derart  getcLaltet  iind,  dafs  «ioe  odar  xwei,  od«r  all* 
drei  ia  Fucktioa  gevetst  wArden  köDoea. 

'  Um  die  Flamme  flicherartig  su  einem  iibg«stutiteo  Kegel  (äbDlich 
etDem  LumpeDachirm,  detaen  grärtere  ÖShuug  nach  dem  Plafond  ge- 
richtet ist)  angeordnet«  Glas-  oder  Uotallplattcn,  die  durch  Zwitchen- 
räume  rontfinandor  getrennt  lind. 
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'beleuchtet;  doch  traten   beim  Sobreilieii  merkbare,  versobieden 
starke  Scb«tteo  auf. 

ÄD  diese  beiden  Versnobe  reihte  sich  eine  sogenannte 
kombinierte  (gemisebte)  Beleiicbtungsnrt  mit  du  rohe  obe  inen- 
den Qlasreäektoren  (eine  Art  Milchglas)  an,  bei  der  ein  Teil 
des  Lichtes  durch  den  Glasreflektor  gebt  („zerstreuf*),  der 
andere  anf  den  Plafond  geworfen  wird  („indirekt").  Die  Zahl 
der  Flammen  (AcERfiches  Gaagluhlicht  —  AuBK-Breuner  mit 
Glühkörpern  —  Staubschützer  [Lampe  Flg.  5J}  betrug  6;  ihre  Ver- 
teilung int  aus  beiAtebender  Zeichnung  zu  ersehen.  Dw  Ab- 
stand vom  Plafond  bis  zur  Flamme  war  1  m. 

TT 


Darauf  folgte  die  gegenwartige  Beleuchtung: 
Die    Ga<*reilektoren    wurden    durch    undurchsichtige 
Metall retlektoren  (Nickol    oder    Alpacca)    ersetzt    und    so    eine 
indirekte  Beleuchtung,    gleichfalls    mit    6  ÄüBHächen    Gros« 
gläblichtflammen,  hergestellt. 

Lampe  Fig.  6:  AB  =  8ö  cm,  PD=llcm,  BC  =  4\cm. 


'@    @    @    Ö 


R  «^ 


•CJ  _.._        _. 


Lebrfiintfier  No.  1&. 
Dieser    Versuoh    zeigt,    dais    sich    die   Kosten    des    Gtaa- 
verbrauchee  bei  der  indirekten  Beleuchtung  nicht  höher  stellen, 
ala  bei  der  direkten;  denn  es  sind  hier  anch  btofs  6  Flammen* 


^  Mlttslit    der    von     Dr.     H.    Stbachi    (I^iratdozent    fOr    B«- 
lAvohtangiwcMD    an    der    k.  k.  ttchuiiuhen    Hocbscbnle   in   Wien)   rw- 


Torhanden ;  ja  im  Gegenteil,  der  AuBH-Breunor  hat  weniger 
(7a.sverbraucb  al»  der  SchiaettertingsbreiiDer.' 

Der  Ltohtefi'elct  der  kombinierlea  HeleuchtUDgäart  stellt  üiüb, 
wie  uachsteheDde  Tabelle  {Ü-  IUI)  zei^t,  um  2Ü  bis  2(}^/v  guDatigar. 
als  bei  der  indu-ekten  Beleuchtung^  doch  zeigen  sieb  bei 
der  koiubiuicrten  Beleuolituug  die  Katihteile  der 
direkten  Beleuchtung,  nttmlloh  die  Schatten  beim 
Schreiben;  es  wurden  daher  die  Vernucbe  mit  dieäer  Be- 
leuchtuugsurt  uicht  weiter  uusgedehnl-  Die  kleiusle  Liuhl»tUrke 
betriigt  bei  der  kombiuierteu  Beleucbtuiig  ib  M.-K..,  die  grtiCste 
26-2  und  die  durchsohalttliche  21'ö,  soweit  die  Liohtraes8uug«o 
vorgenommen  wurden. 

Lelirxiuimer  N*.  16:  ü-49  m  laDg,  7*44  m  breit,  44*29  m'. 
Frühere  BeUucbiung:  4  uffeue  Sßbmettertiugsbreuuer. 

Versuche:  Spexiiul-Rundbrenner,  System  „Rmil  Jaekle", 
indirekte  Beleuchtung  zuerst  mit  'd  BeleuchCuDgsobjektea 
mit  je  3  gekoppelt«D  Flammen, 


TT 
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Die  Hohe  det  Ncrmalflamme  beträgt  7'/^  i^ni.  Als  Re- 
flektor dient«  ein  Kwölftelliger  Glasspiegel  (Belegspiegel),  dessen 
Beleg  sich  infolge  der  Hitxe  uioht  als  haltbar  erwies.  Lampe 
Fig.  1:  AH  =  Hb  cm.  SD  =  16  om,  BC  =  bO  cm. 


b«nert«n  Rrennnr  für  WunerKH-Auarlivlit  mII  «ich  die  Leuobtkriit 
einw  OlähkÖrper«,  wie  nicha  für  äteiDkohleagma  Vonveuduii^  fiuilto, 
bei  einem  <i«adruok  vod  VA  bis  30  mm  vun  100  bis  nuf  mehr  ala  260 
Kerxea  (Hefoer')  iteigoro  laaseti.  bliebe  bierilbrr:  Dr.  H.  Sthachii, 
Neue  ForUdirttte  m  dtr  Beieuchtui\ff  mit  Wtuterj/aii  (SouiLUXW 
Jountat  für  GtubtkncHtung  tutd  Wamervenorgung.  Mtiuaheii  1Ö87. 
No.  61,  8.  698. 

*  Fror.  RsKK,  Ui»(actacH  m>tr  daa  Aua-mkt  Ganf/tu/tUcht  ^UalU  m.  d. 
8ule,  den  1:2  Nov.  I8^i\  Eiu  Sohmttterlingsbrtinaer  m  deu  Lthr- 
zimmeni  der  Wieoer  Volk*»ohuIeii  verbrkucfaL  per  Flunoe  uod  älunde 
SU)  Liter  Um. 
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Tabelle  za  S.  136. 


Plätze 

LiofatatSrke 

bei  darohaoheineDden 

HilchglBvreflektonn 

(kombinierte  BeleacbtuDg) 

Liehtatärke 

bei  Nickel-  (^Ipaooft-) 

reflektoren 

(indirekte  Belenchtang) 

1 

21-633  H.E. 

13-62 

S 

24-26 

16-64 

3 

19-42 

15 

4 

21 -268 

17-86 

6 

19-5 

U-5 

6 

18 

15-3 

7 

21-04 

14-85 

8 

20- 19 

16-7 

9 

21-04 

18-2 

10 

26-2 

16-66 

11 

25 

19-06 

12 

18-9 

19 

13 

21-6 

17-186 

14 

25-7 

17  Ol 

16 

21-6 

18-2 

16 

201 

17 

17 

22-8 

18 

18-9 

Gegenwärtig  sind  4  Belenohtnngskörper  mit  Je  2  ge- 
koppelten Flammen  anfgestellt.  Der  Keflektor  ist  ein  2w6lf- 
teiliger  Spi^el  ans  Weibbleob. 

TT 
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Die  Resultate  zeigt  die  nachstehende  Skizze. 


Lehnimmer  No.  16. 
Ein  Vergleich   über   den  Liohteffekt  der  beiden  Belenoh- 
tungen  ergibt  nachstehende  Tabelle. 


PlfttE 

No. 

Lichtstarke 

bei  3  BelenclitnngskÖrpeni 

mit  je  drei  gekoppelten 

Flammen  (9  Flammen) 

Lichtstärke 

bei  4  Bclenchtnngakörpam 

mit  je  Bwei  gekoppelten 

Flammen  (8  Flammen) 

1 

10-20  M.-K. 

11-49 

2 

11-40 

12-48 

3 

14-20 

12-BO 

4 

12-76 

13  107 

5 

10-60 

11-94 

6 

10-80 

n-90 

7 

12-60 

18-20 

8 

18-50 

14-28 

9 

13  20 

18-50 

10 

12-06 

11-80 

11 

10143 

11-88 

13 

12-20 

12-47 

18 

18-40 

18-60 

14 

12  60 

18-41 

16 

10-60 

12-90 

159 


LehrriHHerKo.  20:  860 m  lang,  6-15 m  breit,  52-89  m^ 
Frabere  Beleaobtoiig:  6  offene  SohmetterlingsflammeD  und 
1   Tafelflamme. 

Versnoli:  AuBR>Brenner  mit  GlOh^Orper  und  Augen- 
»^Qtzer  ans  mattem  Qlaae. 


TT 


Zerstreute  Beleuchtung  mit  6  Flammen  und  1  Tafel- 
flamme  (Lampe Fig. 8).  AJB=160am,BD=U(im,BC=bOom. 
Der  obere  Rand  des  AngenscbQtzeis  ragte  6  cm  über  den  Rand 
des  weilsgeetriohenen  Sobirmes  CB.  Die  Höbe  des  Aagen- 
schütsers  betrog  11  om  und  ist  von  CB  je  19  om  entfernt. 
Um  den  grttnen  Stieb  des  Lichtes  etwas  zu  mindern,  haben 
die  Aogensobützer  einen  kaam  merklichen  rötlichen  Ton.  An 
Stelle  dieser  Aogensohützer  sind  gegenwärtig  Augenschützer, 
die  nur  6  cm  hoch  sind,  in  Verwendung. 


Lehrrimmer  No.  20. 


Aus  diesen  ragt  aber  der  Gltthkörper  nngefilbr  6  om 
heraus.  Dadurch  ist  wohl  der  Lichteffekt  erhöht,  aber  der 
überragende  Teil  des  GlflhkOrpers  ist  für  das  Auge  der  Lehr- 
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person  und  f(ir  die  in  den  rücicwärtigen  Bänken  sitzenden 
Kinder  zum  mindesten  nicbt  angenehm. 

Bei  den  Aüer- Brennern,  wie  sie  in  einer  Schule  vor 
kurzem  installiert  wurden,  tlberragt  der  tiluhkürper  nur  tun 
1  cm  den  AugenMhfttxer.  was  vnn  dem  Unterrichtenden  als 
nicht  BDgenehiii  ernfifunden  wird,  wie  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  persönlich  konstatieren  konnte.  Die  Schüler  dagegen 
bemerken  diesen  überragenden  Teil,  der  bei  den  einzelnen 
Lampen  nicht  gleich  grols  ist,  wohl  kuum. 

Leb rz immer  No.  21:  U'Oü  m  lang,  t>'Iti  m  breit,  5ö'81  m*. 
Frühere  Beleuchtung:  6  offene  Sohmetterlingsflammen  und 
1  Tafelflamme. 

Versuch.  Zuerst  gelangte  ein  Verbuch  mit  Spezial-Kund- 
brennern,  System  „Euil  .Tabklh",  zur  Ätitführting  und  zwar: 
6  Beleuchtungsobjekte  mit  je  1  Flamme  und  I  Tafelflamme 
iu  nebeusteheuder  Anordnung: 


Lampe  Fig.  6:  AB  =  110 — löOom,  da  diese  Entfernung  duroh 
Verschiebung  verkürzt  werden  kann.  BD  =  10  cra,  .ß6'=söO  om. 
Der  unter«)  Rand  dea  weifegestri ebenen  Blechschirmes  BCht  von 
dem  oberen  liande  des  darunter  beßndliofaen  pyramidulförmigen 
aohtteiligen  Nickel reflektors,  welcher  im  oberen  Durcbmeaser 
20  cm,  im  unteren  6  cm  mifst  und  8  cm  hoch  ist,  8  em 
entfernt.  Die  im  Nickelreflektor  befindliche  7Vi — 7Vi  cm  hohe 
Flamme  wird  seitens  der  Lehrkraft  gesehen  und  von  den 
rückwärts  sttsenden  Kindern  besonders  danu,  wenn  das  Be* 
lenohtnngflobjekt  die  tiefste  Stelle  einnimmt.  Diese  Beleneh- 
tungaart  ist,  insofetne  teils  direkte.«,  t«ila  indirektes  Licht  sur 
Geltung  gelangt,  eine  gemischte  oder  kombinierte.  Beim 
Schreiben  entstanden  Schalten. 

Mit  S.  Dezember  1895  wurde  das  elektrische  Bogenlioht' 


Hit  Glcicbitrom. 
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in  diasem  Lehrzimmer  verwendet  und  zwar  snezst  bei  Än- 
wendong  des  HKABOWSKTsohen  Systems  mit  OberlioMreflektoii 
<D.  R.P.  No.  54724). 


Ss  gelangten  hierbei  zwä  Oberlicbtreflektoren,  deren  An- 
ordnung die  beiliegende  Zeichnung  Teransohanlioht,  in  An- 
wendung.' 

TT 


Hierauf  kam  die  indirekte  Beleuchtung  mit  2  Bogen- 
(Band-)Lampen  bei  4Vi  Ampere  zur  Ausfflhrang.  Die  An- 
ordnung der  Lampen  war  die  nämliche  wie  früher,  Der  Re- 
flektor war  aus  Leinwand  und  innen  weüs  (Gipsanstrich) 
gestrichen.  (Lampe  Fig.  7.) 


*  Sieh«  auch:  Seitenbelenchtang  „System  Hrabowaky"  (Zeilschrift 
fUr  Sekuigeaundheitspfiegt,  1893,  8.  335. 

*  BelEAiiiiUich  iit  bei  diesem  Oberlichtreflektor  die  Lichtquelle  von 
einem  dreiieitigen  Glupriima  in  Foim  eines  Ringes  umgeben,  wodurch 
das  Lieht  (^brochen  wird.  Die  Lichtstrahlen  werden  vom  oberen  Lein- 
wandreflektor nach  abwXrts  geworfen.  Unterhalb  der  Flamme,  des  Glas- 
ringes,  befindet  sieh  eine  matte  Halbglaskngei,  welch«  da«  direkte  nacli 
abwSrta  strahlende  Licht  zerttreot  Die  Zeiohensäle  der  Wiener  teoh- 
niadien  Hochsohole,  sowie  zwei  grölsere  Säle  (Zeiohensaal)  des  Wiener 
Stadtbanamtei  sind  mit  diesem  System  versehen. 


m 

Gegenwärtig  ist  der  ReSektor  aus  Weirableoh  hergeetellL 
Der  Darchmeeser  beträgt  90  cm  und  die  Tiefe  30  cm.  Aber 
aaoh  am  Plafond  ist  eiu  weiCsgestncheaer  Bleohreflektor  an- 
gebracht, der  im  üurclimosser  1,35  cm  und  io  der  Tiefe  S5  cm 
mißt  (ahnticb  dornjeDigeo  iu  Figur  3). 

Äufserdem  ist  eia  regulierbarer  Widerstand  eingeschattet, 
wodurch  ea  der  Lehrperson  möglich  ist,  die  Liohtstflrke  xii 
vergröfsera  oder  zu  vermindera.*  Die  Resultate  des  VersuohM 
sind  aus  beiliegender  Zeichuung  ersichtlich. 


Lebrummer  No.  21. 


Dieser  Versucb  beweist  rasch  und  schlagend,  dafs  da  roh 
die  indirekte  Beleuchtung  eine  derartige  gleichmir- 
sige  Liohtst!Lr|ke  erzielt  werden  kann,  welche  su 
erreichen  der  direktsn  Beleuchtung  uumOgltoh 
ist,  da  bei  letzterem  System,  entsprechend  der  Intensität  der 
Beleuchtung,  auch  die  StArke  des  Schattens  wächst,  wtthrend 
bei  ersterer  Belenchtungsart  die  entstehenden  Schatten  kaum 
merkbar  sind.' 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  man  beim  elnktrischen  Bogenlicht 
mit  Farben  ganz  gut  arbeiten  kann,  beim  elektrischen  tilUh- 
Itcht  weniger   gat,    da   es  gelblich    ist,    und  beim  ÄUBBaohen 

'  Dm  Ictxtere,  wenn  nicht  so  iiit«nair€s  Lieht  henötifft  wird. 

*  Vergleiche  auch:  F.  EniauAMii,  Die  küMtkche  lUlewhtunif  dtr 
SchulHmmer  in  ..XcitMArift  für  Schtiigesund}ie%t»pfifge''.  X.  Jahrg.  1897. 
S   532,  54&,  55a 
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GaaglflMioht,     welches    eioen    grttnliohen    Stioli    bat,     ziem- 
lioh  gut.* 

lUn  Vergleich  der  Beleuchtung  mit  Spezial-Bandbrennem 
(System  Jaeklb),  ohne  anteroD  Beflektor  (also  direkte  Beleaoh- 
taug),  mit  der  indirekten  Beleuchtung  des  elektrischen  Bogeu- 
liohtes,  ohne  Beflektor  auf  dem  Plafond,  blob  mit  dem  unteren 
Reflektor  aus  Leinwand,  der  innen  weüs  gestrichen,  gibt  die 
Tabelle  auf  Seite  144. 

LehniBaeFNo.  22:  6-50 m  lang,  7-60 m  breit.  4940  m* 
Frühere  Beleuchtung.  4  offene  Schmetterlingsbrenner. 

Versuche.  Zuerst  wurden  Versuche  mit  2  invertierten 
FKraoBiCH  SiSHSirB-Brennem  bei  Anwenduug  von  Lamellen 
(System   S.  Elster)    sowohl    aus    matten,    als    auch    gerippten 


S 


Glasplatten  vorgenommea.  Hierbei  ei-gaben  sich  beim  Schreiben 
merkbare  Schatten.  Die  Schülerinnen  der  rückwärtigen  Bank- 
reihen erhielten  den  Schatten  von  den  vorne  sitzenden. 

Das  Glitzern  der  gerippten  Glasplatten  war  für  das  Änge^ 
unangenehm  und  aniserdem  kamen,  bei  Anwendung  derselben, 
selbst  an  der  rückwärtigen  und  auch  an  der  der  Fensterreihe 
g^^nüberliegenden  Wand  starke  Schatten  zum  Vorschein. 

Der  Lichteffekt  bei  Verwendung  der  Lamellen  aus  ge- 
rippten Glasplatten  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen. 


Plati  No.  1 

13-22 

FlfttE  No.  6 

13- 18 

-    2 

12-7 

»     7 

1411 

«    8 

18-6 

n       8 

16-8 

»    4 

17-36 

-     9 

2104 

«    & 

17-18 

.     10 

19 

Flate  Mo.  11 

1206 

«     12 

12-80 

„     13 

18-60 

.     14 

1911 

■ 

*  Das  indirekte  elektrische  Bogeolicht  dürfte  sich,  obwohl  es  der- 
Firbe  des  Ti^eslichtes  niobt  gleiobkommt,  aucb  bei  Gemäldeausstellungen, 
recht  gnt  bewäbrea. 
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Tabelle  sn  S.  143. 


FUts 

SpeEiftl-Bundbreoaer 

SfflUni  Jaekla 

direkt«  Gelauchtung 

7  FlommcD 

ESektriacbes  Bogenlich 
3  Band-LampeD 

iodtrakC 
(4Vi  Ampfire) 

1 

l&'S    1I.E. 

10-23 

S 

IS-^ft 

12*39 

i 

S 

IT- 8 

11-80 

4 

17-36 

10-2(i 

& 

J7^8 

10-61 

€ 

1S-2S 

9-96 

7 

i^-io 

10-35 

B 

19- &0 

11'0& 

d 

1940 

12-38 

10 

18-74 

12-11 

11 

19 -ÖO 

12  16 

Vi 

16  35 

11-88 

lU 

17-40 

12-19 

14 

20  77 

18-70 

1& 

Iti  &0 

18  95 

Iti 

le-ä 

11-25 

17 

17-36 

1200 

la 

18-10 

13- 15 

39 

38  80 

13  55 

20 

15-50 

10-07 

21 

Iti  39 

10-77 

S2 

15- 60 

11-20 

23 

1Ö-90 

10-60 

146 


G-egenwärtige  Beleaohtimgsart  in  diesem  Sohnlzimmer : 
SpezialBandbrenner,  System  „Ehil  Jaekle**;  4  Be- 
leaohtangekSrper  mit  je  1  Flamme  und  aniserdem  eine  Tafel- 
flamme (Lampe  Fig.  6).  Anoidnung  ans  beiliegender  Zeiob- 
nnng  eisiobtUoh. 


TT 


Von  diesen  BelencbtungakOrpem  wnrde  der  untere  Schirm 
eotfemt,  so  dafe  dieselben  jetzt  eine  direkte  Beleuohtnng  ergeben, 
welche  nnr  zom  Vergleich  mit  den  übrigen  Beleuchtongsarten 
dient,  nm  gleichsam  einen  R&ckblick  auf  das  frühere  Be- 
leachtangasTstem  zn  haben.  Den  Liohteffekt  Teransehanlicht 
die  folgende  Skizze. 


(g)    ^  S^-. 


-«■Ja- 


'■f^Orh, 


Lebrnmmer  No.  23. 
Lehnimmer  No.  26:  8.59  m  lang,  6-30  m  breit.  04*12  m'. 
Frühere  Belenchtang:    6    offene   Schmetterliogsfiammen  and 

1  Tafelflamme. 

Versuche:  Zuerst  wurde  ein  Versuch  mit  Regenerativ- 

Breonern,  System  „Fbibdrich  Sibubns"  (No.  3a)  gemacht; 

2  Beleachtnngsobjekte  in  beifolgender  Anordnung. 


Beim  Schreiben    ergaben    sich    sehr    starke  Schatten,    be- 
flonders  störend   waren    dieselben   auf  den  Schreibheften    der 

SekdiMudUlapflec*  XI.  10 
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linken  Bankreihcn  {Fenstereeite).  ÜberdieB  machte  sich  die 
Kimhlende  Wllrtue  sehr  UDangenehm  bemerkbar.  Die  Vei- 
breiinuDgsprodukte  nod  ein  Teil  der  Wärme  werden  sowohl 
durch  die  gebogene  Rohre,  ia  welche  die  Flamme  sich  abbi^ 
(abzieht),  als  auch  durch  die  oberhslh  der  Flamme  befiadücbe 
Köhre  ios  Freie  abgefabrt,'  Etwa  zehu  MiuuteD  nach  dem  Au- 
ittnden  gelangt  die  Beleuchtungsstärke  erst  zur  Geltung.  Das 
Abzugsrohr  verlangt  ein  öfteres  Putzen,  da  sonst  leioht  Rufs 
ia  die  Klasse,  anf  die  ÄrheitspUtze  gelangt. 

Diese  direkte  Beleuohtnngsart  wurde  in  eine  indirekte 
umgentoltet  (Lampe  Fig.  3).  Der  an  der  Zimmerdecke  ange- 
brachte weifsgostri ebene  Bleohscbirm  hat  eine  Tiefe  von  2ö  cm 
und  im  Durchmesser  130  om. 

AB  =  75  cm,  BD  =  10  om,  BC  =  80  cm. 

Der  untere  Reitektor  besteht  ans  Argentan  (aus  Nickel,  Zink 
und  Kupfer;  eine  ähnliche  Mischung  wie  Neusilber),  welcher. 
SO  wie  die  Röhren,  mit  Ziukweirs  und  Wasaerglas  gestrichen  ist. 

Der  Licfateffekt  ist  aus  der  beigefügten  Zeichnung  zu  ersehen. 


Lebrsimmer  No,  S5. 


*  Darob  entiprachende  TentilatiouMinrichtniigaD  kannte  auch  l>«i 
den  fi)iritf«ii  Belcuclituugiftrtcn  mit  Gu  «ine  Abfiibr  d«r  Verbnanangf- 
prodakU  vami] U fit  werd«u.  Im  hygienischen  OawprbemuMum  in  Wien 
befindal  neu  ein  UodeLl  eiovs  Arb«it«raum«t  ein«!  Iluterxeugert,  wo  die 
V«iiraaDBnfnpro<tDkt«  d«r  Gaaflanimen  (Arguidbrenatr)  mittelst  der  va 
dta  OluoTlindwn  *tig«brMbt«D  Rubren  im  Fr«i«  geleitet  werden. 


LehrtimnierXo.  26:  9-07m  lang.  630  m  breit,  67'14  m'. 

Dassellw  System  wip  im  Lehrzimmer  No.  25,  nämlich 
2  Regenerati  v-Breaaer;  jedooh  Lampen  mit  gröfsereo 
BreooerD  (No.  2  a).  Die  Anürdüuug  der  Lampen  war  die 
nämliche. 

In  diesem  Lehmmmer  sind  die  Wände  der  Kasten,  der 
Fensterladen,  sowie  die  Thürwaod  matt  weil^  getriohen.  Die 
Hcsnltate  dieser  Boleachtuag  sind  aus  beiliegender  Zeichnnog 
ersichtlich. 


^ 


^ 


SiST^ 


^1»)       ftä 


!  i 


i: 


'S- 


.f» — , 


Lehrxiinmer  \o.  36. 

Uhrxinner  Ko.  27:  6-50  m  lang,  7  33  m  breit,  50*25  m'. 
Frühere  Beleuchtung:    4   offene  Seh  metter  HngaflammeD. 

Versoohe:  Dasselbe  System  wie  in  Lehrzimmer  No.  15; 
Dor  ist  oben  auf  dem  GIsscytinder  kein  StuubschUtzer.  Fünf 
Flammen  dienen  zur  indirekten  Beleuohtong. 


Den  Lichterfolg  zeigt  die  beiliegende  Skizze  (S-  148). 

Hier  wurde  anoh  ein  Versuch  mit  AD£R-6asgLühliobt- 
äammen  angestellt,  bei  denen  der  Glascylinder  an  der  Seite 
noch  Offnongen    behufs    Einströmung   der  Luft    beeitzt.     Der 

10* 
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Liohteffekt  wird  hierdurch  ein  gröberer,  doch  waren  die  Flammen 
nioht  80  rahig. 


Lehndnuner  No.  S7. 

Einen  Vei^leiob  beider  Lichtstarken  giebt  die  nachsteheDde 
Tabelle. 


ADer-OuglOhlicht 

bei  Seiteaeinströmuag 

der  Luft 

Auer-Ouglühlicht 

bei  der  gewöhnlioben 

Konstruktion 

Plats  1: 

30-2    M.-K. 

22.00  H.  E. 

,       2: 

32-67 

2500 

„       8: 

33-8 

23-99 

.       *: 

36  19 

20-86 

n       5: 

29-7 

16  00 

„       G: 

34*2 

19-98 

,•       "*'■ 

31*34 

22-26 

Um  in  die  Kosten  der  verschiedenen  Beleucbtangsarten 
einen  Einblick  zn  erhalten,  sei  hier  folgendes  angefübrt: 

Nach  dem  stftdtisoben  Baameister- Tarif  betragen  die  Her- 
steUongskosten  far  ein  Lebrzimmer,  das  z.  B.  9  m  lang  und 
6  m  breit  ist: 


3„  36  „ 
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Ein    Lehrzimmer    absoberen ,    kleine    Verpntz- 
ansbesseningen ,    weilsen    und   filrben   per  m' 

5V«  kr.,  in  unserem  Falle  für  180  m" 9  fl.  90  kr. 

Sockelberstellung  von  30  m  &  2V«  kr —  „  76  „ 

Doppellinien  unter  dem  Plafond,  30  m  ä  2  kr.  —  „  60  „ 
Für  gröfsere  Verputzherstellnngen : 

1  Manrertag 1  fl.  92  kr. 

Vs  Handlangertag —  „  60  „ 

Material  V»  vom  Taglobn  .    —   „  84  „ 

15  fl.  61  kr. 
Znsobuls  107o...      1  „  46  „ 

16  fl.  07  kr. 
Die   Herstellungskosten  ftlr  indirekte  Beleuchtung    mit 

Spittlsrs  Kompositionsfarbe  betragen  für 

180  m'  absoberen,    verputzen   und   weifsen    per 

m»  ä  2  kr.   3  fl.  60  kr. 

Für  gröfsere  Yerpatzherstellangen  wie  oben ...     3  „  36  „ 

6  fl.  96  kr. 
ZuBohufs  107o--   —  „  69  „ 

7  fl.  65  kr. 
Färben  des  Plafonds  und  1  m  herab  die  W&nde 

mit  Spittlers  Kompositionsfarbe  für  85  m', 

per  m«  10  kr 8  „  50  „ 

Färben    der   unteren   Wände    mit   guter  Leim- 
farbe für  95  m'  ä  5  kr 4  „  75  „ 


Summa  20  fl.  90  kr. 
Für  Reinigung: 

54  m*  Fufeboden  ä  7  kr 3  fl.  78  kr. 

3  Fenster  12x2-50  ==  3000xl'25  =  37-50 m' 
1  Thür        2 X 2-50  =  500 X  120  =    600  „ 

43-50  m» 
ä  3  kr.     1  „  30  „ 


Summa     5  fl.  08  kr. 
Die  Herstellungskofiten  des  Plafonds,  der  Wände  und  der 


Remigtxng  betragen  bei  der  direkten  Beleuchtong  in  2  Jahrea* 
21  fl.  15  kr.,  in  einem  Jahre  10  fl.  57  kr. 

Bei  der  indirekten  Beleuchtung  kommt  die  Herstellung 
in  2  Jahren  auf  25  ä.  98  kr.  Würde  die  Herstellung  jährlich 
erfolgen,  bq  würden  hierfar  2b  fl.  98  kr.  weniger  10  fl.  57  kr. 
d.  i.  15  il.  41  kr.  entfallen.  Durch  diese  Mehranslage  von 
beiläutig  5  d.  wäre  aber  wohl  ein  besserer  Lichteäekt  aU 
bei  der  direkten  Belenchtung  und  eine  grfilaere  Reinlichkeic 
erxielt. 

Nun  ist  es  aber  nicht  absolut  notwendig ,  dals  der 
Verpub:  der  W&nde  jährlich  emeaert  werde,  denn  man  Hat 
beispielsweise  hier  den  Plufucid  und  den  oberen  Teil  der 
Wände  hergestellt,  ohne  dafs  der  untere  Teil  der  Wand  Schaden 
gelitten  hätte.  In  diesem  Falle  kommen  die  Jährlichen  Kosteu 
auf  Ö  Ü.  50  kr. 

In  neueren  Schalen  wird  der  Sookel  bis  zu  einer  Höhe 
von  180  m  mit  Ulfarbe  gestrichen;  würde  mau  deuselbeu  uooh 
um  1  m  höher  streichen,  so  könnte  man  die  Wttnde,  &ll8  sie 
bei  Herstellung  des  Plafonds  und  des  oberen  Teiles  derselben 
mit  Farbe  etc.  angespritzt  würden,  einfiich  abn-ascbeo.  Eine 
solche  Wand  wäre  der  Reinlichkeit  überhaupt  förderlich. 
Dieser  Olanstrich,  um  1  m  höher  als  bis  jetzt  üblich,  wQrd« 
um  12  tl.  mehr  kosten.  Ein  solcher  Anstrich  halt  aber  er- 
fahrungsgemäls  zehn  Jahre;  das  Weifsen  und  Färben  dieser 
Wandfläche  von  circa  30  m'  kostet  auch  2  fl.  10  kr.  und  in 
Eehn  Jahren  10  fl.  50  kr.,  mithin  keine  grofse  DiffereuK  io 
Kosten  betreffs  des  Wandanstriches.  Der  Plafond  kann  jedoch 
auch  bei  der  bdirekten  Belenchtung,  bauptsftchlich  in  Denen 
Schulen,  wo  man  glatte  Flachen  hat,  zwei  Jahre  dauern.  Die 
Mehrkosten  würden  sohin  jährlich  4  fl.  25  kr.  betrogen. 

Übrigens  könnte  über  der  Flamme  auf  dem  Plafond  ein 
weilsgestri ebener  Schirm  augebraoht  werden,  der  eventuell  mit 
Plafondfarbe    nach Kustrei dien  wäre      Die  Wirkung   eines  der- 
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*  In  deo  Wicoer  Volks-  und  BSr^mohulen  wird  der  Anstriol]  der 
Wände  and  der  Zimmor  nmob  AblAof  von  je  3  Jahren  wieder  eroeqwt. 


artigen  Scbirroes  sobeint,  wie  dies  bei  verscbiedeoen  Beleuoh- 
tiinftaorten  zn  bemerken  ist,  keine  an^nstige  za  sein. 

Die  durch  die  küostliche  Beleocbtao^  entstehende  Tem 
peratarste  igeruog  ist  nicht  ohne  EiqHoXs  aaf  die  Beschafien- 
heit  der  Laft.  Entsteht  durch  die  Beleuchtung  eine  bedeu- 
tende Temperaturerhöhung,  wie  dies  bei  den  Spezialbrennem 
(Jaeklsa  System)  und  SiFMBNSRegenerativbrennero  der  Fall 
ist,  80  kann  man,  wenn  die  VentilatioQ  mit  der  Ceutral- 
heizung  (Niederdruckdarapf- Luftheizung  etc.)  verbunden  ist, 
nicht  iias  erforderliche  Quantum  Frischluft  in  daa  Lehrzimmer 
einströmen  lassen,  da  sonst  dasselbe  überheizt  würde.  Das 
Ac£BScbe  (rasglühlicht  erhobt  die  Temperatur  nicht  so  be- 
deutend,' das  elektrische  Licht  in  kaum  merkbarer  Weise. 
So  beträgt  die  Temperatursteigerung  im  Lehrzimmer  No.  14, 
in  dem  vier  Glühlampen  mit  je  25  M.  -  K.  zur  Beteuoh- 
tung  verwendet  werden,  etwa  0 .4*  C.  in  beilfluäg  zwei 
Stunden.' 

Zur  Bestimmung  der  Temperatursteigerung  wurden  in 
einem  schulfreien  Nachmittag  die  Äb/ugskaadie  {Sommer-  und 
Winterventilationj.  sowie  der  AVärmezuluhrkanal  der  Nieder- 
druck-Dampf- Luftheizung  wahrend  einer  KweistUndigen  Dauer 
geschlossen  gehalten. 


*  Kaefa  Dr.  H.  Stoaohk  bt)trn^,  surulffu  dea  gvriogau  Wassergas- 
koniunu  der  Breaner,  deren  WärmeentwLoliuluug  nur  Vs  bia  *f*  d«r- 
ianigen  des  Stainkohlatigaa-Auerliobtes,  und  iu  beinahe  gleiohem  Verhitltois 
ilt  di«  pro  Liohleinbeil  entwickelte  KohleoNiursmcQg»  ftariogtr- 

'  D«r  L'nlenchied  in  d«r  WarineviitwickeluD];;  zwiB>i.'beQ  Gailiolit 
and  eleklriwhum  Ltt^bt  tit  aacb  den  nfuestnn  Forschungen  ein  Ranx 
bedeutender.  SieMK.t»  fand  nümliob  bei  Beinen  UnttfrauchuiirgeD  in  dieser 
ßiübtung,  daTe  eine  t-lektriiche  Bogenlarnpf  van  40U0  EerEeDit£rke  in 
der  Hinut«  aar  1425  Wärmeeinheiten  ausstrahlt  Um  denielben  Licht- 
effckt  üurob  Leuchtgas  zu  erzielen,  wurden  200  Arj^and brenn »r  nötig 
•ein,  welche  iio  gleichen  Zeiträume  15000  Wärmeeinheiten  entwickeln, 
Hicrmoa  ergibt  neb,  dals  bei  Oubeleacb tutig  dii-  Loft  nicht  nur  ganz  b«- 
deotend  verschlechtert,  sondern  gleiobteitig  auch  mehr  als  htind«rtina) 
nebr  «rwirmt  wird,  als  dorcb  eine  gleichwertige  e^ktriiche  Beleuchtung 
C„jr<si*  Freie  Prcwf',  No.  »1471  Tom  13.  Jnli  1896). 
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ArteK  ii  der  Schule  Tl.  Koperniknsgasge  No.  15. 

Wiener  Stadtbftnamt. 


Am  22.  Febraor  1897  fand  die  fcommissioDelle  Beeichtiguog 
bei  Abwesenheit  der  Sohüleriunea  stntt.  Als  Vertreter  dofi 
Wiener  Stadtphysikates  erschien  Dr.  LÖPFLER.  Der  Brperti^e 
g^ehürtea  an:  Regieruu^srath  D.  J.  M,  Edkr,  Direktor  der  ■ 
k.  k.  graphisahen  Lcbr-  uud  Versucbsaaatalt  tu  Wieu,  Ph.  Br, 
Antun  Kauee,  Retüscbuldiroktor  i.  R.  und  Dr.  AtfO.  Ritter 
V.  Rbuss,  Prof.  der  AtigeDheilkunde. 

Die  FortsetzuDg  der  Besichtigung  fand  am  25.  Febntar 
abends  bei  Annesenheit  der  SchüIeriDoen  statt,  nm  die  Licht- 
verhaltnisse beim  Schreiben  und  Handarbeiten  zu  sehen. 

Die-se  Betenchtungs versuche  bescbüftigten  nlobt  nur  mooste 
lang  die  tnafsgebeudeu  Pers<^iilicljkeifeu  der  beteiligten  Behördeo, 
soodera  zogsn  auvb  das  iuteresse  hervo  fragen  der  Fachleute  ans 
verscbiedeoen  Berufskreisen  auf  sich.  So  wurden  dieselben  be- 
sichtigt von:  Hofrat  Dr.  Eknbt  FücHej,  Professor  der  Augeu- 
Heilkunde,  Obersuuitätsrat  Dr.  Victur  Mdcha,  Direktor  dee 
allgemeinen  Krankenhauses,  Hofrat  Dr.  Böhm,  früherer  Di- 
rektor des  allgemeinen  Krankenhauses,  Obersanitätsrat  Dr. 
Flobiak  KnATsoHMEn.  Oberstabs(U7,t  und  Professor.  JouüS 
Bbrobk,  Professor  nn  der  k.  k  Akiidemie  der  bildenden  Künste, 
Hkrm.  Wehrbnfbnniq,  Oberbaarat  im  k.  k.  Ministerium  des 
Innern^  über  40  Offiziere  des  höheren  Ueniekurses  unter  Führung 
ihres  Obersten  und  des  ObersanitAtarates  Kitter  Fuanz  v.  Gbuseb, 
Mitglieder  des  Vereins  Österreichif^ohe  Gesellschaft  für  Ge- 
sutidheitsptlege,  Wilhelm  Maybr,  Direktor  der  Druokerei  fär 
Wertpapiere  der  ÖRterreicbisch-uii^lscben  Bank;'  OsKiB 
Zkdnik,  Edler  von  Zeldogg,  k.  it.  k.  Oberstleutnant  und 
Komraandant  der  Infanterie  Kadettenscbule  in  Wien,  und 
Offiziere  (Lehrer)  dieser  Lehranstalt  reranlafsten  mit  den  Ka- 
detten Leseproben  etc.  in  den  einzelnen  J^ehrzimmem  n.  s.  w. 


*  Bereits  hat  die  Firma  SievKXS  k  IIalscb  einen  Teil  dieaer 
Dmekcm  mit  indirekter  ßelea^htnn^  und  zwar  mit  elektriKbem  BogVit- 
licht  Dieb  dein  im  Lehrximmer  No.  2L  gegenwärtig  befindlichen  Sjitwi 
vergehen.  Die  indirekte  Beleoohtang  dOrfto  lich  für  ÄrbeiurKom«  ood  bc- 
Booders  fär  »olclie  eupfeblea,  in  denen  mit  Hucbinen  i^earbeitet  wird, 
da  dieie  von  iltea  Seiten  beleuchtet  wärden. 


besonderes  Interasse  tiraohten  dieseu  ßeleDchtangayerBUchea 
Attcli  entge^D :  Dr.  Kahl  Rt^orr,  k.  "k.  LandeBSchuliufipektnr. 
Mitglieder  des  Bezirkssobulrates  der  Stadt  Wien  und  des  Orts, 
sobolrates  des  4.  und  ö.  Wiener  Gemeindebezirkes,  Dr.  Johann 
Rtipp.  Direktor  der  k.  k.  Staatfllohreriniienbitdunf^saDstalt,  und 
JoäBF  Gdqleb,  Direktor  der  k.  k.  Staats lehrerbildungsanütalt, 
der  Lehrkörper  der  StaatsIehrerinneobildungsaDataU  etc. 


RcsumioroD  wir  nun  die  Vor-  and  Nachteile  der  beiden 
BeteDcbtungssyeteme: 

Bei  direkter  Beleuchtung  kaaa  das  Lehrzlmmer  sehr 
hell  beleuchtet  sein,  doch  ist  hierbei  eine  richtige  und  glei^^h- 
m&isige  Verteilung  de^  Lichtes  nuf  den  ein:ielDen  Plfttzen  und 
#Rie  Vermeidung  störender  Scbatteobiiilung  nicht  gut  niöglicli. 
Der  Unterschied  in  der  Beleuchtuiigsstßrke  eiuxelner  Pliltze  lai 
auch  bei  Abn'eseuheit  der  Schüler  sehr  bedeutend.  Wus  nützt 
aber  der  im  LeUrzimmer  durch  die  direkte  Beleuchtung  er- 
zielte LichteÖ'ekt,  wenn  etwa  die  Uillfte  der  Torhandenea 
Platze  durch  die  beim  Schreiben  entstellende,  störende  Schatten- 
bilduug  einen  nicht  nnbedeutr>nden  Lichtverlust  erleidet,  wenn 
es  PlAtze  giebt.  die  sogai*  einen  dreirachon  Schatten,  utimlicU 
den  der  schreibenden,  der  neben-  und  Vorsitzenden  Schülerin 
Aufweisen.  ■ —  Vorhältnisse,  in  welche  die  beigegebenen  Zeich- 
DUDgen  (S.  156]  Einblick  gewähren;  überdies  kann  man  sich 
davon  tagtäglich  leicht  überzeugen,  man  braucht  nur  in  ein 
Lehreimmer  während  einer  Sobreibstunde  /.ii  gehen  und  den 
Effekt   einer  direkten  Beleuchtung  zu  beobachten. 

Gerade  dieser  sti^rendt^,  an  den  verschiedenen  Plfttisen 
ftufserst  angleiche  Schatten  ist  der  schfLiHgende,  gefährliche 
Faktor;  nicht  so  sehr  das  Schonen  in  «las  Licht,  das  nicht 
TOD  besonderem  Schaden  wäre,  vorausgest-tzt,  daf^  die  Licht- 
qaelle  nicht  sehr  grell,  resp.  nicht  blendend  set.  Natürlich  hat 
auch  dieeea  Schauen  ins  Licht  seine  Grenze,  uud  Im  allgemeinen 
gehfirt  es  wohl  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten,  in  i-ine  Fiamnie 
sa  Mhen.  Übrigens  werden  sehr  grelle,  blendende  Lichtquellen 
mit    iDattem    Glae    (AugensohUtzem)    nmgeben,    wodurch    sich 
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geuehm  wirkt.  TafeUIaromen,  oberhalb  des  Tisches  angebracht, 
fcöDDOD  iafolßo  ihres  Lichtes  und  der  strahlecden  Warme  für 
den  I^ehrer  zum  mindesten  iHstig  werden. 

Bei  der  indirekten  Rf-lr^nchtnag,  welche  nach  einer 
oberfiKchlicfaen  Schätzung  um  beiläufig  iOVa  mehr  Lieht  aU 
die  direkte  erfordert,  ergeben  sich  hinsichtlich  der  Verteilung 
des  Lichtes  auf  den  einzelnen  Schreibpulteu  keine  ao  be- 
deutenden Differenzen  in  der  Belonchtnni^starke.  Die 
Schal tenbtldang  boim  Sehroiben  und  der  hierdurch  entstehende 
Xiichtverlust  ist  sehr  gering  und  nicht  «törend  und  ergibt  auf 
den  einzelnen  Platzen  weit  geringere  DiSierenzen  aU  bei  der 
direkten  Beleuchtung.^  Durch  dip  Reflektoren  ist  dif  strah- 
lende Warme  grölstenteils  vermieden  und  die  i'lammen  sind 
jBicht  siohtbar.  Für  das  Zeichaen  nach  Modellen  ist  die  in- 
direkte Beleuchtung,  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Schatten- 
1>ildung,  nicht  verwendbar.  Doch  könnten  die  ßeleucbtungs- 
<1t()rper  sn  eingerichtet  werden,  dafa  sich  der  untere  Refiektcir 
jobne  Scbwierigkeit  entfernen  Itefse,  auf  welche  Welse  diese 
Lampen  auch  fOr  dtesea  Zeichnen  nutzbar  gemacht  werden 
[könnten.  Bei  den  Versuchen  mit  indirekter  Beleuchtung  trat 
meist  der  Fall  ein,  d:Us  Personen,  welche  das  erste  Mal  ein  eo 
1>eleuchtetes  Lehrzimmer  betraten,  einen  ganz  eigentümlichen, 
Zuerst  etwas  befremdenden  Eindruck  erhielten.  Aber  schnei 
Bsob  kurzer  Zeit  gewöhnte  sich  dns  Äuge  an  die  neue 
ßeleuchtungsart,  und  man  war  über  den  wohlthnenden  Ein- 
druck, den  Siitt  auf  das  Auge  machte,  gemdezu  überrascht, 
&icht  minder  über  ihre  Wirkung  beim  Lesen  und  Schreiben.' 

Bisher  begnügte  man  sich  mit  einem  Minda^^tmafs  von 
10  Meterkerzen*  Helligkeit  Die  neueren  Beobachtungen  haben 


r 


*  Slih«  Ebismavn,  „Zur  Frage  der  SchaUatbUdung  bei  direMer  und 
tmürtkUrBuleuchhtnffderSehulnmtNer"  i.b.O.S.381,  und  „IhekünatlicheBe- 
hmchtung  der  ScituUimmer- .  Zextschriß  für  Schulgtsundheitf^ßegt.  X.S.643. 

■  Ebibmakk,  ZäUehr.  /".  SdmlgentndHtitipft.  I.    S.  360. 

■  Dr.  Coit»  bcieichnct  in  Minem  Werk«  über  „Die  ll^iet\e  des 
AMffca'  »li  Uiuimalbcrlligkvit  für  Scholbeleuobtung  10  ilefaerlichte  ^ 
BW  dsutjKhe  Heterkeniaa. 
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prgebeo,  dafg  diese  Minimalliolitstftrice  weder  für  das  Lesen. 
noch  für  das  Sohreiben,  noch  weniger  aber  für  Zeichnen  und 
weiblißhe  HaDdarbeiteu  genü^^eu  kann.  Die  au  der  hiesigen 
Sohole  bestebeodeD  Bei  euch  tuoga  versuche  zeif^en  vielmehr,  M 
Hits  mo.ti  die  HelU^keitsstitrke  auf  den  einzeloen  Arbeits- 
pltltzeu  vüD  20  Meterkerzen  als  zulässi^e^  Hiuimum  bezeichnen 
muJs,  wugegen  eine  mittlere  Helligkeit  vod  30  äloterkerzea  ■ 
der  Pultplatte  ah  das  wüDschenawertfl  Normale  zu  verlaugen 
wäre.  Diese  Forderang  ist  bei  dum  gegenwärtigen  Stande 
der  Belenchtungsteabnik  keineswegs  kostspielig  zu  erreiobeo 
Tiud  nicht  tiugerechtferligt.*  luh  kauu  duher  uoch  den  tod 
mir  gemaohten  praktiachen  Erfahrungeu  der  von  Dr.  F.  Kbk- 
.MAVNEu  und  Prof.  W .  PhaUSnitz  in  ihrem  Berichte'  auf- 
;{esteUten  Behauptung  —  so  sehr  ich  sonst  ihre  Arbeit  schätz«,  — 
dab  eine  Beleuchtung  eines  Raumes,  welcbe  in  allen  TeiUo 
desselben  eine  Lichtmenge  von  lU  Meterkerzen  bietet,  als  eine 
sehr  gute  bezeichnet  werden  mufä,  nicht  beistimmen,  ebenso 
wenig  als  iüb  et)  jener  indirekten  Beleuohtnng  gegenüber  ver- 
mag, bei  welcher  ein  umgekehrter  t^chirm  aus  Milchglas  zur 
Verwendung  kommt,  denn  nach  meiner  Ansicht  gebübrt  jener 
indirekten  Beleuchtung  der  Vorzug,  bei  der  ein  audn roh- 
sichtiger  Metallschirm  als  Retlektor  dient. 

Diese  Beleuchtungsversuobe  haben  bereits,  wenn  auch  nur 
zum  Teil,  inHufem  einen  praktischen  Eifolg,  als  von  jetzt  an, 
xufnlge  Stadt  rata- Beschlusses,  nur  mehr  AUER-GasglUhlicbt  mit 
Augenschützern  iu  den  Wiener  Volks-  und  Bnrgerechulen  /ur 
Einführung  gelangen  und  dafa  in  den  Zeiobensülen  einer  neu- 
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'  T.  QuCFEB  Archiv,  Bind  32.  I. 

Dr.  Padc  Schudsbt,  Künstliche  Btteuchtnng  rom  angtntvttUchm 
:katid^pwikt  Vortrag,  galten  in  der  am  Sti.  Norimbar  1896  lUtC- 
g*fttDd«Den  80.  Sitxong  Ao»  „Vereim  deutach«r  logenieore",  Fränkiich- 
OberpfUziKher  Bexirkivereia.  S.  7. 

*  VnttnuclMtttff^n  über  indirekte  {diffuse)  BeieiuJttatig  ii>n  Scktä- 
aimmem,  Hürsaien  und  Werkstätten  mtt  Aitenehem  Oa.^i/Uihiicht.  (Aus 
dem  hygienüdien  Institut  der  UtiiverBität  Qrax.)  Scaiixiscw  Journal  /itr 
(roabeUurhtung    uiul     Wasaenvrsorffut^.   Hänchea  1897,  No.  3S,  S.  611. 
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ei'bauteD  ßui^gerschule ,  XVITI.  Bezirk,  Schopenbaum'Strarse, 
die  indirekte  Beleuchtuu^  mit  AüBR-Gasglühlicht  probeweise 
aar  Einföhrang  gelangte.^  In  den  Zeichensülen  (13-4  td  long, 
6'6  m  breit)  befioden  sich  je  8  Ptmnmen,  die  in  2  Beihen  an- 
gebracht sind.  Die  Reflektoren  der  zwei  vorderen  nud  der  zwei 
rückwärtigen  Flammen  sind,  mit  Rücksicht  anf  die  Lange  der 
S&Ie,  grüber  als  die  Übrigen  (Lampe  Fig.-^};  es  beträgt  Cß  46  cm, 
Ji  D  12  om.  Hierdurch  i&t.  der  obere  Flammenteü  ebenfalla 
nicht  siebtbar.  L'm  die  entspreahende  GrCiisc  der  Reflektoren 
in  den  verschieden  langen  Lehndumen  zn  erhalten,  empfiehlt 
es  siob,  vorerst  Modelle  aus  Papier  zu  verwenden.  Die  Re- 
flektoreu  sind  &iis  A.lpiicca.  innen  blank  geschliffen  und  aufseo 
mit  einem  der  Wundfurbe  ähnlichen  Anstrit^li  versehen.  Die- 
selben mOssen  stets  rein  gehalten  ttnd  je  nach  Bedürfnis  mit 
einer  Mischung  aus  Wienerkalk  und  Engelrot,  der  so  viel 
Stearinöl  beigemengt  wird,  bis  sich  ein  Brei  bildet, 
geputzt  werden.  Ein  Knäuel  ans  weicher  Wolle  dient  als 
Potzball. 

Aas  den  an  mich  gelangten  Anfragen  etc.  von  nah  und 
fem  ersehe  ich,  dafs  auch  in  Schulen  anderer  Orie  praktistthe 
Venncbe  mit  der  indirekten  Beleuchtung  gemacht  oder  beab- 
sichtigt werden.'    Doch  mufs  ich  betonen,  dafs  es  im  Interesse 


*  Der  Plafood  oiid  der  obere  Teil  dar  Wiade  aJntl  mit  KompoHtiotu* 
hrb«  roo  W.  SrrrrLsa.  Maler,  ADstreicher  und  KuoststBinereeuger  ia 
Wien,  IV.  Betirk,  Lainbrechti^u««  10,  hentCBtellt,  die  Reflektoren  von 
Kau.  Bbkt»,  Wien.  VII.  £.,  BurggMifl  58, 

*  Dadurch  wird  der  Vort«il.  dfüj  raaa  bat  «terselben  nuf  keinem 
Flaue  heim  Schreiben.  Z«icha«D,  beim  Arb«it«a  überh«u[>t,  duruh 
8«tuttuobilduOK  von  Hand.  Kopf  etc.  gestört  wird,  lowie  di«  gleich- 
miMge  Vertcilnng  de«  Lichte«  aaT  »ümtlichea  Arbeitaplützeu  zur  M- 
|[«iDela«n  WördiKnuK  K«l<t"S«D:  diet  i*t  wohl  bii  jetxt  nicht  der  Fall. 
Biann  eei  noch  bemerkt,  (lafs  miuh  die  beim  Unterrichte  in  der  Kalli* 
p^hia  and  im  Zeichnen   eto.  fcetnachten  WahniebmiingeD   betreff«  de« 

'an   Schatten   der  direkten  HeleiichtuDjr,    sowie    die   von  Dr.  F. 
:nLiK!c  mit  indirekter  Beleuchtitrig  erzielten  Resultate,  vorüffantlicht 
in  der  „Zeittchrifi  für  Sehvlge*UHdheHi^/lrgt",'i8t^  No,  10,  zum  Stuttjum 
T  Toriiegenden  Frage  veranlarslen ,    ri^mer,  dafs  mir  die  Beaiohligung 
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der  guten  Sach«  wüuscbeuswert  ist,  dufs  bei  diesen  Versaohen, 
win  ich  bereits  erwfthnt:'>,  die  photometrtsoheti  Messungen  der 
direkten  and  indirekten  ßeleuohtang  nicht  bloGs  bei  leeren 
Bänken,  sondern  noch  in  Anwesenheit  schreibender  Sohnler 
vcirgeDommen  werden,  da  nur  hierdurch  der  wahre  Vorzag  der 
indirekten  Beleuühtuug  acbarf  hervortritt.  Es  ist  dies  wohl  mit 
Hube  wid  Zeitaufwand  verbanden;  doch  ea  lohnt  sich  dieses 
Opfer.  Nur  auf  diese  Welse  wird  sich  die  indirekte  Beleaeh- 
tung  zur  allgemeinen  Binftlhrung  in  den  Schulen  Geltung  ver- 
schaffen und  dies  wUiiecbe  ioh  denselben  vom  schulhygieDimheo 
Standpunkte  aus  wftrmstens. 


"^us  VtrCamtnlnnstn  nnl  ))er(inen. 


Über  das  Wesen  der  InfektiocükrAnkheiteii,  ihre  Verbreitung 
in  deu  Bchnlen  und  ihre  Abwehr. 

Vortrag  des  Kreispbysikus  Dr.  Schioeder-Wellsteia  in  der 
Kreislebrerkoufereiiz  am  1».  Juli  lä97  zu  WoUstein. 

[Sctiiur«.) 

lo  diesem  Sinne  werden  sieh  die  Örtlichen  vorbcngcnden 
3Iarsnabmen  ^egen  die  Ent<«telniD7  and  Verbreitung  ao- 
sLeckoDilcr  Kraukbeiteu  fliirfli  die  Sclitile  znnflchät  gegen  die 
VemnrciDigung  der  Luft  zu  richten  haben. 

Die  Uuft  wird  am  häutigsten  dadarcb  verunreinigt,  üa(ä  die 
Krankheitserrt-ger  mit  den  Aussclieidtini^produktpn  Aea  Organismiu 
{Xasensihlftim,  Auswurf,  StulilentleerunKea),  an  deoetr  sie  haften, 
eintrocknen  und  mit  dem  Staube  aurgowirbcti  wenlen.  Ks  sei  hier 
besonders  hervorgehoben,  daCü  der  Auswurf  Scbwiiidsflchti^r,  die 
Änucheiduntten  der  Scbteiniliaute  und.  die  Uantabsrhilferungen  b« 
aknten    llauttnfcktiüDskrankhoitcn    (Sctiarlacb,    Masern,    Röldn),    bd 


der  Bel«uchtaog»eüariclitangeD  dea  Wiener  aoBtomiscfaen  Seoienftalei, 
Oewwbetcbalen  in  B«rlin,  Hamburg.  Buel,  «o  «uch  di«  der  tecbDiaobeo 
Hoch»chule  in  Utinchcn  u.  t.  w.  vieUkcho  Aaregong  boten. 
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Diphtberitis  uitil  bei  deu  ansteckenden  AuKQokraiik1i»itcu,  ili»  Sluhl- 
eaÜHtiroDiieD  bei  (Cholera  umi  Typha«  etc.  die  Krankbeitserreger  enL- 
httlten,  oad  daTs  dieselben  im  Staube  der  Kranken-  und  Schut/Jmnier, 
in  den  Kleidern  niid  der  gebrauchten  Wasche  der  Kranken,  und  selbst 
im  ScraTMDStaube  oacbgewicsen  wurden.  Besondere  »osiindbeitliche 
Uedenken  erregt  der  Staub  in  den  Scbnlen  und  Tnrnlokalen,  weil 
er  sieb  iofolga  mangclhaßer  und  seltener  Keininaoft  der  Räume  an- 
hkaft,  durch  trockenes  Kehren  masseoliafl  anfitewirbeU  wird  and 
beim  nacberea  und  tiofereii  Atmen  bis  ia  die  feinsten  Loftrobrüo- 
Mie  der  Lnntten  driniti.  Es  kaao  deshalb  nicht  anseleKontlicbst 
genug  auf  eine  sacbgemäfse  Reiuimine  und  laätaadhaltiias;  der  Schul- 
rftnme  bio^cwicsen  werden.  Ich  verweise  iu  di'^ser  Be/iehung  auf 
die  timndsfiUe,  welche  insbesooderc  das  Königliche  Provinzial- 
Schttlkollecriutn  in  Cassel  durch  Verfügung  vom  25.  No- 
Tcmber   1890  anfge*tellt  fiat 


«Kl«*tea< immer,  Zeicbensüle,  Gänge,  Treppen  sind  an  j«dem 
S<rbaltag  bei  offenen  Fenabem  ond  Thuren,  d.  b.  möglichst  ausg^Jobiger 
Lafthewegonff.  gründlich  auaKukehren,  nachdum  dt>r  Fufabuden  rticthlicb 
mit  oasaen  Sige«pänen  oder  mit  naaaain  Tor&null  oder  naaaer  Lobe 
bestreut  worden  ifit.  Zum  Anfeuchten  iit  warmaa  Wasaer  zu  verwenden. 
Bei  8&^9panen  nimmt  msn  (fleiohriel  warme«  W&aeer,  hei  Torfmull 
3  (jewicbt«t«ile  Wkaaer  auf  1  Ucwictatateil  Hall.  Tische,  Bänke  und 
deren  Bi'icherbrolter,  Ofenkacbela  ete.  eiud,  nacbdcoi  der  Staubt  sich  ge- 
legi  hat,  mit  fancbten,  utcht  tisaaoo,  die  Aufaenteile  msürner  Öfen  mit 
trockoncD  Tüchern  abzuwisL-ben.  Diu  analog  Behandlung  Hrfahren 
mooatJioh  einmal  Sammluii^^srönme ;  damit  kann  etwa  l'^i  Htunden  nach 
dem  Kehren  begonnen  werden. 

Auiaerdera  und  alljährlich  mindent^na  viemial  grlindlioba  Haopl* 
reioiguiiifen  aller  äohulräume  (auch  der  Sammlungsrauine.  de«  Fent«aaleB) 
voraiuehiueu,  hiurbvi  zuuäohat  der  ätaub  vuu  den  Wäiidua  und  Deukim 
abAÜMhreii,  (alla  eie  nicht  eben  getüncht  wurden.  Getäful  und  Mubibar, 
olgeatritibttne  Wunde  uder  Wandutiicke,  Thün-n  und  Foniiter  auf  der 
IntMUf  and  Aufaviuait«  sind  mit  warmum  Wasacr  und  Seife  absuwascbL-ii, 
desgleichen  ge^ilte  und  Parkettfufabüden;  wo  noch  die  grobporigen  und 
uaokten  FuJäböden  bestehen,  mufa  auch  Sand  und  Bürst«  Terwendet 
werden.  TbärgrifTe,  Beachläge  u.  e.  L  tind  »obgemälj  au  reinigen  und 
blank  XU  machen.  Ca  wurde  sich  aebr  empfehlen,  an  einem  (Samstag) 
oder  an  zwei  Tagen  der  Woche  jt^d«8Tnat  «ioen  gewissen  Prozent  aUnr 
SdiDlziinmer  in  der  eben  angedeuteten  Weis«  gründlich  zu  r«imgeit,  ao 
daft  die  stark  benutzten  ScholBiminer  derart  monatliob  einmal  aa  dia 
Beih«  känien. 

Festeste,    PrafungsaAle    werden    mehrere    Tage    vor    jeder    Schnl- 
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r«ierIiohkeit  f^rändlieh  «ufgewaKbaa ;  Stähl«,  BiLnke,  BSston,  Eronleacbter, 
I«mpen,  HeiBatiIa£«i,  Besoblage  u,  ■■  f.  und  bai  dieaer  Oelecenheit 
ordeotltoh  sa  reitug«D. 

In  den  TnrnbKlIen  sind  wöofaeatliob  miDdMteDi  einmal  die  WJüide 
and  Decken  »bsukehren  and.  nachdem  der  .Staub  durch  Laftxng  enLferat 
ilk  odw  sich  XU  Bodeu  (ttx>ctiit  hat,  die  Dielenböden  gründlich  sn 
Mb«U«nu  Vor  jedem  BauutznofrBtag  sind  die  (}«rüte  feucht,  eisern« 
Ofen  trooken  abzawiacben  nnd  die  Pafaböden  mit  nassen  SÜ^spiaea 
a.  a.  f.  ie[rändlkDb  auacakehren. 

Die  Feniter  sind  alle  14  Tag«  aa  pulzea.  Di«  Sitsbretter  der  Ab- 
tritt« and  die  Piaioira  lind  täglich  sa  reiaigea,  der  Bodea  ntiodect«!!« 
einmal  jn  der  Woche  eu  oobeaeni. 

Alljährliob  flollen  Wände  und  Decken  frisch  getüncht^  hÖUera« 
FnfibÜiden  nach  vorhergegangener  gründliober  Soheuerung,  A.u«trocknung 
und  Schliersang  alllUliger  Fugen  mit  einem  guten  doppelten  Anstrich 
versahen  «erden;  schmal«  Kitten  (l— U  mm)  werd«u  mit  einem  Kitt 
(Bohnenmehl,  besser  Glaserkitt)  tief  verstrichen  und  di«s«r  gut  trocknen 
gelassen,  weitere  Fti^on  mit  eingeleimtem  Holt  sorgfaltig  aasgeepint. 
Die  VorhSnge  werden  abgenommen  nnd  gewarchen.  gelegantliofa  der 
anderen  Eauptreinigungen  im  Schuljahre  mindestens  geklopft. 

Anch  die  Anstrich''  der  Thären  a.  ».  f.,  besonders  der  Binke,  nnd 
in  nicht  alLzn  groffen  ZwiBchenräumen  zu  nmeufim;  bei  diesen  Qelegea- 
heiten  ist  für  Olattmaohen  splitternder,  terscbnittener  «t«.  Tisch-  nnd 
Bsnkbretter  su  sorgen.  Stniuft-  und  Ranchwege  der  Ventilations-  nod 
Heis^nriobtungeu  werdun,  «ow-eit  si«  sugftngUoh  sind,  ron  Slanb  nod 
Rufs  gsromiKt. 

Auch  auf  die  Roinliühkajt  der  Tarn-  und  Spielplatze  ist  ein  scbar&a 
Augenmerk  zu  richten.  In  Lichtgralmn  soUen  weder  PflauEenwuoherangem, 
noch  die  Anhäufung  von  eingewebtem  Papier,  Blättern  u  s.  f  flber»ehea 
werden." 

Geficbicbt  die  Keinigiing  des  Schulzimmcrs  oicbt  aaf  ratiooelle 
'Weise,  so  ändert  der  Staub  mitsamt  den  Infektionskeimca  lediglich 
seiQCD  V\n\7.  irnd,  wird  von  deo  Kleidern  der  Kinder  aaf^eaomineQ 
und  verlrBgen.  Wälirend  dea  Ihitfirrichtes  im  Sr>niincr  sind  yura 
Zwecke  einer  steten  VcnJiktion  und  BeseitiRnofT  des  Staube»  die 
Ofenthören  offen  sun  halten  und  nach  der  Entfernung  der  SchtÜer 
Fenster  und  ThOren  durch  längere  Z«it  xu  Offnen,  eine  Fordentog, 
welcher  leider  in  den  wenigsten  Schulen  KcchnuDg  getragen  wird. 
Durch  die  Bewegung  der  Schulkinder  wird  namentlicb  vor  den 
ÜDterricbt  und  in  jeder  Pause,  d.  h.  immer  wenn  die  Schiller  in 
grOCteror  Zald  anfetehen,  aas-  nnd  eintreten  etc.,  StAiib  aufgewirbelL 
Die  Bchfiler  sollen  daher  vor  dem  üntcjricht  nur  ihre  Heqnisitea 
im  Schnlzimmer  ablegen  oad  dann,   wo  immer  es  die  RanmTerhAlt- 
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nin«  der  Gflage  etc.  erlauben,  ebenso  wie  in  den  Paoseo,  das 
Zimmer  verlassen,  um  es  erst  unmittelbar  vor  üaterrichtsbcginn 
rnhig  ZQ  betreten  und  d&nn  gleich  ihre  Plätze  aufzoanchen, 

Die  Wände  der  Schnlzimtuer  sollen  möglichst  glatt  sein,  am 
das  Anhaften  des  Staobes  thnnlichst  za  verringern.  Oirarbe,  die 
nicht  oacbdunkelt,  ist  ganz  geeignet  ond  bat  den  Vorteil  der  Wasch- 
barkeit für  sich ;  aof  die  PorenTentilation  kann  im  Schnizimmcr  ver- 
zichtet werden;  aoch  andere  nicht  stäabeade  Anstriche  (Leimfarbe) 
sind  verwendbar,  während  Kalktüncbe  stänbt  nod  sich  rasch  abnutzt. 
Der  untere  Teil  der  W&nd«  wird  am  besten  bis  zu  1— 1.5  m  Höhe 
ait  Holz  verkleidet,  d&i  /»r  VormciduDg  der  Staubanhäufung  eine 
nOflichat  ebene  und  glatte  OberHOche  haben  ■sott.  Diese  Verkleidung 
ist  dtnerhaft,  behaglich  niul  liefert  keinen  Staob ;  wo  die  Armut 
des  Banberm  die  Holzverkleidung  niclit  erlaubt,  sollte  wenigstens 
die  kalte  Fensterwand  damit  ausgestattet  und  die  ^tbrigcn  Wftnde 
bis  1,5  m  Höhe  mit  Ölfarbe  gestrichen  werden. 

Zur  Reinhaltung  der  FnCsbodenf&llung  ist  ein  möglichst  dichter 
Scblnis  des  Fufsbodcns  ni^tig;  anderenfalls  werden  Strafscnschrantz, 
sowie  [.nftätauh  mit  Infcktionskcinten  cindringon  nnd  Infolge  der 
energischen  Rewegitng,  welche  sich  auf  dem  Fufsboden  ziMLwoilig 
vollzieht,  jene  Stinibraassen  auftreten,  welche  so  oft  dazu  l>eilriigeii, 
den  Aufenthalt  itn  Schulzimmer  nngeaund  zu  machen.  Femer  dringt, 
wenn  der  Fufsbodcn  nicht  lückenlos  scbliefät,  gelegentlich  einer  jeden 
naasea  Reinigung  Wasser  ein.  Wird  auf  diese  Weise  die  FiUtu&g 
dnrcb  Eindringen  von  Staub  allmählich  verunreinigt  und  gelei;entlich 
sngefaooblet,  so  entsteht  eine  Stitte  der  Zersetzung  organischen 
Uaterisls  and  ein  Nährboden  für  organische  Keime,  welcher  als  ge- 
t&brlich  bezeichnet  werden  muls. 

£s  wtLrde  zu  weit  fUbren,  wenn  ich  Ihnen  heute  die  Dblicfaen 
Yentilationäcinricbtungen  zur  Rcinigiuig  und  Ernenerung  der 
Laft  in  den  Schulen  vorfahren  und  einer  kritischen  Beurteilung  unler- 
Sfebco  wollte.  Ich  will  dcslialh  nur  einigt:^  Ober  die  Fctistcr- 
ventilation  sagen. 

Für  die  VentilsLim  in  der  »armen  Jahreszeit  fehlt  vielen 
Schalen,  arifüer  den  Fenstern,  noch  jede  Vorrichtung.  Aber  das 
blofse  öffnen  von  Fenstern,  die  an  einer  Wand  liegen,  hat  bei 
gleicher  Aofsen-  und  Innentemperatnr  so  gut  wie  keinen,  hei  ge- 
ringer Tempcraturdiffereiiz  nur  einen  nabedentendeti  Erfolg;  selbst 
liei  wbdstillem  Wetter  wird  jedoch  durch  (offnen  der  Fenster  und 
Tbttrea  eine  betrflcbtliche  Luftverbesserong  erreicht.  Jedenfalls  ist 
es,  iligesetKn  von  anderen  Gründen,  zum  Zwack  der  Luftverbesaerung 
DOCradig,  dafs  die  Schulkinder  in  den  Pausen  den  Uol 
oder  einen  anderen  geeigneten  Raum  aufsuchen  und  dafs 


die  Zimmer  durcli  öffnen  von  Fenstern  und  TbQren  ge- 
lüftet werden. 

Nachts    kann    and    soll    im  Sommer  dnrch  Offnen  der  Fenster, 

ber-w.  aufli  der  ThDren,  eine  grflmlliclie  LiHtiitig  der  Zimmi'r  ror- 
genommen  worden,  welche  derart  besser  auskiihleu.  Zn  diesen 
Zwecken  knnn  anch,  mit  Rücksicht  auf  drohende  UD^rairitter,  das 
Anbringen  von  Luflunprsfla?cln,  FcnstCTjaloasien  u.  der;;!  empfohlen 
werden,  —  Winl  iimr(j;piis  blofs  der  obere  Teil  der  Fenster  k«- 
ßRnet  iinil  ist  die  I.iift  aufs{;n  <;twa*!  warmer  aU  innen,  so  wird  der 
untere  kAHern  Ttnil  iler  Zimmcrluft  gftr  nicht  in  Reiner  Ruhe  ReslOrl; 
ist  es  aufsen  kuhler  als  innen  {z.  B.  abends.  Lehrtiogssrhnleo)  und 
wird  blofü  ein  anlerer  Teil  der  Fenster  geöffnet,  ko  bindet  unten 
IjuFlwechsel  statt,  der  obere  Teil  der  /.immerluft  bleibt  ungestöd ; 
ef.  soll  also  sowohl  in  horizonialem  als  vertikalem  Sinne  ein  ia6g- 
lii-hst  prolser  Teil  der  Fenster  geöffnet  werden  können.  Weit 
energischer  ist  unter  allen  Umstanden  die  Ventilat  i  uns  Wirkung  der 
Fenster  im  Winter.  Von  dem  Öffnen  der  Luftnngsdügel,  Kipptlogel 
0.  9.  w.  wahrend  des  Unterrichts  ist  aber,  wenigstens  in  der  kahleren 
Jahreszeit,  abzaraten;  die  eindringende  kalte  Luft  wird  bcrahfallea 
und  hierdurch  bei  niederer  Anfücntempcratur  bedenklicher  Ttug  eat- 
slcliou. 

Dicr  wcitgeUeude  Lurtvcrderbuis  im  besetzten  Scliulzimmer  und 
die  meist  iiaiiz  unzulänglichen  besonderen  Veittilatioiisvorrichtungen 
machen  luicb  im  Winter  die  Fensterventllation  hochwichtig.  Die 
beste  LösunK  der  Ventilat ioiisfraRc  für  ychulziinraer  im  Winter  ist 
fflr  viele  Schulen  mit  bereits  bcstulicailcu  ^Veiitilationseinricbtungen**, 
neben  Bcnut/unp  dieser  Kinricbtuiigen,  die  Luftung  durch  Fenster 
in  der  Pause  nach  joilrr  Stunde. 

Fflr  die  gesumlheitliidi  <^n  wielitige  Reinhaltung  den  Scbulhanses 
ist  das  Anbringen  und  liunutxeii  passender  Vorricbtnngen  /.nm  Ab- 
streifen des  Strafsenkotes  ein  wichtiger  PnnkT.  Mit  Racksicbt  auf 
die  grofäe  Zabl  der  in  kurzer  Zeit  eintretenden  Schulkinder  liind 
ganz  nnders  bemessene  Kinrichtnngen  nOtig,  als  etwa  in  einem  Wohn- 
hauee.  Es  sind,  wenn  thuolicb,  innerhalb  des  Hanseinganges  an 
den  SeitenwSnden  möglichst  lauge,  etwa  10  cm  über  den  Boden 
isgende  Eisenstreifen  mit  darüber  betindlicher.  passend  hoch  ge- 
legener Anhnitstange  nnzabringen.  liier  soll  der  Strnfgenkot  von 
der  Schub-  bezw.  Fuissoble  abgestreill  werden.  Weiterhin  sind  im 
mueingang  entsprechend  grofsc,  dicke  Kokos-  oder  Strohmatten 
Miitdegcn,  an  welchen  die  Schuhe  be/w.  KQfse  allseitig  onlenili<.'b 
von  doD  letzten  Schmutzresten  gereinigt  werden  können.  DieSchmatz- 
aMNO,  welche  die  Schuljugend  von  ungcpHa-stcrten,  auch  stftdüschrn 
S^tben  und  tctiem  Landboilen  in   das  Haus    binelntragt,  bilden  die 


1 


« 


166 


Hau))ti|iioII«  lies  ScIiul^itAabes.  Die  NotwcDdiitkcit.  tlio  Schii^iißenJ 
mit  Strenge  und  Konseqneoz  zor  Beinignojr  der  Fnfsh^kleidnne  an- 
zithulten,  miifs  cntAcbieden   betonl   werden. 

Fenier  wird  es  Pflicht  dos  I,<?hn^rs  sein,  der  nezngs(iue3Ie 
des  Triok Wassers  für  die  Schnlkioder  und  de<i$en  Reinhaltnng 
die  vollste  Anfmorksanikeit  znzuwendeo.  Ad  Orten,  wo  keine  Wasser- 
leitaDf!  besteht  oud  das  Trinkwasser  ans  ScbÖpfliruiiDeii  eotuomman  wird, 
sollte  die  Qualität  desselben  vom  Lehrer  stetig  überwacht  nod  von  Zeit 
zu  Zeit  fachmlanischc  UntersncbunKeu  des  Wassers  durch  deoMediziaal- 
heamten  angeregt  werden.  In  Gebenden,  wo  saoitAr  nnTerdäcbligcs 
Wasser  nicht  zn  haben  ist,  bat  der  Lcbrcr  vorzusorgeii,  daf^  den 
Scbtilkimlcm  ein  dorcb  Rocheu  von  nllfAlligpn  scbfldlichen  Keimen 
befreites  Wasser  zum  Trinken  zDRöngltch  Remacht  werde.  Die  sieberste 
Gew&hr  fOr  ein  gc^iundbriiHch  cinwajtd freies  Trinkwasser  bieten  voll- 
kommen dicht  gemiuiortti  nad  gedeckte  KcsscUininiien  mit  eiäerncr 
Pumpe,  oder  noch  besser  eisenie  Rohr-,  sogenaniitt;  Alwssinierbrunnen. 
Die  Schalkimk'r  sind  wiederholt  über  die  Gefahren  des  fJenusses 
von  Wasser  sos  Bftchea  und  Flüssen,  in  denen  Witsche  gewaschen 
oail  gespfllt  wird,  oder  bei  denen  anderweitige  Verunreinigungen 
nicht  ausgeschlossen  sind,  zn  belebren. 

Die  sanitären  Mar^nabmen  zum  Schutze  gegen  die  Infektionen 
kann  der  Lehrer  iasofcni  wesentlicb  fördern,  als  er  die  Kinder  zur 
grCßten  ReinlJrlikeit  des  Körpers  niu)  dpr  Kleidung  anhlilt 
snd  Schmutz  nicht  duldet.  Überkleider,  weklie  unsauber  gebalten 
sind  oder  Kindern  ins  gesandbeitltch  verdäcbti;Ten  Wohnungen  an- 
geboren, sind  nicbt  mit  jenen  anderer  Schiller  zusaramenziüegcn, 
sondern  gesondert  anfznhängen  und  anfzu1>ewabreD. 

Anch  sollte  der  I^brer  sich  öfter  persönlich  Uheraeugen,  ob 
der  Schuler  zn  Haus«  derart  notergcbnicbt  ist,  Aak  er  nicbt  m 
einer  Infektionsquelle  für  seine  Mitschüler  wird. 

Kinc  besondere  Gefahr  fUr  die  Entätchnng  und  Wcitcn'crbrcitung 
der  Infektionskrankheiten  bieten  auch  die  Abortc  auf  den  Schtil- 
gnindstochen.  Sie  bilden  einen  nicht  unwichtigen  I'unht  der  Scbul- 
bjigiene.  I'einlichstc  Keiiilichkeil  in  allcu  Teilen  der  Anlajio  ist  eiu 
Krfordernis  ersten  Kanftes.  /unficlist  ist  es  netweudig,  die  Alitrilts- 
oalagen  so  ein/.unchteri  dab  weder  schädliche  Oase  in  ilie  Scbul- 
rflnmo  eindriogen  können,  noch  dats  ans  Ubcrfliefsenden  oder  uu< 
dichten  B<?baltem  (Gruben)  Abortjancbe  in  den  Boden,  die  Mauer, 
oder  gar  in  die  R&nmc  des  Scbulbanses  gelangen  kann.  Die  letzteren 
Geaicbt^p unkte  sind  von  um  so  gröfserer  liedeutung,  als  die  Ex- 
kremente auch  Krank  he  itskoirac  enthalten  können.  Gut«  Rrhellung 
and  Leftung  durch  grofse  Fenster  (am  besten  Oberlicbt)  mOssen 
bei  jedem  Abort  gcfonlert  werden;   sie  lieKen  auch   die  Reinlicbkeit 
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erhalten.  Der  Furshodeo  soll  in  der  ganzen  Anla^^  ertOht  Ober 
dem  äoTseren  Terrain  angeiegt  werden,  damit  die  atmospbarischeQ 
üiederscbtä^e  nicht  in  den  Abort  eindringen  kOonen;  er  soU  voll- 
lUUidig  dicbt  hergestellt  «tein.  Die  Bufsere  Reinlicbkeit  der  Abtritte 
mata  wie  die  dos  gaozcD  Schnlliansizs  durch  Reincrhaltung  gefördert 
werden,  nierzti  ist  vor  allem  Alispcrruaft  dor  i^elleu  mit  rer- 
schiedeneii  Schlüsseln  mid  Zuweisuniu;  der  Plätze  an  die  Klassen  oOtig. 
sowie  die  VeranNtaUiiiig,  daTs  iedf<s  Kind,  we]r,he.s  eirtcn  PtatK  Ter* 
onreinigt,  eine  Zell«  anversflitosseu  ßndet,  die:«  sofort  meldet;  auf 
aolclie  Weise  wird  der  Tliäter  gefiinden,  nnd  die  Schule  vermag  die 
Veniiireinifiiing  durch  Uaftditsamkeit  oder  Mutwillen  alhnählich  sh- 
zustellen,  bczw.  jedenfalls  sofort  eine  Reinignng  zu  veranlasfen;  ge- 
schieht letzteres  nicht,  so  ist  schon  die  Anffordening  zum  Hioanf* 
steigen  und  zu  weiterer  Veninreinignng  gegeben.  Das  Hioaa&teigea 
auf  die  AbtrittRsitze  i.st  bei  Kindern  zo  erwarten,  in  deren  Elternhaus 
nnreine  Aborte  diese  Angewöhnung  hervorgerufen  haben;  wo  sia 
b&nliger  beächtet  wird,  mag  man  eine  Quersta.uge  in  etwa  50  cm, 
nahe  UbcT  dem  HriUenloch  und  fassendem  Abstand  von  der  ROck- 
wand  anbringen,  oder  ein  von  der  Ktlckseitc  dci  i>itzes  dacbartig 
nach  'vorne  -  oben  ansteigendes  Brett,  oder  endlich,  iltatt  den  SitxbretteSt 
blols  einen  etwa  & — 6  cm  breiten,  nach  innen  und  anfsen  abgenindeten 
Sitzring  nehmen,  du  dieser  zum  Hockiin  keine  geeignete  StOtzfiäcbe 
bietet.  Um  die  gründliche  Sclieuerung  der  Sitzbretter  bcxw.  Sitz- 
ringe zu  ermöglichen,  ist  (>$  gut,  dieselben  aus  hartem  UoU  sa 
machen  und  mit  Öl  einzulassen.  Die  Scbenerung  mufs  regclmflCsig 
mehrmals  im  Laufe  der  Woche  erfolgen.  Alle  Abtritt-srfiumo  sollen 
mliglichsl  hell  gntUncht.  gestrichen  u.  s.  f.  werden.  Die  besondere 
Art  der  Alilrittsiriiirictitnng  ist  durch  die  örtltidien  Vcrhüitnisse  der 
Abfnhr  dei'  AbfalktolTe  mit  bedingt.  Bei  unseren  ländlirhüD  ScJiulen 
ist  wohl  aiLVichlierslich  das  Grnben&ysten)  in  Anwendung.  Es  ist 
darauf  ;ta  halten,  dafs  die  Gruben  so  dicht  als  möglicLi  beigestellt 
and  gedeckt  werden,  damit  ans  etwaiger  Undichtigkeit  nicht  die 
scbon  vorher  erwähnten  Gesundheitsgefahren  enLsteben.  Die  Reini- 
gung der  Gruben  soll  in  bestimmten  kürzeren  Zwist-benräaraen,  keine»- 
fiitls  in  grt^faeren  ala  vierteljährlichen,  am  besten  im  voraus  fest- 
gesetzten Terminen  geschehen.  Senkgruben  ohne  gemauererte  Sohle 
and  Seltenwändc  —  sogenannte  Venetzgrubcn  —  sind  in  k«UMB 
Falle  ZQznlassen,  weil  die  Fäkalien  den  Untergrund  und  damit  das 
Wasser  verseuchen.  iJei  den  I'ii^soirs  sollen  alle  Teile,  die  vom 
Urin  getroffen  wenlen  kOnneu,  glatt,  umlurclilflssig  und  so  beschaffen 
sein,  dab  ihre  Oberfläche  durch  die  eberaisehe  Einwirkung  des  Uam 
■O^ichst  wenig  leidet.  HolzwUnde  und  Hol/rinnen  sollten  aocfa 
■nier  den  einfachsten  iHndliclien  Verb&ltnissen  nicht  verwendet  wenkn. 
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Am  1»esten  dürfte  sich  Glas,  gnt  glasiertes  Material  oder  dichter 
polierter  Stein  empfehlen;  dasselbe  Material  eignet  sich  auch  am 
besten  für  die  Aafnahmege^äe  des  Urin»,  fQr  deren  tAglicbe  £ot< 
leenug  und  ADSspOlun?  Sorge  getn^en  werdea  mofs. 

Es  bedarf  kaom  der  besonderen  Uervorbcbun^,  dib»  wie  w 
aocfa  der  Ministe rialcrlafs  vom  H.Juni  1884  vorsclireibt,  8cbQl- 
kiader  aoter  keioen  Umständen  mit  der  Reinigung  der 
Bcholrftame  und  Aborte  betraut  worden  dürfen. 

Gegen  einige  lafektionslirankheLteii  (ukitte  Eiuuith^^nie,  Typhös, 
Keucbhu&ten)  gew&hrt  das  einmalige  Überstehen  dersetbeii  in  der 
Regel  einen  fast  lebenslänglichen  Schutz,  wfthrend  andere, 
wie  Diphtherie,  Influenza,  Cholera,  den  Menschen  wiederholt  befallen 
können.  Kiu  sicheres  Schutzmittel  babea  wir  gegen  die  Pocken  in 
I m p fn n g  und  Wiederimpfung,  deren  Wert  trotz  aller  Angriffe 
and  Behmaptuoge]!  der  Impfgegner  eich  nicht  hernnterdrocken  läfsL 

Der  wichtigste  Faktor  bei  VerhOtong  ansteckeader  Krankheiten 
ist,  nebst  der  Isolierung,  die  Desinfektion,  dnrch  welche  lokale 
Infektionsherde  eingedämmt  werden  kennen.  « 

Wenn  auch  die  natarlichen  Bundesgenossen;  direktes  Sonnen- 
licht, trockene  Uitze,  Kälte  und  andere  Einälisse  zerstörend  nod 
vernichtend  anf  die  Krankheitserreger  einwirken,  so  erhalten  sich 
doch  viele  derselben  aof  einem  entsprechenden  NAlirboden,  selbst  bei 
nngtlttstigen  ftofseren  Verhältnissen,  lange  IcbcasHihig  und  mtlSHO 
daher  aof  koustliche  Weise  unscbädticb  gemacht  werden.  Die  Foxt- 
cchritte  in  der  Keantnis  der  Uiologic  der  Krankheitserreger  und  die 
experimentellen  Studien  haben  auch  die  Frage  biuüicUtlidi  der  Wahl 
der  Desinfektionsmittel  wesentlich  geklärt  mid  den  Wert 
vieler  in  fratieren  Zeiten  aU  äu£serst  wirksam  bezeichnetet!  Mittel 
auf  das  rit^'htige  MaTs  zurOckgefOhrt. 

Ich  möchte  Sie  vor  nllum  vor  der  in  Laienkreisen  viel  ver- 
breiteten Ansicht  warnen,  dafs  eine  —  nm  sich  so  auszudrücken  — 
PvfQmierung  mit  irgend  einem  stark  riedienden  Desinfektionsmittel 
gleichbedeutend  ist  mit  einer  DesiDfektion,  d.  h.  mit  einer  AbtOtnug 
von  Krankheitskeimen.  Gerade  unser  stärkstes  chemischps  Des- 
infektionsmittel, das  Sublimat,  ist  völlig  geruchlos.  Wie  häutig  üudet 
man  Gelegenheit,  zn  beobachten,  dafs  zur  heabsiciitigteu  Desinfektion 
TOD  Aborten  Karbolkalk  oder  Karbolsäure  in  so  geringer  Menge 
verwendet  wird,  dals  an  eine  Desinfektion  Überhaupt  nicht  zu  denken 
\a,  nun  verdeckt  damit  höchstens  die  übelriechenden  Gase  eines 
rtes,    indem    man    einen    anderen    starken  Geruch    erzeugt.     In 

ler  Weise  und  Absicht  tindct  man  auch  auf  Aborten,  oder  gar 
In  Kranke nräamen,  Desinfektionstafeln  —  sog.  Luftreiniger,  nach 
Karbol  riechend,    —    Gcfäiäe  mit  Chlorkalk    u.  dergl.     Alle   dies« 
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UgeflDirteTi  Verführen  •tind  T&llig  nti geeignet,  eine  Desinlektioo  n 
bewfrlcen.  Um  eine  wirkliche  VornichtunK  voo  Krankheit«-  oder 
Flnluiüerre^m  her1)ei?JifHhreD,  ist  die  ADweDdung  eines  wirksasMO 
cliemisclien  oder  pIiysJkatJM'lten  DesinfektionMnittdls  iii  aasreichender 
Men^e  tind  roa  genügend  latiger  Ein  Wirkungsdauer  erforderlich. 
Gelepentlicli  <ler  rirohenden  Clioleragefahristdnrrh  MinisteriAlcrUfs 
Tom  8.  Au  KU  fit  tri93,  Anlage  6,  eine  AnweiscDg  zor  Aus- 
fflbrnoft  der  DesinfekÜoD  ertAssen  worden,  in  welcher  als  erprobte 
DesiiifekiifiDRmittcl  folgende  Stoffe  inr  Anwendnnp  empfohlen  werden: 


1.  Külkmiloh. 

Zur  Hfnttelinnft  dnrfiRihRn  wird  1  Liter  xerkleinerton  rstnen  f»- 
hiMitinten  Kalln,  HOfienunnCfln  Fettkalka,  mit  4  LiUir  Waner  ^mtsehl,  and 
«wur  in  folgender  Weine: 

Es  wird  von  dem  Waaiier  etwa  Vi  I  in  du  sum  MtRclien  beaümmte 
Goßi*R  ff-cgoeHfln  tiiid  lUnri  der  Kiilk  liineiuj^eleRi.  Nachdem  der  Kalk 
das  Wnsi^ür  attfifefiaffutj  häL  und  dAliei  zu  Pulver  EcrfaUen  tat,  wird  er 
mit  dpm  übrigen  Wuwr  zu  Kalkmilch  verrührt. 

Dieselbe  i«t,  wenn  lio  nicht  hald  Verwendung  findet,  in  piiiem  ^t 
(reschtoBneoeL  Qeßfse  aufKubewabreo  und  vor  dem  Gebrauch  amzaichutlala. 

2.  CblorkmUc. 
Der  Cbloritalk  hiit  nur  dann  eine  ausTeichende  desinfitiereode  Wir- 

kong,  wenn  er  frisch  hereit«t  und  in  woIilver«chIoMenoii  Oefürsen  aof- 
bewahrt  ist.  Di«  gute  Beschaffenheit  des  Chlorkalks  i«t  an  dem  starken, 
dem  Chlorkalk  eigeatümlichen  Oeraob  ta  erkennen. 

Er  wird  entweder  onvermischl  io  Pulverform  gehrancht  oder  in 
LÖiong.  Lf^txterp  wird  dadurch  ■»rhaMen.  dafii  Kwei  Teile  Chlorkalk  mit 
handert  Teilen  kalten  Wauen  gemischt  nnd  canh  dem  Abeetun  dar 
ongeliJsten  Teile  die  kkre  Losang  abgegossen  wird. 

.1.  Löaung  von  Kalioeife  (sogenannter  Schmierseife  oder  grüuer  oder 
■ohwmrter  Seife). 

Drei  Teil«  Seife   werden    in  handert  Teilen  h«ir«en  Wassen   gel5st 
(s.  B.  Vi  kg  Seife  in  IT  I  Wasser). 

4,  Lösung  von  Karbotaiiaro. 

Die  roh»  KirbolsSiire  lost  sich  nur  nnvollkommen  and  ist  dens«g«tt 
nngeeijrnet. 

Zur  Verwendung  kommt  die  sonananTttR  „lOOprnzentige  Karbol- 
■Bnre"  des  Hondeig.  welche  nich  in  Seifeuwuser  vollstAndig  V&tt. 

Man  bereitet  «ich  rtio  unter  No.  S  beschriebene  Lösung  voo  KaK- 
Mife.  In  20  Teile  dieser  noch  hejfsen  Löiong  wird  oin  Teil  Karbal- 
■Kare  unter  fort wäbron dorn  Umrühren  gegossen. 

Di«««  Lövung^  ist  lang«  Zeit  haltbar  und  wirkt  «ohnellar  iet- 
mfisierend  als  einfach«  LSaong  toq  Kaliseife. 
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Soll  reiae  KArboliäare  (ciomal  oder  wiederholt  dBBti)liert«)v6rweDdat 
werden,  welche  prhehlich  teurer,  «Iwr  oiolit  wirkiamer  ist,  »h  die  «ge- 
n*DDt«  „lOOprotentige  Ksrbolsäore",  m>  iat  zur  Lökung  das  Seifenwuwer 
oioht  nötigt;  ca  seoSg^t  daDii  einfache!  Waxcer. 

&.  Damprappurat«. 

Oeei^tnot  wind  sowohl  solche  Apperate,  welche  tnr  9trom«ad*n 
We«ert!«nipf  bei  100"  C.  eingsrichtet  sind,  als  aach  »olohe,  iu  welchen 
der  Dampf  unter  überdroolc  (nicht  unter  Vw  Atmocphäre)  lur  Vet- 
«ondoag  komnit. 

6.  SiedehiUe. 

Die  KU  deitinfieierenden  flepfenitünde  werden  mindett^n«  eine  halbe 
Stande  lang  mit  AVasaer  ifekocht.  Du  Waasur  muf«  während  dieier 
Zeit  beständig  im  Sieden  gehalten  werden  und  die  Oc^enatfiDde  volt« 
kommen  l>edeeken. 

Die  aopefahrtcn  ohcmiRclien  nnRinfi^ktinnsmiTtel  (Kalkmilp-h, 
Cbinrkalk,  KrhmierswifrnliVsiiDir  und  Karholsfinretfisniig)  hnlien,  wenn 
Torscbrtftsiiiäfsia  und  frisch  bereitet  and  in  genftgender  Menge  an- 
gebender, anfser  dem  Vorzn^e  znTerIftsMjrer  Wirknnn,  den  der  Hülift- 
kelt;  nach  die  Anwendunn  der  Siedehitze  dnrcli  längeres  Kochen  in 
Wasser-,  Salz-  oder  Sodalösncg  ift  nnttr  UmAtandeD  empfehlenswert 
nnd  anch  in  nnseren  ländlichen  Verhall  tiisseii  anwendhar.  Dagegen 
erfordert  die  Desinfektion  mit  ^trijmcndem  Dampf  besondere  Apparate 
nnd  gewisse  technische  Kennloifisei  seine  Anwendung  acheitert  einfach 
sebon  daran,  dafs  überhaupt  keine  Apparate  vorhanden  sind  nnd  ihre 
Beschaffons  mit  erhcblichrn  Kosten  verknöpft  ist.  Zudem  fehlt  es 
am  geschwlten  Personal,  welchem  die  AnsfOhruna  der  für  erforderlich 
erachteten  Desinfektion  211  übertrafen  wäre.  Gröfsüre  Stfidte  und 
Gemeinwesen  haben  schon  lanj;e  organisierte  Desinfektionskolonnen 
and  Dampfapparate,  die  jede  vorgeschriebene  nnd  geforderte  Des- 
infektion wirksam  and  sachgemfifs  xnr  Ans^hning  bringen.  Da  wir 
in  nnseren  kleinstädtischen  und  kindlichen  Verhältnissen  wegen  der 
erheblichen  Kosten  auf  solche  segensreichen  Kinrichtinicen  bisher 
hftbea  verzichten  mflssen,  so  bleibt  nn<i  nichts  andern»  nhrip.  ahi 
selbst  gegebenenfalls  diese  Desinfektion  nach  jedesmal  getroffeitcn 
besandcren  Anonlnutigen  mit  ileu  nun  zu  Oeholß  stohondcn  Mitteln 
znr  Aosfllhntng  zu  hringeo.  Glaiibun  Sie  aber  keineswegs,  meine 
Herren,  <lar9  wir  im  stunde  sind,  !>elhf<t  dnrch  eine  organisierte  Des- 
tnfektionseinrichtnng  unter  allen  llmstiloden  alle  Krank heit»keime  mit 
einem  Schlage  zn  vennchten.  Wir  mllv-^en  uns  damit  begnOgen, 
dnrch  geiris«<enbafte,  nach  bestem  Können  ansgefdhrte  Desinfektion 
MTiel  Kraakheitskeime,  nie  irgend  mAgÜch,  nnächadlich  zn  machen; 
wir  haben  schon  dann  einen  enormen  Vorteil  für  unser  und  nnser 
IfibMWCben    gerandheitticliea    Wohl    erreicht,   wenn    es    nns    auch 
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■w  klingt,  eineo  betrftchtlJchen  Teil  der  lofektionserreger  sd 
beMitigea. 

Bei  der  Dennfektlou  kommt  es.  nicht  alleia  aaf  die  richtige 
Wahl  des  Mittels,  sondern  anch  anf  die  Beschaffenheit  der  zn  de»> 
mfizierenden  Gegenstände  etc.  an.  Ich  mOcbte  Ihnen  deshalb  eine, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  kurze  Desiafektionsordnong 
geben,  welche  in  Epidcmiczeiteu  sowohl  für  die  Schulen  als  auch 
fitr  onsere  privaten   Verhältnisse  in  Anwendung  za  bringen  wOre: 

l.  Alle  Aaslccningcu  nnd  Aaswurfstoffe  der  Erkrankten  sind  in 
OefiUseii  außufangcn  und  mit  ßleicben  Teilen  Kalkmilch  gTOodlich  in 
venniächeii.  Diese  Mischung  muF-t  mindestens  eine  Stnnde  stehen 
bleiben,  elie  sie  als  unschädlich  ilurcli  Veixi^ben  oder  KiiiscbQtlea 
in  den  Abort  bf^fttigt  wcnleo  darf. 

3.  Hilnde  oder  soiii^tige  KOrperldle  mUssen  nach  j diesmaliger 
BerUhmng  mit  infektionsrerdJtchtigen  Stoffen  oder  Gegenst&ndea  dnrcfa 
grtindliches  Waschen  mit  warmem  Wassei'  und  Seife  und  darnach 
mit  3"/(>  KarbolIüsuDg    oder  Karbol  seif enlosnog    desinfiziert   werden. 

3.  Bett-  undLeibwääclie.  sowie  v.*ascbbdre  Kleidungsstücke,  werden 
in  ein  Gefkls  mit  Schmiersei fenlüsun^  oder  Karbols&areseifenlöMutg 
gesteckt  and  mindestens  24  Standen  darin  belassen  oder  sofort  dnrch 
Auskochen  desinfiziert. 

4.  Kleidungsstücke,  Federbetten,  Matratzen  nnd  PotstermQbel, 
welche  nicht  gewaschen  werden  können,  werden  am  besten  mehrere 
Tage  lanfi;  im  Freien  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Betlstrob  wird 
Terbraont;  mit  den  Stoffbeztigen  der  Strobsftcke  wird  nach  No.  3 
Tcrfabreo. 

b.  Gegenstände  ans  Leder  sind  mit  Karbolsei fcnlOeung  tUchüg 
abxa  waschen. 

6.  Polierte  Holz-  und  Metallteile  der  Möbel,  sowie  ähnlkhe 
Gegeustfinde,  werden  mit  LapjK-n  sortTHiittg  und  wiederholentlich  ab- 
gerieben, welche  mit  Knrbollösung  oder  mit  KarbolseifcnlOsnng  vorher 
ugefeucbtct  waren;  rohe  oder  gestrichene  HolxmObcL  und  Holx- 
verkleidongen  der  Wände,  TbQrcn,  Fenster,  Furs1>ddeii,  Treppen  ood 
Treppetigel&nder  sind  mit  KarbolseifenlAsang  gnindlicli  »bzuscheneni; 
die  benutzten  Scheuer-  nnd  Putzlappen  wenten  verbranut. 

7.  Gfitttachte  Zimmerw&nde  sind  mit  frischer  Kalkmilch  zn 
tBDcheu,  mit  Ölfarbe  gestrichene  —  mit  beifser  KarboUteuug  abca- 
vaschen;  Tapeten  werden  mit  Brot  abgerieben  und  die  verwendeten 
Brotkrumen  rerbrannt. 

6.  Nach  geschehener  Desinfektion  sind  die  RAnme^  wenn  irgend 
möglich,  "24  Stunden  unbenutzt  zu  lassen  nnd  reichlich  zn  Iftltaa 
OBd  im  Winter  za  beizen. 

y.  Beschmutzter  tlrdbodeUr  Pflaster  oder  Hinosteine,  in  welnlH 
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▼drd&chUge  Abginge  gelangen,  werden  am  eiDfacbsteo   durch   reicb- 
Hchea  Übergießen  mit  Kalkmilch  desinüziert. 

10.  DaagBUtten  und  Abortgruben  sind  Uglich  mit  frinb  be- 
reiteter Kalkmilch  zn  übergie&eo,  die  Dangstoffe  damit  reichlicli  zu 
verraisclien  und  baldTuügiicttst  ab-  bczw,  auszufahren.  Die  Sohlen 
qnd  Winde  der  gerfiumtoo  Stätten  sind  Bbermals  mit  Kjükniilch 
reichlicb  zn  bcgicffen  bezw.  zn  bestreichen.  Die  Sitze  der  Abtritte 
sind  mit  Karbolscifenlösung  abzuscheuern. 

11.  Gegeost&nde  Ton  geringerem  Wert  sind  zn  Terbrennoo  oder 
in  Gruben  xn  schatten,  daselbst  mit  Kalkmilch  zu  Qbergietsen  und 
mit  Krde  zn  bedecken. 

12.  Von  Kranken  benutztes  E(s-  and  Triakgeschirr  ist  iu 
2*^/0  Sodal&snog  abznkorhen,  ehe  es  mit  dem  Übrigen  Geschirr  des 
Hanshaltes  in  Berflhrnng  kommt. 

13.  Leichen  an  Infektion^krankLeitea  Verstorbener  mass^i 
D^tglüdDt  bald  eingesargt  und  dilrfen  niemals  in  offenen  Särgen  aus- 
geatdlt  werden.  Leichen  reicrtichkeiten  oder  gar  Leichenschmausc  im 
Sterbchause  dürfen  nicht  statttiuden.  Sclialkinder  mosseii  DegrOhuis- 
feierlichkeitea  unter  alten  Umstilnden  fern  bleiben. 

14.  In  B&umlichkeiten,  in  welchen  Kranke  untergebracht  sind, 
dflrfen  Xalirungsmittel  nicht  aufbewahrt  werden^  auch  soll  mao 
^dien  und  Getränke  in  solchen  U&umcn  niclit  zu  sich  nehmen. 

Ich  hofle  gerade  von  ihnen,  meine  Herren,  dafs  Sie  es  sich 
im  gesandhcitlicbcn  Interesse  der  lliueu  unvertrauten  Schulkinder, 
TsnnOge  Ihres  Einflusses  auf  die  Bevölkerung,  angelegen  sein  lassen 
möchten,  belehrend  und  beaufsichtigend  in  dieser  Beziehung  zu 
wirken  und  das  Verständnis  für  die  Notwendigkeit  und  ZweckznAlsig- 
Iceit  solcher  Anordnungeu  im  Volke  20  wecken. 


Die  SchalarztfrR|;e  im  Gesi-bäffsansschnsse  der  Berliner 

ärztlichen  Stand esv ereine. 

Die    „TJisfA.    med.    W'^i^chr."    berichtet:    Die    Schulnrztfrage, 

welche  die  weitesten   ärztlichen  Kreise  und  auch  die  Slandesvereine 

schon  vielfach  beschifügt  hat,  ist  far  Bcrlhi  jt^t/t  aktaell  geworden, 

nachdem  die  Stadtverordneten  in  ihrer  letzten  Sitzung  den  Magistrat 

ersucht  haben,  in  Ervriigaag  zu  ziehen,  inwieweit  eine  Zuziehung  von 

Anten  in  weiterem  Umfange  al.s  bisher  zur  Krledignng  der  Aufgaben 

der  Scbnlverwaltong  geboten   und  zweckmifolg    erscheine,    und    über 

das  Ergebnis  der  Beratungen  der  Versammlung  Mitteilnng  zu  machen. 

Die  Ujgienckommission    des  Gesch&ftsaosschasses    der    Berliner 

intlicfaeo   Standesvereiue   hat   aber   diese  Frage    unter   zahlreicher 
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Beteilifmnfi:  iht-er  MM^Seder,  die  sich  darch  KoopUtion  versUrict 
haUtiD,  aiiil  in  0«gen«art  des  Herrn  (iebcimeo  OberregieniaRsrat 
Brakdi*  vora  Ka)tn6mini$l«riiim  am  17.  Pezcmher  1897  Terhudelt. 
Dem  Referate  derselben  srlilnr»  sich  «ine  lebhafte  Debatte  An,  welche 
Z1I  folgenden  Beschlüssen  führte: 

1.  Der  Geschftft&aosschurs  hält  die  ADtOeltiin!;  tod  SchnUrztea 
für  DoLwcnili^,  Über  deren  Aur^aheii  sich  zn  AiilVero  er  sich  für  eiie 
der  nfc^hsten  SitzuoReu  vorhehäli. 

2.  Dor  (teschäflsausBchiira  stellt  an  die  stttdtischen  Bel]&rdeB 
den  Antrag,  dafü  probevreise  in  einigen  GemeiDdeschuleii  Scboltnte 
aii£[est«llt  werden. 

3.  Der  Ue^scbäftsauäscliurd  wird  ersacht,  eine  Denkschriß  an  ^e 
stidlischen  BehCVrdon  zn  richten,  in  welcher  die  Notwendigkeit  der 
Anstellung  von  Schulllrztca  in  Berlin  betont,  sowie  Vor&cblBge  ftr 
eine  Ort^unisation  iceumcht  werdeo. 

Zur  Atisarheilniig  ilie^r  Dcnktiehrift  wurde  eine  Kommission 
Ton  Itkur  Mitgliedern  gewäldt. 


I 


fiUiiKrf  i^itteilun^en. 


Die   sanitXre   Cberwaclmu];  äer  Schnlen  in   ZSrich 

nach  dem  „GfsHUiftsber,  d.  Ccntrahrhidpfl.'^  ffli-  1896  dem  Stadl- 
an:t  nbi'rlraRen.  Einen  ei(!eiien  ScluiiarÄt  eibt  es  niuht.  Die  Thftü^ 
fceit  des  Arztes  im  .lalire  IHd(>  bestand  in  der  AnsObang  folgender 
Fniiklinnen:  1  Instniktion  der  Lehrer  der  I.  Elementarklasseo  Utt 
die  rntersiicbnng  der  Angen  nnd  Ohren  der  Scbflier-,  Leitung  der 
TornntersnchiiDg ;  2.  Uiitersuchong  der  a!s  verwahrlos  angezeigten 
Schüler,  sowie  der  hlUisIichcn  Verhältnisse  der  letzteren ;  3.  Aas- 
bcbuDg  and  Untersuchnng  derjctnitten  ScliQler,  fttr  welche  ein  Aofcnthalt 
in  der  Erholungsstation  anfserhalb  der  Ferien  als  nötig  sich  erwies; 
4.  Cntersnchang  der  zur  Aufnahme  in  die  Spezialklassen  angemeldeten 
Schaler  i  5.  GnlAcbten  in  Fallen  von  Dispensationen  %-on  Scbfileni; 
6.  Gatachten  über  bauliche  Anordnungen  in  Scbuihftnsem. 

Auf  GrQDd  genauer  Blutuiitersucbungen  an  mehreren  Hundert 
Ferienkindem  wurde  vom  Stailtarzt  festgestellt,  dafs  die  Ferien- 
kolonien auf  die  /usooimcnsetznag  des  Blutes  und  damit  auf  das 
Befinden    der   Kinder   uiclit  blofs  einen  vorobergebenden,    modern 
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eioeD  daaenid  wohltbatiReD  Eioflols  ausüben.  —  Iii  seiner  Tliitig- 
keit  als  Schularzt  sieht  sich  der  Stadtarzt  durch  »«iae  übrigöo 
FmiktioneQ.  Bameotlich  aber  dadurch  gehemmt,  dafs  ihm  Besuche 
in  deo  Familien  zofallen.  in  denen  eine  ansteckende  lü^nkheit  aua- 
gebrocben  ist. 

VersorgDug  verwahrlost  er  SchulLiader.  In  der  Stadt 
Zflrich  kaineti  im  Jahre  1&9G  ini  guuzeu  47  Fälle  von  Verwahr- 
loaaog  zur  Rehaudlaog,  wobei  42  Fälle  die  Anordnung  weiterer 
Ma&Dalimen  verursachten.  Mit  Bezug  auf  die  Famlieuverhältoi'se 
ergab  sich,  dafs  in  22  Fällen  Vater  oder  MuEter  lebten,  in  9  Fülleu 
der  Vater,  in  8  Fallen  die  Mutter  tot  oder  unbekanot  abwesend  war; 
in  1  Falle  war  die  Matter  tot  und  der  Vater  in  eiDcm  Trinkerasyl  unter- 
gebracht; 5  Kinder  waren  aufseieboUch  geboreu.  Von  den  Vätern 
Oben  3  einen  selbstäadlKca  Beruf  aus,  die  Hbrifleu  27  sind  Aii- 
gestcllte  oder  Arlienor;  von  den  Muitern  besorgen  19  die  Haus- 
geschAfie  ixler  üben  einen  Kcinf  zu  l(au>te  au!<,  12  arbeiten  aufgor 
dem  Uau^e.  Vennögen  wird  nur  in  1  Falle  vtirsteuwrl  {20U0Fr8.); 
kein  KiokomoneD  wird  versteuert  io  3,  »wischea  2000  und  3000  Fr», 
in  2  Fällen,  in  den  abrigen  Fällen  zwischen  ÖOO  und  IHOO  Ftä.  — 
Die  Wohnverhältnisse  sind  in  9  F&llen  tnit,  in  22  FftUen  lassen  sie 
zu  wQDscbeo  übrig,  iu  LI  Fällen  sind  sie  uQaenUjieQd.  So  dient 
z.  B.  in  1  Falle  ein  einzigeä  ab^^'escbrilgtes  Dacbzitnmer  der  au& 
4  Personen  bestehenden  Familie  als  Koclic,  Woim-  nnd  ScbLalraum 
tiad  zugleich  als  Arleit^raum  für  die  Mutter,  die  sich  mit  Schnur- 
winden  ftlr  ein  Teppichgcscb&ft  beschäftigt.  In  einem  anderen  Falle 
bewohnt  die  Familie  3  /immer.  2  davon  sind  ausgemietet ;  ein 
Knabe  schläft  mit  'A  freuideu  äehlälcrn  iu  demselben  Zimuier  uud 
teilt  sogar  mit  einem  derselben  das  Bett.  —  Die  iiauslichen  Ver- 
hältnisse !)ind  in  mehreren  Fällen  ganz  traurige.  Zu  dem  Mangel 
an  Aabicht  kommt  oft  hin^u.  dals  der  Vater  nder  die  Mutter  oder 
beide  durch  ihren  Lebenswandel  einen  schlechten  EinßuCs  auf  das  Kind 
aasQben.  Die  Zeugnisse  der  Lehrer  Dber  das  Verhalten  der  be- 
ireffendon  Kinder  in  der  Schule  lanlea  in  'i  Fällen  guo^tig,  in 
17  Fällen  mitlelinäfeig  und  iu  22  Fallen  schiecht.  —  An  der  Ver- 
Borgong  der  Kinder  beteiligten  sich:  der  Schul  vorstand,  die  Korn* 
miaaion  (Ur  Versorgung  verwahrloster  Kiuder  im  Bezirke  Zarich, 
die  RItero,  die  Ueimatgemeiude,  die  freiwillige  Armenpflege  und  daa 
l^rerpatronat.  \)  Kinder  wurdcu  in  Anstallen  untergebracht, 
lö  bei  Privaten;  16  Kiuder  wurden  unter  die  spezielle  Aufsicht  des 
Lehren  gestellt,  2  von  der  l'olizci  hcimgcschafft. 

Die  Krfahmngen  des  Jahren  lb9(J  haben  wiederum  die  Not- 
wendigkeit der  Errichtung  einer  ütädtischeu  Anstalt  lOr  Vei'sorgmig 
verwahrloster  Kinder  dargetbon-  Durch  die  Gründung  des  ^Festnlozzi* 
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tbads**  und  die  Scfaloütnahme  6cs  Stadtrates,  bctroffend  Erncbtong 
eines  „Pestalozzibacses",  sowie  die  Zuweadnog  eioes  Bdtrages  too 
i*^.  ÖOOOO  an  das  letztere  seitens  der  Gemoiantltiigen  Oesellfichait 
des  Bezirkes  Zürich,  ist  die  Fra^e  der  VenvirklichuDK  nftlier  gerflckt, 
da  iiuoinelir  ein  GrUiiduii^'skapital  von  Über  Fr».  120000  zttr  Ver- 
fnping  steht.  {Gesrfuiftsher.  d.  CmtraLtrJwlpft.  d.  Stadi  Zürich.  1896.) 
Das  SeholsanaloriaiD  in  Datos.  Nach  einem  Schriftcbea 
70D  Dr.  Peters  ober  Daves  bericbten  die  ^Schtoeiä.  Bl.  f.  OesdhtspfL* 
ober  das  daselbst  befindticbe  Schul  Sanatorium  Fridericianum,  welobM 
DODmcIir  im  20.  Sclialjabre  steht.  Zahlreiche  Männer,  die  heat«  in 
Amt  nad  Wtlnlen  stellen,  blicken  mit  aufriohtifrer  Dankbarkeit  anf 
die  Zeit  zurück,  wo  »ie  »ich  im  Fridericianum  zu  Daros  ihre  Schal* 
bfldaog  ^hoU  nnd  ragleidi  ihre  Gesundheit  gekräftigt  haben.  Krank 
sind  sie  einst  nuch  Davos  gekommen,  und  nach  eimgen  Jahren  hiben 
sie,  geistig  reif  für  den  Uesuch  der  Hochschule  und  am  Körper  ge- 
stählt for  den  Kampf  des  Lebens,  in  die  Heimat  Kurtickkebrea 
können.  Der  Bericht  warnt  vor  allznlanger  Unterbrechunc  des  Knr- 
anfenthallcs.  insbesondere  vor  Verlflogerang  der  Ferienzeit,  da,  wenn 
dor  Anfenthnll  im  Tiefkude  bis  in  den  beilseo  Sommer  hin  ans- 
gcdehnl  wird,  sehr  leicht  bereits  erzielte  Erfolge  wieder  rDckglngig 
gemacht  wcnjpii  kOniien. 

Klirp«rlich«  ßewej^^niigBersclieinnngeD  bei  geistiger  Ab- 
streniiDng^.  Narh  einem  Referat  von  Mahdb  in  der  „Zei/scAr.  /. 
PHtfchol.  H,  Phtfsiol.  il.  iSinnesorff.'*,  XV.  H.  1  u.  2,  hat  Likdlsx 
an  Schulkittdern  Beobachtungen  gemacht  über  die  mit  der  geistises 
Anstrengung  verbimdonen  körperlich Pii  BeweximtrserHr'heimiugen  and 
KOrporstellongen.  F^^  mirde  den  Kindern  doppelt  liDÜerles  Papiur 
vorgelegt  und  sie  wurden  verantafst,  innerhalb  iles  engen  oder  de« 
weiten  Zwischenraumes  eines  Linieiikomplexes  Zickzacklinien  za  ziehen. 
WJUirend  der  Arbeit  der  Rinder  wurden  die  KArperbewei^uusen  nnd 
Karperstellangen  beobachtet  und  zu  Pratokotl  genommen.  Es  ei^ib 
sich,  daCs  die  Muskeln  des  Gesichtes  und  de»  Kopfes,  der  Fingtf 
und  der  Fal'äe  dio  M^orität  der  bcohnrliteten  nowegnngen  liefertek. 
Uit  zonehmendem  Alter  nimmt  im  allgemetnea  die  Häufigkeit  d«r 
Bewegungen  ah.  Nur  die  Häuligkeit  gewisser  spezieller  Kontraktioneu 
wächst  mit  xnoehmondcm  Alter  und  bedeutet  die  allmäliliclie  Fixierang 
des  Gesichtsaosdruckes :  die  Bewegungen  der  Augen.  Brauen  nnd 
Kinnladen  wachsen  inteu^iv  mit  zunehmendem  Alter.  Alle  Be- 
wegunjjen  variieren  mit  der  Natur  der  iieistitjeo  Arbeit  nnd  mit  der 
allgemeinen  KOrperst^ltung;  sie  werden  blutiger  mit  der  Enuadnng. 
Hit  zunehmender  geistiger  Anstrengung  werden  sie  sowohl  bäatiger 
als  intensiver.  Es  ist  nicht  ausgescbtosson,  dal^  derlei  Versacbe 
pltbgogisch  verwertet  werden  können,    da  sie  offenbar  teilweise  ans 
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einer  Vennindermig  der  Aufmerksamkeit  resaltiereo.  Referent  ist 
der  Ansiebt,  dafii  mau  bei  kOaftigea  Beobachtuugen  rielleicbt  die 
BewegoDf  einzelDer  Glieder  mit  Holfsnpporaten  graptii^^cb  registrieren 
konnte. 

AbfltineaBbewegiing  ia  Fianlaud.  In  der  „InUm.  Monats- 
sfiirifl  eur  Bekämpfung  d.  Trinks^ttm" ,  1897.  H.  11,  berichtet 
Dr.  GraNPelt  tlber  die  ÄbstinenzbeweganK  unter  der  JoKcnd  ia 
Finnland.  Dieselbe  soll  in  der  letzten  Zeit  lebhaften  Aufscbwung 
genoDunen  haben.  Frau  HBLBNIQä  stellte  im  Jabre  1896  einen 
wichtigen  Antrag,  der  sieb  al»  sehr  gltlcklicb  erwiesen  bat.  Wir 
haben  nacli  dem  GoUien burger  System  in  jeder  Stadt  Fimilands 
eine  Scbankgesellscbaft,  deren  Reingewinn  xtt  '/&  in  die  Slaatskasse, 
m  Vk  an  die  Stadtkommunen  ftUIt.  Frau  Hblenius  machte  nnn 
den  Vorschlag,  dafs  die  Stadtgemeiuden  einen  Teil  des  ReiDgewinna 
ftlr  den  Tempcreniranterricbt  bestimmen  sollten  nnd  hielt  an  mehreren 
Orten  top  den  Stadtverordneten  Vortrage,  speziell  um  diesen  Vor- 
schlag zn  begrQnden.  In  der  Tbat  hatte  ihr  Vorgebi^n  mebrerorts 
den  gewUnschten  Erfolg  and  too  rerseliiedeneD  Städten  wnrden 
dem  Hanptkoraitee  je  30Ü — 500  Mk.  für  den  Tcmperenznnterricht 
der  Jngeud  angewiesen.  Eine  Vortragsserie,  bestehend  aus  zwölf 
Vorträ^n.  wordc  ausgearbeitet  und  im  KrUhlin^sscmcsEer  (Januar 
bis  Mai)  dieses  Jahres  vou  Herrn  uad  Frau  Uülümus  in  folgenden 
Stiulten  gehalten:  HangO,  Ekenäs.  Äbo,  HeAborg,  Kuopio,  Yvenson, 
Winmanstrand  n.  s.  w.  Diese  Kurse  haben  einen  ausgezeichneten 
Erfolg  gehabt.  Zn  Unnderieu  strümten  die  Zuhörer  aas  utlen  Volks- 
blassen  herzn,  nnd  manche,  denen  die  Sache  bisher  fremd  gewesen 
war,  wurden  lebhaft  dalOr  erwärmt.  Die  Vortrag^ericn  wareu  fttr 
Erwachsene  bestimmt,  aber  ihr  eigentlicher  Zweck  war,  Leute  xu 
gewinnen,  die  später  die  CirDnduDg  und  l^icitnug  von  ^Bauds  of 
hope"   obemehmen  könnten. 

L.  Böhms  Terb«8!terter  TintenhehMIter   fBr  Scbnibftiike. 

Bekanntlich  haften  den  bisher  in  Schulen  mei^l  bi^uutjiten  Tinlcn- 
fissern  allerlei  Müiiccl  an.  Bestehen  sie  am  Metall,  so  pflegt  sich 
die  FlQsaigkeit  in  denselben  schlecht  zn  konservieren,  und  es  ist  eine 
hAoäge  Ernencmng  der  Tinte  erforderlich.  Diesen  >"achteil  haben 
zwar  Porzellangefäfse  in  geringerem  Grade  und  Glasgctlfäe  überhaupt 
aichl,  allein  sie  teilen  mit  allen  bisher  ilbUchen  Schul tinteni&asem 
einen  anderen  übdstand.  Da  sie  sieb  immer  ia  der  gleichen  Lage 
iMfinden,  so  senken  rieh  Staub  und  andere  Unreitilichkciten.  die  in 
dtaelbcQ  gelangt  sind,  altmälilich  nach  untco.  und  e«  entsteht  ein 
Boduaatz.  Fallen  gar  noch  Stablfedem  hinein,  so  oxydieren  sie 
rieh  »d  fahren  eine  Zersetzung  der  Tinte  herbei.  Das  schUramal« 
aber  in,  dab.  selbst  wenn  die  Tintenhehälter  nur  zur  HOlfle  gefallt 
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aind,  die  Feder  za  üef  in  dieselben  eiotaacheo  kann,  wodurcL  Ver- 
onreinigtiDiireD  des  FederLalters.  der  Fiogcr,  der  BQcbcr  und  Uten- 
«lien  entätclieo.  Alten  diesen  ÜbelsUltidon  sucht  das  durch  deutaclies 
Kcicbspateol  No.  t>5  1 70  ecücbüUlc  Tiiitenfars  für  Schulbänke  voo 
L.  Böhm  ab/ulieJfcD.  Daüselbc  betindet  sicJi  in  einem  hjUxemen 
KesleD,  liesseo  seiikrecliten  (JiuerHcbDiU  FJKur  1    liHrstellU 

B  C 


D 


a 


Figur  I. 


In  diesem  Koüten  ist  ein  Metallnestell  B  C  DF  (Figur  I)  aa* 
gebracht,  welches  um  dit-  Axti  .'1  f;eijrflit.  werileii  kiuin.  I>ie  Drehiui; 
erfolgt  durcli  eini'.D  Druck  bei  6'.  wit;  dies  die  AnBtcfat  des  Kasten« 
TOQ  oben  in  FiKur  li  nn-tcntH. 


«) 


** 


Piljur  'J,   *it  iiatiirliubtt  Oriirsü. 


Wird  da«  TiDtenfikis  nicht  beuatzt,  so  steht  dasselbe  sei 
nnd  die  Tinte  behndel  sich  über  «fiiiem  Boden  D  F  (Fixer  1); 
xoRleich  ist  die  obere  Öffnung  dce.  Kastens  B  C  (Fiiiur  1)  gesddama 
Durch  den  Druck  bei  C  aber  wird  dieselbe  frei,  der  Tiateabebllur 
legt  alcb  horizontal,  und  die  Tinte  flieD^t  in  die  durdi  eine  Kerbe 
TOn  dem  tlbrigen  Gefalä  getrenute  TauciitÜlle  (vgl.  Fifrur  3). 
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Die  VorzDge  dieses  verbesserten  TiotenfafllliSäBDlunibos''  siad 
folgeode:  1.  dos  Glas,  aas  dem  es  besteht,  ist  «oS«,  OaTs  es  nicht 
leicht  zerbricht.  2.  Ein  Verachluls  dnrch  Korken  tiraacht  nicht 
stattz«findt-n,  da  aioh  liie  obere  ÖffannK  des  Kastens  beim  Senk- 
rechtstellen  de$  TiDtenfasses  voa  selber  scblier&t.     3.  I)ie  TauchttlUe 


# 


* 


« 


Figur  3,  'i  »fttärlicbe  GröTae,  tod  ob«n  geaebfln. 


ein  Klecksen  and  Kesctunat^cn  der  Finger  ansgeschlossen  ist-  4.  Ein 
Hineinfallen  von  StaWfedpni  kann  bei  dem  engen  Halse  der  TaHe 
nicht  vorkoDinien.  5.  Die  balil  t^enkrerbte,  bald  wagererbte  Lage 
des  Tinlenfasses  verhDtel  Bildung  von  Itodensatx  tind  IHckvrerden  der 
Tinte.  6.  Die  AnbringnuR  des  Kastens  ist  von  der  StÄrke  der 
Tischplatte  ahKolat  unabbim^ig.  —  Die  gesamte  Vorrichtung  wird 
besogen  von  I..  Rohm  und  Solin,  Berlin  N.,  Prenzlauer  Allee  26. 

DnhT^enische  Scknlzastände.  Die  „.W.  iVor.''  schreibt: 
Zu  Fredcnwalde  in  Ostpreursen  verbrannte  die  Schale  und  mit  ihr 
die  Lehrersfrau.  Das  Gebäude  war  mit  Eohr  gedeckt  und  hatte 
eioen  hdlzerneu  Schomsteiii.  Die  rittersclia^Urhe  Sehnte  zu  Yor- 
beck  bei  Schwerin  wird  folgend crmafsen  geschildert :  Schulstnbe 
77  cbm  für  40  Schiller;  Thilr  1,Ö5  m  hoch:  Fenster  gegen  den 
Wind  mit  Pappe  vernagelt;  Mistbiiufcii  des  Nachbars  bis  vor  die 
Thttr  reichen  Ij  onter  der  Schulstube  feuctitcr  Kartoffelkellcr;  Mangel 
je^icben  Aborts  fOr  Scbflier  nnd  Lehrer  u.  s.  vr.  Im  Dorfe  Milow 
bei  Lenzen  wardc  das  Scholdach  mit  Stroh  ausgebessert,  „ein  itiegel- 
dscfa  wfirdc  der  Bau  nicht  trogen'*.  Das  Kobrschuldach  in  Fcr^tz 
bd  GenwaMo  ist  von  unten  bequem  mit  der  Hand  zu  erreichen, 
vod  in  Dobiejcwo,  Kreia  Znin,  mnrstcn  tüglich  120  Pfund  Stein- 
kohlen verbrannt  werden,  um  für  den  Unterricht  ji'  Wilrme  zu  er- 
halten. 


Siini|M«iaaitopa*c*  XI. 


12 


178 


CaQcsijefttiiditlij^rs. 


I\  intemaliaiialer  Konj^rffs  für  Hypene  und  Demojn'aplii« 

il  Madrid  [vom  U).  bis  17.  April  1093;  siehe  diese  Zeitschrift 
1897,  Ko.  12,  S.  700).  Vom  OeneralsekreUr  des  Kongresses.  Dr. 
AUALIo  GiMENO,  habfii  wir  eine  Znsdirift  erhalten,  der  wir  folgemlea 
entnelimen:  Die  iDskriptionsgebUhren  betragen  3ä  PeKctflS,  die  in  barer 
Münze  oder  KrediÖven  an  Üeirn  Pablo  Ruiz  DE  Vbläsco,  ScbaU- 
moister  des  OrganisalioDskomitees.  Pr&sideat  der  Haudeldtainiiier,  zn 
adressieren  siad.  £s  wird  cioc  provisorische  Qaitttia;  aasge^eben, 
welche  später  gcjicn  die  Mit^^licdsknrtc  ausgetauscht  werden  ^11. 
—  Damen  die  in  Bcgloitunc  von  Mitgliedern  des  KoDgresscs  erschcioen. 
werden  selbst  nicht  als  Mitglieder  betrachtet,  wenn  sie  nicht  pcrsönlicli 
ein  entsprechen  lies  Diplom  besitzen;  aber  sie  geiiiersen,  auf  eine 
Inskription sk'otmlir  von  10  Pesetas  hin,  nllfi  diejenigen  VergÖDstipingea 
in  BezTiR  niif  Reise.  Eskursioiien  ii-  s-  w-,  welche  den  KongrefsmitKliedem 
gewahrt  sind.  —  Die  llefrTstifi,  welche  am  Konftrefs  zum  Vortrag 
kommen  sollen,  müssen  vor  dem  1 5.  Mdr/  an  den  GeneralsekretAr, 
Dr.  ÄMALIO  GlUENO  (Ministeriom  des  Innern,  Madrid),  eingesandt 
werden,  and  können  in  lateinischer,  Epanischer,  portu^esiscber, 
italienischer,  fran^äsischer.  englischer  oder  deutscher  Sprache  fte- 
schrieben  sein.  —  —  Während  des  Kongre&sos  wird  eine  inier- 
nationale  AiiKstoUiinK  ^^r  Hygiene  und  Demogmidiio  eröffoef 
werden,  deren  Dancr  auf  3  Mcinate  (bis  10.  Jnli  1898)  angesetzt  ist. 
Die  Ausstellung  zerftlllt  in  10  Abteilungen:  I.  UnterrichtshTgieoe: 
II.  Pro]>hylaxis  der  tlberlragbareii  Krankheiten ;  III.  Stadtisclie  IIvRiene; 
IV.  Wohnnngshygiene;  V.  Hygiene  der  Lcihcsöbunpen  und  der  Arbeit: 
VI.  Militär-  und  Schiffshygiene;  Vll.  Hygiene  des  Kindesalters  nod 
Scballiygiene^  VUI.  Kmalirung  mid  Kleiduni;;  IX.  Demographie  nad 
Statistik;  X.  Verschiedenes.  —  Die  Anmeldnogen  für  die  Aw- 
Stellung  müssen  an  den  Generalsekretftr  adressiert  sein,  aalcr  Er- 
w£bouiig  des  Exponate»  oiid  des  benötigteo  Platzes.  Die  Eiponate 
genielsen  Zolirrcilieit.  Der  Generalsekretär  ist.  stets  bereit,  die  gt- 
wünschten  Aufklarongen  zu  erteilen,  —  —  Was  die  Reise  an- 
betrifft, so  haben  die  spanischeti  Klsenbahncn  den  Kongrer^mitfcliedem 
und  ihren  Familien  an  i|;chc>rigeu  eine  FreirseiTniirKigiiin^  von  iV)*''«  ge- 
wahrt. Unter  gleicher  Preisreduktion  wird  die  Oavellscbatt  der 
„Voyages  pmctifines"  (0  rue  de  Rome.  Paris)  7,ur  Zeil  des  Koogrcttea 
acht  ExtrazUge  Paris -Madrid  und  /urQrk  mit.  Aufenthalt,  Be* 
wirtnng  n.  s.  w.  arrangieren  Ähnliche  Konditionen  sind  von  Karl 
Stangens  Reise -Doreau  (Mohrenstrafse  10,  Berlin)  in  Aussicht  ge- 
stellt. Diesbezügliche  Prospekte  sind  im  Drock  nnd  werden  aui 
Wunsch  zugesandt.    Die  „Compagnic  Trnnsallantiqiie  espagnole"  ihrer- 
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seits  lUst  ffir  diejeDif^a  Konirrersmltgliedcr,  welche  sich  ihrer  SchitFe 
lür  Hin-  und  Rückreise  bedienen  werden,  eine  PreisennÜsiping  von 
SS'/o  eintreten.  Die  für  die  Ausstellung  Ijestimmten  Exponate,  welche 
nach  Madrid   ond  zurück  auf  derselben  Linie   transportiert  werden, 

thftben  nnr  die  tllüfte  der  tarifmüTsigcn  Transportkosten  zu  bezablcQ. 
—  Es  sind  verschiedene  Exkursionen  —  nach  Toledo,  dem 
Eskarial,  nach  Aranjuez  und  Uranada  in  Anft^iclit  genommen.  Ihre 
H^jestAt  die  KOnlfrin •  Itegcnlin  wird  im  Talaiii  Royal  den  Kongrefs- 
mitgliedern  ein  Fent  geben.  Der  Miiii^terprllsident,  dif  MuiüictiMilitflt 
der  Stadt  Madrid  wenlen  dasselbe  Ihun.  Madrid  wird  die  Koogrefe- 
mitgliedcr  mit  derselben  Ga.st,frminitK<rhart   empfstigen,  welche   andere 

tStfldle  hei  dergleichen   Angelegenlieilen   an  deiv  Tag  geteirt  haben. 
Vorl3afljs;es    Profrrainin    der   VI     SektiAn    (Hy^ene    des 
Kiudesallers  und  dor  Schnleu)  de«  1\.  iDtern.itiou.-Llen  Kon- 

t^ressses  ßr  llyjE;ieiie  und  Demographie  iu  Madrid.'     Es  sind 
folgende  Fragen   in   Anssicht  genommen:    1.  tlrsacheo    der  Kiador- 
sterbliclikeit,     Mittel  znr  Abhälfe.     Statistische  Vergtcichß;  2.   Pro- 
phyUxfi    der     eiterigen    ItindcbautentzUnilung     der     Neugeborenen; 
3.   Hygiene   des  Sehens  und    ansteckende    Augenkrankheiten   in   den 
Schulen ;    4.   Einflob    der    Seesanatorien    bei    der    Prophylaxe    der 
Kinderkrankheiten ;     5.  die   ScbQlerkolonien    nnd    deren    praktische 
■     Erfolge;  6.  Kinderpeosloaat  vom  hygienischen  Gesichtspunkte;  Reine 
H     Vorteile   und    Nachteile.   —  Aus    dem    vorläufigen    Programm    der 
I        VII.  Sektion  (Hygiene  der  KflrperQbungen  rnd  der  Arbeit.)  erwähnen 
wir  hier  zwei  Fragen,  nllmüch :  8.  In  welchem  Alter  ist  der  Über- 
gang   von    den    rreiwilUgen   TurnObtiiijren    zum    disziplinierten  Gym- 
tnastilninterricht  am  ratsamiitcn,  und  9.   Hygiene  des  Kadt'ahreas. 
D«nlBClier  Vereiu  ITIr  öffentliche  fresondheitüpflege.  Xach 
einer  Mitleiinng  des  slÄJidigen  Sekretärs,  Geb.  Sanitätsrat  Dr.  SPtBSS 
in    Krankfurt    a.  M.,    wird    die    diesjaliri^fe   .laliresversauimlung    des 
Vereins    in    den  Tagen    lies    14.    bis    17     September    in   Köln 

^BUlttiinden,    und   sind    zunächst    folgende    Verbandlnngsgcgen- 
^tflndu  in  Anflsicht  genommen: 
1.  Deatj<ches  Senchengcsetz. 
2.  Über  die  Notwendigkeit  einer  regelmäfsigcn    neaufsiefa- 
E  tignnir    der    Benutzung  der    Wobunngcn  und  deren 

F  liehördliclie  Orsanisaiion. 

3.  Die  hei   der   Heiiiigtwit;    städtischer    Abw&sser   zur 
Anwendang  kommenden  Methoden. 
4.  Die  Öffentliche  Gesund heitspüege  im  Eisenbahnbetrieb. 
PrJDB  Ropprecht  über  das  Tnrueu.     Auf   dem    Kommers 
des  akademischen  'i'iiriicrbundes   auf  dem  Marktplätze   yii  Knimbach 
■m   9.  Angngt   v.  J.  hielt  noch   den  ^Bert.  Keuest.  Nachr.'*  Prinz 
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RUPPRKCRT,  der  Eolcel  des  Regentea,  folRcndo  Rede: 
Herren !  Selbst  ein  beRcistertar  Turner,  Obernalini  ich  mit  Freoi 
das  Protektorat  Über  das  benüge  Fest,  das  auf  bayerischem  Boden 
Vorbände  sämtlicher  dentechcr  Tnrnveroine  znsaTnmenfOhrt.  Meine 
llerren!  Es  scheint  mir  von  grofäer  Wtclitigkeit,  dafs  eine  möglichst 
grorse  Zahl  Akademiker  sich  zu  solchen  Verbänden  schart.  In 
unserer  hentigen  Zeit,  in  welcher  so  grofse  Anforderungen  an  die 
geistige  DurchbUdung  der  akademiEcheo  Jugend  gestellt  werden,  ist 
es  von  doppelter  Bedeutung,  die  körperliche  nicht  zu  vernachlässigen. 
In  corpore  sano  mens  i^aiia.  Aber  noch  viel  Höheres  gew&brleistcn 
uns  die  körperlichen  Übungen:  Vorzüge  moralischer  Art.  Ich  meine 
die  Förderung  der  Selbsibeherrschung  und  Enlschlufskraft  und  die 
Kunst)  sich  doch  dabei  in  den  Scbraidten  der  Miiraigung  zu  halten. 
Solche  MHuucr  brancbeo  wir  im  Staate.  Nicht  Selbstzweck  sei  das 
Turnen,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck.  Nicht  um  Gewinn  gebt 
der  Wettstreit,  ein  schlicbter  Kranz,  er  wird  morgen  das  H&opl 
des  Siegers  krOncn.     Dßr  Akatlcmische  Turnverein,   er  lebe  hoch!" 

SchulSrzte  in  NArub«r|?.  Im  Dezember  v.  Js.  sind  als  Ant- 
wort auf  eine  Eingabe  der  Kommission  fUr  Schulgesundheitspflegc 
von  den  stSidtiscben  Kollegien  6  Schulärzte  für  ^Dmherg  bewilligt 
worden.  Dem  Beschlu,s.se  wai-en  längere  Beratungen  voraitsgegangei. 
Das  Referat  in  der  Angelegenheit  hatte  unser  verehrter  Mitarbeiltf, 
Ilerr  Dr.  Paul  Schubert,  übernommen,  der  io/wiächRu  in  das 
Gemeindekoltegium  gewählt  worden  ist.  Damit  hat  Xliniberg  weit 
gröfsere  Städte,  wie  Berlin,  Ilamburg  und  Manchen,  überflügelt. 

Prozefs  wegen  Verlelsuug  eines  Schülers  beim  TnrneD. 
Vor  einiger  Zeit,  so  schreibt  „Gsdht.",  hatte  ein  Schüler  der 
städtischen  hohcreu  BOrgerscliule  zu  Düüseldorf  akh  in  der  Turn- 
stunde eine  Verletzung  der  rechten  Uand  zugezogen,  als  er  mit 
einem  anderen  Knaben  im  Auftrage  des  Turnlehrers  eine  Reck- 
stange tiefer  legen  wollte.  Der  Vater  des  Schülers  erhob  darauf 
bin  gegen  die  Stadtgemeinde  DOsseldorf  Klage  auf  Schadcncrati, 
indem  er  betonte,  dafs  die  Verletzung  ledlglicti  durch  die  mangel- 
hafte Einrichtung  des  Recks  hcrbeigcfOhrt  worden  sei.  Das  Ober- 
landesgcricht  Köln  hat  dieser  Kla^e  stattgegeben.  Dasselbe  führte 
nach  FcststelttiDg,  dafs  die  tliatsäclilidieu  Angaben  dos  Klftgirs 
richtig  seien,  aus,  die  höheren  Schulen  im  Gebiete  des  rheinisdiea 
Rechts  besäfisen  nicht,  wie  im  Gebiete  des  iircufsiKchen  Laadrecbts, 
schon  als  solche  Korporationsrechte.  Im  vorliegenden  Falle  habe 
die  St&dtgcnieinde  Düsseldorf  die  Gerätschaften  für  den  Turnunter- 
richt zu  beschaffen  gehabt  und  auch  beschafft.  Llierbei  sei  sie 
Terpflichtet  gewesen,  darüber  zu  wachen,  dafs  dieselben  mft  allen 
aöügen  Schtttzv<HTichtungen   gegen  die  beim  Tarnen  möglichen  Ge- 
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fahren  aasgetitaUet  seien.  Diese  PflicTiL  habe  die  Stadt  scholdhafler- 
weise  nicht  erffillt  nnd  müsse  deshalh  lllr  die  Fotjren  eiDtreten. 

Angeaschntc  der  Kew  Yorker  Scfanlkioder.  Id  „Med. 
News",  1897,  Xo.  23,  wird  beriehlct:  Der  Gesund heitsrat  New 
Toiica  sucht  in  Gemeinschaft  mit  der  dortigen  SchiilbehtVrde  MaJ*»- 
re^eln  zn  treffen,  um  die  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  unter  den 
Scbulkinderu  zu  verbaten.  Er  bat  die  Anstellung  von  IS  er- 
Cahreoen  AiigeDOrztea  in  Vorschlag  gebracht,  deren  jedem  ein  be- 
sonderer Schnidistrikt  zugeteilt  wcrtlen  soll.  Ihre  Auff^abe  würde 
»ein,  die  Augen  der  Kinder  zu  untersuchen  und  fortgesel/.t  zu  Qber- 
wachcD.  Diejenigen  Schaler,  welche  gut  sehen.  soIIcd  die  hinteren, 
die  schlecht  sebeudeo  die  vordercii  Plfitzc  rn  der  Klasse  einnehmeu, 
TOD  wo  aas  sie  die  Waadtafet.  die  Landkarlen  u.  3.  w.  olme  An- 
strengung erkennen  kennen-  Auf  die  Verteilung  dieser  Plätze  und 
die  ausreichende  iiatOrlii-hc  und  kOnstliche  Beleuchtnn«  der  Schul- 
dmmer  hatten  die  Anjrenarzte  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden. 

Samarilerknrse  in  Wien.  Zur  Teilnahme  an  den  von  der 
Wiener  freiwilligea  Rettungsgesellschafi  zu  veraast  alte  öden  Separat- 
kursen' för  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  über  die  erst«  Hölfc  —  Vcr- 
bandslebre,  KrankonpHege  und  Kraiikentraiispurt  —  Itaheii  sic-b  laut 
F.rla.<ises  de^  Bezirk sscfaulrates  der  Stadt  Wien  vnm  20.  .Taniiar  1808, 
Z.  543,  674  Lfihrpersonen  gemeldet.  Im  Monat  I-Xirnar  d,  Js. 
werden  fünf  dieslwzöRliche  Kurse  eröffnet.  Jeder  derselben  findet 
an  acht  Abenden  von  Vs7  bis  8  Uhr  statt.  Diese  Kurse  werden 
im  Gebinde  der  Wiener  freiwilligen  Bcttungsgcsellschaft,  UI.  Bezirk, 
Radetzkystrafse  1,  abschalten,  und  behalt  sieh  die  Gesellschaft  die 
iUnbolasg  einer  Inskriptionsgebohr  vod  einer  Krone  [iro  Teilnehmer  vor. 

Sebalanlerricbt  lür  schwachbeifable  Kinder.  Für  Kinder, 
die  Icirbt  schwachsinnig,  aber  niiht  irliolisch  sind,  soll  bezüglich 
des  Schul unt errieb ts  besser  aU  bisher  an  den  Berliner  Gemeinde- 
scbolcn  geborgt  werden.  Die  Kinder  sind  nicht  selten  eine  Plage 
for  den  Unterricht,  da  sie  selbst verstSndlich  nicht  mit  den  normal 
Terulagten  ScbUlem  mitzakommen  vermügea,  und  sie  sind  selbst 
ia  recht  onglOcklicber  Lage,  weil  sie  oft  gehänselt  nmi  in  jeder 
Beziehung  als  minderwertig  von  ihren  besser  begabten  Genossen 
bebandell  werden.  Bisher  hat  man  in  Berlin  diesen  Kindern  eiiiiteln 
aof  Kosten  der  Stadt  Privatuoterricbt  erteilen  lassen.  In  anderen 
deatscben  Städten,  z.  ß.  Charlottenburg.  Dortmnnd,  Hannover, 
Brandeoburg,  Guben  and  so  fort,  hat  man  dagegen  bereits  seit 
l&agvrer  Zeit    sogenannte  „HUfsklasscu"    eiogericbtet,    welche   sich 


*  Dekret    de«  Wiener    Boxirluncbulratei    vom    10.  Deienib«r    1397, 
Z.  8346.    DteM  Zeit«cbria  So.  2.  ]89e. 
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nn  dttwillen  haapUäclilich  besser  bewährt  haben,  weil  aacb  (ü«9« 
nDbeHLbigt«!)  Kiailer  einen  gewissoD  Khrgeiz  besitzen,  der  in  TortcU- 
hafter  Weise  sich  geltend  macht,  wenn  sie  in  grorserer  Anzahl  hct- 
sammeii  sind.  Die  einzeln  unterrichteten  KiniJcr  dieser  KUsse  haben 
dagegen  ofl  etwas  Verschüchtertes  uiiij  Unsicheres;  sie  untersch&tzea 
ihre  eisencn  Cteistcskrftrtc.  I>ic  SchulJcimlatiou  liat  deshalb  dem 
Magistrat  die  Kiiirichtutiiir  von  ,.Net)enantcrni.lil'"  in  besonderen 
„N'ebenklüs^en"  rniiifoblwi,  welche  je  uai-li  IJedürfui^,  örtlich  und 
zeitlich  eingerichtet  wcnlen  hoU^h-  Ks  wird  sich  um  etwa  300 
Kinder  handeln,  die  alle  halbe  Jaltre  darauniin  geprüft  wenleo 
sollen,  ob  sieb  ihre  Fähigkeiten  so  weit  gehoben  haben,  um  eine 
KOckkcbr  in  die  Gemeiiidescbute  zuzulassen.  Die  Unter^ucbnng,  üb 
ein  Kind  ans  der  Geineindescliule  ansj^Gscldossen  und  in  die  Neben- 
klasse  verwiesen  wertien  soll,  wiril  in  die  Hand  von  Ncrvenlnitea 
gelegt,  wuh-he  der  Magistrat  w&hlt,  die  aber  keineswegs  als 
Schulftrzte  betrachtet  werden  sollen.  Hislier  waren  tür  den 
PrivMltuil erriebt  schwuchtegablcr  Kinder  15  (XX)  Mark  ausgeworfen, 
dafür  :i:olleii  iinnmehr  ca.  17  DUO  Mark  in  den  Ktat  fQr  .Nebea- 
Uassen"  kommen.  Der  Stadtverorduetenversammlung  wird  etoe 
ttttsprecIteDde  Vorlage  gemacht  werden. 
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Vcrfü^uug  dc^it  Bezirksscbnlrates  der  k.  k.  Reichsbft&pt* 

iiud  t'CiiidvuzsIadl  Wien 

Ober  praktiifche  Uutei-ricliiskurse  au  der  k,  k.  Itlirer* 

bilduiig>austalt. 

Der  Rezirkssi'bulrat  von  Wien  hat  um  22.  Dezember  1897  an 

sflmtliclie  ilim  uutervtehcnde  SchiiUcituiiguii  folgcndeti  Krlafs  gerichtet 

(0.  Z.  8ri02): 

An  lief  k.  k.  I.ehrerliilitungsniistalt  finden  mit  Begian  des  Jahres 

189t}    mit    (Icrtehniigung    der    hohen  Unlerricbtsbchörde    praktische 

Unterrieb tsknrsf^  fiir  ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt,  welche  derzeit  tm 

Lebramte  au  öffenllicben  Volksschoieii  in  Wien  angestellt  sind,  statt. 

Dieselhea  werden  sich  crsircckon  auf: 

a)  ÜbuDgen  in  der  Expeflmentalcheniie,  Dr.  Theodor  Hris 
(Sonntags  von  10— lU  Uhr), 

b)  Praktische!)  Zeidioen  unter  Anleitung,  Otto  Stikpab 
(Sonntags  von  9 — 12  Uhr), 

c)  BesprccbtiDg  der  wichtigsten  und  far  die  Schnl- 
praxi;»  und  Schulhygiene  notwendigsten  Gesetso 
und  behördlichen  Vorscbrifteu,  J.  üuaLEfi(Uoa&en* 
tags  von  &  oder  5V>  blü  7  Uhr). 
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Da  die  Zahl  der  Teilnehmer  aa  deo  einzelnen  Kursen  natnr- 
gem&ß  nar  eine  heschrflakU:  äeio  kaua,  fllr  e.  hüchAtens  25  Teil- 
aelimer,  m  werden  die  daraaf  reflektierenden  Lehrpersooeo  ein- 
geladen, sieb  bis  läDfrsicns  FretUKt  den  7.  JiLnner  18Ü^,  bei  der 
Direktion  der  obgenaunten  Anstalt  entweder  wälireod  der  Unter- 
riebtsstnoden  ])ersi>nliL'li  oder  aucli  schriftlicti  rti  nielilen. 

Hiervon  wird  die  Sclmlleitaug  Kur  geeigneten  Ver]aatl>aruug  an 
das  LebrpersoQi]  verst&adigt. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter. 
(Gez.)  GOQLKU. 

Verrilp;uu^  des  BeKirksschiilrates 
der  k.  k.  Rricbshaupt-  nnd  Uesideiizstadt  "Wieo 
Aber  Schnlhejzuu^. 
Der    Bezirksschulrat    von    AVieu    hat    am  8.  Januar  d>  J.    an 
itliche  ihm  notorstehende  SchnlleituDgeo  foS^coden  ErlaTa  gerichtet 
KZ.  2840): 

Ans  Aidofs  einer  Bcsehwerile  über  die  mangelhafte  Bßbeizimg 
der  Lehr/immer  wird  die  SchnlieitiiiiK  ver^l^nili«t,  dafs  lant  der 
hoben  k.  k.  Miiiistt-riftlverordiiuug  vom  \i.  Juni  lti73,  Z.  4816,  g  21, 
al.  3  ond  4  „bei  eiaer  Tenipcrator  im  Scbnlzimmer  unter  13**  R., 
ohne  ROckäichC  auf  die  Jahreszeit,  ^ehei/A  werden  und  der 
Lehrer  sofort  f(tr  Abhülfe  sorgen  mufü,  wenn  die  Schüler  Ober  zu 
starke  Uit^e  oder  Kittte  sieb  beklagen.** 

Das  scblieCkt  in  sich,  daüs  seitens  des  löblichen  Baiianites  dafor 
ZD  sorgen  ist,  dafs  bei  jedem  beliebigen  llcizäyslemc  auch    im  Mai 
oder  Seplenibcr,    wenn  nötig    die  Temperatnr  in  den  Schiilziininem 
aof  die  Höhe,    welche   in   dem   zitierten  k.  k.  MiuLstcrial erlasse    be- 
zeichnet i:jt  (-}-  m^  U.),  gebracht  wcrJe»  kdaue,  da  in  l^c  hui  zimmern 
bei  einer  Tcmperalur  von    ^  lÜ  iiis  ly'^C.  ein  L'ntcrriclit  geradezu 
unmOfflicfa  erscheint,    weil    das  Vltwoücii    in    so   schlecht   beheizten 
Räumen  für  zarte  Ktudcr  mituutRr  gcnidczii  lebeus^tifAhrHcb  wenlen  kann. 
Der  löblicbi."  Wiener  MoKislrat  wiinie  nnter  Kinem  ersucht,  die 
diesbezüglichen  nolwviKlieen   VurkohmnKeu  kü   treßcn. 
Der  Vorsitzemie-Sti'llvertreler. 
^Gez.}   GuüLBU. 


Den  Charakter  als  Geb.  Medizinalrat  erhielt:  das  ordentliche 
Mitglied  der  Kgl.  Wiüäeoschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinal- 
wescD  Prof.  Dr.  MoKU  in  Lichtenberg  bei  Berlin. 

Den  Charakter  ah  Geh.  Regicmngsrüte  erhielten :  Gymnasial- 
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diirktor  Dr.  DlRLB-Quedlinbiirx  nnä  Gymnasiatdirektor  Dr.  GOBBEL- 

FuMa. 

Zo  Gi'Ii.  SaiiilStsrätcn  wardcn  ernnnDt;  die  Kreispbysiker  Suü- 
Utsrllte  Dr.  Gehl  ach -CUslriii  und  Dr.^RuoB  In  LiDdcQ  bei  Han- 
nover. 

Den  Charakter  als  Geh.  Oberschnlrat  erhielt;  der  vortragende 
Ral  beim  Ministerium  des  Innern,  Obcrscbulrftt  Dr.  llBtNR.  KiSBKntJTH. 

Krcisphysikus  Dr.  SiCHMIDT-InowrazIa»  wunJc  zum  Regienrags- 
Diitl  Medizinolrat   in  Posch  eniaunt. 

Zu  SanitJitsriklen  wurden  ernftiiol :  die  Kreisphysiker  Dr.  SCRCTXB- 
RöBsel,  Dr.  Wf>LFPBHBfl-Ti!sit.,  Dr.  Kl,TKN-DerIin,  Dr.  DbmbzcaK- 
Scbroda,  Dr.  WKONBii-Lissti,  Dr.  NESEMAXN-Dreslau,  Dr.  NArwEBCK- 
Gidirau,  Dr.  IlEYDTOLr-Erfiirt,  Dr.  GRAKVK.Hagon,  Dr.  SPANCKBK- 
Meschede,  Dr.  OVERKAaiP- Warendorf. 

Kreifiscbulin^pektor  Dr.  Grossb-Bohle- Dortmund  erhielt  im 
Charakter  als  Schulrat. 

Der  Direktor  des  Viktoriajfymnasinms  in  Totsdam  Prof.  Dr. 
Max  'l'iiEx:  wnrde  von  der  philosophisches  Falcultfit  der  L'Diversitit 
IJcrlio  '/.um  Ehrendoktor  cruaant, 

Dem  Itealscliuldirektor  LOSOHS  in  Stollbcrjr  wurde  der  TftÄ. 
Professor  verliehcD. 

Regiernngitrat    Dr.  Karl  Jacobi,    Miti^lied    des  Kaiserl.    G«- 
«mdbeitsnmtes  in  Berlin,   wurde  zum  ordentlichen  Professor  an  d 
medizinischen  Fakultät  der  llnivrrsiiat  Gnttingen  ernannt. 

Prof.  Dr.  llEFFTKR-hetpuifc  wurde  als  Nachfolger  Jacobis  in 
das  Reicbsgosundhdtsamt  zu  Berlin  bcrutcti. 

Dem  Kreissclmtinspcktor  STf.rp  in  Warbnrg  wurde  der  Cht' 
raktor  als  ScJiuIrat  mit  Rang  der  Rftte  IV.  Klasse  verlieben. 

Die  folpRndcn  Gnleii  wurden  verlieben :  der  rote  Adlerorden 
in.  KIfl&se  mit  Sr-lileife  dem  l'rovinziiilschulrat  Geh,  Regiernngsrat 
Dr.  Pri.GKR-B erlitt ;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Krcis- 
phjrsilras  SaDitJttsrat  Dr.  TERSTRSSR-Bneren,  dem  Gymnasialdirektor 
Prof.  Dr.  ScmiLTK-Glatz;  der  preuFsiselic  Kroncnorden  III.  Klasse 
dem  Gymnasial direk-tor  IIKINTZB-Anklam  um!  dem  Diroktur  des 
Johann esgymnasiums  Dr.  MC  t.LKK-Breslau.  Das  Offmerkreoz  dei 
Ordens  der  Kpl.  ital.  Krone  dem  au fserord entliehen  Professor  ond 
Direktor  des  Kaiser-  nnd  Kaiserin- Friedrich-KinderkrankenhaiMi 
Dr.  Baoins KT- Berlin  (Mitarbeiter). 

Das    Ritterkreuz    1.  Klasse    des  Verdienstordens    Philipp 
GrofsmUtigen   dem  Direktor  Dr.   Lüdw.   ScHJDBii  an    Gymnoäna 
und   Realschule  Offenbach.     Dem    Zahnarzt    Dr.    llituscuBR-Wia 
(Mitarbeiter)    wurde   das  Kilterkreux  des  Frani  Joseph-Ordeaa 
lieben. 
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"Es  sind  ernannt  worden:  Direktor  I>r.  Baltzer  am  Prog}'m- 
naaiani  lo  Schweiz  zum  Direktor  des  Gymoasioms  In  Marienwerder; 
Direktor  des  ProgymnaBiums  Dr.  Jak.  SnZLKE-Dorlacli  zum  Direktor 
de«  Gymoasioms  in  Taaberbißchofsheim ;  Professor  Dr.  Jos.  Mat 
am  Gymnasium  in  Offcabnrg  zum  Direktor  des  Pro^innasioms  ia 
Dorlacli;  Gymnasialoberlehrer  Dr.  HALFMANN-Witteabcrg  zum  Direktor 
der  Realschule  Eislcben ;  Jtegierungs-  und  Hcholrat  Dr.  Otto  in 
KuMl  lam  ProTinztaläclialrat  daselbst;  Professor  Dr.  Wesener  am 
GymoBsiuni  ia  Fulda  mm  Direktor  dieser  Anstalt:  Direktor  des 
Progymnasinnis  Dr.  BRt'TL-Andemarlt  zum  Direktor  des  Gj-mnasiums 
in  Prüm-  Gymnasialoberlehrer  Dr.  HöVeLKR  in  KOln  zum  Direktor 
des  Progymnasinms  in  Andeniach ;  Gj-mna-tialoberlelirer  Dr.  ZrKHFN- 
l'>aDkfiirt  a.  M.  zum  Direktor  der  VVöhlerschLle  daselbst.  Zu  Di- 
striJnärzleB  io  Galizion:  Dr.  Anton  MtczüL6Kr-Niemirow,  Dr. 
THAOiüs  BUDZTNOWSKi-JaryczownowT,  Dr.  Franz  fiAslOREK-La- 
panöw,  Dr.  WlTOtA  JAR08ZZTKPKr-S/cziirowice,  Dr.  OlTOKAR 
Iji,XG-Rabka,  Dr.  TnADAtJS  HENDRYKOWKKT-.I:VsIiska,  Dr.  Sta- 
MUND  PiLKCKi-Tomoruda,  Dr.  JOLirs  STAjriszRWRKi-I.iszki.  Dr. 
Ai>onp  ZATLOUKAL-Czamy  Dun^jcc.  Dr.  I.A»rsr,AU5  Kkuäibrski- 
Topotoica,  Dr.  Johann  IlEOiEC-Ujscicsolne,  Dr.  Stkphak  Mreo- 
LAJSRi-Lanckorona,  Dr.  Anton  SzARKOwaKi-Dun:0'>Wi  I^''-  Kasimir 
ZALESKi-Wybranowka. 

In  gleicher  Eijjenschaft  wurdnn  versetzt:  Seminardirektoren 
Schnlrat  Dr.  HtßiH  von  Halberstadt  nach  Soest,  Dr.  Malendb 
TOD  Roseobcri;  nach  Peiskret schäm,  Voiot  von  Barby  nach  Halber- 
Rtadt.     BeKtrksant  Dr.  K.  Goetz  von  Ilersbnick  nach  JJördlingeD. 

Übergesiedelt:  Dr.  Kahimir  Piehchala  von  Tysmienica  als 
Distriktsarzt  nach  ßialo  boznica. 

Ia  den  KubestanJ  hat  sich  bezcbc^n:  LaadcsregLerungsrat  und 
Sanit&tarat  in  Krain  Dr.   Fr.  Keesbaciieb. 

Es  sind  gestorben-  der  Direktor  der  städtischen  böhern  Mlld- 
ebeiMcbole  Dr.  Oswald  Fi-SCRKR-Hildesheim;  der  Minister  der 
Volksaafkiaron};  Graf  DBr.JANOW-St.  Petersburg;  der  Obprschnlrnt 
a.  D.  GaUBRR-Baden-Baiieii ;  ErN'B&T  Hart.  der  litterarisch  and 
hrgieotscb  gleich  verdiente  HerausKeber  des  British  Medical  .lonrnal ; 
der  Regienings-  und  Schulrat  ^.  SCHFLLriAMMEB -Lai/  bei  Sir- 
maHngen;  der  Scliulrat  FeIök,  Seminardirektor  in  Soest;  der  Krcis- 
physikns  Sanitaisrai  Dr.  IJPKAC-Kflnitrsbf^rg  i.  Pr.;  der  Realwhul- 
dircktor  a.  D.  Schäfrb  an«  Bofhlitz  in  Drpsden;  der  Professor 
der  PadagoRik  Dr.  J.  G:  PFLKIDEREK-Kronthnl  bei  Stuttgart:  die 
Ereisphysiker:  Sanitätsrat  Dr.  PRöCHKuw-Labes,  Sanitatsrat  Dr. 
RAABR-Colberg.  Klioss-Biedenkopf  und  Mcdiziiialrat  Dr.  N'oELL-Oher- 
ij  Mini«t*rial- und  Obersanitfttsrat  Dr.  Franz  VON  SCHNBiDER-Wien. 
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nesprechuDgen. 

Dr.  med.  FttiEDHlcir  Stockkr..  Augenatzl  in  Liwcrn.     Pie  Augen 
der  Schüler  nnd  SchillerJDuen  der  Stadt ifclinlen  von  Lazera. 

St'panitabtlruck  aus  dem  .TaUrtisberidit  Über  ili«  Primär-  and 
Sekundftrscliulen  der  Rladt  l.aiera.     Srluiljahr  1895/0Ö. 

Pie  vorliegeDde  Arbeit  erregt  dadurch  besonderes  loteresse, 
dafs  der  Actor  die  üblicIieD  Mosscrtuntersucliunaeu  der  SchUlcriuif^Q 
voD  einem  Gesichtspunkte  aus  anstellte,  der  bisher  nieisteus  aafser 
Acht  gela&seii  blieb,  er  suclite  DiLmlicU  festzustellen,  in  weldiem 
Mafee  Astigmatismaa  an  gonat  nicht  für  Oi^tit^'matiscli  geltenden  Augen 
vorkommt. 

Der  Autor  ontersuclite  4t>]4  Aoj^'en  von  2307  Schtükindeni, 
und  zwar  von   11  ■H2  Knalten  und   1175  Müdcben. 

Die  SciLschilrfe  wurde  bei  elektrischer  BeleuehtauK  und  10  m 
Disian/.  lii^stiniiHt,  welche  letztere  in  deifi  o  n  langen  Spretdiziinmer 
dadiircli  zu  erzielen  var,  diU's  liie  PFLtoKiiscbeii  Probi;bucli8taben, 
Aber  dem  Ko|if«  des  zo  untersuch  enden  SchOlera  aufgeblingt,  in  einem 
gegendber  liegenden  Spiegel  gelesen  werden.  Anfserdem  wurde  jedes 
Augo  mit  dem  JAVAt-SCHtOTZscheo  Ophthalmometer  «ntersucbt. 

I>u.s  nstigüiaÜKclie  Auge  liiiiin  ja  aiieli  uls  eniHietropisi,:h  auf- 
treten, weuu  seine  Akkonniiudutiiinstä.liigkeit  «In ich  inirtielle  Ver- 
andwningen  iler  Liu-eiikrntiimiing,  das  heilst  durch  Krilniuiung  oiier 
Abplattung  itn  t'cdilerbnften  Meridian  die  gehörige  Korrektur  bewirkt 
>lnit  üpricbt  dann  vun  »ponianer  Neutralisation  des  Astigma- 
tismus. 

Stockkk  konstatierte  die  £tnlserst  wichtige  Thatsaelte,  dafs  anter 
2307  Kindern  nur  bei  77  beide  Aupen  Irci  von  Asiifimatismus 
waren,  dafs  also  blofs  S.S^/o  aller  uulei-suchten  Kinder  vollkoinmen 
symmetrisch  geformte  Ilomhantj  bosaTscn.  Aufserdem  war  bei 
160  Kindern  blofs  ein  Ange  normal,  und  zwar  iu  bS  Fallen  du 
rechte,  in  'J7  das  linke  Auge.  Ks  waren  also  ^asamuien  nur 
'dS^  Augen  frei  voi)  Astigmatismus,  das  ist  7.ä%  der  gesamten 
UDtersuchteu  Augeu.  „Man  siebt  also  hier  wiederum,  wie  die  Natur 
die  reine  Mathematik  iu  ihren  Uehildeu  selten  zur  Anwendung  bringt, 
sondcro  dein  Organismus  es  gerne  ubertikfst,  das  Kehlende  der  Or- 
ganisation durdi  die  selbstreguliereade  Thätigkeit  der  physiologischen 
Funktionen  aiisr.utilcichcn.*' 

Unter  den  2307  Schulhindem  erwiesen  sich  2230,  das  heibt 
9(i.6%,    wenigstens    an    dem    einen  Auge    astigmatiüch  (unter  den 
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k,i»beo  95.4''/o,  unter  den  Mädchen  97.87Öy;"Sl.4%  der  Knaben 
and  92.3%    der  MlUlclicii   battvu    an    lit-iden  Au|,'eii  AKtif^iiiatismus. 

Die  Stftrkti  des  AstigiiiatiKinus  war  liurchscUuiUlkh  K'^ii^b 
0.91  D.;  btii  Knaben  0,78  I).,  bei  Mädchen  1.05  D.  Dümuach 
weisen  die  Mfidcbe»  nicht  nur  mehr  Astigtoiitisnins  auf  alä  die  Knaben» 
Modern  es  ist  nach  der  DurchschuitUwert  des  Astigmatisnius  bei  den 
Mädchen  bedeutender. 

Der  kleinste  me&sliai'e  Grad  des  Astigmatii^imii  ist  gleich 
0.25  D.,  der  büch&te  Grad  betrug  7  D.  Das  Minimum  und  ilber- 
bftopt  die  niedrigsten  Grade  des  AsLi;.;mati!smiii)  waren  häufiger  bei 
den  Knftben,  rlereo  Maximuu]  Ü  D.  heiruK  (an  ^wei  Kitabcnaugeni]. 
Die  baiißgsie  GrOfse  war  U.;>  1>,  an  8t>^  KDftben-  nud  l\Hi  M&tcben- 
nagen,  wäUrend  von  1  1>.  aufwirts  die  Mädclieii  mehr  Astipinatisniu» 
aufweisen  als  die  Ivtiaben,  da  ti05  Mildchenaugen  einen  AstiL'matis- 
mus  Ton  I  D.  hatten,  gegen  45^  Knabeiiaugen.  Das  Maximtun  von 
7  D.  kam  nur  an  3  Müdchenaugen  vor. 

Die  höheren  Grade  des  Aäligmaüsmus  siad  meiütens  mit 
Amblyopie  verbunden,  besonders  wenn  nur  das  eine  Auge  asUgnia- 
tisdi  ist;  wenn  hingegen  beide  Augen  iistigaiaüsch  sind,  wird  wegen 
leichterer  Erlernung  der  physiologischen  Neatralisation  des  Astigma- 
ti&mus  die  Sehsch&rfe  besser. 

Astigmatismus  inven>us   hatten  1.2V(>  der    nulersuchtcn  Angen. 

Was  die  Meridiane  t\vv  Hornhaut  lietrifft,  so  war  in  82.9% 
der  liorizontale  Meridi;m  der  am  Sichwilrlisten  (J:rkrflmnilti  und  «war 
meistens  an  beiden  Augen  zugleirh.  In  Anhetraclit  der  Schiof- 
slellung  der  Meridiane  stellt  der  Verfasser  acht  Typen  auf.  Der 
nlicrwiegend  hänfigsie  Typus  war  der  zweite,  nftniüch:  rechts  —  Hori- 
zoDtalstelluitf{  des  Meridiuu^  schwQclister  Krümniuu);,  links  —  Miiius- 
neigong,  das  ist  von  links  oben  nach  rechts  unten  gehende  Richtaag 
deaaelbeu  Meridians. 

Der  Radius  der  Ilaraiiaut  betrug  dcrchsdiuittlieh  7.9  mm; 
bei  st&rkster  Krümmung  6.H  mm,  bei  scliwachsier  Krflmmnng  II  mm ; 
aber  an  weitans  den  meisten  Augen  war  der  llornhautradiuü  7.6 
bis  8.4  mm.  Die  Messungen  be{>tatieea  DOKDüHi;  .Angaben,  dafs 
die  BomhautkrQmmung  myopisclier  Atigen  nicht  wesentlich  von  der- 
jenigen hypermeliopiächer  Augen  abweicht.  Li  weitaus  der  Mehrzahl 
der  FiUle  besaisen  die  Kinder  auf  beiden  Augeo  so  :&ieinlicb  die- 
selbe GrOfse  des  Hornhautradinü. 

Bei  den  Masse  auutersuchuugeu  der  Schulkiuderaugen  hat  man 
bi&bcr  meistens  nur  der  Myopie  gröfsorc  Wiclitigkeit  beigelegt.  Seit 
H.  COUN  die  MassenuntcM^uc hangen  der  Hi^hulkiudcraugcu  installiert 
hatte,  war  es  beinahe  der  alleinige  Zweck  seiner  Nachfolger  auf 
■Ueseni  Gebiete,  Angaben  Qber  Myopie  zu  saiimiclu,   und  mau  hatte 
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fast  nur  Sinn  dafür,  Ober  schwere  Not  der  myopischen  Generation 
zn  klaffen.  Ich  meinerseits  —  auf  Grand  der  ungarischen  VcrhAll* 
nisse  —  hctono  iiniiicr  in  meinen,  den  I{('>reni  des  srhalärztüchen 
Kurses  pelialtenen  Vorträgen,  dafs  den  Srhiil Ärzten  in  der  Verhütung 
der  hy]>ennetropisclien  Astliraoine  ein«  nicht  minder  wichtige  Anf- 
gabe  obliegt  als  in  der  Verhtttung  der  Myopie.  Von  diesem  Stand- 
paukte  ans  kann  ich  mich  nur  darüber  frenen.  wenn  der  Verfasser 
die  Wichliffkeit  Aes  Astij^matismas  betont  und  danach  trachtet  klar 
zule^n.  in  weh'hcin  Mafse  der  Astigmatismus  die  Sehschllrfe  der 
Schulkinder  beeiotrachtipt. 

K«  ist  doch  Kewifs  zn  beherzigen,  wenn  Stockbr  bei  einera 
Astt];mAti»mas  von  2  I).  noter  14K  An»en  nnr  55  fand,  die  normale 
oder  öbernorroale  Sehscharfe  halten,  —  wenn  er  eine  solche  Seh- 
scharfe bei  2.5  D.  unter  42  Augen  nur  tiraal,  bei  3  D.  unter 
57  Augen  nur  4  mal,  bei  3.5  ornl  4  D.  unter  88  Aagen  nur  1  nnl 
Dod  bei  den  hOliereii  Ura<len  des  Astigmatismns  nnter  26  Angen 
1  mal  fand.  Sogar  bei  den  niedrigeren  dradcn  des  Astigmatismus 
war  die  EinHehranknng  der  Sehschärfe  anffidlend,  da  bei  1.5  ü.  too 
351  Augen  mir  230  tadellose  Sehschllrft'  hatten,  hei  1  D.  von 
904  AuRen  60H ;  und  iiuch  bei  AstiKmatismiis  von  0.75 — 0.25  l), 
hatten  von  2019  Augtn  365  nicht  die  Kehörigc  Sehschärfe.  Im 
allgemeinen  bcsalsen  von  den  Knaben  mit  astigmatischen  Aogeo 
19.6'/o,  von  den  Mildchen  21.8%  nitht  vollkommeoe  Sehschärfe. 
Dafs  die  Mebntahl  der  AstiKinnliltpr  lUiHi  gilt  siebt,  ist  dnrch  die 
Neotralisationsfiihiiikeit  der  JHgendlichen  Akkommodation  zu  erklAren. 
Die  Grenze,  bei  welcher  diese  Fähigkeit  anfüngt  erhebheb  abzunehnieo, 
scheint  der  Astigmatismns  von  2  D.  zn  sein. 

Doch  mOSJteD  wir  bemerken,  dafs  der  Autor  nicht  dait  Sxkllfn- 
sche  Mflfs  von  S  =  V»  =  1  als  l^linheit  des  Seitens  oder  vollkommene 
Selisc'hÄrfe  annimmt,  sondern  5=1.25  fordert,  da  in  der  Jagend 
die  bflntigäte  Sehschärfe  1.5  ist.  Ks  sollte  also  nach  seiner  Ansicbt 
8=1  nicht  als  volle  Sehschärfe  betrachtet  werden. 

Dem  kOnneo  wir  nicht  beistimmen.  Wir  finden  keinen  ge- 
nügenden Grund,  daa  SNBiiLBNscbe  MaCs  zu  ändern.  E.«  ist  zwar 
allgemein  bekannt,  dafs  hflutig  sogenannte  flbcrnormale  Sehschärfe 
vorkommt,  doch  ist  zu  bedenken,  dafs  Snrllkn  dL>n  Durchschnitts- 
wert derjenigen  Sebschllrfo  als  KinhciC  aufgestellt  hatte,  die  fflr  die  prak* 
tischen  Bedürfnisse  des  Sehens  als  volle  Sehkraft  gut  ansreicfat 
Hier  ist  die  Schwelte,  wo  das  gute  Sehen  beginnt,  und  da  wir  bei 
der  Bestimraang  der  Sehschftrfe  einen  i>raktischen  Zweck  verfolgen. 
90  ist  em  ganz  nberflüssig.  jene  Schwelle  zu  erhöhen.  Ja,  wollten 
wir  einen  strengen  Mafsstab  aufstellen,  so  würde  es  eben  nicht  an»- 
reicben,  die  Einheit  etwas  zn  vergrOfeern,  soodem  man  molste  dasn 
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eine  solche  Cinbeit  bestimmen,  welche  voUstAndig  der  Breite  der 
NetzhauUapfen  ougcpal^t  sein  wOrde.  Solche  theoretische  Einheit 
ist  aber  fDr  praktische  Zwecke  Dbcrflttssiff,  ebenso  wie  man  die  Grade 
der  Mropie  bei  0.25  D.  antüngt  zu  messen,  obglcicb  aoTscrbalb  von 
9  m  Katfemung  noch  nicht  die  miendtiche  Ferne  (oc)  beginnt,  und 
znm  Beispiel  eine  Myopie  von  O.OOOOl  D.  oder  auch  von  0.1  D. 
blols  als  optische  Gröfgc  existiert^  aber  nicht  in  den  BrUlenkastcn  gohOrU 

So  gebt  es  mit  dctD  Uäafigkeitsverbftllaissco  des  Astigmatismus, 
welche  die  Untersuch unjccn  des  AuUtrs  darlegen.  Von  wisse nscliafi<- 
lichem  Gesichtspunkte  gegeben,  sind  wähl  diese  Augaheii  Bberaus 
interessant;  sie  solleo  tm»  alwr  uirJit  dazu  verleiten,  die  unterhalb 
1  D.  bleibenden  Fftllu  des  ANtiginatismn«  auch  luitteUl  cyliodriscber 
Brillen  zq  konigiereu.  Xicht  etwa  deshalb,  weil  wir  als  „byper- 
klnge  Leute  diesem  neuen  Gebiet  des  DrilleQtraL'ens  deswegen  nicht 
mit  loteresse  entgegenkommen,  weil  wir  furchten,  die  hilbe  Welt 
laufe  b&ld  mit  Vorfenstem  herum",  sondero  darum,  weil  wir  nicht 
klOger  sein  wollen,  als  Mutter  Natur,  von  welcher  der  Verfasser 
so  schon  sagt,  dab  sie  die  reine  Mathematik  in  ihren  Gebilden  so 
selten  zur  Anwendung  bringt,  und  dem  Organisrnns  e»  gerne  Dber- 
Itlst,  das  Febleude  auszugleichen.  Solange  das  Auge  die  Xeutrali- 
saiioo  des  Astigmatismus  selbst  za  bewirken  vermag,  ist  das  Brilleu- 
tngen  tlberflfUüig,  nnd  somit  ist  es  auch  nicht  uDumgftoglicb  not- 
wendig, den  Rat  Stockkrs  zu  befolgen,  welcher  daliin  gebt,  dafs 
die  vaterliche  Fürsorge  des  Staates  für  CubemiUelt«  Cylinderbrillen 
verschaSen  sollte. 

Der  Verfasser  spricht  noch  über  Hypennelropie ,  Myopie, 
Farbcoblindbcit,  Farbe  der  Ua»re  und  Iris  und  manche  Aboormi- 
UtCQ.  Wir  wollen  aber  nur  noch  kurz  erwähnen,  dafs  seine  aorg* 
fälligen  Untersuchungen  es  klurtegen,  dafs  manche  hartnäckigen 
Augenleiden,  wie  Krankbeiten  der  Bindebaut,  der  Hornhaut,  der 
Augenlider,  sowie  Akkomraodationskrampf  und  nenralgisrher  Kopf- 
schmerz, auf  Grund  des  Astigmatismus  gedeihen,  und  nur  der  Kor- 
rektion des  Astigmatismns  durch  eine  entsprechende  Itrille  weichen. 

Prof.    ISTViN    CSAPODl. 


Dr.  L.  EwBR.  Wie  bärlea  wir  ausere  Kinder  ab?  {Veröffent- 
licbungeB  des  Vereins  für  gesundheitsgcmOfse  Slraefaung  der 
Jugend.  No.   5.]     Berlin,   Kantorowicz.   18^8. 

Ohne  etwas  Neues  zu  geben,  behandelt  der  Verfasser  in  leicbt- 
vervClsdUcher  Weise  eine  Reihe  von  Bedingungen,  welche  fdr  die 
Stihloiig  des  kindlichen  Organismus,  für  seine  Abh&rtucg  gewissen 
krukmacbcnden  Eintlüssen  gegenüber  nOtig  sind.  Es  werden  er- 
wihnt:   peinliche  Sauberkeit  in  allem,   was  das  Kind  amgibt,   Teil- 
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wasdinngsn  für  hleiae,  BöHer  für  gröfsere  Kinder,  Aafeathilt  ood 
Beweeung  in  frischer,  reiner  Lnft.  eine  TorzuKswotse  vc^etabiliiebe 
NaliruD£[,  eine  Kleidung  ans  weichen,  leichten,  ffJr  dio  I.nfl  tOfSa- 
<icler  woniijer  diircliilässi^'cn  ^e  nach  WitteniOK  und  Jalireszett) 
Sioffen,  eine  kichle,  den  Lultzntritt  niriit  absriiliefseode  Fafebe- 
kleiduDg,  ein  uiclit,  verweicrhlsc^heniles  ßett  (ohne  Federbett  nod 
Kederkiäsen),  ein  pnt  gelüftetes,  aber  im  Winter  leicht  durchw&nntM 
{Ib^  C.)  Schlafzimmer  und  geadgender  Schlaf  mit  frttliem  Zal>eUe- 
gehen. 

Wir  hätten  es  Kerne  gesehen,  wenn  der  Verfasser  mit  (HaigCD 
Worten  anch  die  Form  des  Schuhwerks  berück  sich  tjpt  hÄtte,  da 
gerade  in  dieser  ßezichung,  trotz  der  manniKfaltifrrn  Aostren^ngen. 
welche  inttlictierseits  gemacht  worden  sind,  um  das  I'ublikum  aber 
die  schädlichen  Folppn  der  ceirOhnlicheo  Schuhforra  xa  belehren. 
noch  immer  so  viel  nnd  so  atigemein  pesClndigt  wirrt.  Vnd  da  es 
vollkommen  unnütz  ist,  hierüber  mit  den  Schuhniacliern  und  Schnh- 
fabrikanten  ex  cathedra  zo  sprechen  nnd  sie  theoretisch  anfklflren 
ru  wollen,  weil  Routine  nnd  Mode  alle  derarligeo  Versuche  para- 
lyMcreo,  ho  miifs  man  den  Zweck  dadurch  zn  erreichen  suchen. 
dafs  man  die  Eltern  von  der  Notwendigkeit  einer  Änderung  Obcr- 
zcBgt ;  wenn  einmal  die  Kitern  eine  den  anatomischen  Verhältnissen 
nnd  iihystologisclifn  Fuuktioncji  des  Fnfses  entsprechende  Schabfonn 
vom  Schulimncher  viTlangeu,  so  wini  dprsclhe  bald  nachgeben  niQssea. 

Mit  votlstJlniligpr  Negation  der  Giirnmifichnhe  geht  wohl  der 
Verfasser  etwas  zu  weit.  Bei  gewissem  klimaliscben  and  Witterunps- 
verhftltnissen.  vorllbergehend  getragen,  können  dieselben  sehr  gute 
Dienste  leisten  und  werden  dem  Trftner  keinen  Schaden  zafttgen. 

Scbliefslich  mücliten  wir  der  ziemlich  allgemeinen  nnd  aneh 
Ton  K.  empfohlenen  Gewohnheit,  die  woElenen  Bettdecken  in  Ülier- 
zöge  von  Baumwolle  oder  Leinen  zu  stecken,  nicht  das  Wort  reden- 
Ein  teilweises,  graduelles  Sichzudecken.  je  nach  der  Temperatur 
des  Schlafzimmers,  wird  dadurch  bedeutend  erschwert,  wahrend  bei 
getrennten  Wolldecken  und  ücttlaken  die!t  leicht  möglich  ist,  — 
nnd  jedcrmouD  wcifs  Ja,  wie  an;;eochm  es  bei  hoher  Temperaiar 
der  Umgebung  ist,  wenn  man  sich  entweder  nur  mit  dem  Bett- 
laken, oder  aber  mit  demselben  und  au&erdem  noch  teilweise  mit 
der  Wolldecke  zudecken  kann.  Erismaä». 
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Dr.  FBiLcnF.KrBi.D,  Alkoliol^eniirft  bei  Kindern.  (VerOffcntlichDogeQ 
des  Vereins  (dr  gesundheitsgemftfse  Krziehang  der  Jugend.  >'o.  6.) 
Berlin.  Kantorowicz    1898. 

Verfasser   bringt  bekanntes   Ober   die   Folgen   des   akuten    ai>d 

diroiüscben  Alkoholmifsbrauchcs  fflr  die  Trinker  selbst  nnd  f&r  ibra 


Kinder,  nod  verweilt  dnnn  ffpcsiell  bei  den  Terbeerendeo  Wirkan^D, 
die  der  Alkohol  aaf  diejenigen  Kinder  aasflbt,  welche  oft  schon  in 
frühester  Jogeod  iiitot^e  falschventandener  FQrsorglichkeit  oder 
Leichtsinn  der  Eltern  Spirituosen  zu  trinken  hekotnmen.  Ohne  ein 
Verteidiger  der  vollkommenen  Abstinenz  xu  sein,  welche  nach  seiner 
Ansicht  onr  fOr  frflbere  Trinker,  die  gerettet  «erden  wollen,  und 
Ar  diejeniecn  Personen  nolwendic  igt.  welche  sich  mii  ibnca  be* 
scbäftigen,  verlang  L.,  dafs  fllr  die  Kinder  bis  Qticr  die  Zeit  der 
Entwickelung^hre  htnaas  absolute  Hntlialtsamkeit  von  jedem  Alko- 
hol gellen  solle.  Von  den  Ärzten  erwartet  er  mit  Kectit  eine 
grOfserc  ncteiliftunc;  am  Kampfe  (;efccn  den  Alk oholmirN brauch,  als 
sie  bt<iher  getlbt  worden  ist;  auficrdem  möchte  er  ganz  besonders 
hierfQr  die  I^ebrer  gewinnen,  welche  „immer  von  neuem  bei  jeder 
Gelegenheit  den  Kindern  einschürfen  sollten,  welche  verheerende 
Folgen  der  Alkoholgenurs  bei  Kindera  und  der  übermlträige  Genafe 
bei  Erwachsenen  habe".  Erishann. 
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®riginolabi}anblnngcn. 


Zar  neuen  Ferienordnnng  ftlx  die  Landschnlen  in  Bayern. 

VOD 

Dr!  Jdliüs  Mosrs, 
prftkt  Ant  in  U&tiahum. 

WeuD  Auoh  die  hygieDÜolie  Beurteilung  der  Frage  nauh 
der  Dauer  uod  zeitlichen  Lage  der  Fjerieu  bei  den  unzu- 
reichenden  exakten  Untersaobungs-  und  Beobacbtungsergebnisseo 
nicht  gerade  leicht  ist,  so  darf  die  Scbulbygieoe  es  doch  aU 
Ihr  Recht  beonapruohen,  bei  Neuregeloog  tod  Ferien  wenigstens 
die  Forderungen,  welche  sie  auf&rund  sioherer  Erfalirangeo 
erbtibt,  berüokeichtigt  zu  sehen.  Die  social  interessierten  Kreiee 
haben  ihrem  BinfluBse  auf  die  Neuregelung  der  Ferien  in  den 
Landschulen  Bayerns  Geltung  zu  verschaffen  gown(at:  fuada- 
meDtnle  hygienische  und  pädagogische  Interessen  traten  den 
socialen  Uomenten  gegenftber  in  den  Hintergrund.  In  den 
Lehrerkreisen  erhob  sich  eine  gewaltige  Opposition  gegen  die 
neue  Verordnung  vom  18.  Juni  189ti,  und  bereits  am  24.  April 
1897  wurden  eine  Keibe  von  Abänderungen  und  Ergänzungen 
jeoeft  Qeeetiea  Terüfientlicht  Aber  auch  in  ihrer  neuen 
Geetalt  mub  die  Ferienordnung  hygienische  Bedenken  waoli- 
rafen. 

Du  Schuljahr  begiuDi,  wie  früher  aohon,  am  1.  Mai  und 
Behlie&t  mit  dem  30.  April.  Ohne  die  geringste  Vakanz 
beginnt   nach  Schlufs    des    alten  Jahres    am  Nachmittage   des 

■■h«lri»ittltoHw>«m  XI.  IS 
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30.  April  das  neue  Sofauljabr.  Früher  war  die  Zeit  vom 
23.  April  bis  1.  Mai  sohalfrei.  Es  dürften  gewifs  aaob  vom 
pädogogisolieD  und  fikuuümlsüben  Standpunkt«  aus  Einwen- 
duDgen  gegen  diesen  plötzlichen,  durch  keine  Ferien  unter- 
brochenen Übergang  zq  machen  sein.  Wenn  man  bedenkt, 
dais  vor  Scblulä  des  Sohuljahres  die  Prüfungen  abgehalten 
Verden  und  dafa  auf  dieselben  oft  mit  Hochdruck  gearbeitet 
wird,^  80  mufs  vom  arztlioheu  Standpunkte  aus  die  Einsetzung 
eines,  wenn  auch  kurzen  Urlaubes  unbedingt  verlangt  werden, 
venu  niobt  den  Grundg^esetzen  der  psychischen  Diätetik  wider- 
sprochen werden  soll.  Aach  wer  in  langdauemden  Ferien 
keine  Vorteile  für  die  Erziehung  erblicken  kann,  wird  ein« 
achttägige  Vakanz,  wie  sie  früher  bestand,  billigen  müssen. 
Der  Landbau  hat  allerdings  für  diese  Zeit  wonig  Ansprüche, 
und  darauf  mag  Welleloht  der  Wegfall  der  „Frühjahrsferien" 
KD rückzu führen  sein,  viberbanpt  sind  vom  Schlüsse  der  Haupt* 
ferien,  die  spätestens  am  31.  Oktober  enden,  bis  zum  Wieder- 
beginn derselben,  in  dem  zebnmonatüchen  Arbeitsjahre,  ab- 
gesehen von  den  Feiertagen,  keinerlei  obligatorische  Ferien 
eingeführt.  Die  neue  Verordnung  vom  24.  April  ds.  Js, 
sieht  drei  Tage  vor,  welche  „je  nach  den  herkämrolichen 
lokalen,  bezw.  konfeesionellen  VerhaUnisaen**  beliebig  frei- 
gegeben werden  könaen.  Es  ist  charakteristisch  genug,  daüt 
die  Lehrer  diese  dreitägige  Vakanz  zwischen  altes  und  neues 
Sohaljabr  eingeschoben  wissen  wollen.  Für  sie  bedenten  ja 
anoh  die  Feiertage  und  die  Charwoche  keine  freie  Zeit.  Die 
Weihnachtaferien  können  auf  die  Zeit  vom  24.  Dezember  bis 
3.  Jann&r  erstreckt  werden,  in  welchem  Falle  die  aohtw5obent- 
liehen  Uanptferien  um  eine  Woche  gekürzt  werden.  Wir 
erachten  von  unserem  Standpunkte  aus  allerdings  die  Haupt 
ferien  auch  mit  sieben  Wochen  uoch  als  voll  genügend,  mUssen 
aber  mit  ÜmwandluDg  der  Weihnächte  ferien  aus  obligatorischen 
tu   fakultativen   uns  unzufrieden    erklären,  da  gerade   in   der 
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'  Al>  Illaitraliort    hienu    mögen    die   Rotaltat«   der   weiter   uoteo 
referierten  UntenuchuDftea  dei  Dr.  tajiATutrr  dienea.     D.  Red. 
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langen  Zeit  des  in  Vor-  und  Nachmittagsstunden  geteilten 
Wiuternnteirichtes,  der  schon  im  Oktober  beginnen  kann 
nnd  bis  1.  Mai  dauert,  ja  nach  der  Verordnung  vom  vorigen 
Jabre  erat  am  Sl.  Mai  enden  sollte,  eine  Pause  entscbioden 
am  Platze  ist.  Die  Hygieniker  sind  dooh  wohl  so  einmütig 
in  dei  Erkenntnis  der  Scb&dUchkeiten  dee  allzu  lange  dauernden, 
durch  keine  Pauäe  unterbrouheuen  Unterrichtes,  namentlich 
I  wenn  derselbe  die  Vor-  und  Nachmittage  nmfaTst,  dafa  eine 
z«itw«i)ige  Aufspannung  für  Lehrer  und  Schüler  eine  hygienische 

I  Forderung  genannt  werden  darf.  Die  RehabilitieniDg  des  dem 
WiDterschuluaterrichte  Kugevrieeenen  Montitn  Müi  als  Sommer- 
monat bedeutet  wenigstens  eiue  teilweise  Äuerkennong  der 
hygienischen  Ansprüche,  obwohl  vielleicht  eine  Sistierung  des 
Nachmittagsanterrichtes  in  der  dunkelsten  Winterszeit  angd- 
brachter  sein  dürfte,  als  in  dem  gewöhnlich  noch  nicht  sehr 
baifsen  Mai. 

Die  Haaptfehen  dauern  jetzt,  wie  schon  erwÄbnt,  acht 
Wochen,  indes  nur,  wenn  keine  anderweitige  Verwendung  der 
fireig'^ebenen  Zeit  stattfindet.  Anfeer  den  Weihnachtsferien 
können  auf  Kosten  der  Hauptferien  Ernte-  und  Weinteseferien 
eingesetzt  werden.  Ich  will  hier  gteicli  auftlhreu,  dals  die 
Beetimmang,  ob  im  Monat  November  aus  Anlafs  der  WeinleM 
Schntfreiheit  gewahrt  werden  soll,  sowie  die  Regelung  der 
Hauptferien,  bez-w  der  Ernte-  und  Weihnacht« ferien,  ferner 
■  die  Wahl  der  drei  schulfreien  Tage  und  versuhiedenes  andere 
dnrch  Beschluis   der  OrtmchulkommissioD,  nach    Einvernahme 

Ides  Gemeinderats  und  des  beteiligten  Lebrerpersonals,  statt- 
findet. Für  die  Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen  Interessen 
ist  schon  durch  diese  Ginhchtnng  gut  gesorgt,  weit  besser  als 
f&r  die  der  pädagogischen,  besonders  da  die  Lehrer  wohi  jetzt 
gvhört  werden  müssen,  aber  keine  Stimme  haben.  Wir  er- 
kennen die  Interessen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  an  der 
Freigabe  der  Schule  während  der  „Kirfichenemte,  Heuernte, 
Weinlese"  n.  b.  f.  als  berechtigt  an,  können  aber  die  Haapt- 
fariflD  kaum  mehr  als  ausreichend  betrachten,  wenn  Weibnaohts- 
und   Emteferien  abgezogen   werden.     Denn   die  Beschäftigung 
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^^^^^^^ 
der  Kinder    wahrend    der   Erntezeit    und   Wüolese   ist    mobt 
immer  derart,    dala   ein   voUgiiUiger  £rsatz   der   Ferieoeeit  in 
diesem  Ernteurlaube  erblickt  werden  konnte. 

Nicht  harmlos  ist  femer  die  Bestimmung,  dalis«  wo  Eook- 
aichteii  auf  die  Ernte  e»  erfordern,  die  Hauptferien  teilweiM 
in  die  zweite  Jonihülfte  verlegt  werden  können.  Am  1.  Juli 
künneu  die  Hauptferien  uacb  der  Verordnung  beginnen ;  wenn 
der  Anfang  derselben  nun  eolion  auf  die  zweite  Janihdlfte 
angesetzt  wird.  &o  fftilt  der  Schalanfnng  in  die  erste  Angncfe* 
biüfte;  ja,  wenn  noch  je  8  Tage  für  Weialese-  und  WeibuohtB- 
ferien  verwendet  werden,  beginnt  die  Schule  schon  wieder  in  ■ 
den  leUten  Tagen  des  .TnH.  Dos  ist  ent^ohiedeu  ein  Mils- 
stand.  Wir  haben  eo  als  einen  Fortschritt  der  neuen  Ferien- 
ordnuDg  hegrüfst,  daCs  im  Gegensatz  zu  frUher,  wo  in  der 
Pfalz  z.  B.  die  Hauptferien  in  die  Zeit  vom  15.  August 
bis  1.  November  Helen,  sie  nun  schon  im  Juli  begiunen  und 
eich  Über  Juli  und  August  entreoken  köuuea.  Diese  Reform 
kann  aber  iliuBoriscb  werden  durch  obige  Bestimmaog  sowohl, 
ala  durch  die,  dai's  als  äuhlufäziel  der  Ferien  der  31.  Oktober 
festgesetzt  wird.  Aul  Grrand  meiner  ßrlahrungeo  in  der  ftrzt*  ^ 
liehen  Laodpraxis  kann  ich  einen  hygieniBcbeu  Grund«  der  f&r  m 
eine  Verlegung  der  Ferien  auf  dem  Lande  (im  Gegensatz  leur 
Stadt)  in  die  Monate  September  und  Oktober  spräche,  nicht 
anerkennen.  Die  idonate  Juli  bis  September  mUsseu,  selbA 
wenn  man  die  Itesnitate  der  wissensohafClichen  Foraohimgan 
bezüglich  der  Periodizität  der  LfiogeD-  und  Gewiohtssu nähme 
der  Kinder  noch  als  irrelevant  für  die  Ferienfnige  betrachtet, 
als  die  eigentlichen  Ferienmonate,  in  welohea  Lehrer  und 
Schüler  sich  wahrhaft  erholen  können,  angesehen  werden. 
Die  cum  Zwecke  der  Beruhigung  nnzofriedener  ländlicher 
Kreise  vorgenommene  Reorganisation  der  Ferien  deckt  aioh, 
wie  man  sieht,  nicht  in  allen  Punkten  mit  den  Ansprüchen 
der  modernen  Schulhygiene. 


197 


Über  Befreinngea  Tom  TTimanterHclit. 

Von 

J.  Pawkl,' 

TfniveniUltBtunilehrar  in  Wien. 

Die  so  wichtige  Frage  über  Berechtigung  oder  Behandlung 
einer  allfälligon  Befreiung  vou  der  Teilnahme  an  den  Turn- 
übaogen  der  Sohule  fand  schon  in  den  ersten  Stadien,  während 
der  EinfUhruag  des  Turnens  nls  verpflichtenden  Unterriebt«- 
gegeui^tandes,  ihre  aUgemeioe  Elrürteruog  und  Eotecheidung. 
Kalorgemlirs  wnrou  es  Kuaäj;hst  Ärzte,  welche,  als  die  be- 
mfensten  Berater  in  Fragen  gesundheitlicher  Bestimmungen 
überhaupt,  auch  in  diesem  besonderen  Fall  zu  entscheiden 
hatten  und  so  au^h  auf  die  VerallgemeineruDg  der  körper* 
liehen  Obangen  in  Schulen  ihren  bestimmen  den,  wenn  tmcAi 
nicht  immer  l>efriedigeiiden  Eiofluls  geltend  machten.  Schon 
die  ersten  amtlichen  Bekanntmachungen  tlber  den  Betrieb  des 
Schnltumens  aus  den  Anfangen  der  secliziger  Jahre  geben  in 
übereinstimmender  Weise  das  Urteil  ab,  die  Beteiligung  an 
den  verpHicbtenden  Leibesübungen  würe  viel  grCiiAer  und  greif- 
barer, der  BiDllufs  dieses  Unterriohts  auf  die  gosnndheitlicheu 
Verhältnisse  der  Schale  viel  wirksamer  und  wuhlthuender  ge> 
wflsen,   wenn    man    nicht   gar   zu   häufig   und   in    so   williger 


'  Obglfifib  auM  fobeint,  Oa/b  der  VerfaaMr  der  vnrliegpodtio  Arbeit 
lue  KompitCQit  de«  Arzt««  in  dctrFrag«  der  KerrBiung  vom  Turnunterricbt 
ontenobKtxe,  gehto  wir  <)och  dem  Aufsatz«  ded  Herrn  Patel  mit  Vor- 
gti&gon  ilznm,  eiDcravite  weil  denellie  viele,  gewife  richtige  BemerkaDgva 
vntbiÜt,  and  •nderersei»  —  w«il  wir  rou  dem  Oraaditatze  autgebeo: 
•Aadialor  et  aU<^ni  pant."  Dem  am  SoblaBt«  des  Aufiatzei  au»> 
IMprocbeaeo  Gedanken,  dafl  darcli  Anttellung  von  besonderen  Schul- 
irzt«n  ein«  richtige  L(>tong  der  Fr&ge  in  jedem  eineeliieD  Falle  we&eatlich 
ericicbtert  werde,  siimmen  wir  au»  voller  ÜberzengUDg  bei.     D.  Gcd. 
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Weise  DispeDsatiooeD  rom  Turnacterrieht  gewährt  htttte. 
Solche  Befreiungen  fanden  vielfach  aas  örsitliohen,  aber  nicht 
minder  auch  ans  lokalen  oder  gar  nnr  aus  persönlioheD  Gründen 
fitatt  So  äufsert  sohoa  der  Bericht  über  dos  Turnen  an  den  ■ 
LehranntalteD  im  G-rofsherzogtum  Baden  aas  den  sechziger 
Jahren,  doTs  die  Zahl  der  Dispensationen  au  vielen  Orten 
auffallend  grofs  gewescD  sei.*^  Als  Ursache  werden  aach  da  I 
nicht  nur  firztliclie  Zeugnisse,  sondern  vielfach  auch  persönliche 
Wünsche  der  Eltern  augegeben.  Überhaupt  wären  zur  Zeit 
gar  manche  Schul  vorstände  mit  der  Entbindung  von  der  Teil* 
nähme  am  Turnen  über  Mafs  freigebig  gewesen.  Ähnlich  M 
lauten  die  Klagen  auch  aus  anderen  Ländern.  So  zunttchst 
aus  Sacfaseo.  Der  von  Dr.  Rlechelmann  für  LiONs  Statistik 
des  Sohutturoena  abgefasste  Bericht  wendet  sich  insbeeoudere  ■ 
gegen  die  so  häufigen  ärztlichen  Dispensationen  nnd  empfiehlt 
bereits  die  spöterhin  sich  verallgemeiDemde  MaTsregel,  zur 
Ausstellung  derartiger  Turnbefreiungszeugnisso  einen  eigeoeo 
Schularzt  anzust«lleD,  dei  das  Turnen  selbst  praktisch  geübt 
hatte.'  Ähnlich  klagt  aach  Angebstein  in  seinem  Bericht 
über  die  Turn  Verhältnisse  der  Berliner  Subulen,  daJs  daselbst 
die  Beteiligung  am  Turnen  noch  viel  grütser  sein  kannte,  wenn  ■ 
nicht  Dir'Bktoren  und  Lehrer  häufig  aus  uichtigeu  Gründen 
oder  gegen  gänzlich  uubegründete  Atieste  von  Hausärzten 
DiBpenaationen  vom  Turnunterricht  gewährten.'  Auch  Goldnbbs  I 
Bericht  über  das  Schalturn  wesen  in  den  thüringischen  Staaten 
nach  dem  Stande  im  Herbst  1Ö69  klagt  über  den  hohen 
Prozentsatz  der  vom  Turnen  Dispensierteu  und  gesteht  mit 
Verdrufs,  dafs  an  einigen  Anstalten  Thüringens  faule  uod 
iHaeige  Schüler  einfach  auf  irgeud  einen  nichtigen  Verwand 
hin  auf  das  bereitwilligste  dispensiert  werden.*  Selbst  in  Bayern 
nahm  die  allzugrofse  Bereitwilligkeit  der  Turn be freiungen  derart 


*  Vergl.  J.  C.  Liov.    Statiitik    de»    ScfutUumem    ia    DeutscSiaitd 
Leipsig.  1874,  S.  6  ff. 

*  A.  a.  O.  S.  130. 

*  Lioii,  A.  a.  0.  S.  190. 

*  Ltox.  A.  a.  0.  S.  54. 
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überhaDd,  dab  es  schon  Ende  der  sechziger  Jahre  einer  eigenen 
Sliutsterialentächliersung  bedurfte,  um  diesem  UbeUtand  ein 
beätiuimtes  Ziel  zu  eetzeii,  wouauli  Turudispeiisiitioutjn  uur 
auf  Grraod  von  Zeugnissen  der  vom  Staate  aagestellt«n  Bezirks- 
ftrate  erteilt  werden  durften. 

Bald  fing  aucb  die  medizinische  Litter&tar  mit  dieser  Frage 
flieh  zQ  beschäftigen  au.  Einer  der  Ersten,  welche  vom  £Ekoh- 
ärztlichen  Standpunkt  alle  die  krankhaften  Zost&nde  onter- 
i0aohten,  auf  Grund  deren  Tnrndispensatinnon  unter  allen  Um- 
iSttodeu  erteilt  werden  aullten,  war  der  sBchsiche  Arzt  Emil 
KiCHABD  PiAsr.  In  seinen  ttr^tltchen  Eatschlägeu  über  die 
beim  Turnen  erforderlichen  diätetischen  Yorsichtsmareregeln* 
fluHsert  er  sich  auch  eingehend  über  die  für  Tumbefreiuogen 
,  mafsgebenden  Krankheitsersoheinnngen.  Als  solche  bezeißboet 
ler  Kerzkrankheiten,  dürftige  Eroäbrung,  Bleichäuobt  und 
!  BrDohgebreohen  und  empfehlt  sie  als  unbedingte  Gründe  für 
iGewflbruDg  des  Turndispeas.  Aufserdem  wird  eine  Reihe  von 
Kraakheitssymptomen  angeführt,  die  unter  Umständen  eine 
gAnzUche  oder  wenigstens  teilweise  Befreiung  vom  Turnen  em- 
ipfeblen  laMen.  —  Bedächtiger  und  tumfreundlicher  klingt  das 
I  Urteil  des  Fronkenberger  Aratea  Dr.  Mediko,  welcher  in  seinem 
'1876  in  der  „Deutschen  Tumeeitung^'  publizierten  Aufsatz: 
l„Über  Befreiung  vom  Turnunterricht  in  den  Volkssohulen"*  * 
lin  einer  sehr  eingehenden  und  weniger  rigorosen  Weise  die* 
selbe  Angelegenheit  sowohl  vom  Standpaukte  des  Arztes,  wie 
des  praktischen  Turners  behandelt.  Er  ist  der  Ansicht,  dals 
Bogeboreoe  Milsbildungen,  Ueschwülste  von  gröfserer  Ansdeh- 
iDung,  Atrophie  und  MenatmatioQsaoomalien  bei  Aasstellung 
von  Tumdi.H|ien Rationen  volle  Beachtung  verdienen  sollteu. 
|8turomheit,  Taubheit  oder  gar  Blindheit  ist  nach  Medino  kein 
Grand  votler  Tumbefreiung;  allerdings  geniefäen  solche  Schüler 
lin  eigenen  Anstalten  ihren  Schulunterricht,  in  dessen  Rahmen 
Uuieo  anch  der  hier  so  eigenartige  Turnunterricht  erteilt  vird. 


'  PrMdeo.  1863. 

'  Jahr«.  1876,  No.  M,  86  uod  S7. 
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Dngegen  wllren  dio  Bolfistigungen,  vnlobe  DamenÜich  b«i 
jüDgereD  Schülern  häufig  dorcb  Würmer  oller  Art  hervor- 
gerufen werdea,  oft  eine  zwingende  Ursache,  solche  SohOlet 
von  der  Teilnühme  an  den  Turnttbnngen  flberhanpt  za  be- 
freien. Sehtilern  mit  Rkropheln,  mit  Hlntarniut  oder  Drüsen- 
anscbweilangen  wäre  ein  vorsiobtigoa  Turnen  recht  zu  em- 
pfehlen. Anstrengendere  Übnngen  sollten  hierbei  vOUig  weg- 
bleiben. Aach  dürfen  solche  Sohäler,  wie  anch  alle  diejenigeD. 
welche  an  einer  Neigung  xn  Scb  leim  hauta  Sek tionea,  wie 
Aogenentziindnngen,  Katarrhen  der  Luftwege  oder  au  obroni- 
sohen  Kehlkopf-,  Luftröhren-  oder  Lnngeokatarrhen  leiden, 
uie  in  staubigen,  im  Winter  sohlecht  oder  gar  nicht  geheixteo 
Rflumliohkeiten  turnen.  Dasselbe  gilt  von  Schülern,  welche 
mit  der  sogenannten  schwachen  Brust,  A.  h.  der  Anlage  zur 
Tuherltulose  behaftet  sind.  Die  eigentliche  Tuherkulose  aber 
verbiete  auf  das  Entschiedenate  alle  Teilnahme  am  Tumeo.  _ 
Geisteskranken,  Gelähmten,  wie  den  am  Veitstanz  oder  an  der  ■ 
Epilepsie  Leidenden  sollte  man  nach  MKDiNa.  wenn  die  Krank- 
heitseraoheioungen  leichterer  Art  sind  und  hierbei  an  einen  Be- 
such der  Scbnle  überhaupt  gedacht  werden  kann,  unter  gewisBca 
Bedingungen  die  Teilnahme  an  einzelnen  Turnübungen  oiofat 
verwehren.  Erkrankungen  des  ,Her/-ons  aber,  sowie  der  grulsM 
Gefbise,  schliessen  bedingungslos  alles  Turnen  aas.  Über 
atandene  Rheumatismen  verlangen  nach  ihm  eine  besonder» 
Vorsicht,  weil  sie  Veranlassung  zn  Herzkrankheiten  geben 
können.  Bei  Magen-  nnd  Dttrmkatarrhen,  MagengeAcfa wären 
nnd  Magenkrämpfen  könne  im  allgemeinen  ein  mMfsigM 
Tnmen,  wie  das  der  Frei-  und  Ordnungsübungen,  empfoblefl 
werden;  ebenso  könne  man  boi  Eingeweidebrüchen  die  Teil- 
nahme an  den  leichteren  Turndbungen  gestatten,  wenn  nur  ein 
gnt  passendes  und  richtig  angelegtes  Bmohband  znr  Beunbning 
gelangt.  Dagegen  sind  mit  H.iutk rankheiten  Iwhaftete  Hohüler 
sowohl  mit  Uückflicht  auf  eine  angestrebte  Heilung,  als  anck 
aus  Griluden  der  Ansteckung,  wie  von  der  Schule  überhaupt, 
so  insbesondere  vom  Turnplatz   fem  zu  halten. 

Interessunt  ist  es,  wie  darüber  der  bekannte  Berliner  Ober- 
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Blabearzt,  Professor  Dr.  Eduard  ÄKQERFTBrN,  eine  auf  dem  Ge- 
biete der  Schulhygiene  wie  des  Schuhuroeun  gleich  bedeutewle 
Persönlichkeit  urteilt.  Xo  einem  etoige  Jahre  spater  in  doD  Zeit- 
fragen  aus  dem  Gebiete  der  Tumkitinst  veröä«nt lichten  Anfaatz; 
„Cber  Dispensationen  vom  Tarounterriobte  Tora  ärztlichen  Stand- 
punkt',* erkiftrt  sich  Aköerstein  mit  Medixos  oben  ange- 
führten  Änschaunogen  im  allgemeinen  einverstanden  und  er* 
gflnzt  sie  vielfach  durch  eigene  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete. 
Auub  AmeBRSTeiir  ist  der  wohlbRgrUndetea  Ansicbl,  daf^  alle 
erhebLicfaen  akateo  Krankheiten,  wie  Entzündungen  oder  Ver- 
letznogeD  mit  Wunden,  Quetschungen  oder  Verstauchun^D, 
eine  entsprechende  zeitweise  Dispensation  vom  Tumunterricht 
erfahren  mUsseo.  Diigegen  ist  bei  Lähmungen  von  Gefühls* 
nerven,  den  sogenannten  Anästhesien,  oder  bei  notorischen 
Lohmaogen,  ein  beschränktes  Turnen  ohne  alle  Bedenken  zu 
gestatten.  Veitstanz,  Epilepsie  und  hysterische  Krftmpfo  führt 
er  im  allgemeinen  als  GrUnde  an,  die  eine  Dispensation  vom. 
Turnen  befürn'orten  lassen.  Es  geschehe  dies  zum  Teil  ans 
persönlicher  Kücksicbt  auf  du  Wohlbefinden  der  Krankeu,  die 
beim  Turnen  gef&hrlicb  niedei-»tiirzeu  können,  gröfatenteils  aber 
aoeh  aus  Schonung  für  alle  äbrigen  Schüler,  auf  welche 
Krampfanfälle  in  schlimmer  Weise  nachabmenserrpgend  wirken 
künneu.  Dagegen  könne  hei  auftretendem  Schreib-  oder  Nah- 
krampf ohne  veiteres  getarnt  werden,  nur  müsse  alles  Tarnen 
am  Reck  oder  den  Sc haakel ringen,  wo  es  eines  barlen  Griffes 
sm*  Ansführung  der  Übung  bedarf,  vermieden  werden.  Ebenso 
mutä  man  bei  Migränen  für  die  Dauer  des  Aufalles  eine  Üe- 
freiong  rem  Turnen  gewahren.  Scbwacbsiimigkeit  biete  in 
Graden,  welche  überhaupt  den  Besuch  einer  üffeittliehen  Schule 
geslotten,  auch  für  die  Teilnahme  am  Turnen  kein  Hindernis. 
Dagegen  sei  bei  Herzkrankheiten  aller  Art,  sowie  bei  Palsnder- 
gesohwUlfiten,  jede  Turnübung  auf  das  Ernstlicbste  ^u  wider- 
raten ;  mflCüge  Krampfadern  und  Krampfader brüche  lassen  ein 
vor^iobtiges  Turnen    zu,   namentlich    m   Frei-  und   Ordnungs- 


*  Btrtia,  EobUo,  1681. 
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Übnngen.  Dasselbe  gelte  von  Blatwallangen  nocb  dem 
Kopfe,  vom  hßufigeQ  NoflenlilateD,  sowie  Ton  aof  diese  Ursachen 
zurüokzntuhrendea  Kopf  ach  merzen.  Die  sogeoanote  Bluter- 
Krankheit  oder  Hämophilie  verlang,  wegen  der  nicht  ao^«-  I 
ßohlossenen  Möglichkeit,  dafa  der  Schüler  hei  einer  hertigen 
Turnübung  eine  gefährliche  Blutung  sich  zuziehen  könne,  nn- 
bediug'te  Dispeaaatiou.  Auch  Fleberkrankheiten,  sowie  die 
Harnruhr,  achliefsen  alles  Turnen  aus.  Bei  Weohselfieber  kOnne 
man,  wenn  seine  Dauer  nicht  zu  grofs  ist,  ohne  weiteres  unter 
Ausschlufa  der  unstrecgenderea  Übungen  turnen.  Bhenso  Mi 
bei  Blutarmut  oder  bei  grufser  Uoskelaoh wache  eine  mäing» 
Turnbewegung  recht  am  Platze,  wenn  man  nur  dafür  Sorge 
trage,  dafa  dem  Kranken  eine  angemesaene  und  gute  Nahrung 
zuteil  werde.  Schüler,  weiche  mit  Stickhusten  behaftet  sind, 
sollten  wegen  Gefahr  der  Änsteokung  wie  vom  Schulbesnuh 
überhaupt,  so  insbesondere  vom  Tumbesuoh  ferngehalten  werden. 
Der  Turnlehrer  miLsse  auch  den  SohwBchesnständen  seiner 
Sohiiler  ein  besooderes  Augenmerk  zuwenden.  Ist  es  bei 
Knaben,  und  sind  diese  Eracheinungen  zumeist  Folgen  Toa 
Onanie,  so  «ind  Turnübungen  eher  zu  empfehlen.  Eine  dea 
Krttften  angemesaeue  Leibeaübung,  bei  welcher  allerdings  alle 
einen  Heiz  der  Genitalien  bewirkende  Bewegungen  ausza- 
schliefaen  seien,  könne  hier  eine  sehr  heilsame  Wirkung  üben. 
Dagegen  sei  bei  Mftdcbeii  zar  Zeit  der  mit  Qesundiieits- 
Störungen  aller  Art  verbundeueo,  Meustraation  völliger  Dispens 
von  der  Teilnahme  am  Turnunterricht  am  Platze.  Im  allge- 
meinen sei  auch  sonst  wahrend  der  Menstruation,  auch  wo  sie 
ohne  auffallende  Gesundheitsstörung  auftritt,  zwischen  allen 
anstrengenden  Turnübungen  eine  entsprechende  Pause  za 
machen.  Erkrankungen  in  der  Gesohlechtssphäre,  so  insbe- 
sondere hei  M&doheu,  gelten  mit  gutem  Grund  als  Ursache»  I 
zeitlicher  Turudispensation.  BinsichtUch  der  Rautkrankbeiteu 
stimmt  ANtiSHSTZiM  MEonfas  Ausführungen  voilmhaltUch  bei. 
Eine  Beschränkung  des  Turnunterrichts  empfiehlt  sich  auch 
bei  grülseren,  wenn  auch  an  sich  nicht  gefährlichen  G«- 
uhwülsten;  dagegen  müsse  bei  entzündlichen  Gelenkleiden,  wie 


« 


808 


bei  dem  sogeoannten  freiwilligeo  HiokeD,  eine  gänzliche  Be- 
freiung ausgesprocben  werden.  Geleuksteifhoit  oder  Verwach- 
_  sang  eines  Greloukes  bilde  im  allgemeiaen  kein  TurohiDderois, 
I  ebenso  wenig  Verkrümmangen  einzelner  Gelenke  oder  krdppel- 
hafte  Bildungen,  und  wird  diesen  Q-ebreehen  bei  der  Abatnfang 
der  Übungen  mÖgJichat  Rechnung  getragen  werden  müssen. 
Von  den  Verkrümmungen  der  Wiibelsäule  gestatte  die  Kypbose 
(Buckel Verkrümmung)]  wenn  sie  ausgeheilt  ist,  eine  Teilnahme 
an  foat  allen  Übungen.  Die  Lordose,  Verkrtlmraung  nach 
TOrne,  lasse  nur  ein  miifsiges  Turnen  an  Geräten  mit  be* 
sonderer  Vorsicht  zu;  die  Skoliose,  seitliche  Verkrümmung,  er- 
fordere eine  eigene  orthopädische  Behundlnng,  die  wirksamer 
und  werkthätiger  nur  in  Privatonstalten  gewahrt  vrerden  könne. 
Nach  ANQBRäTKiN  ist  auch  bei  EingeweidebrUchen  die  Teil- 
nahme am  Turnen  statthaft,  wenn  nur  ein  gutes  Bruchband 
getrogen  wird.  Man  sollte  aber  nur  soleheu  Schülern  eine 
Teilnahme  zugestehen,  welche  man  als  so  reretändig  kennen 
gelernt  hätte,  dals  sie  sich  aelber  beim  Turnen  beobachten  und 
eine  allfftllige  Verschiebung  des  Bruchbandes  oder  ein  Her- 
Tortreten  des  Bruches  sogleich  bemerken.  Solchen  Schülern 
könne  nach  Aküersteui  uneingeschränkt  die  Teilnahme  am 
Tomen,  selbst  an  den  SpringUbungen  und  an  anderen  an- 
strengenderen Übungen  des  Gerätturnens  gestattet  werden. 
Allerdings  bleibt  die  Frage  offen,  wieviele  solcher  Schüler  es 
giebt,  welche  sich  so  genau  beobachten  gelernt  haben,  und  eh 
lie  in  der  Lage  sind,  dem  gefühlten  Übelstande  auch  thnt- 
llchlioh  abhelfen  zu  können.  Dafs  man  Schüler  mit  bloläer 
Anlage  zu  Leistenbrüchen,  wenn  sie  ein  gnt  angelegtes  Bruch- 
band tragen,  ohne  Bedenken  am  Turnen  teilnehmen  lassen 
kann,  ist  eine  alte  Erfahrung.  Aber  auch  da  wird  sich  unter 
Umständen  eine  besondere  Rücksicht   empfehlen. 

In  der  neuesten  Zeit  bildete  diese  Frage  wiederum  den 
Gegenstand  ernster  ärztlicher  Erörterung.  Einer  der  bemer- 
kaiuswertestea  Aufsätze  ist  die  im  Jahre  1092  in  der  „Deutschen 
Ttimieitung"  Ton  Dr.  Julius  Lowbmthal  in  Berlin  veröffent- 
lichte Untersuchung  über  n^^^  ärztliche  Attest  zur  Befreiung 
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vom  Tumnniernclil".'  Leventhal  wendet  äcfa  «nn&ftltft  in 
sebarfer  uud  für  die  Bciiifsgenosseu  weaig  empfehlender  Weise 
gegen  die  noch  heutzuta^  so  häafig^  auftretende  aratliohe  Be- 
reitwilligkeit :!ur  Änsfolgung  von  Tomdispensntionen.  Seit 
Jahren  summle  er  wiche  Befreinogsatteste,  aber  hei  gennner 
Prüfung  aller  Fälle  müsse  er  offen  bekennen,  dab  die  Mehr- 
zahl sehr  riel  an  Glaubwürdigkeit  vermissen  lasse,  AUerdingi 
handle  der  Arzt  bei  deren  Ausfertigung  in  gutem  Glaubeo. 
aher  er  folge  da  nlnht  seiner  eigenen  Erfahrung  und  Über- 
seQguug,  sondern  oinfunh  den  vielen  unrichügnn  Aoschauungeci 
und  Auffassungen,  wie  sie  leider  noch  zur  Zeit  im  ^ro&ea 
Publikum  über  Wesen  und  Wert  unseres  Schulturnens  » 
nachteilig  sich  geltend  machen,  in  den  meisten  Fallen  handle 
ee  sieh  um  ein  sugenaan tes  M uttorsöbDcheo ,  welohaa,  ohne 
eigentlich  krank  zu  sein,  dermafsen  verzogen  und  versArtelt 
sei,  dafs  er  von  jedem  sohfirferen  Luftchen  umgeworfen  und 
von  der  geringsten  rauheren  Bewegung  in  den  irrnndfesten 
aeines  Leibes  ersuliULtert  wonle.  Solche  Htch  oft  wiederholende 
Falle  seien  in  der  Praxis  am  schwersten  xu  beurteüen.  aad 
der  Arzt  könne  hier  in  die  Bohwierigsten  Lagen  Ton  G«~ 
wissen&zwaog  und  Verantwortlichkeit  geraten.  Das  medizinisch 
gesohulte  Aug«  vermöge  oft  bei  bestem  Willen  nichts  Krank- 
haftes zu  entdecken,  werde  aber  irregeleitet  durch  die  sab' 
jrictiv  getUrhten  Sohildemngen  der  Angehttrigen  und  anefa,  bsi 
längnsT  Beobachtnng,  durch  die  häutigen  UnpfLisliohkeHnir  dsoen 
eine  solche  wenig  wider^tandskräftigo  Natur  auagesetxt  ist.  lo 
diesen  und  ühulicheu  Fallen  mUssen  wühl  allgemeine  BeMich- 
nungen  vou  Kraukheilsersoheinun^en  herhalten,  um  nur  bei 
Attsstellnng  des  gewithnlichen  Attestes  das  medi;anische  Ge- 
wissen za  beschwichtigen.  Aber  gerade  für  solche  Schüler  m 
dti>i  fröhliche  Tummeln  auf  Turn-  und  Spielplätzen  ein  wahrer 
Segen,  und  dies  nicht  nur  in  Kückfiicht  auf  eine  blofse  Kräfti- 
gung dos  Körpers,  sondern  vor  allem  als  bedeutungsvolle 
Gt«feDgewicht  gegen  die  Charakterschfldigungen  durch  die  Htat- 
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liofakeiL  Darum  sollte  sich  kein  Arzt  bewegen  lasseo,  in  solchen 
FftlUn  das  geforderte  Attest  auaKustelleo.  Vielmehr  habe  er 
mit  Ernst  und  Nachdrock  auf  die  Vorteile  des  schulmtiraigen 
Tarnbelnebea  biuzDwetaen  und  alle  seine  Überredungskunst 
aafzavenden,  um  die  ängstlichen  Gemüter  von  der  Grund- 
kaigkeit  ihrer  Befürohtongen  zu  überzeugen.  Allerdings  set7.e 
«r  den  umstand  voraus,  doüs  die  Arzte  über  das  WeeeD  des 
Schultameus  ein  geoügeodes  Urteil  besitzen,  was  leider  viel- 
fisofa  oiolit  der  Fall  sei.  Die  Frage,  ob  jeder  Arzt  im  «binde 
«ei,  über  die  Einwirkung  dee  Turnbetriebee  auf  die  Gesund- 
heit des  Menschen  ein  maüsgebendes  Urteil  m  fallen,  mtlsse 
entschieden  verneint  werden,  denn  dazu  gehöre  nicht  nur  ein 
allgemeines  mediziniaches  Wissen,  sondern  vor  allem  eine 
genaue  Kenntnis  des  Tumbetriebs  in  den  Schulen,  dessen 
VeretAndoie  die  Ärzte  gewöhnlich  nicht  faesitxen.  In  den 
meistao  Fällen  beeohrjinke  sich  eine  diesbezügliobo  Ausohaunng 
das  praktischen  Schultumbetriebs  auf  einige  wenige  ver* 
schwommene  Eeminisoenzen  aus  der  eigenen  Jugendzeit,  welche 
dem  Arzt  wohl  kaum  dos  momliache  Recht  vorleihen,  mit 
einem  Federstrich  Qber  das  ^Vohl  und  Webe  der  Jugend  ku 
entscheiden.  Hierauf  gebt  Lövienthai>  die  einzelnen  Möglich- 
keiten durch,  welche  bei  Ausstellung  vuu  TtirabefreiungsatteeteD 
in  Betracht  kommen  könueu.  Zunächst  himdle  es  sich  um  eine 
Reihe  von  fraglichen  Fällen,  bei  denen  nur  allgemeine  6e- 
uichnungen,  wie  skropbolöse  Beanlagong,  Blutarmut  und  der- 
glaioh«n  herhalten  mtlmeo.  um  nur  für  die  Aufntellang  der 
gevÜOBohten  Zeugnisse  eine  formal  mögliche  Basis  zn  ge- 
winnen. Hier  sollte  man,  unbekilmmert  um  all«  persöalichen 
Einflüsterangen  und  Einflüsse,  dem  Turnen  zu  seinem  guten 
Rechte  verhelfen,  und  kein  Arzt  sollte  sich  bewegen  lassen, 
in  aotchen  Fällen  ein  Zengtiis  auszufertigen.  Oft  aber  handle 
es  sich  wirklich  um  th&ts&ch liehe  Bl  utarmut  oder  gar  um 
Bleichsucht.  Solche  Kinder  gleichen  den  welken  Päauzeu, 
denen,  wie  Sonnenschein  und  Regen,  gesunde  Luft  und  gute 
Nahntng  znr  Entfaltung  ihrer  Lebenskräfte  fehlen.  Aber  auch 
iD  dieoea  FtUen    wAre   ein    gfinzlichos  Fernhalten    vom  Tum- 
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uoterrieht  e!n  arger  gesundheitlioher  Müsgriff*.  Allerdings 
müfsten  hier  alle  an  strengen  deren  Übungen,  bo  zaxnal  im  Ge- 
ntttoroeD,  so  lange  wogbleiben,  bis  eine  allgemeine  Hebung 
der  Koqjerkrttfte  sich,  deutlich  bemerkbar  machte.  Nach  diesen 
Grandsätzen  sollte  auch  das  abverlangte  ärztliche  Zeugnis  ab-  ■ 
gefalst  Bein,  Es  handle  sich  ferner  an  zweiter  Stelle  um  jeo« 
verschi&denartigeu  kraohhafton  Erschein angen,  die  man  unter 
dem  Sammelbegriff  „äkropholose"  zusammenzufassen  gewObnt 
ist.  Die  Zahl  der  Atteete,  die  wegou  skruphulöser  ßeanlagung 
Turnbefreiuog  verlangen,  sei  gerade  zur  Zeit  verhtvItnismft&iK 
grols.  Aber  auch  hier  könne  man  sich,  abgesehen  von  den 
Rchwereren  Fällen,  wie  Eiterungen  an  Drüsen,  Angenentzün- 
düngen  und  dergleichen,  ohne  jede  Bedenken  für  die  Teil- 
nähme  am  Turnen  entscheiden.  Ja,  es  gebe  für  die  leiehtereD 
Formen  dieses  Krankheitssymptoraes  kein  heilsameres  Afittel, 
als  gerade  turnerische  Betblitignng  noch  jeder  Richtung  hin. 
Au  vierter  Stelle  bandle  es  sieh  um  einen  Bruch.  In  diesem 
Falle  stimmt  LOwbntbal  mit  Anoerstbinb  oben  angeführter 
Ansicht  im  Wesen  überein.  Nur  dürfte  es  ratsam  sein,  solche 
Schüler  von  allen  den  Übungen  anszusohlie&en,  welche  ein» 
kräftigere  Bethatignng  der  Bauchmuskeln  erfordern.  Ferner 
kommen  da  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  in  Betracht. 
Auch  hier  könne  man  sich  ruhig  mit  dem  Besuche  des  Tuni- 
platzes  begnügen.  Nur  wären  Stütksübungea  wie  am  Barren, 
Book  und  Pferd  auf  das  Strengste  sn  vermeiden.  Dagegen 
lassen  sich  Hangübungen,  so  namentlich  an  den  Hingen,  ins- 
besondere empfehlen.  Unter  allen  Umstünden  sollte  jede  Aa- 
strengung  bis  zur  Ermüdung  völlig  vermieden  werden.  Die 
letzte  Begel  ist  wohl  jedem  gewissenhaften  Turnlehrer  in 
seinem  ganzen  Uuterrichtsbetneb  zur  beetiramteii  Gewohnheit 
An  sechster  Stelle  behandelt  Lowknthal  die  Herzleiden.  Auch 
hier  könne  man  den  Schüler,  wenn  nicht  gerade  ein  schwerer 
Kiappenfehler  vorliegt,  ohne  Bedenken  an  deu  Frei-  und  Oi^- 
nuogsUbungen  teiloehmeo  und  nur  Anstrengungen,  welche  ein 
Btftrkeres  Herzklopfen  nach  sich  ziehen  würden,  wohlwaialieh 
meiden  lassen.     Es  liandte  sich  ferner  um  eine  ansgeaprochen« 
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Anla^  zur  Lungenschwindsucht,  um  eine  äache  Bniat  mit 
eingeiklleDen  Schlüsselbeiogruben.  Auch  da  sei,  im  Wider- 
sprach  mit  der  allgemeioen  Aosohauung,  kein  Grund  vor* 
banden,  solohe  Schüler  vom  Turnunterricht  gADZüoh  fem- 
suheiten.  Nur  müAse  man  hierbei  zwei  Punkte  beachten,  die 
bereits  von  Mbdiko  eiiigehendfi  Würdigung  fanden.  Es  müsseu 
einmal  alle  Übuugen  vermieden  »-erden,  die  durch  Übemu- 
atrenguDg  der  noch  schwach  beaDlagteu  Lunge  das  sogenannte 
Aulseratemkommen  herbeifCihren ;  daoD  aber  sollte  man  mit 
allem  Nachdruck  darauf  sehen,  dafs  alle  Turnübungen  in  ge- 
nügend gelüfteten  und  in  rötlig  staubfreien  R&umen  betrieben 
werden,  eine  Forderung,  die  ihre  allgemeine  Qoltung  hat  und 
der  man  namentlich  im  Schul  turnleben  unbedingt  Folge  leisten 
sollte.  Denn  ist  schon  für  Gesunde  an  sich  jede  Bewegung 
in  »ohlechter  und  staubiger  Luft  von  recht  fraglichem  Wert,  so 
gilt  dies  noch  viel  mehr  und  insbesondere  für  letztere  Ftille,  wo 
ein  solches  Turnen  unter  Verhältnissen  zu  rernicbtendem  Gift 
sich  gestalten  kann.  Sollte,  trotz  aller  Anregung,  zur  Besseniog 
dieser  Zustande  nichts  geschehen  sein,  ftu  sei  der  Arzt  in 
solchen  Fällen  geradezu  verpflichtet,  auf  der  Befreiung  vom 
Turnunterricht  allen  Rechtes  zu  bestehen,  was  mau  im  Interesse 
unserer  Jagend  nur  gut  und  billig  helTaea  kann.  Endlich 
handle  es  aioh  um  gewisse  Erkrankungen  des  Auges,  die  mit 
B«eiatr&ohtignng  des  Sehvermögens  verbunden  sind,  nod  die, 
wie  überall  im  Schulleben,  so  auch  auf  dem  Turnplatz  einer 
besonderen  Rück  sich  tnab  nie  bedürfen. 

Die  in  ihrem  Wesen  wohl  begründeten,  im  einzelnen  aber  da 
und  dort  etwas  separatistisch  gehaltenen  Äusfttbrongen  LowEN- 
TÜAL8  erfuhren  bald  danach  in  demselben  Blatt«  von  dem  bekannten 
Bonner  Arzt  und  TumschrLftsteller  Dr.  F.  Ä.  Schmidt  eine  sehr 
instruktive  fachgemBlse  Beleuchtung,  bezw.  BerichtiguDg.^  Zu- 
mcluat  bek&mpft  Schmidt  den  wider  die  ärztlichen  Genoesen 
nuternommenen  Ausfall  und  beruft  sieh  hierbei  zuuüchBt 
und     m  i  t     Hecht ,     w  ie     mir     scheint ,     auf    die     Thatsache, 
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dafs  dus  all^^emeine  Schulturnen  beraita  vor  50  Jahren  einge- 
führt wurde,  und  daTs  es  sich  seitdem  in  dor  Erziefattng  Aa 
iDttQuliobea  Ja^od  allentbalbau  einea  festen  Platz  errnngea 
bab«.  Dementfipreobend  sei  auch  die  Zahl  der  Ärzte,  welch« 
in  Schale  und  (Tymnasinm  durch  eine  Heibe  von  Jahzen 
Tarn nnterri cht  ^eDoasen  bfitten,  immer  mehr  im  Anw-achsen  be- 
griffen und  umfasse  heute  schon  die  grübte  Mehrzahl  aller.  Darum 
sei  es  nicht  zuittssig,  sich  über  ein  solches  Faobgntac'hteo  ein« 
Ärzte«  einfach  hinwegzusetzen.  Man  beachte  nur  die  eine 
bedenkliche  Frage,  wpr  die  Verantwurtung  dafUr  xn  tragen 
habe,  wenn  mit  einem  körperlichen  Gebrechen  behaftete  Scbtiler 
durch  unpassende  Tumilbungeo  ku  Schaden  kommen.  Üieseai 
gesundeo  ßinwande  wird  jeder  vernünftig  denkende  Torolehnr 
xweifelsohne  cur  beistimmen  müssen;  aber  rorsiohtiger  wird 
er  wohl  mit  dem  Urteil  zurückzuhalten  haben,  soll  er  über  di« 
Behauptung  Schuibts  entscheiden,  wenn  dieser  offen  ecUiUt, 
es  scheine  ihm  schliefsUoh  soviel  gar  nicht  daran  sa  liageo, 
ob  ein  paar  Sohwfichlinge  mehr  oder  weniger  am  Turiran  mit 
besonderen  Voreicht smaTsregeln  teilnehmen  oder  nicht,  da  M 
ja  ohnehin  einen  argen  Hemmscbnh  für  alle  anderen  und  eiM 
Last  und  Sorge  für  den  Turnlehrer  bilden.  In  ärztlicher  und 
in  tanigcselliger  Beiiiebung  mag  es  recht  gesproobeu  sein,  we- 
niger aher  vom  allgemeineQ  oder  mehr  verallgemeiDemdeo 
Standpunkt  der  Schule.  Gerade  solche  «Sohwfiohliuge"  be- 
dürfen zu  ihrer  leiblichen  EntfaUung  und  Kraftignog  einer 
ordDungsgemflfsen  und  fürsorglich  geleiteten  Bewognsg,  wie 
sie  nur  das  Hohulleben  mit  seinen  für  die  AUgeroeinbeit  wohl 
überlegten  anterriohtlißhen  and  erziehlichen  Maleregelu  n 
bieten  vf>rmag.  Rice  vollstiLndign  FfrnhultUDg  solcher  srhwaehl 
veranlagter  Schüler  von  der  Teilnnhine  an  den  gerade  ihoeiL 
wenn  anoh  in  etwas  gerii^rera  Ausmafse,  so  dringend  not- 
wendigen Turnübungen  schiene  mir  ein  schwer  wiegendes  er 
xiebUohes  Unrecht  der  Schule  zu  sein.  Gibt  ee  doch  auch  in 
wiMMUohaftUohen  Unterricht  Zurückgebliebene  aller  Art.  di* 
bei  richtig  individualisierendem  Lehrverfabren  unter  steter  Be- 
achtung de«  Lehrenden  dennoch,  wenn  auch  langsam,  dem  allge- 
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neinflQ  Ziele  nahe  kommen  können.  Dns  Tarnlolirors  erste  Auf- 
gabe würde  es  sein,  allerdings  nicht  ohne  Last  und  Sorge, 
seinen  Uoterricbt  derart  zu  regeln,  dals  sowohl  diese  ab  auch 
alle  tumfesteron  Schüler  unter  steter  Beachtung  individueller  Ver- 
anlagimg  die  verlangte  Befnedigncg  mf^gliohitt  auch  finden  mögen. 
Im  übrigen  aber  erklärt  «ich  Schmidt  mit  Lowxnthals 
und  mit  anderan  oben  angeführten  Forderungen  einverstanden, 
es  möge  mit  allen  Mitteln  darauf  hingewirkt  werden,  da& 
man  wirklich  tamfahigen  Muttersöhnchen  vou  selten  des  be- 
ratenden  Arztes  aus  übergrofser  Gefälligkeit  gegen  die  unver- 
nünftigen Wünsche  der  Eltern  ein  Tumbefreiungszeugnis  nicht 
gar  so  leicht  ausfolgen  sollte,  und  er  macht  zur  Verhütung  dieses 
Cbelstandes  eine  Reihe  trefflicher  VorschlSge.  Auch  in  sacb- 
lichi'r  Beziehung  stimmt  er  mit  Lowp-ntiials  Au^führuDgeu 
im  Wesen  Uberein.  Im  beeonderen  aber  bringt  er  so  viele 
und  M)  zutreffende  Bemerkungen  ergänzend  bei,  dafs  ich  nicht 
anstehe,  auf  sie  näher  einzugehen.  Schon  die  Bemerkung 
hinsichtlich  der  mit  skrophulöser  Anlage  Bebofteten  verdient 
nosere  volle  Aufmerksamkeit.  Da&  sich  darunter  zuweilen 
Schüler  mit  ausgesprochener  Neigung  zu  starken  Schleimhaut- 
blatungen,  namentlicb  in  Verbindung  mit  äiihwelliiTigeii  im 
Nasen-  and  Nasenrachenraum  befinden,  ist  eine  durch  Unter- 
snchnngen  erwiesene  Tbatsoohe.  Trafst  der  Turnlehrer  solche 
Kinder  mittumen,  dann  ladet  er  wirklich  eine  grofse  Ver- 
antwortung auf  sich,  denn  ee  genügt  da  nur  eine  augenblick- 
liche heftige  Anstrengung,  um  eine  starke,  schwer  stillbare 
Blutung  zu  verursachen.  Ob  es  da  nicht  besser  sei,  im  Sinne 
ScuMIßTs  solche  Angstkinder  gänzlich  dem  Turnen  fern 
zu  halten,  mag  für  jeden  Turnlehrer  dahtngeetetlt  bleiben. 
Was  die  Brüche  anbelangt,  so  pflicbtet  imch  SciiMn>T  Lowrn- 
TilALs  Meinung  bei,  dals  für  einen  Schüler  mit  aasgebildetem 
Bruch  da«  Turnen  keinerlei  Gefahren  in  sich  birgt,  wofern 
nur  ein  giites,  ordentlich  sitzendes  Bruchband  zur  Verwendung 
gelangt.  Als  Lehrer  würde  ich  diesem  Urteil  a  priori  nicht 
beistimmen,  und  zwar  aus  den  oben  angegebenen  Gründen. 
Es  scheint  mir,  dafs  man  da  zwischen    den    eiuzelnen   Krank- 
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beiteräll«!!  dooh  onterscheidea  sollt«.  Leichtere  Fälle  aod  rer- 
lafsliclie  Schüler  werden  dem  Lehrer  keine  Sorge  bereiten; 
umatüD  dl  icher  und  gefährlicher  ist  es  bei  den  schwierigen 
FaDoii  nod  bei  unverlaTsHohen  Schülern.  Heftige  Kraft- 
SuJ^erung  sollte  doch  unter  alleu  VerbflUnissen  venniedeo 
werden.  Das  gibt  selbst  Schmidt  su  uud  warut  oameutlicb 
vor  liin^eD  ucd  GewichtsturneD.  Hinsicbttich  des  Falles  selbst 
berichtigt  Schhij>t  Lowbnthals  Äulserung  in  zutreffecder 
Weise.  LOWEKTHAL  meint,  bei  den  mit  einem  Bruch  behaf- 
teten Schülei-n  sei  es  ratsam,  sie  von  allen  ßolcben  Übungen  aas- 
ziLSchliefsen,  welche  eine  kräftige  Bethfitigung  der  Buuchmuskehi  I 
erfordern,  und  der  betreffende  Hausarzt  würde  eben  Sachkecotniä 
genug  besitzen,  um  dco  diesbezüglichen  Anordnungen  zu  creffeu.  - 
Demgegenüber  führt  Schmidt  eine  grofae  tnro praktische  Er-  f 
fahruDg  an  und  hält  eine  derartige  BeAtiramung  aus  guten 
ErfabruDgsgrüoden  für  schwer  durchführbar,  schon  deshalb, 
weil  ja  in  jedem  Falle  dur  spezieUe  Grad  der  Tumfertigkeit 
des  Schülers  In  die  Wagschule  fhllt.  «Für  einen  ungelernleo 
and  noch  wenig  geübten  Turner",  sagt  er,  „werden  alle  mög- 
lichen Übungen  zu  Xraftanstrengungen,  während  der  GeUbts 
dieselben  Übungen  mit  ganz  erheblich  geringerem  Kraftanf- 
waud  ausführt.^  Diese  zutreffende  Bemerkung  gilt  mehr  den 
Turnlehrer,  der  sie  bei  individualisierendem  Unterricht  wohl 
beachten  sollte.  Hinsichtlich  der  herzschwacbeii  Schiller  maoht 
Schmidt  die  Bemerkung,  man  thue  besser,  wenn  wir  solche 
Schüler  ganz  draufsen  lassen,  dafür  aber  zusehen,  dmh  wir 
ihnen  sonst  iu  einer  Form  die  ihnen  zusagende  und  gcwiJs 
nötige  und  beilsame  Bewegung  verschaffen.  Dem  stimme  ich 
von  Herzen  bei,  in  dem  Bewufstsein,  welch'  grofee  Verant- 
wortung der  Lehrer  bei  solchen  Schülern  auf  sich  nimmt, 
Aber  solange  die  entsprechende  Form  nicht  gefunden  ist,  diesen 
SehUlem  die  ihnen  zusagende  Bewegung  aufserhalb  des  Turn- 
platzes zu  gewähren,  würde  ich  sie  uicht  vom  Turnen  völlig 
anssohliersen  wollen.  Ich  kann  aus  der  Erfahrung  Beispiel« 
von  Sohülero  anfahren,  bei  denen  gerade  die  Teilnahme  am  ■ 
leichteren   Tarnen    ouf   derartige    KrankheitsfUUe    wohltbnend 
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eiawirkte  und  dna  Übel  mit  dea  Jahren  voUig  soliwindea  liefs. 
Warum  sollt«  es  auoh  nicht  in  ouderer  BeziehaDg  möglich 
sein?  Deshalb  wäre  ee  unbillig,  alle  die  Schüler,  denea  nur  in 
besonders  besobrftaktem  Mafse  eine  Teilnahme  am  Turnen  zu 
gestatten  wöre,  einfach  von  der  Teilnahme  an  den  allgemeinen 
Turnstunden  ausznsohlieläeu,  um  nur  dem  Turnlebrer  die 
Arbeit  zu  erleichtern  und  den  Betrieb  dea  Turnens  friaohor  zu 
geatalten,  wenn  sülohen  Schülern  für  die  gerade  Ihnen  so  not- 
wendige Regung  und  Bewegung  aufserhalb  der  SchulrAume 
kein  ent^j^rechendes  Äquivalent  geboten  wird. 

Sinta  wertvollen  Beitrag  zur  Behandlung  dieser  Frage 
lieferte  anch  der  königliche  Kreisph^sikus  in  Neuraünater 
Dr.  F.  Reihann  in  seinem  3894  in  der  „iieitvJtriß  für  Turtum 
und  Jugendspiel"  veröffentliohten  Vortrage :  „Über  Tnrndis- 
pensationeu  "  '  Auch  er  macht  offen  das  QestAodnie,  den  häus- 
lichen Wünschen  gegenüber  sei.  der  Arzt  gar  oft  ganz  anderer 
Heionng.  Dieser  wisse  genau,  daf»  für  schw^LctiHch  veranlagte, 
fflr  körperlich  rückständige,  nervöse  und  blal's  aussehende,  für 
sohläfrige  und  an  nervösem  Kopfilbel  leidende  Schüler  es  kein 
wirksameres  Mittel  gebe,  als  eine  entsprechende  Turnstunde, 
aber  trotzdem  müsse  er,  nachdem  er  seinen  ganzen  Vorrat  au 
Vorn unftsgrQn den  ersuhdpfl  hat,  vor  dem  Widerstand  der 
Mütter  oder  Tauten  einfach  kapitulieren-  Hauptsöoblich  die 
Rücksichtnahme  auf  unverständige  und  schwache  Bitern  und 
Angehörige,  welche  in  kurzsiobtiger  Verkennnng  des  erzieh- 
lichen und  hygienischen  Wertes  der  Leibesübungen  dasTnmen 
als  ein  entbehrlicbee  und  lästiges,  dem  Kinde  die  Erboiungs- 
zeit  Terkfirzendes  Beiwerk  für  den  Übrigen  Unterricht  be< 
trachten,  lasse  eine  Erklärung  finden  für  die  so  zahlreioben, 
oft  aber  grundlosen  Befreiungen  vom  Turnunterricht.  Der- 
artigen Klagen  über  Dispensationseingriffe  begegnen  wir  auch 
sonst  in  faohlioh  urztlioheu  und  noter nchtUchen  Kreisen. 
Selbst  nmih  Anuebstein  glanbt  den  Grund  der  so  häufigen 
ärztlichen  Bereitwilligkeit,    die    Dispensation    vom    Turnunter- 
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riebt  bewirken  za  helfen,  in  dem  ümatande  gefunden  zu  haben, 
daß  vielen  Ärzten  zor  Zeit  eine  spezielle  Kenntnis  der  im 
Schulturnen  gebräucbliohen  Übun^sfurmen,  sowie  des  Betriebee 
dieser  Übungen  tbatsftohlicb  abgehe,  eine  Anschauung,  dar  man 
noob  heutzutage  in  nelen  FftUen  trotz  Sobhiots  oben  aoge- 
fahrtet  Reohtfertigung  wird  beipflichten  mttasen.  Ähnlich 
äuTsert  siob  auch  Dr.  Screlluann  in  seinem  in  den  „AJcadf- 
mm-hm  TumbnmUhiatiem"  veröffentlichten  Aufsatz:  „Der  Aret  I 
und  das  Turnen"'  über  die  billige  Art,  Turnbefreiungen  sich 
zu  erwirken.  Wenn  der  Arzt,  beifst  es  daselbst,  welcher  das 
Vertrauen  der  Eltern  gentefst,  in  die  Familien  die  Liebe  zum 
Turnen  einptlanzte,  was  ihm  nicht  schwer  fallen  dürfte,  so 
wttrden  die  Kinder  die  Turnübungen  bald  als  ihr  tägliches 
Brot  ansehen  und  auch  die  Eltern  dieselben  als  eine  bloÜM 
Notwendigkeit  betracbien. 

Bs  iiit  klar,  dafs  auch  die  Tumlebrersobaft  dieae  Frtg»] 
nicKt  unbeachtet  an  sich  vorübergehen  läJ^t.  Zunächst  viid 
auch  da  die  gleiche  Klage  geführt,  dab  derartige  A  ttest« 
hflufig  von  solchen  Ärzten  ausgefertigt  werden,  welche  vom 
Wesen  des  SchuUambetrtobea  keine  Ahonng  haben.  OieM 
Kenntnis  zu  gewinnen,  sagt  J.  Bollinoer,  Lehrer  an  der 
Töohtersohule  in  Basel,  in  seiner  in  den  „MonatshJättfm  für 
das  Schiiltitrtim'' '  publizierten  Abhandlung  „Die  Arzte  and 
das  Schulturnen*',  erscheint  dem  Arzt  ganz  überflüssig;  von 
der  hohen  Warte  seines  medizinischen  Wisaeos  herab  aot- 
scheidet  er  mit  einem  Federstrich  über  die  Befreiung  vom 
Tornunterrioht,  ohne  aus  eigener  Anschauung,  geschweige  denn 
aus  näherer  Vertiefung  und  Beschilft igung  mit  dem  Tum- 
betrieb  in  unseren  Schulen  zu  wissen,  worin  dieser  Tornunter- 
riebt  besteht  und  wovon  er  also  eigentlich  die  Schüler  befreit. 
Auf  denselben  Standpunkt  stellt  sich  auch  Oberlehrer  Wickkk- 
DAGEN  in  seinem  für  die  ^Zettschriß  für  Tnmen  uttd  Jugend- 
igpid*  gesohriebenen  Aufsatz:    „^^    Turnen  und  der    Arzt*'.' 
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Jahni.  VI.  8.  81  ff. 
Jahrg.  IV    S.  39i  ff. 


213 


Die  dem  Arzt  aohaftenden  EnnoerangeD  aus  seiaem  Schal* 
turoieben  befübij^en  ihn  keineswegs  zur  Ausfertigua;^  vqq  Tom- 
befreiangazengnifcseD.  Denn  weno  man  sage,  der  Arzt  habe 
wahrend  seiner  Schuljahre  Zeit  genug  gehabt,  sich  über  den 
erziehliohen  und  gesundheitliohen  Wert  des  Turnens  ein  Urteil 
zu  bilden,  so  künne  mau  mit  demselben  Eeohte  jedem  Lebrer 
die  Befähigung.  Tumuuterricht  zu  erteilen,  zusprechen.  Die 
Schulreminisoeozen  allein  rermOgea  den  Arzt  aber  nioht  zu 
befähigen,  amtliche  Zeugnisse  auszustelten,  von  denen  ein  gut 
Teil  des  irdischen  Wühlbefiudens  abhängt.  Dieser  Anschauung 
pflichtete  anoh  in  jüngster  Zeit  ein  dritter  Kachmaun,  Ober- 
lehrer Dr.  Machxio  in  Neisse,  der  in  seinem  AufsatK:  „Über 
die  Befreiung  von  der  Teilnahme  am  Turnunterricht"  '  die  hier- 
über laut  gewordenen  Stimmen  sammelte,  folgendermaEsen  bei: 
Mit  Reoht  werde  darüber  Klage  geführt,  wie  nur  zu  leicht 
manche  Ärzte,  die  dos  Turnen  nicht  nach  meinem  jetzigen  Be- 
triebe, sondern  nur  nach  den  mehr  oder  weniger  verschwom- 
menen  Reminiscenzen  ans  der  eigenen  Jngend-  nnd  Tnrozeit 
kennen.  Dispensatiocsatteste  ausstellen,  htlufig  auf  Wunsch  einer 
besorgten  Hntter,  die  einen  verzörtelten,  verweichlichten  oder 
körperlich  höchst  ungeschickten  Sohu  hat,  der  aicb  vor  jeder 
Anstrengung  schent  und  darin  von  seinen  Eltern,  besonders 
dar  Matter,  bestärkt  wird. 

Derartige  Übelstände  werden  selbst  von  Regierungen  er- 
kannt and  einer  ernsteren  Uetracbtang  Qnt«rzogen.  Schon  der 
Erlab  des  Ministers  von  GossLSR  vom  SO.  Juli  I8ö3  beschflf 
tigt  sich  in  eingehender  Weise  mit  dieser  Frage.  Wir  erfuhren 
faieraos,  dafs  zur  Zeit  an  allen  höheren  Schutanstalten  Preufseus 
10  Prozent,  an  einzelnen  Schulen  aogor  42  Prozent  der  Schüler 
vom  Tomunterricht  befreit  waren.  Rkimank  macht  hierzu  die 
satreffende  Bemerkung,  dafs  hierbei  mehr  noch  als  die  Zahl 
der  Difipensierten  überhaupt  die  Ungleiahhoit  an  den  einzelnen 
Schulen  auffalle.  Wie  weil  sich  da  die  Verhältnisse  in  späterer 
Zeit  gebessert  haben,    mag  dahin  gestellt  bleiben.     Immerhin 
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ist  es  bezeichnend,  A&t&  dasselbe  Ministeriam  noch  vor  zwei 
Jahren  mit  üboliobem  Erlasse  deu  auf  diesem  Gebiete  aooh 
eraoheinenden  Mirsgriffeii  ab/.uhelfeD  sucbt.  Dieser  firlafs  des 
kßnigl.  preuTäi&chea  L'uterriohtaminLsters  w^eu  Befreiuog  vom 
TumaDterricht  auf  Grund  arrtlicher  Zeugnisse  vom  9.  Februar 
1H95  besagt  ausdrücklich,  man  babe  mdb.rfacb  die  Beobach- 
tung gemacht,  dal'a  manchen  Ärzten  die  Kenntnis  des  Tarn* 
betriebeg  überhaupt  uud  der  verschiedenen  im  Schulturnen  ge- 
bräuchlichen Übungsformen  im  basouderon,  sowie  der  den 
Snhälern  dabei  xugemuteten  Anstrengung  noch  abzugehen 
scheine.  Aus  diesen  Gründen  halte  es  das  Ministeriam  oioht 
für  angezeigt,  nur  SüL{>-hB  Zeugnisse  gelten  zu  lassen,  welche 
TOD  einem  KreisphysiLus  ausgestellt  sind,  vielmehr  erscheine 
es  zweckmfü'sig,  folgendes  Verfahren  zu  beachten.  Halten  die 
Angehörigen  eines  Schülers  für  diesen  'eine  Befreiung  vom 
Turnen  für  geboten,  so  sei  sie  twi  dem  Änstallslelter  in  der 
Hegel  schriftlich  ku  beaDtragen  und  gtoichxeitig  —  in  besOD* 
deren  Fallen  unter  Brief verschluis  —  das  Gutachten  eio« 
Arztes,  am  besten  des  Hausarzt«»,  vurzulegen,  in  welchem  untar 
ausdrücklicher  Berufung  auf  eigene  Wahrnehmung,  nicbl 
aber  auf  Grund  btofser  Aussagen  der  Beteiligten,  das  Leiden 
oder  Gebrechen  angegeben  ist,  in  dem  ein  Grund  für  die  Be- 
freiung vum  Turnunterricht«  überhaupt  oder  von  einzelneo 
Übungsarten  gesehen  wird.  Dabei  habe  sich  mehrfach  die  Be- 
nutzung eines  von  der  Schale  zur  Verfügung  gestellten  Vor* 
dracks  bewahrt,  für  deren  Fassung  folgendes  Muster  empfohlen 
wird: 

ßexeiolinung  ilp.r  Anstalt. 

Unter  Bezugaabme  auf  daa  untanfttebeDde  ürstlicbe  Gataolitea  be- 
ootrmgt  der  UnterKeiohnele  für  seinen  ....«._»..-.  Sobüler  der  ElatM 
-...„■■■,— — _  Befrfliaiig  voia  Tumeo. 

UnlerBcbrift. 


Ärxtlicbee  OutAclitea. 

Dur  ob«D  geaaauUt  Schüler  leidet,  wie  lob  auf  Onind  eigener  Wahr> 
ostUDUng  botaugo,  an'  -~..- - ^^...- 


\ 
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Dm  fflöglicbtt  betUmmta  Angaben  vird  dringend 


ad  gebeten.  I 


von  d*D  TurnübuDgea  überhftnpt 

*oo  ftUca  GvrätübuogeQ 

voo  einzelacD  Übuugiarteii,  im  bwonderoo  aber 

von ' 
Ton  Beweguiigupivl«!) 
und  rwar  aaf  die  Dauer  von  - 
befreit  werde. 

Dfttum  und  äntlicke  UuterBchrifl. 

Die  Regelung  dieser  so  wicbtigea  ÄDgelegeaheit  im  amt- 
licbeD  W'eg«  scheint  thaUächlich  die  glüokliobste  Ltisang  zu 
fieiD.  Bis  zur  Zeit  hielt  man  aber  vielfach  an  der  Forderung 
fest,  solche  Befrei ungsntteste  von  einem  autoritativ  bestellten 
Arzt,  dem  Kreispbysikus  oder  dem  Bezirksarzt,  uusstelleo  ssu 
lassen.  Man  wollte  damit  aus  /^uteu  Gründen  die  Beurteilung 
dem  oft  persDnIiehen  EinRaHse  der  EUern  entziehen,  aber  mau 
vergafs  dabei,  dals  in  gar  vielen  Fällen  der  Hausarzt,  welcher 
den  Schüler  vielleicht  jabrelaug  bebandelt  und  der  den  speziellen 
Kraukheit^zustand  des  Schillers  liinger  verfolgt,  über  dessen 
Wohlbefinden  ein  richtigeres  Urteil  zu  fällen  in  der  Lage  sei, 
als  ein  fremder  Arzt  nach  einmaliger,  wenn  auch  gründlicher 
und  objektiver  lluterauchung.  Aus  diesen  und  aus  anderen, 
mehr  erziehtichou  Gründen  würde  ich  eä  empfehlen,  zuerst 
das  Gutachten  des  Hausarztes  abzuverlangen,  und  wenn  ein 
solches  Bedenken  erregen  seilte,  erat  dann  die  amtliche  Autorität 
zur  Überprüfung  dieses  Urteils  anzurufen.  Oft  wird  sich  der 
Tornlehrer  mit  dem  ersteren  zufriedenstellen  können,  wenn  ihn 
entscheidende  Verhältnisse  hierfür  bestimmen.  Anders  wäre  es, 
stAndeo  wir  in  der  Entwickeluug  der  S(?hulhygiene  t»ohun  so 
veits  da&  jede  Anstalt  ihren  amtlich  bestellten  Schularzt  zu- 
gvviefien  hätte,  dem  auch  die  Ausfertigung  und  die  Über- 
Taohung   der  Tumdispensationen    zur  Pflicht    gemacht    wäre. 

Wie  in  Preufsen,  so  hat  auch  die  Österreich  lache  Regierung 
die  Frage  über  Befreiung  vom  Tuniunterricbt,  die  auch  bei 
uns  SU  Erwägungen  und  ErOrterungea  mannigfachen  Aiilnia 
gab.    einer    amtlichen    L^>sung    zuzuführen    gestrebt.     Die  am. 
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12.  Febraer  1897  ansgegebcne  Verordnnng  des  Ministers  jot 
Knltua  und  Unterricht,  mit  welcher  ein  neuer  Lebrplan  und 
eine  neue  Instruktion  für  den  Unterricht  im  Turnen  an  den 
Gymnasien,  Realgymnaeten  and  Kealscbnlen  erlassen  wird, 
enthalt  diesbezüglich  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  die  ick 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  ibrem  rollen  Wortlaute  nueb  fot^n 
lasse.  Daselbst  beifst  es  in  einem  eigenen  Abschnitte  (VIII) 
auf  Seite  208: 

Befreiungen  von  der  T«ilD*hme  am  TaroaDterricbte  »erden 
tolchea  Suhülero,  welche  zwar  der  au  der  Schule  aage>trebt«D  sr^iBti^eo 
Bil<luog  teilhiftif  werden  kÖnaeD,  infolge  kürperlicber  Oebrecbeo  Jedoch 
xeitweiiü  udei'  diuerud  zu  küi-porUobei  Auttrengung  sieht  geeignet  tind, 
jederzeit  tu  gcvrähreo  sein.  Dagegen  k&cn  unbegrÜDdet«  Ängstlichkeit 
d«rr  Eltern,  Trägheit  od*r  WiderBpenUigkeil  eiaztlner  Schöler,  beeonden 
Dftch  vorgenommener  discipUnrnrer  Beh&ndlang,  «ine  Befreiung'  vom 
Tarnen  keinesFtll»  rechtfertigen. 

Di«  Autorität  der  Schul«  verlingt,  dars  in  solchen  Fällen,  in  deoea 
der  eigeotliobe  Grund  meiat  durch  ein  körperlicliea  Leiden  rerdedtt 
werden  will,  gewiaiienhafle  und  objektive  Kntscheidurgen  möglich  »eiea. 
Andererwits  wird  der  Leliror  auch  in  die  Lage  kommen,  die  Teilnahme 
am  Turiiontcrricbtc  von  der  nasdriiclcliche-n  Znitimmung  des  Arztea  ab- 
hÜogig  eu  machen.  An  das  l'rteil  de»  letzteren  ist  in  allen  Fällen  n 
appellieren,  in  welchen  ein  körperliche«  Leiden  vorhanden  tat  oder  von 
dem  Schüler  angegeben,  beEiehungs weise  Ton  dem  I^ebrer  vertnntet  winL 

t'flr  den  Vorgang  liei  B^freinngen  vom  Turnunterricht«  gelten 
folgende  Bestimmungen: 

1.  Zu  Beginn  eines  joden  Semesters  haben  sich  in  der  ersten  Turo' 
Stande  Bamtli^he  Schüler  der  betreffenden  Klasse  cinRufindeo.  Jene 
Schüler,  weluhu  Ausprucb  L-rhebvn,  befreit  su  worden,  haben  sieb  beim 
Tamlahrer  zu  melden,  der  sie  über  die  uüttgeu  SchriUe  zu  belehren  bat. 

3.  Die  Befraiung  urfolgt  auf  Qruiid  eines  vou  «inem  im  öffentlicbea 
Dienste  sitihen>i]t>n  Ante  (naob  Torgenommener  Untcreuchutig)  nusgeetellten 
Zeugnisses,  welches  auffler  dem  kurzen  Nationale  des  Schülers  das  Leiden 
desselben  la  Terständlicbeo  Worten  und  xtigleich  das  Urleil  des  Arttes 
tib«r  Daoer  und  Aasdehnusg  der  Befreiung  zu  enlbalten  hat  In  g*- 
wissen  F&lleu,  namentlich  wenn  es  sieb  am  Leiden  bandelt,  welch«  «io* 
Ungar«  Beobachtang  vorauMdtxen.  oder  nach  längerer  Krankheit,  gutigt 
da«  Z«agnis  des  behau  dein  den  Arztes,  auf  welchem  jedoch  auch  di«  J 
AaCwmng  des  Amtsartttts  verlangt  werden  kann.  m 

S.  Diese  Kefreiungaieugnisse  sind  ausnahmslos  dem  Tnmlebrer  p«r 
süolich  zu  übergeben,  welcher  dieselben  mit  seinem  das  äritlicbe  Urteil 


I 


217 


len  Antrage  äem  Direktor  zur  endgültiijeii  Eiitachetdung  vorlegt. 
lie  EntsohciHanff  des  Oirekton  »tcht  diu  BiM-urtiCfi  an  den  Lund«.-«- 
•cbalrat  oS«u. 

4.  Solange  die  EntacbciduDg  Bbcr  ein  Ansuchen  um  BeA-eiang  nicht 
getillt  ist,  kann  der  betreffende  Schäler  verhaUen  werden,  beim  Cnterrtoht 
anwMend  xu  bluiben,  darf  jedoch  zur  Teilnahme  an  den  Übangeii  nicht 
tDgelaasea  oder  gar  gezwungen  werden. 

5.  Beffflungcn  rom  Turnunterriubte  können  zu  jeder  Zeit,  alao 
auch  im  Laufe  eine«  Semeeten  verlangt  werden. 

Die  Befreiung  kann  dem  Umfaiigü  nach  a)  i^nzllch  oder  h)  teilweise 
eeio.  der  Zeit  nach  a)  für  immer,  b)  für  ein  Jahr,  c)  für  ein  Semester, 
d)  fär  einxolue  Monat«  oder  Wcicbeu  und  e}  für  uiiizelue  Stunden  ei folgen. 

Gäuzlicbc  ßefr«iutigvn,  für  immer,  für  ein  Jahr  oder  für  ein  Semuater 
entheben  den  Schaler  tüh  der  Verpfücbtuog,  beim  Turnunterrichte  anweneud 
tn  M-in.  Mei  tcilweiwn  oder  zeitweisen  Befreiungen  haben  die  belreflenden 
Schaler  dem  Unterrichte  stetd  bcizuwohneu  und  werden  klassitiziert. 

6.  Fär  einselne  Stunden  befreit  der  Turnlehrer  von  der  Teilnahme 
Ao  deo  Übungen;  wiederLoIen  lich  bei  demselben  Schüler  derlei  Fälle 
häufig,  so  wird  es  sich  empfehlen,  die  ärztliche  Untersuchung  und 
AnTsening  zu  veHangen. 

7.  Über  alle  im  Laufe  eines  Sohuljahrea  vorgehci'mmenen  Befreiangen 
bat  der  Turnlehrer  ein  noch  Klassen  geordnetes  Verzeichnis  zu  fShren, 
□m  in  jedem  Augenblick  dem  Direktor  über  den  Schaierstand  Kecheiiachaft 
geben  fu  können.  Am  Ende  des  Schuljahres  (in  der  SchluCskanfcrenB) 
bat  der  Turnlehrer  eine  Ahsclmfl  dieses  Verzeichnissea,  auch  mit  Angabe 
der  Befrei ungsgründe,  dem   Direktor  au  Übergeben. 

8.  War  ein  Schiller  zeitweilig  rom  Turnen  befreit,  so  ist  bei  seinem 
Wiedereintritle  auf  die  Art  de«  Leidens,  wetuhoH  Ursache  der  Befreiung 
war,  Rdcksicht  zu  iiHhineo,  und  eventuell  die  Erklärung  des  Anetes  zu 
verlangen.  Bei  allen  Leiden,  welch«  Anspruch  auf  gänzliche  Befreiung 
geben  können,  darf  die  Wiedcraufiialime  des  Turnens  nur  auf  ßrund 
eioe«  ärztlichen  Zeugnisses  geaiatlet  werden. 

9.  In  gewissen  Fällen,  hei  mangelhafter  RrnSbruDg,  besonders  aber 
oach  Krankheilen,  kauo  die  Schule  die  Befreiung  eiues  Schülers,  auch 
wenn  sie  von  den  Eltern  nicht  verlangt  wurde,  einleiten,  bezieh (lugKweiae 
die  Beibringung  eines  ärztlichen  ZeugiüsHcs  vunchreibvn.  Es  gehört  zu 
den  Flüchten  dva  Turnlehrers,  usuh  längerer,  durch  KrunkUeit  vcr^ 
unachter  Abwetenheit  eines  Schülers  »ich  um  die  Art  des  Leidens  zu 
erkandigeo  und  nicht  ohne  weitoies  die  Teilnahme  am  Turnen  tu  gestatten. 
Beeonder«  werden  lu  beachten  sein:  Überetandene  Lungen-,  Itippen-  und 
Bauchfellentxündungen,  Oelcnks-Rbemoatismen  und  Enocheabrüche. 

lu  allen  zweifelhaften  Füllen  hat  der  Turnlehrer  die  Beibringung 
eines  ärctliolien  Zeagaisiet  über  di«  Zalässigkeit  des  Turnens  ru  TcrUngeo. 
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Im  besonderen  möj^n  acs  inneren  Gründen  und 
Zwecke  einheitlichen  Vorgehens  folgende  teils  erifluternde,  teil»^ 
ergänzende  Bemerkungea  zu  der  Inätruktion  gegeben  werden, 
HiusichUioh  der  gänzlichen  ßefreiuQgen  vom  Turnunterricht 
wird  sich  der  Tumlohrer  wohl  in  den  meisten  Fällen  tun 
dem  Urteile  des  Arztes  bestimmen  lassen  müssen,  — •  nafaeza 
in  allen  Fällen,  wenn  ea  Gründe  sind,  deren  Erhärtung 
sich  dem  Kreise  seber  Keantnisse  und  Erwägungen  vollenda 
entzieh  C. 

Die  Frage  steht  nun  offen,  welcher  Arzt  das  entscheidende  I 
Attest  auszustellen  hat.  Genügt  da  die  Stimme  des  Uaas- 
arztes,  oder  raufs  eine  Überprüfung  und  endliche  Verfügung 
eines  amtlich  bostoUteo  Bßzirksarztes  angerufen  werden?  Das 
preufstsohe  Ministerium  hat,  wie  erwdbnt  wurde,  Bicb  für  du 
erstere  entschloasen.  In  diesen  ärztlichen  Gutachten  rnufs  nun 
gegenwärtig  auf  Grund  eigener  "Wabraebmung  ang^b^o 
werden,  ob  und  mit  welcher  Beschränkung  ein  Schüler  von 
der  Teilnahme  am  Tomen  zu  dispensieren  und  bis  auf  welche 
Zeit  diese  Dispenaation  zu  beschränken  sei.  Die  vorgedmokteo 
Formulare  können  in  der  Sohnle  selbst  behoben  werden.  Dl« 
Bestimmungen  in  anderen  Ländern  verlangen  die  Bescheinigung 
solclier  Atteste  nur  durch  den  amtlich  bestellten  Kreisarzt 
Vielfach  ist  ea  auch  bei  uns  der  Fall.  Dem  persönltchea 
Interesse  des  Hauses  oder  Scbtilers  liegt  wohl  die  Art  der 
Eutscheidnng  durch  den  Hausarzt  näher.  Dieser  kennt  den 
Schüler  oft  dnroh  jahrelange  Beobachtung  und  Behandlung; 
aein  Urteil,  wird  es  objektiv  gegeben,  ist  zweifelsohne  toII- 
atOndiger  und  genauer,  als  das  des  Bezirk^arr-tes,  welcher  den 
Ki'ankheitszustand  des  Schülers  nur  nach  Hüreusagen  uud  uacb 
einmaliger  Untersnohnng  zu  beurteilen  hat.  Vielfach  wird  man 
sich  also  mit  dem  Zengnia  des  Uansar^es  begnügen  können, 
nnd  nur  in  Fällen,  wenn  der  Schüler  einen  Privatarzt  nicht 
konsultieren  kann,  oder  wenn  dos  Urteil  des  Hausarztes  xu 
Bedenken  Änlafs  gibt,  rufe  man  die  amtliche  Autorität  cor 
Ausstellung  und  Überprüfung  der  Atteste  an.  Habgebeod 
sollte  die  Regel   sein,   die  Erlangung  eines  Dispenszengnissos ' 
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den  SobUlern  nioht  gar  so  leicht  zu  Tnocben.  Diesbezüglich 
empfiehlt  sich  bebafs  e)uh6itliche&  Vorgehens  das  Verfahreii, 
wie  es  im  Jahre  1892  mittelst  eigenen  Erlassen  des  nieder- 
Oeterreicbischen  Landesschulrat»  allen  Mitte IschuldirektoreD  und 
PolizeibezirtcsärzteD  Wieos  cnr  Pflicht  getnaoht  wurde,  dafs 
letztere  nur  dann  ein  Attest  au8st«UeD  dürfea,  wenn  sie  hierzu 
von  der  betreffenden  Direktion  auf  schnftlLchem  Wege  auf* 
gefordert  werden.  Liegt  dem  Direktor  das  Gesach  des  Schülers 
vor,  so  steht  ihm  nooh  stets  offen,  diesem  Falle  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Tomlehrer  nachzugehen  und  durch  persÖDliohe 
Untersnchting  die  Glaubwürdigkeit  oder  BerechtiguDg  der  An- 
gaben des  Schülers  oder  des  Hausarztes  zu  überprüfen.  Gerade 
dies»  direkte  Verbindung  zwischen  der  Schule  und  dem  Wirkuugs- 
kreiM  des  amtlichen  Arztes  wird  so  manohen  zurückhalten,  auf 
Gmnd  mancherlei  Ängabeo  ein  arztlicbee  Attest  und  mit  ihm 
die  Turobefreiung  erlangen  zu  wollen.  Durch  eine  solche  di- 
rekte sohnlftrztlicbe  Aufforderung  zur  Untersuchung  wird  lior 
Arvt  auch  auf  die  ihm  eigene  schwerwiegende  Verantwortung 
aufmerksam  gemacht,  und  sicherlich  wird  er  da  sein  Urteil 
Dach  reiflicherer  Überlegung  fallen,  als  wenn  er  nur  dem  Au* 
•neben  des  Schulen  gegenübersteht.  Dann  werden  gewifs  auch 
nicht  Falle  vorkommen,  wie  sie  thatsächlich  im  verflossenen 
Schuljahre  sich  ereigneten,  dafs  an  einzelnen  österreichischen 
Uittelsohulen,  an  denen  das  Turnen  obligater  Gegenstand  ist, 
von  33b  Schülern  nur  11&  an  den  Turnübungen  teilnahmen, 
und  dafs  an  roancheo  Anstalten  10 — 20"'o  vom  Turnen  dis 
pensiert  waren.  Bezeichnend  i*^t  die  Erscbeinuug,  dafs  die 
Dispensiemngen  in  den  Oberklassen  auffallend  zunehmen  und 
Schüler,  die  jahrelang  ohne  jegliche  ^cbädigungsaurseruDg 
getarnt  haben,  plötzlich  dispensiert  werden  müssen.  Ich  führe 
Dur  ein  Bei-^piel  an,  wo  in  einer  Realschule  "Wiens  im  ver- 
äoMenea  Schuljahre  12  Schüler  der  VI.  Klasse  allein  dis- 
pensiert waren,  was  denn  doch  zn  gerechten  Bedenken  Änlab 
gibt.  Von  der  Direktion  selbst  mUiste  aber  bei  allenfUlligem 
Anmehen  um  amtliche  Untersuchung  der  Schüler  die  Frage* 
Stellung  genau  nach  der  Instruktion  über  Ursache,  Daner  und 
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ÄuHdebnuug  der  ßefreiaug  formaUert  aeia,  um  für  den  Totq- 
lebrer  eioe  klare  und  biudeiide  Direktive  zu  gewinneD.  Die 
noch  fto  oft  üblichen  fillgemeinen  und  nach  Dauer  und  Ans- 
dehuuQg  ganx  onbestimmtea  Aogabeß  solUeu  bedioguDgilcis 
zurüctgewieaen  werdeu.  Auf  dieae  Weise  wäre  auch  der  Arat 
angehalten,  sich  mit  dieser  Frage  eingehender  und  ernster  n 
befassen  und  im  Interejtjie  der  Sache  und  der  Jagend  dem 
VerBtSuJoLSse  des  Scbulleben«  uäber  zu  rücken.  Ohne  eiD« 
solche  Verständigung  der  Schuld  dürfte  ein  PolizeibexirksanEt 
kein  Attest  au.s.sto1Ieu ;  einem  selchen  Zeugnisse  aber  wird  sich 
in  nahezu  allen  Fallen  die  Entscheidung  der  Schute  hinsicht- 
lich der  Dispeusieruag  der  Schüler,  wenn  keine  besonderea 
Zweifel  vorliegen,  fügen  müssen.  Solchen  Befremngen  aollte 
aber  auch  in  deo  Jahresberichten  der  einzelnen  Anstalten  di« 
notwendige  Fürsorge  zugewendet  werden.  M 

Aber  oft  wird  der  Turnlehrer  unter  besonderen  Umst&nden,  ^ 
wenn  auch  vereinzelt,  seiner  eigenen  BMobiichtung  und  Beurteilung 
folgen  können  und  müssen.  Ich  verweise  nur  auf  einige  beeoadeni 
Fülle  während  meiner  Coterrichtspraxis.  So  brachte  ein  Schüler 
der  ersten  Klasse  ein  Ür/.tliche$  Zeugnis,  das  ihm  wegen  aui- 
fallender  körperlicher  Schwache  jegliche  leibliche  Bewegung, 
so  iusbesouci(ii-c  jede  Turnübung  auf  dos  ernstliobste  widerriet. 
Trotz  arztlichoa  Zeugnisses  hielt  ich  ihn  im  Einverstandnisse. 
mit  dem  Direktor  zur  Teilnahme  am  Turnen  an,  und  beute, 
nach  Jahren,  ist  er  einer  der  turn  gewandtesten  und  tum- 
kräftigsten  aller  SobfUer  dieaer  Abteiluug.  Allerdings  erwachst 
dem  Lehrer  eine  grofse  Verantwurtuug.  die  ihm  aber  in  Fallen, 
wie  es  dieser  war,  darob  stete  Beobachtung  und  Beachtuog 
dee  Schülers  immer  geringfügiger  wird.  Anderenfalls  mnü^te 
ein  Schüler  der  gleichen  Klasse,  der  nie  vorher  am  Turnen 
teilnahm,  wegeu  hochgradiger  KerTositat  dispensiert  werden. 
Diese  krankhafte  Ersobeinung  aulserte  sich  in  so  huhem  Mafse, 
daJs  er  nicht  einmal  deu  laufenden  Mitschülern  ohne  Folgen 
von  Cbelkeiten  und  Erbrechungeu  zusehen  konnte.  loh  Ue& 
es  ihm  frei,  während  des  Turnens  anwesend  zu  sein,  und  riet 
ihm.  sich  nur  bei  Übungen,  die  er  thatsfichlich  nicht  vertragea 


könne,  abzuwenden.  Zng'leich  verwendete  ich  ihn  für  klein« 
HiÜfedienste,  die  sonst  von  anderen  Schülern  ansgeführt  wurden, 
nnd  lenkte  ihn  so  vod  der  Aufmerkaamkeit  auf  die  Tumendeu 
«twaa  ab.  Heute  nimmt  er  bereite  an  einzelnen  ieichterao 
Übungen  ohne  jegliche  üble  Folge  teil.  Und  solcher  Beispiele 
gibt  es  im  Schul  tu  rnlebtia  mehrere- 
ich würde  daher  keinesfalls  uoterscbreiben,  was  UaCiinio 
in  seinem  obenerwühnton  Aufsätze  sagt,  es  sei  nicht  Sache 
der  Schale,  die  ärztlichen  Bescbeini^ung-eD  zu  kontrollieren. 
Oft  wird  es  sogar  zur  zwingenden  Notwendigkeit,  wenn  man 
ein  recht  fragwürdiges  Ättent  dnrch  eine  andere  ärztliche 
TTntersncbnng  nnd  Bescheinigung  anf  seine  Wahrheit  prüfen 
lassen  will.  Sind  doch  auch  Fülle  vorhanden,  dufs  erst  der 
Tarnlehrer  uaoh  läugerer  Zeit  dareh  hMm  zufallsweise  Rr- 
flobeinungen  auf  Gebtecben  seitens  seiner  Schüler  aufmerksam 
gemacht  und  hierauf  von  ihm  die  völlige  Dispensiening  vom 
Tom  Unterricht  reranlafst  wurde.  Auch  hier  könnte  ich  aus 
meiner  Praxis  über  spezielle  Falle  herzkranker  Schüler  Mit* 
teiluDg  machen,  denen  der  Haasarzt,  ohne  A&s  Übel  festgestellt 
XU  haben,  reichliche  Bewegung  durch  Schwimmen,  Schlttt- 
srhnhlaufen  oder  Turnen  empfohlen  hat.  Diese  und  ähnliche  Fülle 
erinnern  nach  meiner  Ansicht  laut  genug  an  die  Notwendig- 
keit, namentlich  den  GesundbeitszusUiml  der  e i n t re ten de n 
Schüler  einer  genauen  ürztUchen  Prüfung  zu  unterziebeD,  was 
aar  dann  mit  Erfolg  geschehen  könnte,  wenn  den  einzelnen 
AnstelieD  hierfür  festangestellte  Schnlflrzte  zur  Seite  stfindeu. 
Dieeen  wflrde  in  Gemeinschaft  mit  dem  Turnlehrer,  und  ich 
))etone  as  insbesondere,  nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Turn- 
lehrer, auch  dio  Lösung  der  Frage  der  Turndispensatioueu 
flberwiemo  werden  können. 

Anders,  wenn  auch  schwieriger  und  komplizierter,  wird 
die  Sache  bei  teilweisen  Befreiungen,  welche  dem  Turn- 
lehrer viel&ch  eine  grofse  Verantwortnng  auforlegeit.  Auch 
hier  wird  der  Charakter  und  der  Grad  der  Krankheit  oder 
dee  äugen  blick  lieben  Dawohlseins.  doch  auch  nicht  minder  die 
iHutitation,  aber  auch  die  Glaubwürdigkeit  des  Schülers,  oder 
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auch  die  jeweilige  Torobetriebsweise,  fdr  die  Grenzen  der  Ent* 
schliersungea  dea  Tanüebrers  mafsgebeDd  sein.  losbesoodere 
sind  es  Kopfsohmerüen  uud  katarrhalische  Grscheinongeu, 
welche  einer  naineatlißhen  Aufmerksamkeit  bedQrfen;  ersteresind, 
ao  iusbeacindere  in  den  unteren  Klassen,  oft  Vorboten  ernster  ■ 
Erkrankungen,  leUtere  kljnnen  durcb  Mangel  an  Schonung  zu  ■ 
langwierigen  ohronisohea  Zimtänden  sicli  beranbilden.  Aucb 
hinsicb^ticb  der  Bestimmung,  üb  die  filr  eine  gewiss«  Zeit  tud 
der  Teilnahme  am  Turnunterricht  befreiten  Schüler  der  Stunde 
beiwohnen  müssen,  wird  der  Lehrer  nach  jeweiligem  indiri* 
duellem  Ermessen  ungleich  zu  entscheiden  haben.  Bestimmend 
sollten  für  diase  Etttsohliefsungen  vor  allem  hygienische,  wohl 
aber  auch  pßdugogische  Rücksichten  sein,  welche  letztere  tu 
vielen  Fällon  die  Anwesenheit  der  Sohuler  gemdezu  notwendig 
machen;  handelt  es  sich  zumal  um  Serstellang  von  Zacht  nod 
Ordnung  im  Schulleben. 

Im  Turnbetrieb  seibat  wird  man  oft  eine  Reihe  von  zeit- 
weiligen Dispensationen  eintreten  lassen  niUssen.  Die  oben  m- 
gofithrten  ärztlichen  Urteile  bieten  dafür  eine  hinreichende 
Handhabe.  Schon  die  blofse  Vorsteht,  eine  der  notwendigsten 
£igeu3obaften  eines  guten  Turnlehrers,  verlangt  eine  Reihe  Toa 
Dispensutionsmafsregelu.  So  schon  eine  einfache  notwendig« 
Rücksicht  auf  alle  körperlich  schwächer  Veranlagt«n.  and  auf 
die  Willensschwaohen,  die  Zaghaften  und  Furchtsamen,  wie 
man  ihnen  namentlich  in  den  ersten  Klassen  und  insbesondere 
in  hauptstädtischen  Mittelschulen  noch  so  häufig  begegnet. 
Aber  sie  alle  sollten,  unter  Beucbtuug  anfänglicher  Zug«- 
stftndniase,  nach  und  nach  zur  vollen  und  eifrigen  Mitarbeit 
an  der  Regung  der  Allgemeinheit,  und.  unter  Anwendung  gar 
reicher  Einsicht  und  Geduld,  zu  gleich  genauer  Dantellong 
der  allgemein  obligaten  Übungen  erzogen  werden.  Das  zu- 
treffendste Mittel  hierzu  findet  der  Lehrer  in  aeiner  persÖn 
liehen  Autorität,  als  Erzieher  und  Freund  der  Jugend,  die  er 
in  allen  seinen  Entscheidungen  in  die  Wogechale  su  legen  bat 
Mau  vergesse  nicht,  doTs  auch  —  und  zwar  vornehmlich  auch 
eine  Tumschule  eine  wahre  WerkaUitte  jugendlicher  Erzieht 
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ütj  in  der  Sohliler  aod  Lehrer  in  gemeinsamer  Arbeitslust  sich 
begogoen,  in  odlem  Wetteifer  für  die  httcbsteii  Ziele  des 
mensoliliebea  Lebens,  fut  die  Wahrheit  des  goldenen  JuvbnaIj- 
sehen  Satzes  —  our  io  eineia  geauaden  Körper  wohne  ein 
gesunder  Öeist. 


^ns  lÜcrfammUitgen  nnb  Dtrttnen. 


Die  SitsuugeQ  der  EonmüBsion  für  Schalgeaundheitspfleffo 

in  N&rnberff. 

Von 

Dr.   phil.   G.   ADTRNBrETH, 
k.  Oberstadienrat,  Rektor  des  Alten  Gymnasiums  Id  NOrnberg. 

Xn.  Sitzung  am  14.  April  1890.^ 
Anweeend  die  üenren  Dr.  Hnfrat  Sttrt.b,  Dr.  ScHüBRRT, 
RosKNFBi.n,  Bauer,  Schulrat  Dr.  Glauninq,  Baarat  Wkrer, 
Inspektor  Hofmann,  Darr  und  Wüsderlioh.  —  Entschuldigt 
Herr  Uediz.-Rat  Dr.  Mbrkrt.,  Architekt  Wbbbr  und  Hecht, 
Usg.-Rat  PoRsTBR,  Rektor  Dr.  Authnriet«,  Dr.  Dbttbrlbin. 
Der  Vorsiuende  Dr.  Sohübkrt  eröffnet  die  Sitzung  um 
9Va  Uhr.  Verlesung  und  OenehmiguDg  des  Protokolls  der 
Subkommission  Über  Schulärzte  uod  der  XI.  Sitzung.  —  Dr. 
Schubert  teilt  mit,  dafs  die  abgeänderte  Eingabe  abgegangen 
ist  und  die  Sache  noch  ftchwebt.  Ferner,  dnfs  Herr  Qeheimrat 
Dr.  TOK  Kbrschbksteinbr  von  deiu  Sohritte  ucterrichtet  worden 
sei,  und  Iftfst  dessen  zustimmende  Antwort  7,irku1ieren.  Xaoh 
Bekanot^be  einiger  Binlilufo  TagoBordnung.  l.  Bureau* 
wahL     Der  bisherig«  Sohriftführer  Herr  Dr.  6AU3lt'Lt.SR  lehnt 


1  Unlieb  Terspätet,  ohne  Terschulden  des  ReferenLen.  Nacb  Skiazea 
des  Herm  Vr  Bacsb. 
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ab,  daher  per  acclam.  Herr  Dr.  Badeb  anbstitniert;  das  übri^ 
ßureau  bleibt;  auf  Vorschlag  des  Vorsitzeadeo  wird  Herr 
Dr.  Epstein   kooptiert. 

2.  Herr  Dr.  Rosbhpbld  halt  seinen  angekündigten  Vor-  fl 
trag  über  Hilfsschulen  für  Verkrüppelte.  —  Blind«, 
Taubstumnae  und  Halbidioteo  erfabreo  schon  an  verscbiedeiiea 
Orten  eine  besnodere  Auabildaog;  so  sollte  man  auch  Vs^ 
krüppelte  in  den  Stand  setzen,  mit  dem  Rest  ihrer  Glieder 
und  Funktionen  für  ibren  Lebensunterhalt  selbst  sorgen  £a 
können.  Seit  einem  Vierteljahrhundort  gibt  es  solobo  ICrüppei- 
heime  durch  Verdienst  dos  Pfarrers  Knudsbs,  welcher  im 
Oktober  1872  einen  Verein  ku  diesem  Zwecke  gründete,  durch 
welchen  im  ersten  Jahr  41  uud  bis  jetzt  4313  Verkrüppelte 
diese  Wohllhat  genossen  haben.  Seit  1870  wird  für  Einh&a- 
dige  und  Gelähmte  noch  Spezialunterrioht  z.  B.  im  Nähen, 
Häkeln»  bUrstenbinden  erteilt,  so  dals  mit  einer  Hand,  mit 
Stümpfen,  sogar  mit  dem  Munde  die  Apparate  bedient  werden 
können.  Dazu  kam  spftter  ein  Internat  für  solche  SohUler.  ■ 
Freiwillige  Beitrüge  und  ein  erheblicher  Staatassuschurs  bildeten 
die  tioanzieüe  Grundlage.  ^Arbeitastubon'^  Tersohaffteu  dea 
Ausgeleruten  Arbeits*  und  Absatzgelegenheit.  Die  Arbeitsaus- 
stelluug  gelegentlich  des  Kopenhag-ener  Ärztekongresses  188i 
regte  zu  Nachbildungen  der  Institution  an  in  Goteubnrg, 
Karlskrooa,  Helsingborg,  Stockholm,  Kristiania.  In  Deutsch- 
land hat  nur  Münoben  ein  analoges  Institut,  worüber  du 
nftobste  Mal.* 

Diskussion.  Herr  Schulrat  Dr.  Glaunlno  hat  denutig« 
Kinder  in  Schulen  noch  nicht  getroffen;  linkshändig  schrei- 
bende kommen  hier  nicht  in  Betracht.  Man  müsste  eben  erst 
forschen,  ob  in  und  aufser  der  Schule  solche  Kinder  ror 
kommen.  —  Herr  Inspektor  Hopmann  glaubt,  die  Seltenheit 
solcher  Kinder  erkläre  sich  aus  dem  Bestehen  von  Anstalten 
wie    Neuende ttelsau    und    Himmelkrnn,   wu  man  deren  findet: 


auch  werden  solche  Kinder  von  den  Eltern  zu  Sohaustellu 


>  Siehe  hiaritb«r  tlieee  ZeiUchrift,  No.  1,  1898, 
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auf  dAD  Jfthrmftt^tea  benutzt.  Gerade  dieoer  Umfttand,  be- 
merkt Herr  Dr.  Hosbnpsld,  hat  deu  Pfarrer  K^ddsbk  za 
seiner  Thätigkeit  angere^.  Übrigens  wäre  hierorts  vielleicht 
der  Hand  fertig  keitsuDterricht  mit  zu  benutzen  und  ein  Damen- 
kreis  fQr  die  Sache  zu  interessieren,  Rwt  Vorsitzender  er^ 
wftbnt  zwei  Wege  der  Erhebung:  Umfrage  in  den  Schuten, 
oder  beim  näohsten  Schaleintritt,  wieriele  solobe  Verkrüppelte 
die  Sohule  nicht  beeuohen.  Herr  Sobulrat  Dr.  Gladnino  machte 
die  magifltmtischen  Erhebungen  bevorzugen,  wie  sie  in  Bezug 
auf  Taubstumme  auf  Veranlassung  der  Hohen  Regierung  ge- 
macht werden,  und  zwar  durch  Bezirksschutzleute  nach  Haus- 
bögen.  Herr  Vorsitzender  vHnscht,  daTs  Herr  Dr.  Hosbiifrld 
seinen  Vortrag  Herrn  Dr.  Kotelmann  in  Hamburg  übergebe, 
und  daO)  durch  Sonderabzüge  die  Bewegung  in  Flufs  gebracht 
werde. 

Herr  Hofrat  Dr  Stich  meint,  vor  nllein  müsse  die  vor- 
ouasivhtlioh  sehr  geringe  Anzahl  solcher  Kiuder  erhüben  werden; 
aus  eigener  Praxis  erinnert  er  sich  nnr  zweier  Fälle,  die  zu- 
gleich mit  geistigem  Defekt  verbunden  waren.  Da  würde  erst 
in  den  meisten  Fällen  die  Armenpäege  einzutreten  haben.  — 
Herr  Baurat  Wkbru  hat  den  Eindruck,  als  ob  solche  Fälle 
im  Norden  häuäger  wären  als  bei  uns  und  als  ob  Heranziehen 
zu  geistiger  Arbeit  passender  wäre. 

Letztere,  ohne  Mitarbeit  der  Hände,  hält  der  Vorsitzende 
far sehr  schwer,  und  wenn  jederhiesige  Arzt  nur  zwei  Beispiele 
ntner  Praxis  wüfote,  wäre  das  eiue  ziemliche  Zahl.  Der  Vor- 
trajceode  hat  in  den  orthopädiächen  Kliniken  zu  Berlin,  München, 
WQrzburg  bei  weitem  nicht  so  viele  Deformierte  gesehen,  als 
hier  in  Nürnberg,  und  auch  andere  Kollegen,  welche  mit  deu 
Proletarierkreisen  zu  tbun  haben,  bestätigen  die  grobe  Zahl ; 
übrigens  gilt  es  hier  nicht,  die  ganz  Armen,  welche  der  Armen- 
pflege bedürfen,  sondern  die  Minderbemittelten  in  Pflege  m 
nehmen.  Herr  Hofrat  Dr,  SxroH  hält  es  für  unmöglich,  bei 
nns  60  billig  wie  in  Kopenhagen  das  Ziel  zu  erreichen.  Da- 
gegen erwartet  der  Vorsitzende  bei  uns  auch  einea  höheren 
Erwerb  der  Unterrichteten.     Die  jährlich   steigende  Frequenz 
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Aprioht  für  d&s  BcdUrfois,  bemerkt  Dr.  Bosbnfbld;  dort  werdui 
nur  Kinder  berUoksiottigt.  Er  verspriobt  weiterhin  noch  Mit- 
teilangen. 

Der  VorsitKende  wünscht,  dafs  durch  SonderabKüg«  allg«- 
meineres  Interesse  erweckt  werde,  und  will  anch  eine  Privst- 
etatLsttk  bei  KoUegen  ins  Werk  setisen  and  hofft,  daTs  die 
Sache  allm&hlioh  anch  weitere  Aufmerksamkeit  und  Förderuog 
fiadea  werde.     (SchloTs  der  Sitinng  10  Chr  öO  Min.) 

Xm.  Sitznng  am  10.  Norember  1896,   abenda  S'/i  XJhr. 

Anwesend  die  Herren:  Sohulrat  Dr.  Gladninq.  Adjunkt 
HOFMANN,  Lehrer  Dabh,  Rektor  FircHTBAUER,  Dr.  SciiDBBaT, 
Br.  BauhOllkh,  Dr.  Baurb,  Magiatratsrat  fisiiLKN.  Entsohui- 
digt  die  Herren :  Hofrat  Dr.  Stich,  Dr.  RosbhfblD,  Dt, 
VON  ScHUHL,  Dr.  Deubrlein,  Rektor  Dr.  Autenribth.  Rektor 
VoLCK,  Baurat  Wbbbr,  Ingenieur  Wbber,  Lehrer  Wunderlich. 

Der  Vorstand  dankt  dem  ausgetretenen  Vorstandaoaitglied 
Dr.  BaühClleb  fUr  seine  Tbtttigkeit  und  teilt  mit,  dato 
Dr.  Epstbtn  die  Wahl  angenommen  and  seinen  Vortrag  aas 
dem  Hauptrerein  noohmais  in  der  Kommissionasitzang  halten 
wolle.  Herr  Adjunkt  Hofiunn  will  das  Korrefemt  Uber- 
nehmen.  Herr  Rektor  Dr,  Adtehriutu  eotschuldigt  sioh  fär 
künftig. 

Tagesordnung.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Glaumho  Über 
die  Nürnberger  H^eilkurae  für  Stotterer  und  Hilfs- 
sohulen  für  Soh  wachsinn  ige ;  Überbliok  über  die  vor 
bereitenden  Schritte,  neuen  Klassen,  die  Kuraleiter  und  deren 
Erfolge. 

Am  2.  April  1894  wurden  drei  Stotterheilkurse  erCtSiiet, 
einer  im  LaufertburBchnlhaaeo  darch  Lehrer  Widebspick,  einer 
im  Sohnihans  am  Unschlittplatz  durch  Lehrer  Fuieob. 
Gbvbr,  der  dritte  in  der  Karthftasei^asse  durob  Lebn^r  WappbS- 
SCHMITT.  Der  Unterriubt  wurde  durob  das  Sommerseraester 
tttgUoh  nachmittags  4 — 5  Ubr  (86  Stunden)  an  21  Knaben 
und  8  Madchen  erteilt.  Ebenso  das  ttlLoh!>te  Sommersemestar 
1U9Ö  in  69  und  1896  in  76  Stunden;    189ö    an    37    Knaben 
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und  14  Madohen  (Summa  51.  doniDter  11  B«pet«i)tea];  1896 
an  61  Kinder  (S4  K.,  17  M.  nnd  17  Rep.).  Das  Ergebnis  ent- 
sprach der  Erwartung;  die  leicshteren  Fftite  wurden  sämtlich 
geheilt;  die  schwereren  teils  voUatäudig  geheilt,  teils  wesent- 
lich gebessert. 

Die  Hilfsklftssen  ftir  Sßhwao fasinnige  wurden  am 
4.  Oktober  1894  eröffnet.  Eine  im  alten  Jaknber-Scbulhaus« 
durch  Lehrer  Bloss,  die  andere  im  Sohulhause  am  SCarienthor* 
graben  dnrob  T/ehrer  Murrbk.  Die  Zahl  beider  am  Ende 
1894/95  betrug  37;  am  23.  September  1895  eröffnete  Lehrer 
I  Ga.  EiKD£R£R  die  dritte  am  Treibberg  und  an&ngs  1896  im 
Maxthorschulhauae.  Die  drei  Klasaen  stählten  60  Kinder, 
3.^  Knaben  und  25  Madchen;  anfangs  1896/97  stieg  die  Zahl 
anf  80,  daher  eine  vierte  Klanee  im  Sohulbause  an  der  König. 
■traase  dem  Lehrer  Bloss  und  die  Klasse  A  dafür  dem  Lehrer 
LiSHARDT  übergehen.  Vorher  waren  Kinder  vom  zweiten  bis 
»echbten  Schuljahre  vereinigt.  Nunmehr  konnte  man  nach  Alter 
und  Begabung  in  der  neuen  Klasse  D  die  Vorgeräckteren 
unterbringen,  in  A— 0  die  jüngeren.  Am  Sohlnfs  des  ersten 
Schuljahres  konnten  die  am  weitesten  Ueförderten  der  letzteren 
die  vier  Rechnungsarten  im  Zahteuraum  von  1 — 30  anwenden, 
ein  Jahr  später  dieeelbeu  auf  dem  Zahlengebiet  1 — 100.  Ein 
ähnlicher  Fort«ohritt  zeigte  sich  nnn  auch  in  den  anderen 
Unterrichtsfächern . 

Herr  MR.  Rbblsn  spricht  seine  Freude  über  diese  Er- 
folge ans,  die  man  hauptsächlich  der  Korusequenz  nnd  Energie 
des  Herrn  Dr.  ülaünino  verdanke.  Herr  Dr.  Schubert  wünscht 
den  gehörten  Bericht  desselben  veröffentlicht.  Herr  GLAnmro 
will  den  Bericht,  der  zunftohat  für  den  Htadtmagistrat  bestimmt 
ist,  7,nm  Druck  und  zur  Verteilung  bringen  lassen.  Herr 
M.-R.  Rehlxm  wünscht  die  Mitglieder  der  Kommission  zu  den 
betr.  Prüfungen  eingeladen  zu  sehen.  Dazu  gehörte  dann  aber 
inabeaoodere,  ergünxt  Herr  Dr.  G-lattkinu  aach,  dafs  man  die  Auf* 
nahmBprfifongeD  mit  gehört  habe,  und  mau  dürfe  nur  bescheidene 
Erwartungen  bei  dem  nugleichmaJügen  Material  hegen.  Anf 
Anfrage    des    Vorsiteenden    erwidert   er,    der   fiandfertigkeita- 
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Unterricht  aei  von  der  k.  Lokalsohnlkommission  hierbei  weg- 
gelosaen,  weil  die  Lehrer  in  demselben  nicht  geübt  und  weil 
die  Schüler  nicht  alle  dazu  geeiguet  seien;  über  doa  pftdagogiache 
Resultat  des  Stähohenlegens  habe  sieh  ein  Lehrer  sehr  be- 
friedigt aasgesprocheo.  Herr  M.-R.  B.bhlf:k  hat  s.  Z,  in  Kflln 
sehr  schöne  Resoltate  gesehen  and  möchte  auch  hierorts  ditt 
Ziel  im  Auge  behalten  wissen,  was  Herr  OukVNiKa  zusagt. 
Herr  DAkr  spricht  gegen  etwaigen  Änschlofii  an  die  hier  be- 
stehende Handfertigkeitsachule,  Die  ganze  deutsche  Lehrer- 
schaft aei  übrigens  einer  Verbindung  mit  Handfertigkeiten nter- 
richt  nicht  geneigt.  Herr  Adjunkt  Hofhank  ist  von  jeher 
ein  Gegner  dieses  Unterrichts,  der  eine  überflüssige  Spielerei 
fiel.  Für  ScbwachsinDige  sei  der  Aufenthalt  im  Freien,  Tarnen, 
Spielen  etc.  mehr  zu  empfehlen.  Auch  das  Publikum  inter- 
essiere sich  wenig  für  Handfertigkeitaunterrioht.  Der  Herr 
Vorsitzende  erinnert  daran,  dafe  anch  er  bei  Einführung  dieses 
Unterrichts  für  Volisinoige  weoig  Sympathie  erfuhr;  bei  Schwach- 
sinnigen eeien  aber  auob  die  ttpftteren  Lebensverhältnisse  in 
Betracht  zn  ziehen.  Herr  Adjunkt  Hofmann  ist  hinsiobtlioh  der 
Produkte  bei  Ausstellungen  sehr  skeptisch,  Herr  Dr.  Glaüniso 
macht  zunächst  aus  praktischen  Erwägungen  keine  beatimmten 
Zusagen. 

XIV.  Sitzung  am  8.  Dezember  1896. 

Nach  Genehmigung  der  letzten  Protokolle  ergftnzt  Dr. 
BjOsbnfbld,  dais  in  München  seit  55  Jahren  die  k.  Cantrat- 
anstfilt  für  Erziehung  krüppolhafter  Kinder  besteht. 

Die  auf  der  heutigen  Tage^ordaung  stehende  Frage  ist 
zuuftobst  eine  rein  theoretische  und  soll  als  solche  erörtert 
werden:  überdea  Ausfall  des  NaobmLttagsunterrichta. 
Referent  Dr.  Epstein.  Ob  die  Schulstunden  besser  auf  Vor 
und  Nachmittag  verteilt,  oder  nur  zusammenhangender  Vo^ 
mittagsunterrioht  gegeben  werden  soll,  ist  bei  uns  noch  gar 
nicht  difikntiert  worden,  während  im  Norden  (Prenbeo,  Ham- 
burg, Hewen)  nach  reichlichen  praktischen  Erf&hruagen  die 
letztgenannte  Zusammenlegung  bevorzugt  werde. 

GrundUge     müfsten     die     Untersuchungen     von     Hoaso, 
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Stkorskt,  BoROKitfiTBiM,  Rraspblin,  gttQz  besonders  aber  die 
auf  eigener  Methodik  berubendon  Versuche  von  H.  Griesbach 
eeiD.  Bedeatoam  sei  hier  die  mehrfach  beobachtete  Thutsauhe, 
dafo  nach  dem  Morgenuuterricbt  um  2  Uhr  (nach  der  ablieben 
zveiatündi^n  Putiae)  völlige  Erboluug  noch  uiobt  eingetreten 
ist,  dafs  somit  bei  wissenschaftlichem  Nachmittagsunterricht 
die  Ermüdung  noch  weiter  ansteigt  als  vormittags.  Dagegen 
bat  sich  der  Vorm ittagsanterri cht  naoh  dem  kompetentesten 
Urteil  Ton  Schnimannem  nnd  Scbnlhygienikem  vollständig  be- 
währt. So  sei  der  unermüdliche  Vorkampfer  für  ungeteilten  Unter- 
lioht  Geh.  Scbnlrat  Prof.  Dr.  Sceiiller  in  Giemen  vor  allem 
m  erwfthnen.  Die  Nachmittage,  deren  zwei  für  Turueti  ittid 
Singen  bestimmt  sind,  bleiben  frei  1.  für  praktische  Erledigung 
von  hänalicher  Arbeit  und  2.  für  Spiel  und  Sport.  Freilich 
fünf  Stunden  hintereinaiider  Unterricht  spannt  etwas  an  und 
die  letzte  Stunde  empfinde  das ;  allein  die  praktische  Brfah- 
nrng  hat  teils  durch  Pausen,  teils  durch  Verteilung  der  Gegen- 
stände die«  lüDgst  gemildert.  Die  Einwände  dagegen  rühren 
meist  von  Fachmännern,  welche  diese  Einrichtung  noch  nicht 
praktisch  erprobt  haben. 

Dieser  Vormittagsunterricht  ist  ia  Deutsahland  auf  die 
Mittelschulen  beschränkt;  bei  der  VolksHchule  würde  die 
übliche  Mittagspause  von  12 — 1  Chr  Schwierigkeiten  bereiten  ; 
auch  wQrde  fOnfstflndiger  Unterricht  täglich  fftr  den  Kla.'^sen- 
lehrer  eine  unerträgUoe  Überbürdung  ergeben.  Für  die  Mitlel- 
ecbuleu  aber  wftre  diese  Zusammenlegung  des  CJuterrichta  ein 
bedeutender  hygienischer  Fortschritt. 

Korreferent  Herr  k.  LokaUchulkommiasionsadjuokt  HoF- 
MAVS  fiafst  die  Frage  zunächst  natürlich  vom  schultecbu Ischen 
Standpunkt  auf  und  im  Hinblick  auf  bayerische  und  Nürn- 
be^er  Verhältnisse,  zumal  ihm  uach  aufiseu  die  nötigen  Ver- 
bindungen und  statistischen  Materialien  fehlen.  VoUu-  und 
Mittelsohulen  müssen  schon  aus  Rücksicht  auf  das  Klasseu-  und 
Fachlehrersystem  auseinandergehalten  werden.  In  Mittelschulen 
inol.  Tochterioatitute  halte  ich  ein  Wegfallen  des  Nachmittags- 
nnterriobta  fOr  änfserst  schwierig.  Die  Geeamtstundenzahl  bewegt 
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sich  zwischen  24  und  37,  ein  Teil  davon  «nt^It  anf  Wahl 
f&cher,  wobei  nicht  alle  Schäler  beteiligt  sein  können;  die  Re- 
ItgioDsstunden  aller  Bekenntnisse  lassen  sich  auoh  nicht  alle  I 
zusammenlegen,  deshalb  ist  eine  Zahl  von  30 — iS  Stunden 
notwendig.  Dazn  kommt  noch  im  Winter  bei  gewisrao 
KImim  Prüparanden-  und  Koufirmandenunterricht,  der  tflglich 
von  11 — 12  Uhr  in  einigen  Klassen  gelegt  ist.  Ein  Verlegen 
von  Turnen,  Singen,  Zeiohnen  auf  den  Nachmittag  ist  ebeofalb 
nicht  ansfuhi-bar.  (NB.  2H  Wocheustnndeu  des  Turulehrers  nor 
nachmittags  I)  Um  10  und  12  Uhr  malste  eine  viertelstündig 
Pause  eintreten  und  so  müfste  man  wieder  eine  Unterrichta- 
zeit  zur  Ergtlnziing  anbringen.  Einen  weiten  Schulweg  haben 
bei  uns  doch  nur  sehr  wenige  Scbuler,  und  diese  haben  bei 
gro&er  Hitze  nachmittags  ohnehin  fiitzferieQ.  Dazu  sind  io 
unteren  Klassen  viele  äcbUler  ans  dem  Arbeiter-  and  kleinen 
Handwerkerstände  —  wo  das  Mittagsmahl  zwischen  12  and  1  Uhr 
fatlen  mufs ;  den  nach  1  ühr  heimkehrenden  Kindern  könnt« 
nicht  erat  wieder  beaoudei's  gedeckt  werden,  was  eine  recht 
empfindliche  Siürnug  verursaohea  würde.  Aber  auoh  die  beeser 
situierten  Stande  sind  durch  die  Macht  der  Verhftltnisse  ge- 
nötigt, zwischen  12  und  I  ühr  Mittag  zu  machen.  —  Übrigens, 
was  sollen  Kinder,  die  einer  hansHohen  Aufsicht  bedürfen, 
mit  dem  freien  Nachmittag  anfangen,  wenn  diese  Aufsicht 
nicht  duroh  die  Eltern  geleistet  werden  kann?  Und  wie  viele  ■ 
Schüler  sind  in  dieser  Läget  Von  wie  vielen  werden  die 
mittleren  oder  höheren  Klassen  überhaupt  nicht  erreicht  Uao 
denke  sich  eine  Mutter  mit  vier  bis  sechs  sohulptiiabtigM 
Kindern! 

Noch  ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Volkseohale. 
Schon  die  Pausen,  wöchentlich  I  '/>  Stunden,  jährlich  63  Stunden, 
könnten  wir  beim  Untemoht  nicht  entbehren.  Prttparanden- 
nnd  Konfirmanden  unter  rieht  ist  hier  ebenso  wie  bei  den  Mittel- 
schulen unverrückbar;  also  müiste  man  wieder  eine  Nachmittags- 
stunde oder  zwei  heranziehen;  weibliche  Handarbeiten  mtüaten  ■ 
bedeutend  eingeschrftukt  werden,  wodurch  sogleich  die  Lrehre- 
rinnen   geschadigt   wflrden.     Die  KlaHenlehrer,    welche   etwa 
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30  PflicbtstoDden  und  dann  anoli  ünterriobt  an  FortbiiMaogs* 
schalen  zu  geb«n  haben,  kannten  in  dieser  Neueinrichtung 
eigentlich  keinen  Platz  finden. 

Der  weite  Schulweg  kann  bei  uns  kein  Änlals  zu  solcher 
«mpfindliehen  Neuerung  sein,  weil  fast  g&r  kein  Schüler  einen 
eoUdien  hat;  anoh  die  Hitsevakanz  ist  ja  an  der  Volksschule 
wie  an  MitteUohalen  eiageführt,  und  bei  grofeer  Kälte  kOnneu 
aiine  Schulkinder  die  Mittagsstunde  und  die  freien  Nach- 
mittage in  geheiztem  Schulzinimer  subringeu. 

Ans  alledem  geht  hervor,  welche  Schwierigkeit  die  Auf* 
hebung  des  Nachmittagguoterrichts  auch  in  der  VoLksschnle 
finden  würde;  man  brauchte  bei  jader  Schule  einen  Jugend- 
hort und  resp.  Warmeetnbe.  Ea  ist  aUo  zu  einer  so  tief* 
greifenden  Änderung  wohl  keine  MAglichkeit  gegeben. 

Diskussion.  Herr  Medizinalrat  Dr.  Mekkel:  Wenn  die 
Beobachtoogea  über  die  Ermüdung  richtig  sind,  lieläe  sioh 
der  Ausfall  der  63  Stunden  leicht  einbringen,  doch  scheinen 
diea«  Beobachtungen  wohl  nur  an  einer  geringen  Schulerzahl 
gemacht,  und  die  Methode  mit  Keoheneiempeln  nnd  mittels 
dee  iUthesiometers  sei  nur  mit  grofiwr  Vorsieht  zu  benutzen. 
Vom  praktischen  Standpunkt  aus  müsse  er  dem  Korreferenten 
beiatimmeQ.  Vor  15  Jahren  habe  er  in  München  für  Beamte 
di«  Bureauz?it  nach  Analogie  des  Ansfalla  des  Nachmittags- 
nnterriehta  eingerichtet,  aber  nach  kurzer  Zeit  erwies  sich  dies 
als  unpraktisch.  Audets  ist's  natürlich  in  SeestAdten  wie 
Hamborg.  Auch  in  Berlin  gab  es  grobe  Unzuträgltchkeiteo; 
ibnlioh  würde  ea  bei  uns  B«in.  Unser  ganses  Arbeit»-  nnd 
GflBobaftsleben  dürfte  eich  in  absehbarer  Zeit  nicht  ändern 
huaen;  auch  spricht  die  Gewöhnung  ein  Wort. 

Adj.  BoniANH  ergänzt,  dais  man  schwierige  Lehr- 
gagensttUide  ohnedies  schon  den  Frühstnnden  zuweise.  Kbuh 
habe  aedoe  Erfahrungen  nach  Analogie  der  Rechenexempel  mit 
Prüftuigen  gemacht  Ein  Berliner  aber  hat  sich  in  einer 
Bnwohür«  bitter  über  den  aussohl iebliohen  Vormittagsunterricht 
beklagt 

Vorsitzender  Dr.  Schobert:  Bübobbstbin  und  Labeb  finden, 
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dafs  das  Quaninm  der  Arbeitsleistang  von  Stunde  zd  Stande 
steifet  and  Iq  der  fünften  am  hOolisteo  ist,  die  QaalitAt  aber  ninmit 
vun  der  ersten  Stunde  an  ab,  die  letzte  steigt  wieder  ein  wenig, 
ohne  die  Hohe  des  Anfanga  zu  erreichen.  Eine  Ursache  ist 
nicht  gefunden,  rielleicht  steckt  ein  Bechenfebler  dahinter. 

Kektor  VoLCK  betont  die  pfidagogische  Seite  und  den  Bin- 
änfs  auf  die  Schüler.  Besonders  die  der  Mittelschulen  var 
wenden  ihre  freie  Zeit  nicht  richtig,  und  dies  hat  eine  Gefahr. 
Es  lä&t  sich  auch  kaum  in  den  Oberklaasen  eine  entsprechende 
Einteilung  des  Unterriohts  voroehmen;  eine  solche  ZusanimBQ- 
eohiebung-  des  Ucterriobta  schiene  ihm  sehr  bedenklich;  eher 
würde  er  dann  3 — 5  anstatt  2—4  Uhr  nachmittags  vomchlagen. 

Dr.  EpsTBis  hat  gegen  die  Hechenexempelmethode  gleich- 
falls Bedenken ;  dagegen  habe  die  Anästhesiometermethode  bei 
Griesbach  immer  die  gleiche  Kurve  ergebon;  er  erinnert  auch 
an  Edlbnburos  Appell  zu  Gunsten  des  ungeteilten  Unterrichts. 
Dieser  bat  sich  aber  in  Breslau  ganz  leicht  eingebürgert; 
Singen,  Turnen  u.  s.  w.  mag  nachmittags  getrieben  werden. 
Kraepelin  und  Griksbach  wollen  auch  nicht  eine  ganze  Stande 
denselben  Gegenstand  betreiben.  Die  Einrichtung  hat  sich  ja 
aber  in  Preufaen  doch  bewahrt  und  die  Schüler  kneipen  und 
ezordieren  dort  auch  nicht  mehr.  —  Herr  Hofmanh  hält  die 
Sache  für  schwieriger  bei  Elementarschulen.  —  Herr  Rektor 
VoLCK  halt  seine  p&dagogisoben  Bedenken  aufrecht,  aumal  wenn 
Turnstunden  auf  den  spaten  Abend  fallea  müfsten;  die  Fest- 
setzung des  Stundenplans  sei  überhaupt  dabei  erschwert.  — 
Herr  Däkr  würde  sich  als  Lehrer  mit  der  Zusammensobiebnng 
abßnden,  aber  pädagogisch  von  Belaug  ist  die  Erfahmng.  dafs 
am  &lontag  die  Schüler  am  schlechtesten  vorbereitet  und  am 
zerstrentesten  sind.  — MedizinalratDr.MERKEL:  Wenn  die  Kinder 
nachmittags  sohalfrei  sein  sollten,  mü^ste  also  zugleich  eine 
Änderung  deo  bürgerlichen  Lebens  eintreten.  —  Dr.  Ei'äTBIN  gibt 
hier  eiuen  Unterschied  zwischen  Nurd  und  Süd  zu.  Das 
Sohulaitzen  am  Montag  sei  gegen  die  freie  Bewegung  am 
Sonntag  zugleich  eine  gewisse  Schädigung.  —  Dr.  Ro3ENr£U) 
hat  hier  uad  in  Berlin  seinen  orthopädischen  Unterricht  nach- 
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ta^  gegeben  und  konstatiert,  dals  in  NQrnberg  die  Kinder 
mit  geteilter  SohuUoit  frischer  sind.  —  Inspektor  Huphann  httit 
bei  zusammengelegtem  Unterricht  das  Zehnuhrbrot  für  nicht 
anareic^nd,  so  dab  hier  eine  körperliche  Schädigung  zu 
fdrchten  wäre.  Die  allatündlichen  Pausen  würden  von  den 
Lehrern  nicht  geduldet  werden;  er  bleibt  bei  Verwerfung  dieses 
ungeteilten  Unterriobts.  —  Rektor  Volcc  hat  die  Pause  um 
11  Uhr  (8—10  Min.)  und  um  3  Uhr  (7  Min.)  beltiesen  und 
rechnet  da  keinen  Verlust  an  Arbeitsleistung  heraus.  —  Dr.  Ep- 
STEIN  verweist  auf  die  Versuche  und  ErfabruugeQ  von  Zimuer- 
HANN  in  Frankfurt  a.  AI. ;  die  Ern&hruDgsfrage  komme  nicht 
in  Betracht.  Aber  Fachlehrer  an  Mittelschulen,  bemerkt  Herr 
UoFMANM,  können  eich  Zeitverkürzuogen  uioht  gefallen  lasaeo. 
—  Rektor  Volck  findet  auch  seine  Fachlehrer  trotzdem  nicht 
verkürzt,  er  zieht  auch  nicht  dio  Ruhezeit  einfach  von  der 
Unterrichtszeit  ab.  —  Schulrat  Dr.  Glauiiing  bat  die  allstündigen 
Pausen  von  Lehrern  sehr  rühmen  hören. — fierrDr.  ScBUBinr 
hAlt  den  angeteilten  Unterricht  hygienisch  unter  gewissen  £in< 
Bchrflokaogen  für  empfehlenswert.  G-riesbach  selbst  f;ibt  zn, 
dafs  früh  7  Uhr  die  Kinder  noch  nioht  ausgeruht  sind.  Die 
deutecheu  Arzte  in  Prag  haben  auch  grofse  EiuBchränkuugea 
verlangt,  z.  B.  nur  vier^ttiudigen  zusaTnmeohUngendeu  Unter- 
richt. Dieser  ist  auch  meistens  nicht  streng  durchgeführt; 
man  bum  eben  den  Nach  mittags  aoterri  cht,  zumal  in  oberen 
Klassen,  nioht  ganz  entbehren,  auch  in  Giefsec  nicht.  Auch 
kommt  man  in  die  heifsesten  Stunden  im  Sommer  hinein. 
Nur  bessere  Lichtverhältnis&e  sind  ein  wirklicher  Vorteil. 

Hedizinalrat  MEUREr.  entwirft  ein  Bild,  wie  e»  auch  nm 
der  Verdauung  willen  sein  sollte,  aber  bei  den  jetzigen  An- 
forderungen kann  der  ungeteilte  Unterricht  nicht  eingeführt 
«erden;  auch  nicht  wegen  der  vielen  WahlfUcher,  ergänzt 
Schnirat  Dr.  Glausino.  —  Dr.  Epstein  hielte  die  füafte  Stunde 
nioht  für  besondere  Belästigung;  die  Mehrzahl  der  prenlsisoheu 
GymnasieQ  hat  doch  den  ungeteilten  Unterricht,  wenn  auch 
1^2  Naohraittagastunden  mit  leichteren  Fächern  be.<<otzt  sind. 
Die  bürgerlichen  Lehensgewohnheiten  würden  tod  selbst  folgen. 
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AdJDDkt  HoFHANN  Ist  nicht  bekehrt,  eher  noch,  wecn 
die  Volksschale  ein  8.  Schuljahr  bekäme,  u-äre  es  vielleidtt 
möglich.     Die  pädagogischen  Bedenken  bleiben. 

(Sohldä  11  Uhr  15  Minutea.) 

XV.  Sitzung  vom  6.  April  1897. 
Kooptiert  werden  Rektor  des  Bealgymnasinms  Dr.  W.  Vo6T, 

Dr.  NlUBDRGRR,    Dr.    FRANKEHBURaBR.  M 

Dr.   RosKNFKLD   hält  seinen  Vortrag:   Ein  Bestich  in  der  ^ 
k.  bayer.  Centralanstalt  für  Erziehung  undBildang  krüppel- 
hafter Kinder  in  Mänohen.  ■ 

1832  gründete  in  München  JoH.  EdlbB  vos  KfM  mit 
einigen  Gleichgettinnten  aus  Priratniitteln  eine  Erxiehangi, 
Unterrichts-  und  Beschaftigungsanstalt  für  krüppelhafte  Knaben. 
Säcken,  Illuminieren  von  Bilderbogen,  Kartonnage-  and 
Papiermacht^ arbeiten  vnrden  da  gelehrt.  1b3ä  besnoht«  König 
Ludwig  T,  die  Anstalt  nnd  sorgte  dafür,  dafa  diese  Anstalt  vom 
Staate  übernomraeu  wurde.  1856  erhielt  sie  ein  eigene«  Heim 
für  36  Zöglinge.  Durch  Kreis-  nnd  Landesmittel  wuchs  das 
Vermögen.  1874  bewilligte  die  bayerische  Kammer  150000  fl. 
zu  einem  Neubau,  und  nun  wurden  auch  Mädchen  aufgenomiseo 
(FreipUitze  inzwischen  77).  Stattliche,  moderne,  bjgieuisob» 
Wohnräume  mit  vonsUglioher  Verpflegung.  —  Der  Unterricht 
achlieist  sieh  an  den  der  Volkssohule  an,  betont  aber  tech- 
nische Ausbildung  für  einen  künftigen  Beruf:  Schreiberei, 
Buchbinderei,  Schreinerei;  für  Mädchen  alle  Arten  weiblicher  ^ 
Handarbeit.     Besonders  sorgfältig  wird  geturnt.  I 

Nach  der  Lehre  sucht  man  Stellen  für  die  Zöglinge,  zum 
Teil  noch  mit  QeldunterstUtzung  verbunden;  es  werden  Werk- 
zenge  für   manche  geliefert,    anderen    Warenabsatz   vennitteli.     i 

Königin  Karola  von  Sachsen  hat  neuerer  Zeit  in  Dresden  ■ 
eine  ähnliche  Anstalt  ins  Leben  gerufen ;  Bayern  bedürfte  ~ 
selbst  noch  eine  zweite,  da  jAbrlicb  nur  ein  Drittel  der  Ao  _ 
meidungen  berücksichtigt  werden  kann.  I 

Disknsaion:  Hofrat  Dr.  Stich  hält  seine  Behauptung 
aufreoht,  dafs  es  hier  nur  sehr  wenig  krüppelhaite  (breethafte. 
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EOgleJeli  geistig  defekte)  Kinder  gebe;  io  der  Müpchener 
Anstatt  finden  Krüppelhafte  anch  leichteren  Grades  Aufnahme. 
Dr.  RosKNFELi)  behauptet  dos  Gegenteil,  ohne  der  Anstalt  Weit 
herzigkeit  abzusprechen.  Er  erachtet  bierorta  tiir  nötig,  die  Be- 
dtirftiisfrage  abHoIat  zu  bejahen  und  gibt  einen  Oberblick  über 
die  Vtrkrüppelungen  des  letzten  Jahrgangs.  Hofrat  Dr.  Stich 
warnt  dagegen  vor  Brweekung  zu  grofser  HoffDungon  in  den 
beteiligten  Kreisen.  Dr.  BavhOt>lbr  larst  in  der  Bosbnfrld- 
schen  Statistik  nur  5  Krüppel  gelten  und  glaubt,  dafa  diese 
aaoh  ohne  Anstalt  später  ihr  Brot  finden  werden.  Dr.  RosuK- 
FBLD  halt  den  technischen  Unterricht  für  späteren  Beruf  für 
die  Hauptsache,  den  ElementarUDterrioht  fQr  Nebensache. 
Dr.  BauhCllbr  ist  Ton  einem  BedtlrfniB  nicht  überzeugt. 
Dr.  BosBNFBLD  hält  den  Elementarnuter riebt  aoch  hier  für 
wichtig  ata  Garantie  für  spateres  Fortkomiueo.  Die  Answahl 
der  Kurse  ist  vielleicht  an  einer  gewissen  L'ngleiohmöfsii^keit 
schuld.  Dr.  BaumULLBR  glaubt,  dafü  vielleicht  die  durch  aller- 
höchste Verordnang  Ausgeschlossenen  Aufnahme  finden  sollten. 
Dr.  RosBNFELD  teilt  mit,  dafs  auch  ein  Asyl  für  entlassene 
Zöglinge  gegründet  und  ihnen  im  Bedarfsfalle  Geld  und 
Arbeitsgeräte  gestiftet  werden  soll.  —  Architekt  Webbu  hat 
den  Eindruck,  als  ob  die  Answahl  der  Zöglinge  nicht  glücklich 
sei,  nhiorbei  sollte  uns  ein  Einäufs  zustehen".  Dies  hält  aber 
bei  dem  Stiflungscborakter  der  Anstalt  Dr.  BirSBNPBLD  für 
onmOgliob. 

Dr.  ScBüHBRT  möchte  für  diesen  Vortrag  ein  Organ  finden, 
I.  B.  die  Münchener  medizinische  Wochenschrift;  Dr.  Bossir- 
TELD  ist  mehr  für  die  bayerische  Lehrerzeitnng. 

(Schlals  der  Sitznng  10  Ghr  45  Min.) 
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Gber  Sprach  he  mmnn^en  und  ihre  BedeutaDg  fUr  die  geistige 

EDtwickelnn^  hei  Kindera.  M 

Vaeh  «inem  Vortraß:  in  der  Berliiier  medizinischeo  tiesfiUschafl. 

In  der  gcnaontcD  Gcsellscliaft  äuTsertc  sich,  nach  icTj^D.Med.Ztg.^ 
(ProbQDunimer  189t5,  Ref.  Fagel],  Dr.  Gutzua^jn  d.  a.  Tolgendef- 
niarsec : 

Das  Spreclicnlemen  beginnt  eigeoüich  schon  beim  ersten  Sehnt: 
doch  handelt  es  sich  hierbei  noch  um  keine  WillensäulseTuiig ;  diesa 
kommt  erst  später,  wo  die  Art  des  Sohreiens  der  aufmerksame! 
Mutter  bestimmte  WiüensäitfseruoKen  verrät.  Dana  kommt  die  ZA, 
wo  das  Kind  rahi^er  wird  nod  in  hehaRticlicr  Stimmong  Laute  ovl 
TOuti  von  sich  gibt,  die  als  Lustäurscruu^eu  sich  darstellen.  In 
erateo  Vierteljahr  büginiit  die  von  Kussmaul  sogenannte  Zeit  der 
Hild-  oder  Urlaute  des  Kindes,  mit  5 — ti  Monaten  kommt  der  Nach- 
alimungütrieb  —  das  Kind  enwtzt  allmäliHch  die  Urlante  darch  die 
durch  Nacliahmnng  erlernten  l,ante  der  Muttersprache.  Hier  kann 
der  erste  Hemmunt^spunkt  (Verzögerung  des  Spredienlemens}  ein- 
treten, auifgebend  von  Sprach  fehlem  in  der  UmjichuQg  des  Kioda 
oder  vom  Mangel  an  KinwirknngeQ  auf  den  Nachahmongstrieli  des- 
selben. Ks  kommen  dann  wichtige  Punkte  in  Betracht ;  1 .  Die 
Nachahmung  des  Wortes  schreitet  nicht  mit  dem  Verständnis  dnj 
Wortes  in  gleicher  Weise  fort.  2.  Es  besteht  fast  immer  ein  Mi6-' 
verhältiiiä  zwischen  der  Lust  in  der  Lautnachahmnng  und  der  Ge- 
schicklichkeit in  der  Artikulationsniuskulatur.  3.  Die  Last  der  Liat- 
nachaluuuug  erwacht  bei  den  Kindern  zu  verschiedener  Zeit.  — 
G.  otitersclietdct  nnn  L  peripher  impressivc  Hemmangen,  2.  centrale 
Hemmungen,  3.  peripher  expressive  Hemrunngen.  A.d  I.  kommea 
StOmogen  der  Perception  in  Betracht,  angeborene  Blindheit,  da  wir 
zum  Sprechenl erneu  auch  die  Perooption  des  Aapes  braacheD :  GebGn- 
stOrungea,  die  bei  iündem  btummhcit  zur  Folge  haben  köaaea; 
absolut  taub  sind  wenig  Stamme;  die  meisten  haben  noch  Uörrette, 
die  aber  fUr  gcwUhiüiehe  Perception  nicht  ausreichen.  2.  Die  oea- 
trolcQ  HenimungcQ  köiitieu  solir  versdiiedemi  Untachen  haben;  z.  Z. 
sind  sie  nicht  klar  dar/uleg^en,  u.  ».  kann  hier  M'.hwere  Gebad 
(ZangeuoDlbindung)  eine  RoUa  spielen.  Das  Kind  lernt  zuerst  die 
Sprache  verstehen,  das  Uervorhringeo  der  Worte  als  direkte  Willeoi- 
flufsenuig  kommt  erst  sp&t;  es  produziert  wohl  einzelne  Worte  ood 
spricht  sie  nach;  aber  eine  Willensktuidgebung  durch  die  Sprache 
tritt  erst  spit  ein.  Nach  dem  Schema  der  Psj-cholocie  der  Sprache 
ist  a)  das  Pcrceptionscentmm  ftlr  die  Klänge  zuerst  ausgebiliJti  onJ 
für  die  Spracbbewcgung;    b)  das    motorische  Ccnimni  der  Sprache 
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kaoD  zu  TerscliiedeDcr  Znit  crwecVt  and  angeregt  wenleo.  Maricbe 
Kinder  kOaneo  bereit«  mit  dem  ersten  Jabrä  fcrtjg  spreclieo,  manche 
bei  gleicher  rxler  selbst  bübcrcr  Intelligenz:  viel  spAter.  Dieser 
Übergang  von  a)  zu  h]  ist  eine  sehr  geeignete  Stelle  zatn  Eintritt 
roD  SprachhemmongeD;  wekbe  tJraache  iii  dem  einzelnen  FaJIe  dabio 
fQbrl,  läfst  sieb  bautig  nicht  feststellen.  Die  neredit&t  spielt  hierbei 
eine  lloUe,  die  G.  in  40%  seiner  letzten  120  Fälle  nachweisen 
komite  (meistens  Tom  Vater  her,  der  spat  sprechen  gelernt  hatte); 
anf  wekbe  psycliophysiscben  Vorgänge  diese  Erscheinungen  znrOck- 
ünfBhreo  sind,  Iftfst  steh  nicht  sagen.  Bei  einer  ganzen  Reihe  von 
KiDdem  besteht  ein  auffallender  Mangel  an  Sprevhlnät,  sie  sind 
thatsÄcblich  sprechfaul;  durch  eine  geeignete  Anweisung  von  selten 
der  Cmgebang  kann  das  Kind  in  der  Sprecblnst  gefordert  werden ; 
man  kann  oft  spielend  dem  Kinde  Sprachbewcgangcn  beibringet)  und 
Lost  zur  Lautxmcbabmung  ernocken. 

Organische  Fehler  ändcii  wir  bei  Ktndcni.  die  spat  sprechen 
lorneo,  resp.  im  5. — 6.  Lcbensjalirc  nOi'.h  nicht  sprechen,  häufiger, 
tfn  man  annehmeii  möchte.  In  aber  BO^'o  der  Fflllc  iHt  Hypertrophie 
Abt  Mandeln  schuld ;  durcJi  deren  IleransDahme  ist  in  rieleo  Fullen 
erfaeblicbe  Besserung  des  SprechTermögens  erzielt  worden.  In  welchem 
Zonnuneobang  derartige  organische  Veräcdeningen  mit  der  Ilini- 
ftmfctioD  stebeo,  lal^t  sich  nicht  sagen  ^  vielleicht  ist  es  die  Stauung 
TOD  Seiten  der  Ljrmphbahnen  durch  den  geschwollenen  Rachen,  die 
mit  dem  Hirn  zusammen  bangen. 

Dala  anch  anbere  Ursachen  die  bereits  Toihaodene  Sprache 
onterdrQcken  resp.  die  Entwickelung  hemmen  k&nnen,  hat  bereits 
Ü£NUCii  betont,  der  nach  Überladung  des  Magens  plötzliche  Sprach- 
kisigkeit  beobachtete;  Spulwürmer  rufen  öfters  Aphasie  hervor.  — 
Sehr  wichtig  ist  die  Kenntnis  der  HenimungeD  der  Sprache  2urZeit 
der  PuberUt. 

Der  böchste  Grad  der  Heramiing  ist  die  aliBolute  Siirachbsigkeil ; 
sie  ist  im  allgemeinen  selten.  Nimmt  man  als  normale  Grenze  das 
dritte  Lebensjahr  an,  so  kann  man  Kinder,  die  noch  dem  dritten 
Jahre  noch  nicht  sprechen,  als  Hürsttimme  heKcicbnen.  Die  weib- 
bcben  Kinder  lernen  leichter  sprechen;  die  Artikniatious Werkzeuge 
des  weiblichen  Geschlechts  zeichnen  sich  durch  gröfsere  Stärke  vor 
den  minnlichen  aas.  Spricht  ein  Kind  von  Ober  3  Jahren  gar  nicht 
oder  nur  wenige  anrerständliche  Worte,  so  kann  man  eine  Hemmung 
umehmen  and  es  als  hfirstnmm  bezeichnen. 

Was  den  Zusammenhang  der  Spracblosigkeit  mit  dem  lotellckt 
bgtriA,  so  läist  sieb  der  Linänfs  der  späteren  Sprachentwickolusg 
anf  die  Intelligenz  des  Kindes  wohl  nicht  ganz  leugnen,  aber  man 
iadM  ttAe  ganze  Reihe  von  Kindern  mit  normaler  lotelUgenz,  die 


jedoch  Dtcbt  sprechen;  der  Grad  der  Intclligui?  Il&t  sicli  Je<lccli  M 
EinderD,  die  Dicht  sprechen,  nicht  gut  feststdlen ;  Verstcbeo  ifid 
Handeln  findet  man  anch  bei  sctivachsinuigen  Kicdcrn.  Haa  hann 
also  den  Mal^sUb  scliwer  feststellen.  Auch  aoter  bOntuminen  Kindeni 
hat  (i.  eine  ganze  Atizalü  gefaiiiden,  wo  ein  geringer  tirad  von  In- 
Cclltgen/  sidi  nacliweiscD  liefs.  Man  solle  möglichst  frtlh  danaf 
dringen,  daTs  ein  Kind  /.nr  sprachlicher)  Fnnhlinn  angetrieben  wird. 
G.  hat  Falle  erlebt,  in  denen  ein  Kind  nadispracli,  aber  nicht  sponua 
die  Worte  hervorbrachte;  es  liandelte  sich  da  nm  schtrachsinnigt 
Kinder,  einmal  auch  um  einen  intelbgenlen  Knaben.  Er  koonti 
„Tisch'*,  „Stuhl^  nachsprechen  und  den  Gegenstand  zeigen;  zeigt« 
man  ihm  aber  den  Gegenstand  mit  der  Anfforderung,  zu  sogen,  wii 
es  wäre,  so  antwortete  er  nicht;  er  vennochie  aUo  nicht  die  Bihi 
selbständig  znm  motoriscbea  Centrum  zurückzuführen  (analog  wie  bei 
der  Aphasie  der  Erwaclisenen}.  Wenn  man  motorische  Aphasie  Bit 
systematischen  SprechQbnngen  behandelt,  so  dafs  Patient  wieder  eimge 
Worte  sprechen  lernt,  so  findet  man,  dals,  wenn  er  beispiebwiiM 
das  Wort  „Nase"  nachsprechen  kann  und  weifs,  was  dai  ist,  er 
doch  nicht  inistaude  \^l,  dieses  Wort  selbst  zu  sprechen.  Man  laifa 
ein  solches  Kind  artikulatoriscb  anregen,  Übungen  mit  ihm  so  eu- 
richten,  dafs  man  ihm  unter  Umstanden  kleine  Bildchen  zeigt  und 
(laaocli  »prcciieu  iSfst.  Dies«  üalin  rou  der  Vorstellung  zoin  moio- 
riachcn  Sprarltceutnim  braucht  nicht  zur  Hand  zu  sein.  wUiread  die 
uraj^eketirte  Bahn  tadellos  funktioniert.  Von  alleo  diesen  F&Uen 
G.s  Trar  ein  Drittel  ganz  stumm,  die  übrigen  hatten  einige  Worte, 
„Fapa",  „Mama",  erlernt;  eine  Anzahl  !q)rach  nnr  eine  Art  tob 
Vokolspracb«  mit  nnr  wcnigeu  KoaGonanten;  sonstige  ArtikalatiDa 
war  nicht  vorbanden.  StAtt  „da  kam  der  Wotf^  (in  der  Geschidfte 
vom  Kotk&ppcben)  sagte  dos  Kind:  da  —  am  —  e  —  o  — ,  spi«cb 
also  fast  nur  die  Vokiüo.  In  [dem  Mifsverhöltnis  zwischen  Sadi- 
■hmang  nnd  Geschicklichkeit  der  Musknlatar  setzt  die  Ilemmmig 
mit  Vorilebe  ein;  das  Kind  vermag  bei  seiner  ungeschicjcten  Ms^ 
ktilator  das  Wort  nicht  benorziibringea.  Bei  empündlichoa  mi 
ungeduldigen  Kiudem  entsteht  unter  Ilmsiändcu  nach  vergeMidifli 
Versncben  eine  freiwillige  Slummhoit;  dicsn  ist  sehr  oft  auf  ongeacfaicktt 
Versuche  zarQckznfQhreo,  so  dals  das  Kind  entmutigt  ist,  seine  Sprach- 
Organe  anzustrengen.  Utes  Mifsverbältais  zwischen  der  Gescbicklichkrti 
der  ArtikutatioDsvcrbältaisse  und  dem  Verständnis  des  Sprc^-bcas 
kann  erzeugen,  daG>  das  Kiitd  Worte  b&utig  wiederholt  und  damt 
kann  sich  Stammeln  entwickeln  mit  allen  seinen  socialen  und  in- 
lellcktoellen  Wirkungen.  G.  hat  bei  1000  Stotterern  die^  ÄtioU^ 
in  lOVo  nacbwuisMi  können.  Derartige  Kinder  bleiben  dann  aaeb 
trotz   oller   Intelligenz  in   der  Schule  zurück.    —    Die  Uölnag  dtf 


A{ilia&ie  bei  Kiitdern  gebt  ganz  Rleichmäfsig,  wie  die  der  Erwachsenea 
TOT  sich.  Hut  mnfs  die  öesichUbcwcKuoücn  de^  Kiodes  beim  Spreclitm 
studieren  und  danach  die  tlbnogca  anstellen.  <}.  wliasrht,  ääia  die 
praktisdioQ  Ante  dieso  AffektioneD  beachten  and  niclit  bloEs  als 
beilbar  erUarcji,  soodcni  aucli  wirklieb  in  Uebaiidlung  oehmea  lassen. 
Es  tnofs  für  ein  solcbej;  Kiml  etwas  gescliehen,  wcdo  m  nicht  darcb 
seine  Sprachbeiumuog  eine  schwere  Einbulse  erleidcD  soll. 


Di«  Nötwendigkftit  des  IJnlerriebtK  Aber  Hygiene,  insbMondere 

Srfanl^esnndhpit$pftf{?e,  in  KehrerbildnnffsansfalteH. 
Nach  rinem  Vortrag,  gelialten  id  der  Ztlriclier  HeKelUchah  für 
wissenscliaft liehe  Gesundheitspflege  von  Stadtarit  Dr.  Levch. 

In  diesem.  In  den  „Schweii.  Bl.  f.  Gsdtspfi.'^  (So.  1  und  2 
1808)  TerOffcDtlichtcn  Vortrage  machl  der  Ver^ser  znerat  darauf 
tafmcrksam,  dafs  man  beim  Besuch  der  Scbolklassen  wohl  nur 
wenige  äadeo  werde,  in  denen  die  Forderungen  der  Schulhrgiene, 
soweit  si«  in  jedem  einzelnen  Falle  sich  praktisch  durchfahren 
ImbM,  virkJicb  erfQllL  sind.  Einige  drastische  Beispiele  atiis  der 
dfann  Krftbmng  I.eochs  illustrieren  diese  Behiuiptong  (Vorntiber- 
bengen  nnd  Schicfsitzeu  beim  Schroibea  und  Lesen,  der  Körpcr- 
gröfise  nicht  entsprechende  Schulbänke,  VernacbULssiguiig  der  Vor- 
kebrqngen  £nr  Laftnng  der  Sdiulziinmer  nnd  verdorbene  Luft,  xa 
grolse  Bitzc,  Unrein lichkeit  der  Kinder  etc.). 

Zu  der  Fra^e  Obergehend,  wie  diesen  UiC^ut^den  mit  Erfolg 
gesteuert  wer<len  künoe,  ericlftrt  sich  Lbuch  einverstanden  mit  den 
AosBpnich  ßiolNBKTs,  da(s  einer  grofsen  Anzahl  von  Pädagogen 
jede  byglenücbe  Kenntnis  fehle,  glaubt  aber,  nach  in  Zürich  ge- 
nacbtü  Eriahnmgen,  bestreiten  za  nfis^n,  dais  den  meisten  Päda- 
go^n  mch  der  Sinn  fUr  GesundheitspAege  fehle.  Trotzdem  ver- 
spricht er  sich  von  Vortrüi^en  hygienischen  and  inshesondere  schnl- 
bygirni^ichen  Inhalts,  die  von  Zeit  zu  Zeit  von  Facbmannem  dem 
in  der  Praxis  stefaenden  Lehrer  geboten  werden,  keinen  besouderea 
Erfolg,  imd  er  kommt  zutn  Schiufs,  dufs  der  Unterricht  in 
Gel andbeilslehre  und  namentlich  in  ächalhygieae 
EioK&og  finden  niUsse  io  die  Lehrerbildongsanstalten, 
in  d  ie  Seminarieu. 

Diese  Forderung  ist  nicht  nen.  Sie  ist  schon  oft  von  Lehrer- 
versammlnngen,  Vereinen  för  Gesundheilspflege,  einzelnen  Pftdagogen 
nod  Hjrgienikem  aufgestellt  worden.  In  voller  Übereinsliinmnng 
fordern  Lehrer  and  Arzt  tibligatoriscben  Unterricht  im  Seminar 
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über  Geanndbcitslebre  im  allgemeioen  and  Schnlbygienc  im  besonderen.  ' 
Die  GesuadlieiUlehre  aoU  aber  nicht  blola  Lehr-,  sondern  aocti 
PrOlungsfach  sein;  der  Lehramtskandidat  soll  Hygiene  nicht  nar 
lernen  dOrTeß,  sondern  auch  lernen  mQssen  nnd  sich  Ober  eio 
gewisses  Mals  hygienischen  Wissens  answeisen  kAaneo,  wenn  er  mr 
ki^rpcrlichcii,  wie  geistigen  Krziehung  der  Jagend  will  zogelssseo 
werden. 

Sicti  der  wichtigen  Frage  zuwendend,  wem  der  IlDlerriebt 
Ober  Oesundheitfllehre  in  den  Lehrerbildongsanstalteo  übertngeo 
werden  solle,  entscheidet  Lbuch  dieselbe  dahin,  dtb  diese  Anfgib» 
nur  demjeniKeii  zufallen  könne,  dem  die  Hygiene  in  Fleisch  and 
Blut  übergegaageii  sei  d.h.  dem  hygienisch  durchgebildeten 
Arjit.  M 

Um  sich  über  die  Frage  zn  orientieren,  wievid  Unterricht  ■ 
in  Hygiene  zur  Zeit  den  Lebramtskandidatcn  da  und  dort  geboten 
werde,  hat  sich  Letjcii  an  die  UnterricIitsministerieD  mehrewr 
Staaten  gewendet  und  sich  die  Lehrpläne  verschiedener  Semiiiarien 
in  der  Schweiz  verschafft.  Das  eingegangene  Material  beweut,  daft 
die  Gesundheilslehre  nirgends  ein  selt>sl4ndiges  Unterrichtsfach  der 
Lehrerfaildongsanstalteo  darstellt,  sondern  aar  nebenbei  berflcksicltligt 
wird,  nnd  zwar  bei  den  verschiedensten  Fächern :  Anthropologe 
oder  Somatologic  Bgurieren  in  den  Lehrplänen  oller  Seratnarien  aad 
in  vielen  derselben  wird  im  AnschhiFs  daran  auch  etwas  Hygieoe 
vorgetragen.  Femer  finden  wir  diese  als  Gast  bei  der  Pädagogik, 
der  Methodik  and  Naturknnde;  also  da  und  dort  ein  Stflck,  aber 
nichts  Zusammenhängendes.  Fast  überall  wird  die  Gesnndheitslelir« 
nicht  als  Haupt-,  sondern  als  Nebensache  behandelt.  Kann  ihr  bei 
diesem  oder  jenem  Fach  etwas  Zeit  gewidmet  werden,  so  ist's  gut;  M 
bleibt  aber  keine  Zeit  für  sie  übrig,  so  hat  dies,  weil  es  sich  ji  ^ 
doch  nur  um  ein  Nebenfach  handelt,  nicht  viel  zu  bedenten.  Für 
den  betreffenden  Lehrer  ist  eben  nicht  die  Hygiene,  sonders  die 
Pädagogik,  oder  Methodik,  oder  Naturkunde  im  engem  Sinne  das 
Hauptfach;  da  ist  er  zu  Hause.  In  der  Hygiene  aber  fühlt  er  lich, 
infolge  der  eigenen  mangelhaften  Vorbildung  in  diesem  Wisaenannig, 
▼ielleicbc  selbst  nicht  recht  lieimiüch.  Also:  Hygiene  als  sdb- 
st&odiges  Fach!  Dann  weifs  der  Lehrer  .incb,  dafs  er  nicht  Pädagogik 
oder  Methodik  oder  Ctiemie,  sondern  eben  Gesnndhoitslobre  vor- 
zutragen hat,  es  ist  dies  eine  unerlsfsliche  Bedingung,  soll  der 
Unterriebt  in  der  letzteren  ein  nutzbringender  sein. 

Hierauf  berücksichtigt  Lbüch  die  Einwürfe,  welche  etwa  \m 
deo  VorstAnden  der  Seminare  gegen  diese  AasfQlimageQ  gewacht 
werden  könnten.  „Es  wird  vielleicht  —  sagt  er  —  dem  Kiaen 
oder  Andern  von  Hiueo   auffallen,    dofo  der  Lernstoff  im  Seminar 
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nun  abermals  Termelirt  werdea  soll,  uriUreod  docli  aaf  allen  Sfliteii 
der  Rof  lach  Entlaitang  laut  wird.  In  TJelen  FsUen  ist  diese  Ter- 
mebning  jedoch  nor  eine  scheinbare;  es  sollen  blofs  die  mit  diesem 
oder  jeaem  Fach  gelehrten  Brnchstücke  aus  dem  Gebiet  der  all- 
peraeineo  Gesnndheitiilebre  nnd  der  &chnlgesnndheitspt]ef;e  zn  einem 
eiDheitlichen  Ganzen  rasammengezogen  werden;  waa  also  aaf  der 
einen  Seite  binxugefost  wird,  kommt  anf  der  andern  (Pädagogik, 
Methodik  etc.)  in  Abgang.  Wo  aber  die  Erhcbang  der  Hygiene 
xa  einem  selbstAndigen  l^brgegenstaud  eine  wirkliche  Vermehrung 
des  Lcmfitoffes  bedingt,  da  ist  diese  im  Interesse  der  Gesnndheit 
der  Schaler  dringend  geboten.  UcbriKcns  dürfte  es.  am  einer  Ver- 
mebruDg  der  Stundenzahl  doch  ans  dem  Wege  zu  gehen,  möglich 
sein,  bei  diesem  oder  jenem  bis  jetzt  roicliilicli  mit  Stunden  b«> 
dachten  Fach  eine  Vermindening  eintreten  za  lassen.  Erreichen 
wir  auch  blofs  eine  Stunde  wirklichen  Hygieneiinterrir.ht  in  der 
Woche  f(tr  die  oberst«  Klasse,  ro  wollen  wir  uns  gerne  damit  zu« 
frieden  geben :    diese  einzige  Stande  aber   durfte   isicli  wohl  finden. 

Man  wird  ricUeicbt  einwenden,  es  sei  gefährlich,  den  Lehrern 
noch  mehr  Hygiene  zu  bieten  als  bisher;  es  werde  dabei  doch  nur 
ein  Halb-  oder  Scheinwissen  heraoskommen,  das  einen  nicht  nn- 
bedeuienden  Teil  der  Lehrei-schaft  nach  wie  vor  in  das  Lager  der 
N'atnrbeilkilnatler,  Impfgegner  nnd  wie  alle  diese  sonderbares 
medizinischen  neiligen  sonst  noch  beifsen,  treiben  werde.  Dem  ist 
nicht  BO.  Nicht  weil  die  Lehrer  xn  viel,  soadern  weil  sie  zn 
wenig  in  Anthropologie  und  Gesondheitslehre  eingedrungen  sind, 
stehen  manche  derselben  in  medizinischen  Fragen  so  hfluäg  im 
Gegensatz  zu  den  Ärzten,  pud  es  wird  sicher  auch  der  von  einem 
Arzte  am  Seminiir  erteilte  Hygiene- LFnterricht  viel  beitragen  zom 
Ausgleich  dieser  Gegensätze.  Dann  werden  die  Lehrer  auch  weit 
mehr  als  jetzt  dem  Arzte  in  der  Verbreitung  richtiger  hygienischer 
Kenntnisse  bebdlSich  $ein,  anstatt  eine  zweifelhafte  Aufkianini;  in 
Gestin ilheitsfragen  f&rdern  zu  helfen,  wie  sie  jetzt  in  Masse  durch 
die  sog.  popalAr-Ricdizioische  Litteratur  und  darcli  NaturheiWereine 
dem  Volke  Tcnnittelt  wird,  (iewifs  rührt  pin  grofser  Teil  des 
jetzigen  g^ensätzlichen  Verh&ltitisses  zwiscJicn  Lehrer  und  Arzt 
dsTon  her,  da&  der  erstere  wahrend  seiner  ßernffianibildung  zn 
wenig  in  die  Kunde  ron  dem  Bau,  den  Verriditangen  und  der 
gesnndbeitsgemär^en  BehandlDng  des  menschlichen  Körpers  ein- 
gefbhrt  wird:  steht  er  einmal  dranfsen  im  praktischen  Leben,  so 
fohlt  er  nur  zn  bald  diesen  Mangel,  dem  er  nnn  durch  eigenes 
Stodinm,  nicht  der  richtigen  hygienischen,  sondern  eben  der  sog. 
popolAr-medizinischen  Litteratnr  abzuhelfen  sncht^. 

Die  Fragte,  ob  nicht  auch  fflr  die  Volksschule  die  Gesundheits- 
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lehre  tum  selbst&odigen  Lefarfacb  zu  erbeben  sei,  glnubl  LeccH 
veraeinen  lu  niflssen,  denn  die  Kinder  braueben  ja  nicht  Hygieniker 
zu  werdeo,  sondern  sie  &olleQ  nur  ein  gewisses  Mafs  von  Belebmng 
in  Gcsuntlbeitä(lin|;cn  erbulten.  Dazu  iet  aber  üüüg,  dafs  schon  la 
der  ValkKscbu]&  der  Lehrer,  welcher  zu  diesem  Zwecke  eine  UicbÜg« 
bygienisdlie  nilduiig  liesiuen  mufs,  mit  seinen  SdiQlcm  hie  und  dt 
ein  StUck  Gesundlieitspflcge  beboDdlo:  Gelegonheil  dazu  bieten  jt 
fast  alle  Fächer,  das  Lesen  und  Schreiben,  Naturkunde,  Gescbicble, 
das  Rechoen  sogar  und  nicht  ztim  mindesten  auch  der  Religions- 
unterricht; der  letztere  speziell  für  sittliche  tiesundheitsptiege. 
Sollen  diese  Gesprechnngen  aber  interessaat  sein  für  die  Schftler, 
so  milsseo  sie  immer  direkt  an  den  Unterricht  anknQpfeo  und  mit 
Sorgfalt  nud  pädagogischen]  Takte  ausgewilbH  sein.  Seinen  Vortng 
schliefst  Leuch  mit  folgenden  Worten :  „Wenn  einerseits  niemand 
dem  Staate  das  Recht  zur  Ein*  tmd  Durchführung  des  obUgatoriKhco 
Scbolanterrichtü  bestreitet,  so  erwächst  andererseits  für  ibn  daraus 
die  Micht,  mit  allen  Mittehi  dafür  üu  sorgen,  dafs  dieser  Schul- 
zwang  für  die  Scbolcr  nicht  nach  dieser  oder  jener  Bicbtaog  bin 
eine  Schädignng  bewirke.  Dieses  Ziel  ist  zur  Zelt  noch  aicbt 
erreicht;  einen  Beweis  dafOr  liefert  das  Kapitel  der  Schulkraiikbeitea. 
Der  Staat  miifs  aber  seine  ganze  Kraft  einseUen,  dafs  die  Gesund- 
heit der  durch  ihn  der  Schule  abergegebeuen  Jugend,  so  riel  immer 
möglich  ist,  geschont,  erboltCD  nud  gefördert  werde.  Ich  glaube, 
Ihnen  gezeigt  so  baben,  dafs  ciu  Mittet,  um  diesem  Ziel  eiaeu 
Schritt  n&ber  zu  kommen,  in  folgendem  besteht: 

1.  In  den  LclirerhildungsaneUilten  ranfs  die  Hygiene  ni  aiiUMi 
selb stiLnd igen,  obligatorischen  Lehrfach,  am  besten  des  letitisj 
Jahreskurses,  erhoben  werden. 

2.  Die  Gesundheitslehre  ist  nicht  blofs  7ura  obligatorischen  Ijtbt-t 
sondern  auch  zum  Prüfungsfach  zu  machen. 

8.  Der  Unterriebt  in  diesem  Fach,  sowie  derjenige  ober  des 
Bau  ond  die  Verricbtungcn  des  menschlichen  Körpers,  ist  aar 
hygienisch  durcUgebildeteu  Ärzten  in  Übertragen." 


EiDC  Schnl-  und  Haasepidemie  von  Alopecia  areata. 
Ans  dfr  Berliner  medizinischen  (Gesellschaft. 

In  der  Sitzung  der  genannten  Gesellschaft  vom  19.  Januar  d.J 
stellte  Herr  Dlabchko  einen  Koabon  vor,  der  an  Alopecia  areata  tin. 

Die  Entstehung  dieser  Haarkranklieit,  so  berichtet  die  „Biri 
klin.  Wochschr."  daraber,    ist  viel  um»tritten  und  immer  noch  nidit 
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völlig  bekannt.  Von  den  meisten  deutscheu  Autoren  wird  sie  fUr 
du  nerrOses  Leiden  gehalten.  In  Frankreich  dagegen  bat  man 
ichoD  seit  langer  Z«it  die  Meinnng  verfochten,  dafs  die  Älopecii 
areata  eine  Infektionskrankheit  sei.  Waren  doch  beim  Mititfir  and 
in  den  Schulen  hier  uml  da  kleine  Epidemien  derselben  beobachtet 
wordeo.  Ein  französischer  Forftcher,  SADorRAtn),  glanbt  denn  auch 
neuerdings  einen  Mikroorgaiiisraus  in  den  Sclieideii  der  erkrankten 
Haare  entdeckt  zu  haben.  Er  hat  diesen  Organismus  r«in  ge- 
sOehtet  und  mit  filtrierten  Kulturen,  also  mit  den  Toxinen  desselben, 
Btinns&ll  eneogt.  Auch  mit  den  Kulturen  selbst  will  derselbe 
Autor  neue  Falle  tob  Haarausfall  herTorgenifen  haben.  Freilich 
sind  diese  Versuche  und  ihre  Beweiskraft  für  die  infektiöse  Natur 
der  Alopecia  areata  io  Frankreich  seihst  an fäer ordentlich  heftig 
aogegrlffeo  worden. 

Die  Erkrankung  des  vorgestellteD  Knaben  oon  entstammt  einer 
kleioeo  Schul-  und  Uauscptdemie  ron  H  Fällen.  Es  bandelt  sich 
um  8  Knaben  aus  einer  Berliner  (jera^indöschulc,  welche  sämtlich 
im  vorigen  Soniiner  einer  nach  dem  anderen  an  Alopecia  areata 
erkrankt  siud.  Von  diesen  Knaben  wohnen  2  in  einem  Hause; 
andere  3  sind  sehr  intime  Spiel-  und  Schulgenussen  derselben;  der 
dritte  wohnt  den  beiden  ernten  geuenflber.  Der  Vater  des  einen 
Knaben  ist  Barbier  und  hat  auch  einigi^n  der  ernfthnten  Knaben  die 
Haare  geschnitten.  Letzterer  Umstand  ist  eine  Komplikation, 
welche  den  Ursproi^f  dieser  Epidemie  vielleicht  etwas  Terschleiert. 
Es  sind  nämlich  nunmclir  drei  M(tglicb keilen  einer  Übertragung 
gegeben  —  denn  angesichts  dieser  auffalligen  Häufung  mufs  man 
doch  wohl  annehmen,  dafs  es  flieh  um  Ansteckung  handelt:  die 
Erkrankung  kann  innerhalb  der  Schule  oder  auf  dem  Hofe,  wo  die 
Knaben  Eosammen  gespielt  haben,  oder  endlich  dadurch  entstanden 
Min,  dals  wenigstens  einige  der  Fälle  von  dem  Barbier  Qbertragen 
worden  sind. 

Der  Vortragende  führt  noch  einen  Fall  an,  welcher  ebenfalls 
die  Kontagiositat  der  Alopecia  areata  zu  bekräfligeu  scheint.  Ein 
Patient  hatte  sich  nach  langem  BcBtande  dieses  Leideus  auf  dem 
Kopfe  durch  Speichel,  den  er  zusammen  mit  abgekratclen  Schuppen 
der  kranken  Stellen  auf  dem  Vorderarm  eingerieben  hatte,  dort 
echte  Alopecia  areata  erzeugt. 

In  der  Diskussion  bestätigt  Herr  G.  BOHREND,  doTs  es  stets 
zwischen  den  deutschen  und  den  franzijsiscbcu  Dermatologen  ein 
Gegenstand  des  Streites  Lst,  ob  die  in  Rede  siehende  Krankheit 
flbertragbar  sei  oder  nicht.  KAPOßt,  der  Hauptverttetcr  der  deut- 
acfaeo  Dermatologie,  hat  immer  den  Franzosen  leisö  zu  venttelif^n 
gegeben,    da&    es    sich    in    den    Fällen    vermeintlicher  Ansteckung 
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Tielleicbt  doch  nm  etwas  anderes  sls  am  Alopecia  areaU  gehaadelt 
habe.  Herr  Bsiikend  hat  noch  kein  einziges  Mal  Ajohäofiuigeii 
mehrerer  Folie  in  Familien,  Schalen  a.a.w.  gefnnden,  and  da& 
Herr  Blasouko  hier  von  Schuppen  spricht,  macht  ihn  aacb  in 
Bezug  aar  diesen  Fall  etwas  argwOhniach.  Bei  Alopecia  are&ta 
Meibt  die  Hsot  vCiIlig  glati.  Die  einzige  Verändernng,  die  man 
dabei  findet,  ist  eine  Rötung,  jedoch  nur  daaa,  wenn  die  Alopecia 
areata  ganz  aknt  beginnt  and  weiterbio  ihren  chronischen  Verlaaf 
oimmt. 

Deruf^egcnQber  betont  Herr  Blaschro,  dasH  in  fleinen  FAllen 
nicht  im  mindesten  toq  einer  anderen  Krankheit  als  der  genannten 
die  Rede  Bein  kiinne.  Es  handelt  sich  hier  mn  eine  ganz  typische 
Alopecia  areata  mit  der  eigentumlichen  Atrophie  der  Hnarwnrzela  ■ 
and  mit  dem  leichten  Abbrechen  der  Ilaare.  Man  sieht  die  leichl 
knollig  aafgetriebenen  Uaarstdmpfe  mit  der  pi^entlosen  Warzel; 
an  den  Stellen,  wo  die  Haare  wieder  zu  wachsen  beginnen,  siDd 
dleselbeu  ddnn  nnd  pigmcotlos.  liliitztlndlichc  Erscheinungen  hab«B 
wfthrond  des  ganzen  Krankheitsverlauree  niemals  bestanden.  Leichte 
Schuppen,  die  sieb  hier  nnd  da  zeigen,  sind  durch  wiederholt 
Anwendung  von  Jodtinktur  ensetigt  worden. 


I 


kleinere  .^itttilungeit. 


Der  Rlnfinrit  der  Rxamiiia  a.nf  das  KOrper^firichi.     Da; 

Dezemberhefl  des  ^Wjestmk  f.  öff.  Gmdhtspfl.^  (niss.)  enthiU  einen 
Aulsatz  von  Dr.  W.  Iokatibff,  in  welchem  der  Verfasser  die 
Resultate  von  Körpergewi chtsmessnngen  mitteilt,  die  er  im  Jahre 
1H97  an  ^4g^  SchQlem  einer  geschSossenen  Anstalt  in  Moskaa  — 
de"m  KoNSTANTiNOFFschen  Institut  für  Feldmesser  —  unlemommea 
hatte.  Die  Zöglinge  dieser  Anstalt  befanden  sich,  mit  Ausnahme 
Ihrer,  dem  jeweiligen  Alter  entsprechenden  Bescbäftignug,  »o  ziemlicL 
in  ein-  und  denselben  Aufsercn  LcbensTcrhStt Bissen.  Sie  können  in 
3  Altersstufen  eingeteilt  werden :  in  die  jQngste  nnd  mittlere  Stufe 
(beiläuHg  10—19  Jahre),  denou  nllgeraeine  Bildnng  (etwa  einer 
Realschole  eat<(prechend)  erteilt  wird,  »nd  die  oberste  Stufe,  wdcbe 
Spcrmibildnng  erhalt ;  d  ie«e  letztere  Stufe  ^orfUllt  wiederum  in 
2  Aliteiliingen  —  Feldmesser-  «ml  Ingen ieursclmle.  Die  jAngstA 
Altersstufe  nmfofst  2  Klassen,  die  mittleren  4  Klassen,  di«  Feld- 
meeserableilung  besitzt  3  Klassen,  die  Ingenicnrabteiliuig  2  Klassen. 
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Von   dem  Gedanken   ftusgehend,    dal's   der  Ebflurs   des  Scbol- 
lebena   sich  ao&er   den   allbekanoleo   KrscheioungeQ    —   Blutannut, . 
NeiTO«ität,Kopfscbiaerzeii,  schlechte  Verdauang,  unruhiger  Schlaf  o.a. wj 
—  inch  in  ScbwankoDgen   des  Kr)ri>eri(ewi(;ht9    äufsero  mßsse,   and 
da&  Charakter    and   GrOfse   dieser   SchwauknngeQ  als  Mafssiab   Rlr 
die  BQckwirkaDg  der  Arbeitslast  auf  den  Organismus  gelten  künne, 
bat  Dr.  IünatIBPP  es  ontcrnonimen  fe&tzastellen,  inwieweit  sieb  der 
Emfluls   der  KiaminaÜonsperiode    aaf  das  KOrpcrgenicht  der  Z&g* 
Unge  geltend  mache.     Fdr  die  jOngstc  und  mitüere  Altersstufe  (mit 
Aasiiahme    der   obersten  KUt^üo    dieser   letzteren  Stufe)    nclimeti  dio 
Examina,  mit  deu  speziellen  Vorbtireituiigeii  dazu,  23^27  Tag«  in' 
Anspruch ;    fUr  die  älteste  Klasse  der  mittleren  Altersstufe    nnd  föry 
die  Fachabteilungen  wiltirt  die  Examinationszeit  M — äö  Tage.        * 

Die  KCrperwägungen  wurden  vorgenommen  einmal  2 — 3  Tage  . 
vor    dem    Deginne  der  Examtnationszeit,    sodann    unmittelbar   nach  ] 
Beeodigang  der  Examina,  und  schliefJslich  —   b^i  der  RQckkehr  der  k 
Zögtinge    in    die  Anstalt,    nach    Ablauf    der    langen    Sommerforieu  ' 
{3V»  Monate).     Wahrend  der  Dauer  der  Examiaationsperiode  haben 
loaSQ  ZAglingen  191.(79%)  an  Gewicht  abgenommen,  '^A  (lÜVo) 
CTgMommen,   nod  bei_27  ZögUngcn  (11%)   ist  das  Gewicht  gleich 
geblieben.       Die    mittlere    Gewichtsabnahme    (auf    1    SchOler    mit 
Gewichtsabnabmo    berechnet),    betrflgt    lälO    Gramm,    die    miltlere 
Gewichtszunahme  nur  464  Gramm.     Die  Zöglinge  der  zwei  unteren 
Stufen  haben  im  Mittel  2,005%  ihres  Körpergewichts   verloren,  di« 
Zöglinge  der  Fachableilungeo  3,09ö%.     Xanli  den  einzelnen  Klassen 
gestalten  «ch  diese  Verhältnisse  folgeiidemiafseti : 
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Am  selilectitesten  geht  es  also  des  Z^gliogeD  der  oberen 
(Altersstufe,  deren  ExamiDatiniüqvenode  beinahe  2  Monat«  dauert 
'vod  die  —  mit  Ausnahme  einor  einzigen  Klasse  —  durchwegs,  oad 
zwar  sehr  bedeutend,  an  Gewicht  verJiereu. 

Dr.  lONATiEFP  kommt  auf  Grund  dieser  UntcrsuchungsresoliaM! 

(-zum  Schlosse,  dafs  unter  den  gegebenen  UniBt&nden  di« 
Examiua  in  ibrcr  Wirkung  auf  dOQ  jugendlichen  Orga- 
nismus einer  schweren  Krankheit  vorglej^ljb^jl  seien, 
welche  bedeutende  Ernähruujsstörungen  in  den  Gewehen  zor  Folge 
I  hat  und  jedenfalls  auch  dasjenige  Organ  nicht  uriborlihrt  Ififst,  welches 
\  während  der  Examinationsperiode  am  angestrengtesten  arbeitet  — 
das.G(:liiru. 

Nach  dem  Examen  werden  die  Zöglinge  der  onteren  und 
mittleren  Ältcrsstafe  entlassen  und  bringen  ihre  Ferien  zu  Hau« 
KU,  wAhronil  die  Zöglinge  der  Feldmesser-  und  Ingen! enrahteilnug 
die  ersten  2  Monate  dfr  Somnierferien  im  sog.  „Lager"  mit  prak- 
tischen Übungen  zubrinftea  und  erst  nach  Abschlufs  deniellten  fOt 
b — 6  Wochen  entlassen  werden.  Dlcso  Übungen,  welche  ent- 
sprechend der  Lage  der  Lagers  aoTserhalb  der  Stadt,  in  freier 
Luft  Torgcnommcn  werden,  sind  für  die  Zöglinge  mit  groben 
körperlichen  Anstrengungen  verbunden. 

Wenn  wir  nun  die  Resultate  der  im  Herbst,  nach  der  BAck- 
kehr  der  Zöglinge  ins  Institut,  vorgenommeoen  Wftgungen  mit  den 
Ergebnissen  der  Untersuchungen  nach  der  Examinationszeit  ver* 
gleichen  ntid  ans  den  ürtabellen  des  Verfassers  die  entsprechendes 
Groben  berechnen,  so  erhalten  wir  folgende  Resultate : 
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Dos  RcGolut  ist  im  allgcmeiaßn  ein  günstiges:  in  193  voa 
316  Fällea  |ä9,4''/o)  ttat  das  Gewicht  zagenommen,  in  10  Fällen 
(4,6  Vo)  abgeDoramen  und  in  13  Fällen  (6'^/«)  ist  es  gleich  ge- 
Miebeo.  Die  mittlere  Znnalime,  die  anf  jeden  Zriglini;  kommt, 
dessen  Gewicht  Oberhaupt  zugeoonimen  bat,  beträgt  2946  Gramm. 
Ei  scheint  also  im  allgemeinen  der  Kintlurs  der  Ferienzeit  ein  i 
TTobUhoender,  it&rkender,  für  die  KrnahniQg  and  Entwickclang  ienj 
Körpers  gttnstiger  gewesen  zu  sein.  War  er  aber  im  stände,  die 
mgOnstige  Wirkung  der  Toraasgegangenen  Examinatioosperiode 
gänzlich  zu  paralysieren?  Ist  das  Pins  der  Zanalime  am  Körper- 
gewicht während  der  Ferien  so  bedeutend,  dafe  der  schwächende 
F.inflnls  der  Examina  vollkommen  rerwischt  wird?  Hierauf  nan 
lautet  die  Antwort  Iönatibpfs  weniger  zuversichtlich.  In  deo  zwei 
mileren  Altersstufen,  sogt  er,  ist  der  Gewichtazuwachs  im  Vergleich 
zum  iirsprfinglichon  Gewicht«,  vor  der  Examinationszeit,  ziemlich 
bedeutend;  aber  in  der  obersten  Altersstufe  —  den  Fachabteil angen  — 
üt  er  luCserst  gering  oder  fehlt  sogar  gaiu.  Sn  wies  die  erste 
Klawc  der  Feldmesser  im  Mittel  auf  de»  eiazelnea  XCgling  einen 
GewkättSKuwachs  von  920  Gramm,  einen  Gewichtsverlust  von  912,5 
Gmam  aof;  für  die  2.  KI.  sind  die  entsprechenden  Ziffern  o8^ 
nnd  1319  Gramm,  ftlr  die  3.  Kl.  1H31  und  1915  Gramm.  Die 
Zöglinge  der  letzten  2  Klassen  haben  also  nach  Ablant'  der  Ferien 
im  Mittel  ein  geringeres  Körpergewicht  als  vor  Beginn  der 
Examina  —  sie  traten  das  neae  Schutjahr  mit  einem 
Uinas  an.  Iqnatieff  ist  geneigt,  diesen  bedauerlichen  Umstand 
der  anstrengenden  Beschäftigung  im  Lager  zuzoschreiben;  man 
dlirAe  aber  auch,  wenigstens  teilweise,  hier  eine  Nachwirkung  der 
bdufae  2  Monate  dnoernden,  aufreibenden  und  aufregenden 
'ExamlBalionspüriodc  vor  sich  Laben.  Jodeufdils  aber  ist  die  Tbat- 
•acfae  der  manj;elbaften  Restaurierung  des  jugendlichen  Organismns 
w&brend  der  Sommerferien  eine  sehr  ernste;  sie  verdient  von  den- 
jenigen bertlcksicbligt  zu  werden,  welche  an  der  Spitze  der  be- 
treffenden Anstalt  stehen. 

Übei^icht  fiber  die  bei  Äbfassnng  der  Charakteristiken 
§c]iwachsiDiiiKcr  SchSler  ea  beobachtenden  Merkmale.  Die 
naciistebeadß  ('hersicht,  welche  die  „ZtscJtr.  f.  il.  Bhdlg.  Sch4oach- 
gmnig.  u.  Epilfipt."  reröffentÜcbt,  ist  aus  der  Praxis  der  an  der 
SchwachsinDigenscbule  zu  Leipzig  wirkenden  Lehrer  entstanden. 

Ä.  Körperlicher  Zustand. 

UorcgelmAfeigkciten  in  Bau  and  Funktion 
des  Körpers  im  allgemeinen  bcKOglicb 

a.  seiner  GrQfse   im  Vergleiche    zu    gleicbalterigen    normalen 
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KinJera  und  der  GrOise  seüter  Teile   im  Verfaflltaisse 
eitianiier; 

b.  seiner  Haltung  im  Sitzen,  Stehen,  Geben-, 

c.  seiaer  Leiden  und  Gebrevlien:  Skropliolosis,  Rachitis,  Tnbcr- 
kulosis,  Epilepsie,  Blutarmut,  Yf-rdattangsstänatgeo  (leiclitM 
Krbrecben,  Stuhl-  und  llamentleprong),  abnorme  Hant- 
hescliaö'eiüictt  (spriJde,  scblaff,  rnozclig,  to^nkbafte  Scliweife- 
absDnderuDfi;  etc.).  MuskeUittern,  MuskeUucken,  leicht  auf- 
tretender Koprscbmerz,  Kraakbeit«D  im  Laafc  des  Scbnl- 
jafares,  KUckgrataTerkrflmniiing,  Halinerbrost,  enger  Bnistkorb 
(Atmung],  Kluitiprufä,  Veradiieiienlicil  der  LAsge  paariger 
Gliedmaßen,  I.uhmnngen,  mangelliafte  Goscblecbt&orgaue 
(Pubcrt&t,  Eiüäufs  des  Pubertätseintritts  aaf  das  körperliche 
und  geistige  Leben]  etc. 

2.  des  Kopfes:    GrOfse,    Form,    Verhiltois   zwischen    Schttdel    ood 

Gesiebt,  Scbftdcl-  und  GesicbtsbUdoDg  (Asymmetri«) , 
Gesicbtsau5dnick  (Mienenspiel]. 

3.  der  Angen:  Entfernung  voceinander,  Lidli^bmoDir.  EslKÜndimgen, 

Schielen,  Verdrehen,  Hondiaut-  und  Irisfieckeo,  Verftoder- 
licbkeit  nod  Uagleicfaheit  der  Pupillenweite,  Kurz-  nod 
ScbwaclisichtiRkeit,  matter,  lebloser,  onnüiiger,  stierer  Blick, 
Mangel  an  Fixationsvermögen,  Farbenblindbeit  etc. 

4.  der  Ohren:  Aeufscres  (abstefaeode,  grofie  Ohrmuscheln,  abnormer 

Rand,    Falten,    Leisten,    angewiesene,    fehlende  I^iipclieo 
etc.).  Krankheiten,  Geliör. 
Ö.  der  Nase  und  des  Rachenij  in  Bezug  aaf  Gcntdi  und  Atmung. 

6.  des  Mundes  hinsichtlich 

a.  der  Lippen:  Schief,  wulstig,  üaseDScbarte  etc. 

b.  der  Kiefer:  Unter,  llberbissig  etc. 

c.  der  Zahne :  Zahl,  neschaffenheit,  Stellung. 

d.  des  Gaumens,  Zfipfdieus  und  der  Mandeln. 

e.  der  Zunge:  Dick,  zu  weit  angewachsen,  Geschmack  etc. 

f.  der  Speichelabsonderung:  Geifern. 

7.  der  Uaat:    Kmpfindlicbkeit  gegen  Wflnne,    Schlag,    bei  Verwan- 

duDgen  etc. 

B.  GemOts-  und  Cbarakterzustand. 
Eigentum lichkeiten  de&selben  bczflglich 
1.  der  Gemütsstimmung :  Stitl,  ernst,  traurig,  scbwermQtig,  rer- 
stimmt,  verdriefslich,  mifsmutig,  mfirrisch,  gleichgültigt 
empündtich,  ompfiiidsam,  weich,  weinerhch.  rQhrscIig,  launo* 
haft,  dickfellig,  achöchtcra,  itntrstlich,  furchtsam,  schreckhaft, 
heiter,  munter,  lebhaft,  unbändig,    aufbrausend,   j^uomig- 
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der  sinnlicbea  Geftihle  ood  Triebe: 

a.  des  Nabrangstriebcs :  Zu  geringe  X&hruDgMufDaliine , 
Naliruugaverweigenuig,  stark  esseod,  gefirftäig,  naschhaft, 
leckerboft,  Kauen  an  Papier,  Holz,  FiDgcra&geln  etc.,  Kot- 
essen  eio. 

b.  des  Gcschlecbtstriebes :  Stark  eittwickcllcr  GescblecbLstrieb, 
Onanie. 

c.  des  TbAügkeitstriebes :  Maugel  au  körperlicber  Rtibrigkeit^ 
bequem,  tr&ge.  faul,  schlaff,  leicht  ersclilaffend,  schläfrig, 
wortkarg,  uarohig,  lebhaft,  zappelig,  immer  spielend  und 
tAndetnd,  mtstAt  untl  Oberstflizeud  in  bcwcgnngeo  und 
IlauillaiigeD,  zum  Lacbcji  neigend  (Laehkräiuprc),  schwatz- 
haft,  vorlaut. 

AuUiaialisehe  Bewegungen  [Wiegen  eiazcloer  Kfirperteile, 
fiatäcben,  Herumkollern,  Klopfen,  Wischen,  Bewegung  der 
ZuDge  und  Lippen,  Gesichterschneldeo  etc.). 

Unbeholfen,  ungeschickt,  unsicher,  liakisch  bei  einfachen 
Bewegungen  (Fiagersprcitzen  und  -bt-iigen,  Krfääscn.Werfen, 
Aufstehen  etc.),  schwacliea  Muskelgctuhl,  Mangel  an  Ge- 
dAcbtnid  für  zusaiomeagesetzte  Bewegungen  (An-  und  Ans- 
zieben];  links-  oder  rechtshändig. 

Nacbahranngstrieb    (mechanisch    oder   mit  Ceberlegung). 

d.  Krankhafte  Triebe:  Sammeln,  Kleptomanie,  PjTomaoie 
(Gokeln),  Zerätilren,  Entiaufeo,  Uemmtreibea,  Wider- 
sprechen. 

der  ütÜichiQ  GefQhlo: 

a.  des  SelbstgefUhls :  Mit  oder  ohne  Selbütgefuhl  and  Selbst- 
vertrauen, ätclz,  übcnnDtig,  voll  Ehrgefühl,  ehrgeizig,  eitel, 
gefalisOchlig,  prahlsüchtig,  ehrloH,  mutig,  dreist,  feig; 

b.  des  Mitgefühls :  Verhalten  gegen  Krwachsene  und  Kinder : 
Auhanglich,  Übertriebene  Liebe,  glciehgOltig  gegen  Kitern, 
MiloacnscbeD  and  familitlrc  Ereignisse,  stumpf,  abatobend, 
erkenntlich  gegen  Woblthflter ,  dankbar ,  höflich ,  znvor- 
koiumeml,  gefältig,  eini^chinoirheliLd,  zutraulich,  mifstrauisch, 
bendiuide«,  aufdringlicli^  frecji,  iiit vererb amt,  migeboriam, 
widerspenstig,  trottig,  störrig,  gleichgültig  gegen  Lob  und 
Tadel,  Mitleid,  Hiitfreode,  mifsgtinstig,  neidisch,  schaden- 
froh, spöttisch,  gern  einen  Sdiabemack  spielend,  boshaft, 
racbsQchtig,  gesellig  (Scbulerfreondscbaften),  Neigung  sich 
abzusondern,  gutmütig,  harmlos,  neckisch,  übelnehmerisch, 
c&nkiKb,  nnvertrAglicb,  herrisch,  andere  verfubrenrl,  tadel- 
Mcbtig,  klatschhaft,  gewalttb&tig,  heimtückisch,  ich,  grau- 
um  ('l*ierqQAlerei). 
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(NB.  Der  Kürze  halber  sind  meist  die  Qef^eoleile 
Kfgensebaftcn  oicht  aufgezählt  worden.) 
c,  des  GeffiMü  für  Recht  nad  Pflicht;  Mit  oder  ohne  Sioa 
fUr  Recht,  Pflicht  nnd  Schickliclikeit,  gewis»eahaft.  naeli- 
l&Esig,  flatterbaA,  leichtsinnig,  Scham,  Reae,  eigenntitiitc, 
habsflcliliß,  hetrU^eriscIi,  diehisch,  freigebig,  rechtliaberiseh, 
aDTnafseiid,  artig,  unartig,  durchtrieben,  wahrheitfiliebend, 
aufriclitig,  lügnerisch  (ans  intellektneller  oder  mwalisclier 
Schvr&cLe),  bearhlerisch,  Yerhalteo  in  geschkcbtlicber  Be- 
zi^ong. 

4.  der  religiüsen  Gefable:  Mit  oder  ohne  religiöses  GefUbl,  aber- 
glBobiscb,  frÖmmBlnd,  heuchlerisch  etc. 

b.  der  ästhetischen  Gefühle:  Mangel  ao  Schönheitssinn  (Formeo, 
Farben,  Töne),  Liebe  zu  Abgeschmacktem,  UÜslichem. 
Gefallen  an  rohen  Reden,  Bcvoraogang  voti  Zoten,  Ord' 
tmtig^liebe  tind  Kcinliclilceit  in  Heicng  auf  deu  eigenen  Körper, 
die  Kleider,  Schulsachen,  UmgebunR-     PönktJichkeit. 

6.  der  intellektuellen  Gefühle:  Freude  am  Gelinpen,  Misshehagen 
beim  Mifslingen  einer  Anstrengung,  Unsicherheit  (Zweilei] 
über  die  Richtigkeit  der  eigenen  Leistungen,  selbstzufrieden, 
selbstgefällig,  eich  selbst  überschätzend  im  Wissen  und 
Können,  leicht  erstamiend,  neugierig,  wifsbegierig,  mitodrr 
ohne  selbständigen ,  tbatkrflftigeii  Antrieb,  gleichgtihig, 
energielos  und  willensschwach,  ahhängiK  von  augenblickUchea 
Eindrücken,  leicht  loukbar  und  beeintlursbar,  leichtgläubig 
und  verfllhrbar,  bald  erlahmend,  unbeständig  und  schwan- 
kend im  Wollen,  widerwillig^  faul,  arbeitaliebend,  fleifsif, 
willig. 

C.  Intellektueller  Zustand. 
Besondere  Merkmale  desselben  bezüglich 

1.  der  geistigen  BeffthiguDg  im  allgemeinen: 

a.  BUdnngsuDf&higkeit,  sich  dieser  oder  der  normalen  BeAU- 
gung  nHbenid. 

b.  GleichiuUfsigkeit  in  Bezng  auf  die  Uauptkräfte  des  GeiftHj 
(Oedfichtnia,  Denken),  UDgleichmftlsigkeit,  besondere  Scbwlchc| 
oder  StJLrke  der  einen  oder  andereu. 

c.  Zeitdauer  des  Ablaufs  der  geistigen  Prozesse:  LaagsmiJ 
geistig  anbeweglich,  Scheu  vor  geistiger  Arbeit,  denkful,] 
sclmell  und  Oberstflrzend,  Gedanken  flucht,  gedankenlo«. 

2.  der  Aufmerksamkeit  bei  geistiger  TliäiiKkuit:  UnvillkOrlicfae  ond 

nillkOrlicbc  Anftnerkimmkcit:    Aufmerksam,    unanfmerksari, 
rogo,  tcilnahmlns,  andauomd,  bald  erlaltnieml,  gleicbbleibea^l, 
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nnbestAndig,  leicht  ablcobbor,  von  eioem  ins  andere  springend, 
abschweifeud,  lerstreat,  zerfahreo,  nur  bei  Oberem  £niuhAei 
bei  der  Sacbe.    Interesse  ftir  den  Untemcbt  im  aDgemeiiieo 
oder  ftr  einzelne  Fächer, 
k  der  GeisleekrafU  im  besonderen : 

a.  des  Verhaltens  bei  Aufnahme  neuer  Wahmebmnngeo  und 
Anschaounpen :  EmpftüigUclikeit.  Lebendigkeit  nnd  Krflftig- 
keit  des  Auffiissens:  Schwer  oder  leicht,  laagsam,  sclueil, 
onvolist&ndig  und  angcoau,  rollstAodig  nnd  dentlich.  (iber- 
flftchlich  im  Wabmchmea  nad  Beobachten.  Unterschiede 
betreffs  der  verschietlenen  Sinne.  Einseitige  Bevorzugung 
gewisser  Merknia]e.  Mehr  oder  weniger  schwache  uad 
mangelhafte  Erregbarkeit  and  Zanahnie  der  alten  Tor- 
steltongeD  beim  Außasäen:  Schweres  Verstehen  nnd  Be- 
greiren  des  sinnlich  'V^''ahrpenommenen  oder  de;  Gesprochenen, 
des  Verhaltens  beim  Aneignen,  Behalten  nnd  Erinnern  (Ge- 
dächtnis): schweres  oder  leichtes,  mehr  oder  weniger  toII- 
stAsdiges  Aneignen  von  SprDcben,  Versen,  Gedichten,  Ein- 
maleins nnd  dergleichen  mechanischen  Stoffen,  oder  Linprftgen 
von  geistig  Erarbeitetem  sos  den  einzelnen  Unterrkfats^hem. 
KOrzeres  oder  längeres  Festhalten  des  sinnlich  Wahr- 
genommenen und  der  Vorätellaogen.     Verge&lichkeit. 

Vielseitigkeit  im  Merken.  Stirke  oder  Mangel  des  Ge- 
dfiditnisses  nach  einzelnen  Richlongen  fOr  Namen,  Worte, 
Zahlen,  Formen  (Bachstabeu,  Ziffern),  Farben,  Orte,  TOne, 
Reihen,  znsammengcsetcte  Bewegongen  etc.  Vorstellongs- 
kreiä  nach  Umfang,  Art  and  Form  der  VorsteUangen. 

Schnelleres  oder  langsameres  Besinnen.     Trene  der  Re- 
produktion  ohne    Auslassungen,    Venetzugen,  Verwechse- 
hingen,  Einschiefaangen  oder  das  Gegenteil. 
C  des  Verhaltens  beim  Verarbeiten  des  Anfgenommenen : 

a)  beim  Denken:  Schweres  und  langsame»  unterscheiden 
der  Gegenstände  und  ihrer  Merkmale,  der  Gleich- 
heiten, Ähnlichkeiten  etc.,  des  Wesentlichen  vom  üo- 
wesentlichen.  Erschwerte  und  unvollkommene  Ab- 
straktion (BegriffsbiMung),  Stehenbleiben  bei  sinn- 
lichen  Wahmehmungäbildem :  Armut  an  Begriffen, 
beziehentlich  nach  einzelnen  Seiten  und  in  diesen 
oder  jenen  F&cbem,  unklare  nnd  verschwommene 
Begriffe,  IJegrifls?envirning  und  BcgriflsTerwecbsolung. 
lUcbtigkeit,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  dos  Ur- 
teilens  nnd  Schliefseas  in  konkretes  und  abstrakten 
Dingen. 
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fi)  bei  der  Tlifttigkeit  der  Phantasie:  ScfawBche  oder  leicat 
errcgiiare  Phantasie:  SchwieriRkeit,  Bicü  unter  einer 
AbbUdoDg  die  dargestellte  Sache  za  deukeo,  sieb  Ab- 
wesendes vorzastoUeo,  sich  io  andere  Zeiten,  fremd* 
Gegenden  nndLfinder,  inGemutsznstAnde  anderer  WeMa 
(biblische  Geschichte,    Aufsatz  etc.)  zu  venetzea  etc. 

Pkiaatasie  heim  Spielen  (BaoeD,  Xosamineiiseti- 
abungen  etc ),  id  Handarbeit  (Form-  and  Oröbeo- 
Ter&nderang),  im  ZeJchaea  (Form,  Farbe). 

Fhantastisch     (Erdichten    von    AnsBUchteo,    Vtt- 
leumdaDgen  etc.  oft  glaabhafter  Art). 
4.  der  sprachlichen  Kntwickelung: 

a.  des  Sprechtones  nach  Starke,    Färbaog   und  Hohe: 
Büsternd   —  laut,  schreiend;  singend,  moDOton,  bisch 
m  viel  betont;   raoh,  hoiiser,  kreischend;    scharf,  qmekeBd 
—  schnarrend,  geprefst,  nUaelud;  hoch,  tief  (Pubertit). 

b.  der  Aussprache  und  des  Sprechtempos :  Unreine  I^ante, 
nachlfissig  mit  Vorschlacheii  der  lüiidsilhcQ  —  langsam, 
gedehnt,  zOgernd,  in  AbsäUeu,  austofsead,  stotterig  (nil 
Einfügung  von  Silben  iiiul  Wörtern},  —  rasch,  QberstflnEeod, 
polternd,  stolpernd,  mit  Abwerfen  oder  Wiederholen  m 
Silben  aud  Wörtern. 

C  der  orgauischcii  und  centraten  Sprachfehler :  Lispeln, 
Stammeln,  Stottern.  —  G^Luzhchc  oder  teilweise  Spradi- 
losigkeit  (gesprochen  werden  nur  einzelne  Laute,  Silbea, 
gewisse  Wörter  mid  Saue.)  SUheostolpeni.  —  Felden  dtr 
Verbindung  zwischen  sinnlicher  Wahrnehmung  und  Wort, 
Buchstabe  und  Ladt,  Ziffer  und  Zahl,  VoTSteUung  und  Wort: 
Worltaubheit,  Woriblindbeit.  —  Verwechseln  der  Wörter 
mit  einander,  ohne  es  zu  bemerken  (t.  B.  ftir  Schrank  — 
Tisch,  für  Tisch — Bein  etc.) 

d.  der  Klarheit  und  Richtigkeit  der  Sprache:  Deutlich,  n- 
aainmeubangend,  blofs  nochsagead,  wortarm,  mit  eigeoea 
Woitcn  redend,  mit  Wahl  des  Ausdrucks,  Gebrauch  tm 
Bedensarten  nnd  des  Dialekts. 

Entwickelang  des  Sprachgefühls:  Unterschied  im  Versteba 
und  Sprechen  des  Dialekts  nnd  der  Schriftsprache.  Mtugel  in 
der  Wortfolge,  Sprechen  im  Inänitiv,  mit  falscher  FIcxioa, 
mit  Anwendung    falscher   Zeitformen,   Verhältniswörter  etc. 

D.  Entwlckelung  In  Eeoatnissen  und  Fertigkeiten. 
In   diesem  Teile   der  Übersicht  handelt  es  sich  um  das  di 
seine    körperliche    und    geistige   Begabung   bedingte  Verhalten 
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Kindes  zo  deo  in  den  einzelnen  Cntcmrhlsft ehern  dnrgebotctiea 
BtoffiBD.  Deshalb  soll  liier  darcli  Hinweise  auf  die  nnter  A  bis  C 
tagegebenen  Figentnmlic.hlctitcQ  angedeutet  wf^rden,  worauf  in  den 
einzelnen  Fftctiorn  hanplsächlii-fa  za  achten  ist. 

1.  RfiligionsmrteiTicbt:  Beigebrachter  Besitz  religiöser  Vor- 
«teHangen,  Gedanicen  and  Ge^lble.  GrOfsere  oder  geringere  Scbwierig- 
keit  der  AnknQpfnog  bei  religiösen  Unterweisungen.  Interesse  an 
solchen  und  VerstiLndDis  für  sie,  insbesondere  in  Bezug  anf  den 
Ublischen  Stoff  der  betr.  Stufe.  —  Grad  des  Denkens  innerhalb  des 
religiösen  Stoffes  (abstrahieren,  urteilen  und  schliefen,  besnnders 
htnncfatlicb  des  sittlichen  und  religiöaen  Wertes  der  UandhiDgcn  nnd 
der  Gewinnung  »ittlicher  and  dogmatischer  Lehren).  —  Einprägen, 
Behalten  nnd  Wiedergehen  dce  religiösen  Stoffes.  —  Anwendung 
der  Ergebnisse  anf  das   eigene  1'hitn  und  Handeln. 

2.  Realien :  a.  Anschauungii  unter  rieht :  Verhalten  beim  Än- 
Khaoen  ond  Bosprecht-n  der  behandelte n  Stoff«  in  Natnr,  Moiicll 
und  Bild.  Unterschiede  in  der  Auffassung  durc>i  die  verschiedenen 
Sinne.  —  Erlangte  Kenntnis  der  Namen,  Eigenschaften,  ThtLtigkeiten, 
des  Zweckes,  der  Verwendnng,  des  Nutzens  etc.  der  Dinge  nnd  der 
Elreignisse  in  der  Umgebnng. 

Interesse  nnd  Art  der  Beteiligung  an  einer  Uuterrediing,  Ver- 
ständnis fnr  eine  solche  Über  xinnlich  Wahrgenommenes  oder  über 
Abwesendes  nnd  für  die  dabei  sich  ergebenden  sittlichen  oder  reli- 
giösen Momente.  —  Denken  nnd  Phant^iie  innerhalb  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Stoffe.  —  Gedächtnis  für  sich  nnschliefsende 
Fabeln ,   Versehen  etc. 

h.  Naturkunde:  Verhalten  beim  Sehen  und  Aoschatien  tob 
Gegenden  und  Objekten  in  Natur,  Modell  und  Bild.  —  Gröfserer 
oder  geringerer  Besitz  von  »clbsterworbenen  oder  nnterrichtlich  an- 
gecignetco  Torstell nngen.  —  Grad  des  Denkens  innerhalb  des 
naturkundlichen  Stoffes  (Beziehung  zwischen  Bau  nnd  Funktion  etc., 
Grund  und  Folge,  Ursache  und  Wirkung  etc.). 

c.  UcimBtsknndc  nnd  Geographie:  Beobarhtungsgabe  der 
Bcfafller  (Selbitgesehcnes,  Klassenausgänge).  —  Fähigkeit  des  Er- 
inneras  und  ZurOcbrersctzcos  in  geschaute  Gegenden  (Ortssinn).  — 
Vermögen,  die  Vorstellnngen  auf  die  Karte  zu  übertragen.  Grad 
dei  Znrecbtfindens  auf  der  Laudknrte  und  des  V erstand ciisses  for 
Hje»elbe,  Übertragnng  der  gefigraiihischmi  (inindbogriffo  der  Hcimat- 
knnde  auf  das  Kartenbild.  Hineinversetzen  in  fremde  Gegenden, 
—  Fähigkeit,  geographische  Objekte  unter  einander  zu  vergleichen 
und  sich  in  Abwesenheit  der  Karte  das  Behandelte  TorzustcUen.  — 
Verhalten  beim  Aneignen  und  Behalten  des  heimatkundlichen  und 
geographischen  Merkstoffes. 
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Geschichtliches:  Interesse  für  gescliichüiche  Personen.  Thit- 
Sachen  und  Ereignisse  aus  uusercm  engeren  und  weiteren  Vaterlaade, 
und  VerstHadnis  fOr  sie.     GediLchtais  fOr  die  Tbatsacbeo,  Namen  etc. 

ä.  Deutsch:  a.  Lesen:  Leäcbnch  and  Lesestoff  (Kcimtnis  der 
gedruckten  und  geschriebenen  Buchstaben,  Zusiunnienzieben  za  Silben 
and  Wörtern,  Satz  lesea,  ziuanimcnbäQgoRde  Stocke.  Deutsche  oder 
lateintsdiQ  Uruck»clirift).  —  Grad  der  niccIuiDiscbea  Lesefertigkeit 
utij  dc9  vorsländigeo  LcseiiB  innerhalb  dieses  Stoffes.  —  Chankte- 
ristisclie  M&ngel  beim  Lesen.  —  Wiedergabe  der  geleseaeo  Stficke 
nnd  Gedaclitiils  ffir  sie. 

h.  Rechtscbreiben:  N'achmalen  vorgeEcbriebeuer  Bochstabea 
und  Wörter  mit  oder  ohne  Kenntnis  ihrer  Bedeutung.  —  Ab- 
gcbrcibon  von  Dnicksctirift  (deatschc,  lateiui&dic).  —  Fähigkeit  zom 
Zerlegen  und  Zasaramensetzcn  der  Wörter.  —  AufscJirift  nach  Dikm 
[mecbiiuiisch  oder  mit  tTberlegnng).  —  Cliarakteristiscbe  Fehler.       ■ 

c.  Schriftlicher  Gedankenansdmck :  Grad  der  Fflhigkait, 
fremde  oder  eigene  Gedanken  schriftlich  niederzulegen.  —  Fehler 
hiasichüich  der  SatzkoDstrnktJon,  Wort-  ond  üedankenfolge,  Wahl 
des  Ausdracliä  etc. 

4.  Rechaen:  Zählen  [Kenntniss  der  Zahlenreihe,  Abzlbka, 
Zahlen  büden].  —  Angabe  des  Zahlenraumes  und  der  Spezies.  — 
Mechanische  Rechenfertigkeit  innerhalb  der  einzelnen  Rechnaogsartao. 

—  Unterschiede   beim    mündlichen    und    schriftlichen   Rechiun.  — 
Auffallend  gutes  Gedächtnis  fflr  Zahlen,  Beihcnfolge  der  OpenUoDCii 
und  Kcsnltatc,    oder   Mangel    an    solchem.  —  Verständnis    fOr  u- 
gewandtes  Kccbnen.     Auffallender  Uaterschied  swlscfaen  der  Rccbea*     ' 
fuftigkeit  mit  reinen  Zablon  oder  eingekleideten  Aufgaben. 

5.  Fertigkeit :  a.  Scliönschreiben:  Rehaudelter  Stoff.  — 
Aaffassung  der  Duchstabonformen  uml  ihrer  Unterschiede.  AnsteUtg' 
keit  beim  Nachbilden.  —  Chiirakieristisches  der  Schrift  (Richtaoft 
Stärke,  Entfurnong ,  GrOfsenverhältnis ,  Regelmüfsigkeit  der  Bach- 
BtabQD  etc.). 

b.  Zeichnen:  Netzzeichnen  (grad-  und  kmmmlinig),  stigaio- 
graphisches  Zeichnen  (verschiedene  Panktweitc],  freies  Haadznchnfla 

—  Auffassen  und  Xachbilden  der  Terschiedenen  Richtungen  au) 
GrOlseD,  einzeln  und  in  Zusammensetzungen  (Figuren).  —  Art  dn 
Aasfuhnug:  Mechanisch  oder  mit  Überlegung,  mehr  oder  vtmigtt 
selbständig,  leichte  oder  schwere  Uand,  Augenmals,  Geoaniglrat» 
Sauberkeit  etc.  —  Phantasie  und  Geschmack  in  Bezug  auf  Foraea 
und  Farben. 

c.  Singen :  Gebillr ,  Stimme ,  TaktgcfOhl ,  musikalisches  Gt- 
ditebtnis.  —  Besondere  Vorliebe  (Qr  Mu»ik,  Gesaug,  beatiiBBle 
Lieder  etc. 
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d.  Toineo:  Kraft,  Auädancr,  Genandtheit  nad  Taktgefühl  bei 
Ausfflhraag  turneriscber  Übungen.  —  Verhalteo  bei  taraerischen  imd 
Tolkstämlicbeu  Spielen  (ßesdUigkeitstrieb,  Cbarakt«rfchler,  Fhentosie}. 

e.  Huiidarlieit:  Art  der  Be»chäftiguug.  —  Oescliir.klichkeit 
nach  eiaer  oder  anderer  Seite.  Be^ooderes  latercsüo  für  irgend 
ein«  Bescliiftigaog.  —  Art  nnd  Weise  der  Ausfiibmog  nnd  Grad 
der  erlaagten  Fertigkeit. 

t'beraustreD^utig  Armer  Schnlkinder  auHierh&lb  der 
Schule.  Sach  der  ^Zürich.  Post'  {So.  285,  1897}  sind  im 
KaatoD  Tburgaa  Erbebimgea  Über  arme  Schalkinder  gemacht  frordea. 
Es  stellte  ütÜL  dabei  a.  a.  heraus,  dals  mindestens  ÖOO  Schalkinder 
anberbalb  der  Schale  zu  angestrengt  arbeiten  müssen,  was  eicbtbare 
nachteilige  Folgen  fOr  ihre  körperliche  and  geistige  Eutwickelung 
habe.  Etwa  handert  dieser  Kinder  «erden  durch  landwirtschaft- 
liche Arbeil,  die  übrigen  durch  induBtricUc  Arbeit  —  Spolen, 
FranseokuOpfcn,  Fadcnabschncidcn  und  l'adcln  —  überanstrengt. 
«Voo  den  ersten  hundert  Kindern, "  lesen  wir,  „mögen  etwa  mehr 
als  die  UAlfte  Dienstkinder  sein,  die  rou  ibren  sogenanaleu  Pßege- 
eitern  also  an  Leib  und  Seele  geschädigt  tind  ihrer  Jugend  beraubt 
werden.  Die  andere  kleinere  Hälfte  hat  unter  der  bäuerlichen 
Xot  und  der  Unveniunft  der  eigenen  Eltern  zu  leiden.  Verschiedene 
Berichte  lassen  durctibUckeo,  dafe  hier  sehr  schwer  Waudel  zu 
schaffen  sei  und  man  in  den  meisten  Fällen  tauben  Ohren  predige. 
Die  PSegschafteu  siollen  häufiger,  ala  geschieht,  wenn  es  siub  um 
die  Wahl  eines  Versorgungsortes  handelt,  auch  de»  Kat  des  Urts- 
lehrers  einholen."  Über  die  Ursachen  der  Ausbeutung  von  Kindern 
sa  industriellen  Arbeiten  wird  gesagt:  »Diese  Au.<tbeutung  stammt 
eiiieneits  ans  bitterer  Not,  welche  zu  heben  die  Eltern  nicht  im- 
■tinde  8ind,  aus  dem  Druck  der  sozialen  Verhältnisse  tlberhaupt; 
andererseits  aber  auch  aus  Unvernunft  und  Verblendung  maacher 
£ltem,  denen  ein  paar  Rappen  Mehnrerdienst  ein  wertvolleres  Gut 
lu  Bein  scheint,  als  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  und  Pflegebefohlenen.'* 

Wehren  SUrsbandlting  tou  Schülerinnen  wurde  nach  den 
Tageahltuiem  in  Düsseldorf  ein  Volksscliullehrcr  zu  1  Monat  Oe- 
Angnis  rerurtcüt  Der  Staatsanwalt  hatte  4  Monate  beantragt 
Ans  den  Verhandlungen  ergab  sich,  dofs  dieser  Schnl-Tiger  ein 
KchsjAhrigpft  MSdcheu  mit  dem  Stocke  blutig  geschlagen  hatte,  well 
dos  Kind  angeblich  eigcnsiunig  war.  Einem  zwOlfjülirigen  Knaben 
verabfolgte  er  fBnfuad/wiuizig  Ohrfeigen  wfdirciid  der  gleichen  Tum- 
ttnnde  und  liefe  ihn  dum  Laufschritt  machen,  bis  ihm  Jor  Atom 
ausging. 

l%eHra^Dg  von  Krankheitskeimen  dnrch  Bficber.  Mit 
dioBcr  Frage  besdiiLftigt  sich,  nach  den  ^Sdtwji.  Bl.  f.  GesähtspfV 
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TAN  DER  IlAEGnBN.  Kr  schildert  die  Gef&hrdaag  der  Gesaodbett 
darcb  die  schlechte  Gewohnheit,  beim  Umbl&ttern  der  Seiten  eine« 
Boches,  besOQders  wenn  es  aus  einer  Öffentlichen  oder  aus  «ioer 
Leihbibliothek  stammt,  die  Fiiigerepitzcü  zam  Mund  za  fahren  odiI 
an  dea  Lippen  zn  befcnchten.  Die  Möglichheit,  dafs  dadnrrli  na- 
sichlbare  Krankheit skeime,  welche  sich  bei  der  Benotzang  ein« 
Buches  durch  raticiiten  mit  einem  anslÄckenden  Übel  oder  soDStwi« 
aof  dem  Papier  angesiedelt  haben  könnteD,  in  den  Mand  des  Les«i 
gelanKen,  ist  nicht  g«ai  von  der  Hand  ni  weisen.  Der  Verfi 
fOgt  seiner  Warnung  den  Wttnscb  bei,  die  Schnlkinder  mOcfaM 
Ober  die  alKälligpri  Folgen  ßenannter  nhler  Gewohnheit  dnrch  am- 
drfirhlirhe  Bi:-lehmtig  von  Acilin  dnr  llntemcht'-bchfirdpn  aaf|;ebllrt 
«erden.  Es  tlllt  der  erwSlioLe  UmKliunl  uubl  da  noch  mehr  im 
Gewicht,  wo,  wie  bei  der  Gratisabgabe  der  gedruckten  L^hrmittri 
(Scbnlbucher)  das  nämliche  Buch  durch  verschiedene  H&nde  wandert. 

AIb  Schnlinspektorin  für  Finnland  hat  sich  Frl.  Dr.  pbil. 
MoiKGi  Triborii  in  Elelsingfots  beworben.  Ihre  an  den  Senat 
Ton  Finnland  (gerichtete  Bittschrift  am  ^Dispens  von  ihrem  G^ 
schlecht**,  wie  es  Vorschrift  bei  ßeworbnng  um  männliche  Jimtcr 
ist,  vrarde  (nach  der  Soc.  Prax.)  ablehnend  beschieden. 

SebttlerrerbiDdnng  in  Aachen.  Die  Entdeeknant  einer 
Bchfllerverhindnng  ..Gncstfalia"  in  Aachen,  an  der  Schaler  aller 
höheren  Lehranstalten  der  Stadt  beteiligt  waren,  hat  (ür  die  Be- 
troffenen böse  Folgen  nach  sich  gezogen.  FOnf  Schaler  des  Kaiser- 
Wilbclms-Gymoasinms,  vier  Schaler  dea  Kaiser- Karls -GymiuainaB 
und  zwei  SchOler  des  RealgymnasJams  wnrüen,  entsprechend 
den  neueren  strengen  ßcstinunnnges,  TOn  den  betreffenden  An- 
stalten entfernt.  KJn  Schaler  der  Oberrealschnle,  der  an  dem 
Abend  der  Entdeckung  erst  aufgenommen  wurde  nnd  »tu 
ersten  Male  nittthat,  wurde,  laut  „Ä.  F."  mit  einer  hohen  IM»- 
ziplinarstrafe  belegt.  Die  Strafen  ßelen  besonders  streng  ans,  4i 
die  Verbindung  auch  Nichtschaler  zu  ihren  Mitgliedern  zAblte.  FUr 
die  Betroffenen  ist  die  Strafe  eine  um  sa  bittere,  als  ein  Teil  tob 
ihnen  vor  der  AhitarientcnprUfunt;.  ein  anderer  ror  der  Kiq)ftfarige>- 
prUfunc  stand. 

Der  Selbstmord  eines  «IfjHbrigen  Gemeinde  seh  Ulers  wini 
ans  Berlin  gemeldet.  Kart.  ZiCR,  ein  nrdr>ntli<^her  Knabe,  halle 
infolge  eines  innerlichen  Leidens  liilafig  Krbrechen  nnd  schien  la 
der  letzten  Zeit  auch  gernntskrank  rn  sein.  Vorgestern  Nachmtttig 
war  er  allein  zu  Hanse,  da  der  Vater  sich  auf  seiner  ArbeitaateUe 
befand  nnd  die  Schwester  ansf^egongen  war,  am  eine  Frenndii  n 
besuchen.  Als  der  Vater  abends  nm  6'/s  Uhr  tod  der  Arbeit  nach 
Hanse   kam,   fand   er  seinen  Sohn   als  Leiche  wieder.     Der  Knake 
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hatte   in   der  KQche    eine   an  N&gcln   befestigte  Leine   von   einer 
"Wand   zur  andern  gespannt  und  sich  daran  atif^'fhilngt- 

Polizeiliche  Marsregelnng  der  Schulkinder.  Der  Sclinlrat 
fOD  SLan'ilad  {Kanton  Unterwalden)  wies  die  Ortspolizei  an,  die 
Scliallaoder  „bei  Einbrach  der  Naclit  ab  der  Gasse  und  uacb  Haase 
so  weiovD,  sowie  Raacber  im  scrhalpSicbtiKen  Alter  der  Bebörde  zu 
TerzeiRcn".  Aof  eine  Zuschrift  des  Erziehungsrates  bescblofs  der 
Itcgierungsrat,  s&mtlichen  Polizisten  in  den  Qemvindcn  die  f^Icidte 
Vaisang  zagelien  zu  lassen  und  ebenso  das  in  der  Scimlrcrorilnung 
«Qthaltene  Verbnt  deji  ßesuclies  der  Sctilachtloltale  durcli  Schul- 
kinder, sowie  dos  Spielen  mit  Zandholzcheo  and  Pnlrer  „nacbdrucJc- 
r'  ein^nsrhÄrfen. 
Midcliengymuasiiim  in  Breslan.  Die  Stadt veroidaetenTer- 
sanmlDag  nahm  in  ihrer  SiCznng  vom  3,  Januar  die  Vorlage  des 
Mairistrats  bezQglich  der  Errichtung  eines  Mädcliengymnasinms  an. 
Ver  ßeginn  wird  Ostern  mit  der  Eröffnung  der  untersten  Kla&se 
jgemnüht. 

Zir    SchnlarEt frage    bot,    wie    die    „Berl  Argte-Corresp." 

No.  1)  mitteilt,  der  Verein  Berliner  Armenärzte  beschlossen,  schon 

etzt   die   stadtische  Armendirektion    zu  ersuchen,    dahin  zn  wirken, 

dars    bei  der   etwaiiioii    EinfUhrung    von  iijcbulärzleu   in  Berlin    die 

Armen^lrzte  möglichst  heracksichtigC  werden. 

Das  Korsett  als  Kranklieitsnrsache.  Pie  Knthulluiig  desStand- 

lildesdes  beraliniteii  Arztes,  AnaUtineD  und  Physikers  BauTTRI.TiioHAS 
von  SOBUUEBING,  die  in  Fraiikfnrt.  a.  M.  am  R,  Airgust  18H7  statt* 
and,  bat  Prof.  Dr.  A.  KOLRNBÜRG  Anlafs  gegeben  zur  Entwicketuiig 
eines  Gedankens,  der  vor  110  Jahren  von  ScüMMRitiNa  in  seinem 
Werke  „über  die  Wirkongen  der  SchnürbrOsle"  herrorgehobea 
wurde  {„Die  Umschau",  No.  49.  1897),  Prof.  EuLBNBOBa 
betont  energisch  den  mannigfaltigen  Schaden,  welchen  das  Korsett* 
jtragen  drao  weiblichen  Körper  vemrsadit.  Er  unterscheidet  zwei 
fiaaptgnippen  von  kmakhaftea  Zustanden:  die  einen,  welche  von 
Terenjienmg  des  Ümstranmcs  herrßhren  und  Störungen  der  Atmung 
nnd  Cirkolation,  der  blutbüdang  und  Kmäliruog  nacli  sich  ziehen, 
«nd  die  anderen,  welche  die  Druckwirkungen  und  deren  Folgen 
imla&i,  wie  Störung  in  Form,  Lage  ood  Funktion  einzelner  wich- 
tiger Organe.  Das  sogenannte  weibliche,  kostale  .\tmcn  ist  keine, 
(vte  man  oft  annimmt,  pbysioloKisrbe  F/rsclieiuunFi,  sondern  eine 
iFolge  des  Einschnörens  des  Brustkorbes,  also  ein  Kunstprodukt  des 
Korietta.  Die  Beobachtung  der  Itesptrationsbowegnng  bei  kleinen 
Kftdcheii  ergibt  den  gleichen  Typns  derselben  wie  bei  den  Knaben, 
Umlich  das  Abdominalatmen  ;  dalQr  sprechen  auch  zahlreiche  Unter- 
■ehaagen    bei    Frauen,    welche    nie    ein    Korsett    getragen    habea 

■iitela«i«tiUi«IU»aeff«  XL  17 


258 


(Havelock  Ellis  „Manu  and  Weib*).  Der  Druck  des  Kor«m 
aaf  die  Interkostalnervea  kann  auch  za  Interkostalnearalgien  l&hreiL 
Aber  nicht  nur  mechanisch  wirkt  das  Korsett  luf  die  Atmoogi* 
bfiwegUDccn  —  es  wirkt  ancti  störend  aaf  den  Chemismos  de$ 
Blatcs,  was  dann  Anämie  und  Chlorose  znr  Folge  hat.  Feraer 
0hl  das  Korsett  einen  Unick  auf  die  nachftiebiKea  Organe  dw 
BauchhQlüo  aus  uad  stOrt  die  Funktion  der  Gallcnbildnag  and  d» 
GallenabsdiuidDng  (Gallenstcinerkrunkung),  vemrsacht  eine  V«r- 
schiebuD^;  des  Magens,  der  einxclneci  Darmabsrhnitte  (Vcnlauaum- 
ariomniien)  nnd  ftibt  Veranlo-istiiig  zur  Waiulemiere,  WaiHieriebcr. 
Wandermilz,  Alle  diese  Form-  nnd  Oitsverilndernngen  der  Ornane 
fuhren  ihrerseits  zo  kompli eiterten  uiiid  ausgiebigen  Nencoleideo. 
Fror  Edlekbdbo  ist  der  Anschauung,  dafs  in  Tleleo  Fällen  dia 
TGrschiedcnon  Krankheiten  durch  Ablegen  des  Korsetts  geheilt  werd^a 
k&nnon.  Er  halt  die  aUtagliche  MeinnoR  der  Frauen,  dafs  ohne 
UnterslutmnR  ihrer  Rücken-  und  Rum]>fnniskulatBr  sie  nicht  existieran 
könu«D.  far  Übertrieben  und  iH  der  Ansicht,  dafs  m  den  Fillao, 
wo  diese  Mnskeigmppen  gescbv&cht  sind,  gymoastüche  tTbangea 
stattfinden  mUsscn.  Die  heran  wachsende  weibliche  Jageod  msfi 
ohne  Korsett  erzogen  werden!  —  Vom  bygienisclien  Standpnnkte 
ans  mftssen  wir  mit  Prof.  Ei;i<bnburq  für  das  Ablegen  des  Konetti 
stimmen.  Wenn  das  M&dclien  im  Aller  von  12  bis  14  Jabna 
sich  allseitig  körperlich  entwickelt,  wird  es  manchmal  durch  du 
rasche  Wachstum  geBchwflchC.  die  Muskeln  werden  bald  mtlde.  das 
Kind  hftlt  sich  krumm  und  nun  wcils  man  nichts  besseres  su  than, 
aln  es  mit  der  Unterst Qtzung  durch  das  Korsett  za  beglücken;  der 
Anfang  ist  gemacht  and  dos  Mädchen  bleibt  dann  in  dem  Joche 
des  Panzers  s«in  Leben  lang!  Um  rationell  zu  verfahren,  mBfu* 
man  zu  dieser  Zeit  zur  Stärkung  der  Muskulatur  sorgfllUgc  aaä 
passende  gymnastische  Übongeo  vorschreiben  und  niclit  die  Gm)* 
haltang  des  Rumpfes  durch  Fisclihein,  Stahl  nml  dergleichen  n 
erreichen  snrlien.  Ks  würde  niemanden  Rinfallen,  auf  Alinlicbi 
Weise  palliativ  bei  den  Knaben  vorzugeben,  das  IrratiODfille  ud 
Lächerliche  eines  solchen  Vcrfalircus  wäre  all/u  augenfUlig. 

Die  Ersiehnn^  des  Willens.  Diesem  Gegenstand  widset 
Professor  Fb.  GoBX-Lausanne  in  der  „Ztschr.  f.  Tum-  u.  Jugtnd' 
spiele"  {29.  Jan.  1898)  einige  zu  beherzigende  Worte.  Das  Erste  — 
Mgt  er  —  was  man  ein  Kind  lehren  mnfs,  sobald  es  sich  adim 
Wittens  bewufst  geworden  ist,  ist  —  zu  wissen,  was  es  will,  denn 
Unentschlossenhcit,  Unentschicdcnheit  ist  einer  der  schwersten  Cba- 
rakterfehler.  Um  aber  feste  Charaktere  zu  bilden,  das  Kind  vor 
geistiger  Zerfahrenheit  nnd  Willensschwäche  za  bewahren,  darf 
niBD  den  Willen  des  K  indes  Di  cht  brechen,  soaderp  maa 
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mors  ihn  leiten,  m  dafs  es  vcrstelieo  lernt,  den  natdrlichea 
Hiodenussen  za  neicbeii.  Man  darf  das  Kind  weder  ah  Despoten 
Docb  als  Sklaven  behandeln.  Man  wird  ans  ibm  keinen  freien  mid 
»tarben  Mann  ziehen,  Hciin  man  es  zwingt,  blindlings  aiiverslänJigeD 
Befehlen  zu  geboreben ;  ebensowenig  aber,  yx&un  man  allen  seinea 
Neigungen  eotgegentritt .  Sebr  häutig  Ußgehen  Erwachsene  den 
Fehler,  beettedig  fOr  das  Kind  einzatreteii,  t'Qr  dasselbe  zu  denken 
und  zo  bandeln.  Haa  mufs  im  Gegenteil  das  eigene  Denken  in 
ihm  wachrufen,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  man  es  auf  den 
rechten  Weg  zurQckfUhrt,  wenn  oa  gich  verirrco  sollte.  Man  leite 
den  Willea  des  Kindes  so,  dafa  es  sieb  dessen  nicht  bewufst  wird, 
oder  dodi  wenigstens  keioesfalls  das  GefObl  habe,  unterdrackt  zu 
werden.  WillensschwKcbe  ist  ein  grofes  Unglück.  Es  gibt  nur 
ein  grö&eres  —  gar  keinen  Willen  zu  haben. 

Waschvorrichtuai^eD  fUr  die  Schalkinder  anf  6äDj!;«a 
and  in  iborteu  (Abort  Vorderraum).  Bekanntlich  bestehen 
in  den  einzelnen  SStädten  der  Schweiz,  in  Deutschland,  Schweden 
tt.  8.  w.  soldie  Kinrichtungen,  zu  deneo  die  Schule  Seife  tiod 
Handtuch  beistellt.  Die  Kinder  benutzen  dießelben  vor  Aem  Zeicdinen, 
Handarbeiten,  in  der  Pause  vor  dem  FrabslUck essen  und  sonst  je 
nach  Bedürfnis.  Auf  Anregung  de»  Direktor  Km.  Hatr  in  Wien 
wurde  auch  an  der  unter  seiner  Leitung  stehenden  Mildehensrhule 
eine  Doppel waschTorrich long  mit  Zu-  und  Abfiufs  im  AbortrauiQ 
eine»  Stockwerkes  ton  der  Firma  PaüI,  DüMONT  (Wien,  1.  Bezirk, 
Kauhenstelngaase  6)  anf  ihre  Kosten  hergestellt.  Dieser  Versuch, 
welclier  vom  Wiener  Stddtrate,  zufolge  Beschlusses  vom  22.  Juni  1897 
Z.  Öä35  genehmigt  wurde,  zeigt  nach  den  von  den  betreffenden 
KlaHenlehrerinnen  gemachten  Krfahningen,  dzh  nolchc^  Einrichtungen 
die  Bdaüchkeit  wewntllcb  fördern.  Obwohl  die  Kinder  während 
der  ReinignngsTOmabme  sich  selbst  Überlassen  bleiben ,  so  haben  sieb 
bis  jetzt  keine  Mi&bräuche,  wie  vielfache  Stichprobcu  bewiesen,  er- 
geben. Ks  wftre  nur  wünschenswert,  wenn  in  allen  Schulen  Wascb- 
Torrichtungen  auf  Gängen  und  Aborten  bestehea  würden.  Die  in 
den  einzelnen  Schulzimmem  betintUichen  WiL'jclikilsten  sind  gewöhn- 
lich von  gleicher  Höhe.  Für  die  kleineren  Kinder  wUre  ein  nie- 
driger Waschkasten  bequemer ;  denn  bei  Benutzung  eines  zu  hohen 
Wucblustena  fiielst  den  betreffenden  Kindern  das  Wasser  in  die 
Ärmel.     (MitKeteilt  von  Direktor  E    Bayh.) 

Die  FerieDkolonien  fBr  arme  Schnlkißficr  in  der  Schweis 
in  dei  Jahren  189]— 1S95  (zugleich  Überblick  über  die  ersten 
'JO  Jahre  der  Entwicklung  1876  ~18»5).  Unter  diesem  Titel  hat 
Ff&rrer  Habald  Martha l,ER-Deru  in  der  „^cAr.  /.  scktceü.  Stat.'' 
(].H.  1897)  eines  interessanten  Aufsatt    veröffentlicht,    in  welchem 
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die  Ucstiltatc  der  Th&tigkeit  der  Ferienkolonien,  von  ihrer  Ent- 
stehung im  Jahre  1876  an,  bis  za  dem  Jahre  1895,  SB&amiDeoge- 
stellt  und  Gearbeitet  sind.  Nicht  ohne  Mohe  gelang  es  dem  Ver- 
fasser, sämtliche  Jalircs^horidite,  von  denen  mehrere  nur  noch  in 
Handschrift  oder  Protokollen  extstierep,  sich  zu  verschaffen.  Ver- 
snc-he,  Ferienkolonien  ins  Lehen  zu  nifen,  wurden  schon  vor  dem 
Jahre  1B76  gemacht;  aber  erst  seit  diesem  Jahre  wird  die  Ferien- 
versorfniQK  armer  Kinder  systematisch,  im  Anschlufs  an  die  Volks- 
schule QQd  unter  pädagOKi^cher  Leitung  betrieben.  Die  Darcb- 
führuag  dieses  riehtigen  Princips  der  Ferienversorgiing  ist  weseol- 
lich  der  Energie  des  Pfarrers  BlON  in  Zürich  zu  venianken.  Aoch 
sind  TOD  dicacnn  Zeitpunkte  an  die  Ferienkolonieo  altjAhrltch  im 
Wachstum  begriffen;  wahrend  im  Jahre  ISTß  nur  3  Kolonien  mit  ■ 
6B  KiDdern  bestanden,  gibt  es  im  Jahre  1895  schon  73  Kolooieo 
mit  2199  Kindern,  und  im  Laufe  der  ^0  Jahre  wurden  im  gaozea 
862  Kolonien  gebildet,  welche  21  734  Kindern  die  Wobltbat  ein» 
Landaufcntbaites  während  der  Ferien  verschafFlen.  Am  grO&tui 
[361]  ist  die  Zahl  der  von  Boäcl  auägosandten  Kolonien;  daruf 
folgen  ZQricb  (105).  Winterthur  (64),  Neuenbürg  (63),  Dem  ud 
Cfenf  (JB  62).  Schaffhaiisen  (29)  u,  s.  w. 

Die  Ferienversorgung  wird  in  verschiedener  Weise  aos^fOhrt: 
Hier  sind  es  selhstündige  freie  Gesellschaften,  welche  sich  mit  der 
Organisation  derselben  beschäftigen ;  dort  werden  von  verschicdeaai 
Vereinen,  ilie  aucli  andere  Zwecke  verfolgen,  Komitees  gebildet, 
welche  die  Ferienversorgung  in  die  Hand  nehmen  (GemeiflnQlaige 
Gesellschaften,  Kullurgesellschaften,  HülfsgeseUschaften,  Holfsveretae 
u.  s.  w.)i  oder  es  heieiligen  sich  an  der  Kinrichtung  der  Fetieukulouiea 
in  dieser  oder  joner  Weise  die  Schnlverwftltungen,  die  stAdUsebea 
und  staatlichen  Behörden.  Die  ThUigkeit  der  Komitees  ist  a» 
den  Jahresberichten  derselben  zu  ersehen.  Die  nötigen  Geldmittel 
werden  aufgebracht  durch  Veraustaltniig  von  Konzerten,  Bazarea 
u.  dergl..  durch  mehr  oder  weuiger  regelm&lsige  Beitrftge  ref* 
srhiedrner  Vereine  und  Gesellschaften,  durch  Aufrufe  in  da 
Ulaitem,  durch  Sammellisten  oder  Hauskollekten,  ferner  durch  Bä- 
trage von  Staaten  und  Uemeinden,  aus  dem  Alkohol  zehntel  and 
durch  Legate  und  Vergabungen.  Die  Totalsummc  der  KinnahnMO 
im  Laufe  von  20  Jahren  betrugt  tlher  eine  Million  Franken. 

Die  Leitung  der  Kolonien  erfolgt  vorzugsweise  durch  Lehrer 
und  Lebreriimcn  der  Volksscbolcn,  meist  der  Primär-,  zuweilen  »och 
der  SekuiidarschuleD;  selten  werden  die  Kolonien  auch  durch  andcn 
Personen  geleitet.  Die  Dauer  des  AufeDihalles  der  Kinder  in  der 
Kolonie  ist  verschieden  und  schwankt  zwischen  2—6  Wochen.  — 
Die  Aufnahme  der  armen  Kinder  in  die  Kolonien  ist  oncotgeltUcb; 
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aber  in  einigen  Kotonicn  wprdcn  aach  zalilcodc  Kicder  aafge- 
nomnien.  Aufserdcra  exislierco  einige  spezielle  Kolooien  für  be* 
zahlende  Kmdor  bemittelter  Kltem. 

Was  die  Gnindsfitze  anbetrifft,  nach  welchen  die  BekOstiguni; 
der  Kinder  erfoljrt,  so  gibt  es  ein  Sysltm  der  Selbstbekösti- 
gung, bei  welcbem  die  täglichen  Ansgabeti  pro  Kind  zwiscbcD 
0.86 — -1.00  Fr.  schwanken;  ferner  das  System  der  pensions- 
weisen  Verpflegung,  bei  welchen  sich  die  täglichen  Kosten  pro 
Kind  auf  1.34 — 2.30  Fr.  stellen,  und  endlich  das  Pachtsystem, 
wobei  der  Gutspdchter  die  BckAstiguiig  der  Rinder  unter  slrcuger 
Kontrolle  besorgt.  Es  existiert  aurii  FahrkarteDvergUnstigang  fflr  die 
Koloniekinder,  aber  nicht  Überall. 

Die  Erfolge  der  Ferienkolonien  sind  «ehr  befriedigende;  das 
wM  bewiesen  dnrch  das  bessere  Aussehen  der  Kinder,  das  An- 
wicluen  des  Körpergewichts  und  durch  die  günstigere  Zusamoieti- 
setzimg  des  Ijlatcs.  I-]s  ergab  sich  dies,  entsprechend  den  schon 
TOD  früherher  bekannten  Untersuchungen,  auch  aus  den  Beobacb* 
tungeti,  welche  Dr.  L&ucn  an  den  Kindern  der  Zürcher  Ferien* 
kolooie  im  Jahre  1895  in  Be^ug  auf  Vermehrung  der  roten  Blat- 
körperchen  und  Hfinioglobinzuwacbs  gemacht  bat  UDd  welche  auf 
einen  dauernden  Erfolg  des  Aufenthaltes  in  den  Kolonien  scblicEscn 
lassen.  {„CorrespondenzbL  für  Sehweie.  Ärzie"  No.  21,  1896.)  — 
Za  ftbntichcD  Hi.'sn)Lntcii  ist  bckanDtlich  auch  Dr.  CokpkTj  ge~ 
kommen,  der  sich  hierüber  folgen dermafseo  ausspriclit:  „Sollte  ich 
midi  tinschen,  wenn  ich  aiinehme,  dafs  durch  den  Fcrienkolonlen- 
aofenthalt  bei  vielen  Kindern  die  Energie  der  Zellen  eineu  Anstois, 
einen  n^'^'*"  ^'b^t-  ^^^  s<^  befähigt,  auch  in  den  später  sie 
wiftder  nmgobenden  ungfiastigen  bituslichea  Verhftttnts<teu  ihrer 
Triger  «Ich  rascher  m  rermehren?"  (-i).  Vjschr.  f.  öff.  Qsähtspft.", 
XXVII,  S.  302.) 

Znr  Befestigoog  des  Kurerfolges  dient  das  Verabreichen  von 
Milch  nnd  Suppe  aa  die  Koloniekinder  auch  im  M'inter.  In  der 
Schweiz  gibt  es  641  Schulen,  in  welchen  an  arme  Kinder  unenl- 
gelUich  Nahrung  verabreicht  wird.  Aafscr  den  eigentlichen  Kob- 
nieo  besteben  hier  noch  sogenannte  „UalbkolonieD"  oder  „Milcb- 
karen".  Hieran  nehmen  Kinder  teil,  welche  wegen  IMatzmaogel 
nicht  in  die  Kolonien  aufgcnoinmen  werden  künnen,  aber  einer 
Krftftigong  bodorfiu.  Solche  Kinder  bleiben  zu  Hause,  bckommea 
aber  die  ciitsprechiMidt:  Kur/eil  hitidiircb  tjigllcli  Milch.  Die  Total- 
zalil  der  Kinder,  welche  an  Milclikmen  und  Sniipeitspeiuungea 
leünafameo,  betrug  von  1891  bis  1S9Ö  nicht   weniger  ah  29  231. 

Pfarrer  MarthaLBR  hat  seine  Schrift  mit  ausfOlirlichen  statisti- 
schen   Tabellen    versehen,    wodorch    dem    Le&er    die    Möglichkeit 
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gegeben  ist,  sich  mit  der  Thätigkeit  der  Ferienkoloaiea  näher  be- 
kATiDt  7u  machen.  Jedenfalls  kann  man  sich  aus  dem  beigebntcbtea 
Material  über  die  zxranzigjAhrige  ThtlligkeH  der  scbweizerischeo 
FerieakoloDien  Uberzeugco,  dafs  dieselben  im  fortwAbrendcu  Wachsen 
begriffen  sind.  Vom  bygicQiscbcD  SUudpuükte  aus  köiiDcn  vrir  diese 
segeosreichen  JDstitutionen  nur  begrUrsoD  nnd  die  HoffnonjE  aas- 
sprechen,  dafs  die  Fcricnversorgung  der  armen  Kinder  sieb  ancb  in 
Znkonft  immer  mehr  verbreiten  wird. 

Über  das  Prii|s;e1n  In  Tunbitlnmmenaiiiil Alten  und  in  der 

Behnle  überhaupt  sprirlit  sirh  K.  .lKNT.-c»-Neilse  in  der  „Franlf. 
Ztg.**  (lO.  Febr.)  folgend ermafsen  niis: 

„■  .  ■  NatDrlicIi  gebt  es  bei  solcbem  Ariwiten  wider  die  Katar 
ohoö  gewaltsame  Mittel  nicbt  ab.  Der  Robrstock  wird  flelCsig  ge- 
handliabt,  und  es  kommt  vor,  dafo  Kinder  blutig  geschlagen  werdeii, 
«eil  sie  das  GeberdeDspic]  nicht  lassen  können.  Mit  eigenen  Aogea 
hat  IIeid^irk  gesehen,  wie  Taubstumme  fitundenlang  mit  aaf  den 
Rllcken  gebundenen  Uändeii  dasitzen  mufäten. 

An  dem  einen  Orte  bleiben  im  Hochsommer  Thltr  und  Fenster 
fest  geschlossen,  damit  sich  das  vom  hergehende  Publikum  nicht  zo 
sehr  Torwuudcrc,  ntid  an  einem  anderen  Orte  hat  eine  FamtUe  ihre 
in  der  Nähe  der  berühmten  Anstalt  gelegene  WobnUDg  aafgegebtit, 
weil  sie  das  Knallen  der  Hiebe  luid  das  Wimmern  der  ZOgliag« 
nicht  länger  mitanhörcn  konnte. 

Man  darf  diese  Lehrer  nicht  für  grausame  WOtericbe  halten; 
gerade  die  pflichteifrigen  und  für  ihren  Beruf  begeisterten  Lebrw 
—  nicht  blols  Taubst a nunc iit ehrer  -- —  lassen  sich  leicht  so  Schfller- 
milJihitndlungen  hiurcif^icii. 

Ich  kann  aus  eigener  Fffalirung  sprechen,  denn  ich  habe  eine 
Zeitlang  bei  der  Schnlmcisterei  den  Stock  unnötigerweise  und  «in 
paoniia)  uitmenschlich  geschwungen;  zwar  Mäilcheo  und  aech^lhrig« 
zarte  Kn&blein  habe  ich  niemals  geechlngen,  wie  das  heute  oftün 
passiert,  nach  gewissen  Gerichtsverbandlnngen  lo  schliefiKn,  bei  denea 
nach  dem  modernen  Brauch  nicbt  der  Thfiter  auf  der  Anklagebank 
sitzt,  sondern  einer,  der  die  Unthat  erzählt  und  gerügt  bat;  eiae 
solche  Schändlichkeit  begangen  zu  haben,  wtirde  ich  fur  unauslöschlich« 
Schoutch  halten.  Aber  stramme  Kerls  von  12  bis  14  Jahren  habt 
ich  doch  OflerB  in  harbarischcr  Weise  gesclilagen,  weil  ich  ihre  An- 
lagen oder  den  Grad  ihrer  Ermtidong  falsch  henrteilte  und  weil  iA 
mich  fllr  verpllichtet  hielt,  sie  zu  ihrem  Uesten  zu  zwingen. 

Das   wenigstens  redet   man   sich    vor;    im  Grunde    genonuaiij 
treibt  einen  wohl  der  Kigensrnn,  der  semen  Willen  durcbseUcea  «fli 
und  der  da/u  verleitet,  den  lebendigen  ScbtUer  wie  eine  Hokleitte 
zu  behandeln,  die  man  mit  dem  Ausruf:  „Das  wollen  wir  doch 


sehen!"  zerbricbt,  wenn  sie  sich  nicht  biegen  la(st.  Manclimal  steckt 
man  sich  aucli  von  voraherein   aiierreiclibare  Ziele   beim  Unterrtclit. 

Lauge  nachdem  ich  achoii  von  selbst  von  solchen  Thorlieitea 
znrüt'kgekomnieQ  war,  habe  ich  ihre  ffaoze  UiiiierDUDft  erst  beim 
Stadium  Herbahts  erkaoot  and  mich  nachtrA^licIi  noch  eiomal 
grtiDdlich  geubämt.  Also  vcrurtcüon  darf  man  solcbe  Lehrer  ntciU, 
aber  wena  ihre  Methode  l»  vreitcreu  Kreisen  um  sicU  greift,  inuts 
maa  diese  öffentlicli  mgen.'' 

Das  Turnen  als  Wohl  fahrt  BeinricMnnic  für  jof^endlkho 
Arbfiiter  lo  der  ^Deutschm  Turnxeiliwg'  (No.  6  1ÖÜ8)  macht 
A.  rPüiPFSK-Uamburg  darauf  aafmerlcsani,  dafs  die  Kisder  besser 
sitnicrter  Eltern  auch  aurserhalb  des  Turnunterrichtes  in  der  Schule 
mannigfache  üelegcoheit  haben,  ibra  körperlicbe  Eutwickolnng  zu 
TerrollkommeD,  wfibrend  diese  Möglichbeit  nicht  gegeben  ist  TUr 
jene  Knaben,  deren  Schul-  und  Lernzeit  gewöhnlich  mit  dem  voll- 
endeten 14.  LebensjaJirc  für  immer  ahscblicfst,  die  ihr  ganzes  Leben 
ootcr  Schulbank  drucken,  lirotaust  ragen,  Zeituii  gansbringen  u.  dgl.  m. 
babeti  znbringeii  niüssciL  Auf  diese  bedancms werte u  Kinder  haben 
alle  die  herrlichen  Schlagwortc  über  harmonische  Ausbifdaog  aller 
Kräfte  des  Geistes  und  Kßrpers  keine  Anwendung.  Der  glaich- 
ftlterige  Knabe  besserer  Stände  genieHil  erziehliche  PHege  und  Sorg- 
falt, während  sich  seines  omieu  Kameraden,  welcher,  kuuni  der 
Schale  entlassen,  zum  Fabrikarbeiter  geworden  ist,  niemand  an* 
nimmt.  Ood  doch  ist  derch  ärztliche  Uutersachungen  zur  Gentige 
festgestellt  worden,  wie  sehr  gerade  diese  jangco  Leute  die  Leibes- 
pflege nötig  haben.  Solchen  jungen  Leuten  muls  die  MfigUclikeit, 
etwas  fOr  ihre  korperliclie  Riit Wickelung  zu  thun,  geboten  werden. 
Ali  Beweis  dafDr,  dafs  bei  gutem  Willän  und  namentlich,  wenn  für 
jüngere,  eben  der  Schale  entlassene  Arbeiter  die  turtierischen 
Ühongen  obligatorisch  erklärt  werden,  viel  erreicht  werden  kann, 
stutzt  lieh  Verfasser  anf  eine  persönliche  Erffthmng,  die  er  mit 
einer  grOlseren  Anzahl  von  jüngeren  Arbeitern  einer  Hamburger 
Fabrik  gemacht  hat.  Scblierslich  wendet  er  sich  mit  einem  Mabn- 
wort  an  die  vom  Schicksal  mit  Lebensgütem  Gesegneten,  an  die 
berofenea  Lehrer  und  Leiter  des  Volkes  und  aach  an  die  Tum- 
genoasen,  sie  möchten  alle  dazu  beitragen,  dafs  auch  de»  Ärmsten 
die  Wohltfaal  körperlicher  ttbang  zu  teil  werde.  „Wer  von  euch 
Moch  gesOgert  bat,  er  steige  herab  von  seinem  Lelirpult  ond  streife 
voo  AA  das  Gewand  des  blobeu  Katbedermeiisehcnfreuodes.  Werdet 
fernere  Helfer  und  Berater  des  heranwachsenden  Knaben,  wie  ihr 
ihm  Lehrer  und  Maliner  gewesen  seid  in  den  Vorjahren;  schlagt 
ein  in  die  schwielige  Hand  des  jungen  Arbeiters,  —  er  wird  euch 
ein  dankbarer  Freund  und  l'umgcnosse  werden." 
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Wiener  Sappen-  und  Tbce-Ansialteu.  Während  des  nnn- 
mehr  23jahrigen  Hestanfles  dieser  Wollt fabrtseinricbtungen  sind  ^ie 
Doch  ia  keinem  Jahre  su  inaBSünhuft  in  Ansprach  (^enomnieD  worden 
wie  1897.  Wie  die  „Soc.  Praxis"  berichtet,  sind  aofser  den  be- 
zahlten 2V*  Millionen  Porlioneu  Suppen,  Brot  nnd  Thee,  178409 
Portioaen  ancDlgoltlich  verabreicht  norden,  darunter  ca.  30000  is 
Schulkinder. 

LnugenstSrkang  durch  OesADg.  Über  den  gesandbeitlicbeB 
Wert  des  Siugens  ycrufTentücht  Stabsarzt  Dr.  Barth  (Kdslin)  im 
,,Arch.  f.  Laryugologic  umi  JOiittolopie"  eine  Detrachtong,  die  in 
weiten  Kreiscii  Ikaciitung  verdient.  Lfi.fat  man  bei  der  Bearteilaog 
des  Singens  den  ftstbetischcn  Gesichtspunkt  ausser  acht,  danc  stclll 
das  Siugeo  eine  rein  körperliche  Übung  dar,  die  auf  ander«  kSrper 
liebe  Verrichtungen  nnd  Vorgänge  eine  gewisse  RDckwirkung  haben 
wird.  In  erster  Linie  ist  das  Singen  vom  Atmen  abhftngig:  der 
Sänger  hrauctit  einen  viel  gröfseren  Luftvurrat  als  jemand,  der  in 
gewöbiihcher  Redeweise  spricht ;  das  Singen  wird  also  die  Ltingm- 
thfttigkeit  am  meisten  beeinflussen.  Jedes  Organ  ist  UbungsfUiiK, 
also  auch  die  Lungen.  Durch  Übung  vermag  der  Sänger  die  Loft- 
menge,  wek-be  die  Lnngcn  bei  der  Atmang  aufnehmen  kOnneo, 
anlserord entlieh  la  vergr^lfscrn.  Wir  Deutschen  kOnneu  im  Mittel 
mit  unaeiD  Lungen  etwa  ^^222  crni  Luft  atmen  —  die  Langen  «od 
bei  den  nordischcfu  Völkern  stärker  entwickelt,  als  bei  sOdlicben, 
weil  das  Klima  holiare  Anforderungen  an  die  Atmungsihftitgkeit 
stellt  —  ;  die  Lungen  der  Benifssänger  aber  fassen  bedeutend  mehr 
Luft.  Die  meisten  Sänger  vermögen  5000.  die  Sängerinnen  4000ocai 
mit  einem  Atemznge  zd  entleeren  (hchanDtJich  l'leibt  auch  oa/h 
stärkster  AusaLmniig  ein  Luftrest,  die  Residuallutt,  in  den  Lno^ 
zurück)  und  man  darf  diese  Zahlen  noch  nicht  als  die  hoctutc 
Leistungsffthigkcit  betrachten.  Der  Tenorist  Dr.  GDNZ  war  in 
Stande,  ein  ganzes  Lied  aas  Scboraanna  „Dichterliebc**,  .Die  Rose, 
die  Lilie'   in  einem  Atem  zu  singen. 

Znr  physischen  nnd  geistigen  EnUrtung  der  Jupenl. 
Im  BerichL  ühar  das  :^cbulwesen  de»  Kantons  Uri  flirdas  Jahr  1896/1)7 
flassert  sich  nach  den  „Schweis.  HL  /.  G-esdhtsp/i.''  (Üo.  I.  1898) 
der  Schulinspektor  in  einer  Wuise  Über  den  pliysischen  and  geistigen 
Zustand  der  heranwachsenden  Generaiiun  in  jenem  Bergkanton,  dals 
man  von  tiefem  Dedaucrn  tlher  den  Kfickgang  der  Jugendkraft  Id  der 
Urschweiz,  dieser  Wiege  des  Schweiz  erb  und  es,  erfafst  wird.  Es 
heifst  in  jenem  Bericht:  ^Was  einen  bemühenden  Eindruck  macht, 
ist,  dafs  leider  die  Zahl  der  geistig  gut  begabten  Kinder  olicr  ab- 
nnd  die  der  schwach  blähten  Kinder  ennimmt.  Dafo  so  manche 
Kinder  nicht  lernen   mOgen   ond  so  wenig  Fassangskrafl   ond  Ge- 
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dOclitnifi  babea,  das  hat  aacb  der  oft  geSufserteo  Äasicbt  der 
Lelirer&chaft  io  Tielen  Fallen  seinEn  Onind  im  Genafs  des  mit 
&cliQaps  vermiacbten  schwarzea  Kaffees  and  im  frOben 
starken  Raocben.  Die  meisten  Kinder  liefaeD  sich  .belehren,  viel« 
Kllera  sind  aber  nabelebrbar.  la  einer  Schule  machte  ein  Lehrer  an 
Hand  eines  LesestUcks  die  Kinder  auf  die  ScbUdlicbkcit  dos  genannten 
Getrlnkc»  aufmerksam ;  darauf  erklärten  sie  daheini,  sie  wollten 
Dicbts  mehr  da^on  wissen.  Eine  Frau  kam  dann  zur  MuUer  des 
Lehrers  nnd  bat  sie,  dem  Lehrer  doch  zuzusprechen,  dafs  er  den 
Kindern  uiclitit  inchi  rum  „Schwarzen"  sage,  sie  woUen  es  sonst 
nicht  mehr  trinken  I  In  einer  U»ter»chale  nahm  der  Lehrer  einem 
Knaben  die  Tabakpfeife  weg  mit  dem  Bemerken,  er  brauche  nii'ht 
za  rauchen,  das  Rauchen  sei  fOr  Knaben  schtldlich.  Sein  Vater 
hatte  nichts  Eiligeres  zu  tbun,  als  dem  Koaben  wieder  eine  Tabak- 
pfeife anxuachaffen.  Die  Kinder  solcher  Eltern  sind  recht  be- 
klaßenswei-t.*" 

S«rge  für  Reinigung  der  Zätue  in  Alamßatea.  Im 
^Clrbl.  f.  allg.  Gädhtspß.''  (1.  u.  2,  Ü.  1898)  wird  ein  Aufsatz 
voD  Faivrb  {„Jiee.  d*htfg.  et  de  pol.  San."  No.  7.  18Ö7)  besprochen, 
in  welchem  die  Forderung  aufgestellt  ist,  dals  j«der  Schaler  obUga- 
toriBCb  in  den  Alumnaten  eine  Zahnbürste  besitzen  müsse,  die  drei- 
mal jährlich  ersetzt  werden  solle.  Dieselbe  soll  mit  Zahnpalver 
and  Glas,  mit  Kämmen,  Schwämmen  und  Waschseife  an  f  dem 
Waschtische  liegen.  Die  ZOgliugc  sollen  verpflichtet  sein,  morgens 
ond  abends  den  Mnud  zn  reinigen.  Jede  Schule  soll  ihren  Zahnarzt 
besitzen,  der  dreimal  j&hrhch  die  Zähne  sämtlicher  Schaler  /u 
anlersachen  bat.  Etwaige  Schäden  derselben  wei'dcn  den  Kitern 
zagleicb  mit  der  Art  und  dem  Preis  des  notwendigen  EingriCTes  mit- 
geteilt. Ihnen  bleibt  es  dann  überlassen,  ob  und  wo  sie  diesen 
EiDfzhff  vülkiebeii   Insten  wollen. 

Gegen  du  Raacbeo  der  Jagend.  Die  „Oesundheit- 
(Ko.  1,  1898)  teilt  naeh  der  ^'/TirVr.  Dorfeeituntf^  mit,  dafs  der 
leindeau&schafs  in  Schwein«  beschlossen  habe,  alle  Fortbiiiltings- 
lalpflicbtigdn,  die  in  Zukunft  rauchend  auf  der  Slralse  betroffen 
werden,  mit  1 — 6  ]Mk.  zu  bestrafen. 


Sa^esgefdjidjtltdjes. 


Tiertjchats  und  KiuderscbnU  ist  ein  Anfsatz  bctiteh,  welchen 
snlAiigit  U-as  FbaPan  in  der  „Zürich.  Fost"   {So.  298,  1897)  ver- 
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öffentliclil  hat.  Nachdem  die  Verf&saerio  darauf  aarnierksam  gemAClilj 
liat,  ilafs  in  der  Scliweis  das  MitgefQbl  fdr  die  sprachlose,  unter  d«r 
Roheit  vieler  Moiisclitn  leidende  Tierwelt  sehr  rerbreitet  sei  luxl 
dafs  fflr  den  'Tiei^rhut/.  viel  gethan  -werde,  spricht  sie  io  warma 
Worten  ihr  tiefes  Uedaueni  darüber  aus,  dafe  die  schwachen  mi 
hulflosen  Kinder  gegen  die  ürausamkelt  rober  Kltero,  Pfleger  and 
Meister  relativ  weni^r  geschützt  sind,  als  die  Tiere.  Wir  halten 
den  von  1.  Frapan  berOhrten  Gegenstand  fflr  so  wichtig,  da(s  vir 
gerne  von  ihrem  Wmische,  dala  ihr  Aufsatz  nachgedmckt  werde,  ■ 
Gebrnnch  machen  und  die  wesentlichsten  Stellen  ans  demselbeo  bifr  f 
wiedergeben. 

„Ihr  guten  Seelen  (die  ihr  euch  gegen  die  TierqaÄlerei  aofleh«!], 
was  würdet  ihr  erst  sagen,  wenn  ihr  wQfstot,  dafs  es  hier  io  der 
Schweiz  wie  in  allen  LSudern  unverdiente  Leiden  kleiner  wehrloMf 
Kinder  gibt,  die  oft  auch  mit  dera  Tode,  after  aber  mit  lebaK- 
langem  SichLum  cudigen?  Wo  wflrdi^t  ihr  Raum  genug  bsbeo,  an 
zn  er/ählcn  von  de»  Graiiaamkeiten  unnatürlicher  Rltem,  nnd  euch 
za  catrOitte!!  nbcr  Mütter  und  Vfitcr,  die  thrcit  Kindes  Henker  siiul, 
statt  seine  Kttcrn  zu  sein?  Ilir  lieben  Franen,  die  ihr  Ober  eil 
berrenloseä,  klftglicb  frierendes  „Bosi"  mitleidige  Tbrftneo  vergiefst, 
kÖDot  ihr  es  ausdenken,  dafe  es  Mütter  gibt,  die  ihre  eigeneo  kietnea 
Kinder  hassen?  Die  sie  schlagen  mit  allem,  wa;  der  nnglockliche 
Zufall  oder  die  baso  Ijtane  in  ihre  ruchlose  Hand  gibt?  Die  m 
peitschen,  brennen,  stechen,  Imngeni  lassen,  frieren  lassen,  in  der 
schrecklichen  Absicht,  sie  weineu  zn  machen,  ihnen  web  eu  thu, 
ihre  armen,  zarten,  leichtverletzlichen  Körperchen  zittern  zn  maeba 
vor  tCJlichcr  Angst,  Angst  vor  Denjenigen,  die  ihnen  das  Leben 
gegeben  bobeii,  und  die  von  alleu  Menschen  anf  Eitlen  diejenige« 
sein  mflfeten,  die  sie  lieben  uud  pflegen  und  schätzen  sollten?  Könni 
ihr  so  etwai  Entsetzliches  ausdenken? 

Diese  Gedaukea  machten  mich  tinbeschreiblich  traurig,  aber  noch 
trftarigcr  ward  ich,  als  mir  wie  ein  Blitz  die  Nomen:  nSigriml, j 
Schöfflisdorf,  Langnan"  In  den  Sinn  kamen!  Acb,  sagte  ich  wir, 
in  Sigriswil  ward  ein  kleines  Mädchen  zu  Tode  gemartert  von  einer 
unmenschliclien  Pflegernntter,  in  Schöfflisdorf  war  es  der  e^of 
Vater,  ein  Pfarrer  sogar,  der  jeden  Sonntag  in  der  Kirche  die  Worte 
^Liebe"  nnd  „Erbarmen"  aussprechen  mnfste  nnd  daheim  sein  eigenei 
Kind  rafSnierten  Oraosamkeiten  unterwarf;  in  Langnau  wanl  aber- 
mals ein  kleines  sieheojlhrigea  Bobcben  von  den  Pflegern  darcli 
fp-ansame  Behandlung  geti^tet  \  im  Waadtlaade  haben  Baoersleut« 
kQrzticb  Ihr  armes  MUdchen,  halbnackt  and  halbverhnngert,  in  einen 
Inukleo  Stall  monatelang  eingesperrt  gehalten,  nnd  alles  dna  ist  In 
den  Bl&tteru  erw&hot  worden,  aber  ganz  kurz,  in  wenigen  Wortn. 
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ofaDe  weitere  ErOrtcnitigeu,  als  cioc  allerdings  trQbe  Thats&clie,  die 
mftn  80  liinnimtnt  aml  geg«a  rjic  man  nichls  maeheti  kann.  Den 
Berichterstattern  hat  nicht  das  Her«  gezittert  vor  Kmpflrutig,  als  sie 
ihren  Bericht  oiederschrieben,  die  Leser  haben  nicht  dringend  and 
enerfn^h  Uotersnchong  verlangt  nod  um  strenge  Bestrafung  der 
Schuldigen  petitioniert ;  die  Liebe  zu  den  Hindern,  die  sich  doch 
gerade  in  der  Schweiz  in  nnz&hligen  Veranstältaogen  and  Einrieb- 
tODgen  za  ihren  Gunsten  und  zu  ihrer  Freude  ausspricht,  —  bei 
diesen  Gelegenheiten  hat  sie  Eich  nicht  öffentlich  ausgesprochen-,  dos 
Erfa&rmen  mit  den  nnglflcklichen,  schwachen,  viehrlosen  Opfern 
lyrannischer  Gewalt  ist  nirgonds  und  nirgends  laut  geworden  1 

Hatte  a  sich  atiüge sprachen,  so  hatte  !iich  daran  auch  der 
heil!»  WoQSch  knflpfea  müssen,  ähaliches  für  die  Folge  zu  rer- 
hindern,  ea  mit  allen  gesct^lichcD  und  priraten  Mitteln  tintnOglich 
ZD  machen,  doTs  wehrlose  Kinder  in  einem  hoch  zivilisierten  Laude, 
inmitten  einer  klnderl lebenden  Bevölkerung  von  einzelnen  unnatur- 
lichen  Eltern  oder  crbannunplosen  Ptlegeeltem  monatelang  durch 
körperliche  und  moralische  Gransamkeiten  gequält  und  einem  elenden 
fi-flhen  Tode  oder  jftmmerlicheni  Siechtum  oder  —  einer  Verbrccher- 
laofbahn  Oberantwortet  werden  I 

All'  die«  ist  nicht  geschehen,  und  aitwillhQrlich  drAngt  sich  die 
ooglaubige  Frage  mir  auf  die  Lippen:  „Ist  es  raöglich?  kann  eio 
Tier  hoher  geachtet  sein,  als  ein  KiudV  Hat  mau  fUr  Kinder  weniger 
Mitleid?  Weifs  man  nicht,  dafs  es,  Termöge  seines  zarteren  und 
feineren  Nervensystems,  rein  körperlich  viel  mehr  leiden  mufs,  als 
ein  Tier,  wenn  man  es  gransam  schlugt,  mit  witdcn  Drohungen 
Kitlern  macht,  hungern  oder  frieren  llfst  oder  des  notwendigen  Schlafs 
beraoht?" 

Die  ernste  FVage  qn&lt  und  qu&lt,  und  vergeblich  sinnt  man  auf 
Antwort.  Ist  es,  dafs  man  sich  aaf  die  oufehlbare  Elternliebe 
Terltfst,  selbst  wenn  sie  sich  in  offenbaren  Widerwillen  gegen  ein 
onglOckliches  Kind  verkehrt  hat?  Ist  es,  dafs  man  zuviel  von  den 
Behörden  erwartet?  \)aS&  man  meint,  sie  hätten  Millionen  Augen, 
tun  in  alle  Bchausnogen  hineinzusehen?  Glaubt  man  vielleicht,  die 
Grausamkeit  gegen  Kinder  sei  Privat-  und  Famitlensacbe  und  den 
nnuatOrlichea  KItem  stehe  irgend  ein  göttliches  oder  menschliches 
Recht  zur  Seite,  das  ihre  Handlungsweise  beschotzt?  Oder  trOstet 
man  sich  damit,  es  handle  sich  um  schlechte  Kuider  und  diese 
mtlljtten  Peinigungen  und  Strafen  ausgesetzt  werden,  die  man  keinem 
erwachsenen  Verbrecher,  keinem  Rauher  und  Mörder  mehr  bereitet, 
wed  die  Rechlgpfl^B  eine  menschliche  geworden  ist? 

Nein,  ich  verde  diese  Frage  niemals  lOscn,  nnd  nicht  eher 
werde    ich    froh    sein,    als    bis    ich   die  Znsicherang  vieler,    vieler 
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HenscdieD  erbalten  b&be,  dafs  es  ihnen  ebeuso  geht,  wie  mir  «ad 
d&fs  etwas  gescbeben  mafs,  um  dieses  gatiz  nnd  gar  widematariidie 
Verhalten  gegenQber  der  Kinderniilahaadlaug  aas  der  Welt  za 
scbaffcn  und  die  Urausamkeit  gegen  Kloder  als  das  zu  brandmarken, 
was  sie  ist,  nämlich  das  feigste,  ehrloseste,  cmpörcndst«  Verbrechen, 
dessen  sich  ein  Moiiscli  schuldig  aiacbeo  kauol" 

In  einem  zweiten  Aufsätze  („Xüridi.  Post^  No.  7.  1898)  «ibt 
dann  Ilse  Fkapan,  auf  Grnnil  erhaltener  Zusclirilten,  mit' beredten 
Worten  die  Anregung  zur  GrOnduiig  eines  Kindcrscbutzvereines. 

„So  erhebe  ich  —  schreibt  sie  —  hoffiiangsfreudig  nnd  laut 
den  Ruf: 

„Auf  zur  Grdndujig  einer  grossen,  weitnmfassenden  KinderschnU- 
geaellschaft!^  Mi'igc  das  neuhe^innonde  Jahr  1898,  das  nne  soTid 
Soonent^gn  g(>braoht,  wie  es  überhaupt  Tage  zählt  bis  beul,  möge 
es  ein  Jahr  den  Segens  werden  für  viele  auglQckliche,  leidende  kleine 
Wesen,  denen  der  Sonnenschein  der  elterlichen  Liebe  nicht  ge- 
leuchtet hat  bis  hent,  —  die  frierend  onil  hungernd,  verprügeil  nnd 
„verschupft"  in  den  Kcken  stehen  und  mit  traurigeo  Augen  auf  du 
Festmahl  des  Lebens  blicken,  von  dem  sie  ansgescblossen  staut,  dl* 
sie  die  schwachen  Händchen  erheben  konnten  zum  Greifen ! 

Kine  Kinderschtitzgesellschaft  1  Das  ist  auch  der  Waasch  und 
das  Ziel  m*^incr  freundlichen  Korrespondenten  nnd  Korrespondentinnfn. 

In  vielen  Briefen  kehrt  die  Bemerkung  wieder:  „ich  remic 
wenig  (oder  nichts),  ich  habe  keluco  Kioäufs,  ich  bedeute  nicbU.' 
Meine  rerehrtcn  Uriefschrcibcr  alle:  ganz  so  ergebt  es  mir!  Nichlt 
bab'  ich  als  meinen  feurigen  guten  Willen,  za  helfen,  nichts  Tcrmag 
idi  als  Einzelner,  und  darum  strecke  ich  nach  rechts  und  liaki 
bittend  die  Hände  und  erhebe  die  Stimme:  „Schlielst  encfa  m- 
Rammen!  Kinderfreunde,  Menschenfreunde  der  ganzen  Schweiz,  ver- 
einigt euch,  —  dann  vermögt  ilir  etwas,  dann  habt  ihr  EinSofs, 
dann  bedentet  ihr  viel,  viel  [  Eine  warme  Stelle  bedentet  ihr  dau 
in  dieser  kalten  Welt,  and  Wärme  wird  toq  euch  ausstrahlen  ta 
kalte  Herzen!  Bitten,  mahnen,  aufklilrcn,  die  Wahrheit  offen  denn 
sagen,  die  gegen  ihre  Kinder  grau!iam  sind  (auch  Verwalirlosuog  ist 
Grausamkeit!),  die  C^berzeugung  verbreiten  helfen,  dafs  jedes  Kind 
ein  Kecht  auf  genügende  Nahrung,  Kleidang  nnd  menscblicbe  Be- 
handlung hat,  —  dals  jeder,  der  beiratet,  Familie  hat,  di«  Vcr- 
ptUchtang  obemimmt,  seinen  Kindern  genOgende  ^'ahmng,  KleJdong 
and  mcnschtirhe  Bcbandluiig  zu  gewähren,  die  Überzeugang  Terbreilei 
helfen,  dafs  jeder,  der  dagegen  fehlt,  ein  gemeingefthrlicber  Ver- 
brecher ist.  denn  die  Kinder  gehören  der  Gemeinschaft,  sind  di« 
BiWe  der  Zukunft,  die  lloffaung  des  Volkes,  —  die«  Aufgab« 
werden  die  allerersten  uud  vielleicht   die  frtichtbarsten  sein,    wekte 
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jedes  Mitglied  der  KmderschatzKCsellsctiaft  za  flbcrnehincji  hat! 
DeoB  —  taasendfacb  besser,  ein  Verbrcclien  zu  vorblitcn,  al«  einen 
Verbrecher  zo  faagßo,  zu  bestrafen  ;  das  ^iU  vor  allem  auch  in  der 
Sinderechotzsache,  wo  das  Opfer,  da^s  Kind,  uiul  sfisie  fernere  Sicher- 
stellaDg  Tor  mcblMco  H&nden  stets  am  meiston  maser  Interesse  ia 
Anspntcb  nehnieD  wird 

Zveierlei  Formen  des  Widerstandes  irerden  ans  bei  diesem 
ABflcIärnngs-  aiid  Wamongsirerk  entgegentreten:  Roheit  und  Heuchelei. 
Gegen  die  Roheit  bedarf  es  des  Muts!  Die  Oberzeusiing,  einer 
heiligen  Sache  zn  dienen,  wird  ihn  uns  verleihen.  GegeD  die 
Heuchelei,  die  gefährlichere  uni  häutigere  Waffe  gransamer  Eltern 
und  Päegedtem  ist  Beobachtung  —  besonders  auch  des  Opfers,  de» 
Kindes !  — ,  Gedold,  Scharfsinn  notwendig ;  oft  besitzen  gerade 
Frauen  ganz  intaitiv  die  Gabe,  sü&c  Mienen  and  ücucltel werte  xa 
durcfasdianen,  und  b^Vsc,  geroeinc  Gesinnungen  zu  entlarven.  Kotieit 
wird  man  mehr  bei  den  sogcuaiinten  L'ngebildeteD,  Hcncheiei  mehr 
bei  den  sogenannten  Gebildeten  antrcifcn,  Graaiianikciten  gogco 
Kinder  aber  wird  man  bei  beiden  Klassen  ziemlich  gleich  verteilt 
finden,  nur  dafs  sich,  laut  Übereinstimmenden  Berichteu  aus  Fingtand, 
Italien.  Belgien,  Rnfclanil,  wo  man  diese  Verhältnisse  zum  Teil  seit 
Jahren  Rtudiert,  die  raffiniertesten,  scheurslichsten  Kinderquätor  unter 
den  „Gebildeten"  verbergen;  hier  sind  die  verhängten  Qualen  oft 
aosscblieralicb  sccUsieher  Art,  und  sie  verkrümmen  and  verkümmern 
anf  unbetlbare  Weise  Charakter  und  OemßtJikben  der  ihnen  unter- 
worfenen Kinder. 

Eine  /.weite,  in  vielen  Zuschriften  wiederTfehrenrle  Hi^nicrknng 
ist  die,  dafs  ich  dorchaus  nicht  alle  ärgsten  Falle  von  Grausamkeit 
ans  der  letzten  Zeit  aufgezählt  habe,  und  dafs  von  den  allerletzten 
besondere  Beacbtang  verdient :  das  Verbrechen  des  Schlossers  in 
Atilseraihl,  der  seinen  zehnjährigen  Knaben  _znr  Strafe'  mit  globea- 
den  Eisen  am  Rücken  gebrannt,  ihm  „zar  Besserung"  einen  Strick 
om  den  Hals  gedreht  nnd  ihn  endlich  drei  Wocheu  lang  im  kalten 
Herbstweltcr  aus  dem  Üause  gejagt,  wie  man  keinen  Uund  liinans- 
jagi  I  Ein  baumlanger,  baumstarker  Kerl  war  hier  der  rohe  ticakcr. 
«n  schwacher  Bnb  von  zehn  Jahren  das  arme  Opfer,  und  wie  fiel 
die  Strafe  aas  fQr  das  Verbrechen,  das  endlich,  endlicli  angezeigt 
ward''  ^Drei  Wocheu  Gefängnis  und  ÖO  Frcs.  Biifse!*"  Ist  das 
OercchtigkeilV  Schnell  das  Strafgesetzbuch  her  und  ileu  Paragraplien 
,Grati5amkeil  gegen  Kinder"  aufgeischlageii!  Ach,  meine  Gercchtigkcits- 
dorstigen,  wenn  es  doch  solch  einen  Paragraphen  gflbe !  Aber  hören 
oad  stannen  Sie:  das  Verbrechen  der  Grausamkeit  gegen  Kinder 
«xMert  nicht  —  for  das  Strafgesetzbach!  Es  gibt  dort  nur  eine 
,Oberschreitung  der  elterlicben  Gewalt",    und  dieser  Begriff  ist  so 
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dehnbar,  dafs  man  immer  »mildernde  umstände*  findet  für  die 
„clterlicIieD  Gcwatlitihaber".     Ist  doch  vor  nicht  langer  Zeit  hier  ia 

ZQrich  ein  pewisser  B t,    der  seine  zwOllj&hrige  Tochter  un 

Kanzeo  Körper  mit  einer  Lederpeitache  blutig  geschlagcD.  zur  Strafe 
dafür,  dafs  sie  an  ßetUiüssen  litt,  roin  Geriebt  freigesprochen  worden^ 

0,  es  ist  eine  lehrreiche  Lektüre,  das  Strafgesetzbuch !  Das 
angeborene  Kind  hat  ein  Kecbt.  näiclich  das  Recht  geboren  za 
Verden^  aber  damit  sind  auch  seine  Rechte  voUst&ndig  erlusclieol 
Ist  das  Kind  einmal  da,  so  darf  man  es  martern,  bungern,  frieren 
la&aen,  alles  nach  dem  gewissenlosen  so  geläufigen  Motto:  „VTas 
nicbt  verboten  ht,  ilas  ist  erlaubt  [^  Geradezu  tßteu  darf  man  n 
zwar  Dicht,  aber  wenn  es  zuftllig  in  seinem  eigenen  Unrat  verfanll. 
wie  das  dreiwöchige  WUrmchen  im  Falle  Cusa,  so  findet  das  rtcricht 
, mildernde  Umstände**,  Gott  wciCü  wo!  Man  meint,  wenn  man 
naiv  ist,  das  Gesetz  schfltzc  die  ächwacben  gegen  die  Starken,  —  im 
Fall  der  Leidenden  Kindheit  ist  es  bis  heute  noch  nrapeke-brt!  So 
steht  aucJi  im  Privatreclit  keine  Silbe  zum  Scbot7.e  der  Person  da 
Kindes.  Sein  Vermögen  ist  weit  besser  geschützt,  denn  vor  den 
Kigentum  bat  selbst  das  Gesetz  «inen  beillosen  Respekt.  Aber  Blut 
nnd  Nerven  —  ist  das  oidit  mehr  als  GeldV  Wer  kann  wigan, 
welcher  Geniiu  in  jenem  Kinde  steckt,  das  man  durch  Graosamkeit 
zum  Idioten  macht?  Vielleicht  ein  Künstler,  wie  er  nnr  alle  htind«Tt 
Jahre  einmal  anf  Krden  erscheint,  Tielleicht  ein  BeglQcker  aeiiM 
Volkes,  ein  Begnadeter  vor  Millionen! 

Die  zweite  Aufgabe  der  Kinderschutzgesellschaft  wird  sein.  Ge- 
setzen den  Boden  zu  bereiten,  die  das  Kind,  bis  jetzt  ein  Nidua 
vor  dem  Gesetz,  einsetzen  in  seine  Mcnschbettsrecbte,  die  es  aoo- 
sprechen,  klar  mid  deutlich:  „Dos  Kind  ist  ein  Staatsbürger,  das 
Kind  ist  ein  Mitghed  der  Gesellschaft  und  steht  unter  ihrem  Scfaoti, 
sobald  der  natürliche  Schutz,  der  der  Eltern,  versagt."  Dann  wehe 
den  Kinderqoälcni!  Mit  reraOnftigen  Gesetzen  lolst  sich  VemQnfliges 
erreichen,  otiuo  Gesetze  erreichen  wir  nichts.  Die  Kinder,  wie  die 
Tiere,  brauchen  aber  einen  Anwalt,  der  die  Schutzgesetze  —  aoA 
WCIU1  wir  fiie  einmal  gescliriebcu  und  gedruckt  vor  dos  liegea  «bea 
—  bekannt  macht  und  Über  ihre  strenge  Durchführung  wacht:  dritl« 
Aufgabe  der  Kinderschatzgesellschaft  I" 

Wir  wünschen  der  mutigen  Vork&mpferin  für  Kinderscfaaiz  lua 
Uerzen  Erfolg.  Wir  sagen  mit  ihr:  Die  Kinder  —  das  ist  die 
Znkanft.  Wer  wollte  nicht  frohhegeistert  dafUr  mitsorgen,  dafs  dicM 
Zukunft  eine  beglückte  werde  und  dafs  sie  dereinst  weit  in  Schatten 
stelle,   was  nir  erstrebt  und  geleistet- 

Die  ErrichtiiDi;  von  iilchülerberberj^en  im  H&rx  koinai 
in  diesem  Jahre  endlich  zur  Ausführung.     Nachdem   sich   auf   ei» 
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Umfrage  des  Central  vorstand  es  des  Harzklabs  in  24  Orten  des 
Uanes  82  Gastwirte  bereit  erklart  haben,  den  mit  dem  Ausweis 
des  Haraklnba  verseheneu  Scbtilern  Vorzugspreise  für  NacliUager, 
FrObstOck  und  warmes  Abendessen  zu  RawUhren,  bat  der  von  der 
UauptTersamnilung  iu  Andreosberg  gewählte  Auiischuis  bosubloRRca, 
mit  der  KrrirJitang  voik  ScIiUlcriierbergen  im  Jahre  1H98  im  H&rz 
rorzugsben.  Von  der  Eiurichtimg  wird  zunäcb»!  den  Gesucliero 
aller  böberen  Sclmlen,  Seminare,  PrttparaDdenaDstaltcn  in  den  pretifsi- 
sciien  Provinzen  Brandenborg,  Hannover,  üesseii  -  Nassau,  Sacbsen 
aod  Westfalen,  im  Königreicb  Sachsen,  in  Anhalt,  DrauDscbweig, 
in  den  dem  Harz  nahegelegenen  sächsischen  und  schwarxburRi sehen 
Gebieten,  in  Mecklenburg,  Oldenburg  und  den  freien  Beicbsstädten 
Eeontnis  gegeben  ond  eine  beliebige  Zahl  von  Karlen  fOr  die 
SchtÜer  mit  vollendetem  14.  Jahre  zur  Vcrfflgnng  gestellt  werden. 
Speisang  in  den  ^«meiudeuchulen.  Im  Südosten  Berlins 
wird  seit  dem  1 .  Oktober  vorigen  Jahres  mit  gutem  Erfolge  der 
Versuch  gemacbt,  solrbeo  Schulidndem,  welche  im  llausc  der  Kltcrn 
kein  oder  nur  ungenUgendea  Mittagessen  erhalten,  solches  auf  An- 
ordnung der  Rektoren  aas  der  Volksküche  unentgeltlich  zu  be- 
sciiaffen.  Mit  Hilfe  privater  Zuwendungen  und  durch  Beihilfe  der 
.ITnterstlltKBiigskasse  des  Vereins  Berliner  Volkskllrhen  von  ISGiB' 
Kind  in  jedem  Monat  zirka  200  liinder  mit  iiDent^'eltlir.hem  MitlJig- 
essen  versehea  worden.  Diese  _KinderspeiBurg"  geschiebt,  ira 
Gegensatz  zu  den  ABRABAHschen  Kindervolksk Heben,  nach  folgcDdem 
Grundsatz:  1.  Die  rou  den  Kektoron  bezcicbneten  Kinder  speisen, 
Eoweit  wie  irgend  möglich,  oiciit  in  der  Volkskucbe,  sondern  holen 
d&a  Essen  ans  der  Küche  ab,  um  es  unter  der  Aufsicht  der  Mutter 
zu  verzcbrfn.     Kinder,  deren  Mtltter  mittags  anfserhalb  des  Hänfnes 

t^nd,  werden  möglicit&t  den  Kinderhorten  oder  den  Kinderbewahr- 
anstalten  zugeführt.  Solange  noch  nicht  genügend  Plätze  in  den 
,  Horten  verfügbar  sind,  speisen  einige  Kinder  in  der  Volksküche, 
örtlich  und  zeitlich  von  den  Erwachsenen  getrennt.  2.  Die  für  die 
Kindenpeisnng  gespendeten  Mittel  werden,  ohne  irgend  welchen  Ab- 

Izng  (tr  VerwaltDogskosten,  zur  Beacbaffang  von  Mittagessen  ver- 
wendet. Infolge  des  überaus  gOnstigen  Ergebnisses  wird  beab- 
sichtigt, im  uAcbsten  Winter  die«e  Einrichtung  auf  alle  Gemeinde- 
scbnlen  Berlins  auszudehnen. 
Ansbildnu^  von  Lehrkräften  für  das  Maddientarnen  in 
Württemberg-  Nach  den  ^SudiL  Bi.  f-  '«■*''■  Untcrrkhtsanst.'^ 
1897.  H.  11.  Nov.,  wurden  ia  der  Zeit  vom  29.  Juli  bis  15.  Sep- 
tember V.  Js,  an  der  Kgl.  Turalehrerbildungsiuislalt  zu  Stuttgart 
zwei  Kurse  zur  AnsbUdung  von  T^elirkrAften  fUr  das  MiUlchentunien 
abgehalten.     Denselben  kommt   insofern    eine   besondere   Bedeutung 
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20,  als  es  die  ersten  ordeatlkhen  Kurse  waren,  die  an  der  ^t- 
nantjien  Änsult  fflr  diesen  Zweck  eingerichtet  worden.  An  den 
ersLen  Karsus,  der  drei  Wochen  danerte,  nahmen  13  Lehrer  teil, 
acht  von  höheren  MSdclienschalen  und  ftlnf  von  Madehe n -Mi liel- 
nnd  Volksschulen.  Znm  zweiten  Knrsus  waren  11  LehrerinreB 
(nenn  für  höhere  Schulen,  zwei  fOr  Volksscholen]  nnd  drei  Hospi- 
tantinnen zugelassen  worden.  Die  Ittgliche  Unlcrrichtsdaoer  er- 
streckte  sich  iu  beiden  Korsen  auf  die  Zeit  von  7  bis  9Vi  l'ltr  ■ 
nnd  von   10  bis  12  Uhr  vormittaes  und   von   4  bta  7  Uhr   nach-  * 


ittags 

mittags,  Vim  dieser  Zeit  wurden  durchschnittlich  tARlich  3'/»  Stiiodcn 
anf  tornerische  Übungen  unil  3  Stunden  auf  TietirClhua^'en  and  tof 
Besprechungen  Ober  Sysleiri  niul  Metl»Mie  verwraiiel,  In  den  letilni 
der  täglichen  Arbeitsstnuden,  je  abeiiJs  von  0  bis  7  Uhr,  kam  Am 
fröhliche  Turospiel  za  seinem  Rechte.  Der  ärztliche  Unterricht 
Ober  Anatomie  niid  Physiologie,  nebst  Anleitong  zur  Uulfeleislontt 
bei  rJogtQcksßÜlcn,  erstreckte  sich  anf  die  Dauer  von  7   Stunden. 

Lehrer  und  Lclirerinncn  haileo  beim  Äbscblufs  der  Korse  eine 
Prflfung  in  Lebrbefähiguog  und  TnmfertiRkeit  abzulegen.  StaaU- 
minister  Dr.  x.  Sarwby  erklärte,  dafs  es  durch  die  io  reichem 
Mafee  bewilligten  Mittel  möglich  geworden  sei.  ancfa  in  Wonem- 
berg,  wie  in  anderen  deutscheo  Staaten,  regelmäfsige  Tomkorse  mr 
Iloranbildnng  von  Lebrkrttftcn  fUr  das  M&dobcQtnrneD  ku  erhalten. 

Die  Wohnuu^sverliältDisse  nicht  ortsangehOri^er  Schaler 
in  Österreich.  Nach  der  „Miinch.  med.  Wchschr.'  (No.  4,  lö^d) 
hat  der  österreichische  CnterrichtsoiiDistcr  jungst  an  sämtliche  Laodet> 
schul behörden  einen  Erlafs,  betreffend  das  Verhältnis  zwiaeb« 
Schule  und  Hnus  und  die  Quartiere  der  Mittelschüler  im  bewnderan. 
gerichtet.'  Die  Schnlbcbörden  mufsten  srhon  frllher  diesbeiOaliche 
Erhebungen  pftcgen  und  diese  ergabeo,  dats  die  Unterbringung  nicht 
ortsaDgeb&riger  S4^)i(ller  in  saniULrcr  und  moralischer  Hiiiüicht  vi«d- 
fach  mit  grofKon  ÜbelstJLndea  verhaiidiin  sei,  gegen  welche  bisher, 
Trotz  anerkennenswerter  BemOhimgoa,  ohne  Erfolg  angekAmfif^ 
wurde.  Der  Minister  hfilt  es  dnnim  für  wOnscbenswert,  dafs  tob 
den  Lehrkörpern  der  Mittelschule  eine  Belehrung  fUr  Kost-  inj 
Quartiergebei-  verfafst  werde,  in  welcher  .Aufklärungen  nnd  W^ 
snngen  in  eanitfirer  und  moralisch-erziehlicher  Rficksicht,  insbe- 
sondere Qber  das  Zusammen  wohnen  der  Schiller  mit  anderen  P«r- 
Mneo,  über  ihre  Überwachung,  ober  die  Regelung  der  Zeit  für 
Arbeit  nnd  Erholung  derselbeo,  namentlich  über  die  PHichtea  Ar» 
Hauses  gegenüber  der  Schule  und  ähnliche  gegeben  werden.  Wird 
ein  Kost-  oder  Wohnort  als  ginzlicU  ungeeignet  oder  gar  Terderblicti 
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erkannt,  so  mnfs  der  Schüler  eine  Abänderung  treffen,  oder  er  wird 
von  der  AnsUlt  anEgeschlONSpn  1 

Die  Hunrh.  i»«d.  Wckiichrift^  spricht  ihr  Mitleid  aus  mit  der 
armen  Witwe,  die  zur  Fristntijr,  resp.  Anfbessemiig  ihrer  Existenz 
zwei  Itis  drei  solche  Mit:etschQler  in  Kost  und  Quartier  nimmt;  sie 
wird  in  Zntnnft  nach  der  nlnslmktion"  ihre  Pßeglingo  Überwachen 
ond  ihnen  die  ihr  selbst  bislang  onbekanDten  „Pflichten  des  Eanses 
geßenüber  der  Scbnle"  beibringen  müssen;  ihre  Aufgabe  wird  keine 
so  leichte  sein.  (E?  ist  ja  gut,  dafa  eine  gewisse  Überwachung  der 
Quartiere  von  nicht  ortsangchßrif^en  Mittclsrhnlera  in  sanitärer  und 
moraÜKhcr  Hinsicht  stattände,  aber  man  sollte  sich  dabei  doch  vor 
allzn  gewaltsamem  Eiogreifen  in  das  Privatleben  und  vor  dem  Versuche 
bttTeaokmtischcr  Kcgnlierang  aller  Lebensverhältnisse  hüten.    D.Ked.) 

Prttgelttrare  iu  den  ScboleD.  Nach  dem  „  Voneärts"  (No.  42, 
1898,  Beilage)  fand  in  der  Solilofsbraucrei  zu  Schöneberg  unlÄngst 
eine  KltemTersaromlnng  (unter  starker  Beteiligung  von  Stadtverord- 
A0ten)  statt,  weiche  die  Besprechaog  der  SchOueberger  Scbolzustande 
Mn  Zweck  hatte.  Nach  einem  einleitendea  Vortrag  des  frUberco 
GymiMsiallehrers  Dr.  SchCtts  orkhVrte  der  Bachdnicker  Schobkrt, 
dafs  es  mit  den  Schöneberger  äcbiilzustAndcii,  die  schon  jahrelang 
die  Elleni  beunruhigtcu,  nicht  länger  so  weiter  geben  könne.  Die 
Bohandliug  der  Kinder  seitens  verschiodooer  Lehrer  und  auch 
Lehrerinnen  der  Schöneberger  Schalen  s|iotten  jeder  Besclireihung, 
weshalb  die  Eltern  nicht  noch  weiterhin  dazu  schweigen  dürrten. 
Das  Recht  der  Züchtigung  ihrer  Schüler  werde  von  den  betreffenden 
Lehrern  nnd  Lehrerinnen  Enifsbraucht  zn  Aussclireitungen,  die,  wenn 
sie  im  gewöhnlichen  Leben  ein  Privatmann  gegen  seine  Mitmenschen 
vertlbe,  ihn  nnbedingt  „wegen  KOrperverlet^tung  mittels  geßlhr- 
licben  Werkzeuges",  wegen  Beleidigung  (ßeschimpfung  der  Kinder] 
0.  8.  w.  Tor  den  Strafrichter  brächten.  Deshalb  sei  es  an  der  Zeit, 
da£i  die  Eltern  sich  jetzt  rührten,  damit  endlich  Wandel  geschaffen 
werde.  Aach  in  der  weiteren,  sehr  lebhaften  Diskussion  sprachen 
sich  alle  Redner,  darunter  ein  bejahrter  Rektor  a.  D.  Rüchholtz, 
io  gleichem  Siaae  aus,  worauf  dann  eini^timmig  eine  Resolution  an- 
genomnien  wurde,  in  der  gegen  die  Ziichtignngs-Übergriffe  in  den 
Schöneberger  Oemeiiideschaleo  und  gegen  die  Bescliimpfungen  der 
Kinder  durch  I^hrer  „energisch  Protest*^  erhoben,  dabni  alicr  diö 
hänfige  Überfflllung  der  Klassen  berück-'^ichtigt  und  den  liehrem  ge- 
raten wird,  hierin  selbst  mit  eine  Änderung  herbeizuführen. 

Scbnlarzt  und  Hansarst  Auf  der  69.  Versammlung  deut- 
tclter  Natorforscher  und  Ärzte  zn  Braunschwmg  sprach  nach  der 
,,Wien.nird.  Wrh.fnkr."  {So.  l,  189H)  Dr.  DORMBLUTH  fion.,  Rostock, 
aber  den  Schularzt.     Der  Vortragende  änfserte  die  Ansicht,  dals  es 
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zur  BesettigQng  der  Schftdigungeit,  welche  durcb  die  Schale  auf  du 
KId(1  ausgoUbt  worden,  uicht  ßetiOgeDd  sei.  weDn  man  Sohnlfintfr 
aiisti^tle.  Zwar  hält  es  Dorkbt.Vth  fttr  notwendii:,  da(Js  sich  die 
Schulärzte  persönlich  Ton  Zeit  zu  Zeit  von  den  event.  MäüKeln  der 
SchiilrjLnme  u.  s.  v,.  fthcr/etigeu  iinii  die  exakte  Durchftlhnuig  hygieni- 
scher VnrsclirifteD  kontrolllcTvii  -,  aber  nicht  blofs  Schul&rite  sollen 
da  sein  zar  Kontrolle,  sondern  anch  die  Haas&rzte  sollen  sich  am 
die  hygienischen  Zustände  der  Schule  bekflmmern  und  den  lütera 
klarmachen,  was  sie  in  gesnndhettlicher  Beziehung  ftlr  ihr  lünd 
TOD  der  Schale  verlangen  können  und  verlangen  mus^^a.  Und  die» 
Fordemagen  der  Eltern  sollen  durcb  Verraittelmig  der  Scliulärfte  u 
die  Hchürdeo  gclangea. 

Dafs  der  Arzt  eine  direkte  Einwirkung  auf  den  Schal antenicW 
beanspruchen  soll,  bjllt  DOBVBLÜTH  nicht  fUr  nnhedingt  notneodi^. 
Hut  in  einem  Gebiete  mafs  die  ansscblicfsliche  Koinjietenz  der  Ante 
behauptet  werden,  das  ist  die  Zulassung  zum  Tuwuntemcht  od< 
der  Dispens  von  demselben.  Denn  nur  ein  Arzt  nnd  nicht  eu 
I^agoge  kann  beurteilen,  oh  ein  Kind  ganz  vom  Tamanterrictit 
ansgeschlosscn  werden  utW,  oder  oh  es  nur  an  bestimmtca  aiul  oa 
welchen  ülmng:en  tcihniielmieii  hat. 

SchnISrzte.  Nach  dtr  .ZtsrJir.  /".  Med.-Beamir'  (No.  1  nad  S, 
1898}  gekiLgic  in  der  Sladtverordneten-Sttzung  vom  16.  Dezi 
in  Berlin  der  Bericht  des  zur  Vorberatang  der  Scholaratfrage  ge- 
vßhllnn  Anssohnssc«  zur  Beratung.  Die  von  dem  Bericbtersttttcr 
Dr.  Schwai.br  in  dieser  Hinsicht  geroftchten  genaueren  VorscUlfi 
(Anstellung  eine»  Hygienikcrs  als  Ober -Schularzt  für  je  10  Schd- 
inspektionen,  denen  die  Annenjln^te  dieser  De/irke  als  SrbuUnM 
ea  nnterstellen  seien,  iowie  Keetstellnng  der  Aufgaben  der  angestelKm 
Scbtü&nEte  in  Bezog  auf  die  Kontrolle  der  schTilbygieniBchen  £tn- 
liditoiigen,  des  Gesundheitszustandes  der  Schiller  und  der  Hygioii 
des  Unterrichtes)  sind  von  dem  Ausschafs  nicht  m  vollem  Umfuie 
angenommen,  sondern  derselbe  schlug  der  StadtverordnetenversaniBrtiBjJ 
nur  vor,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  a]  in  Erwigung  zu  ziehen,  in- 
wieweit eine  Zuziehung  von  Anten  in  weiterem  Umfange  als  bitlier 
zur  Eriedignng  der  Aufgaben  der  Schnlverwaltnng  geboten  und  zwtdc* 
mafsig  erscheint,  ond  Ober  das  Ergebnis  der  Beratangea  der  Ver- 
sammlung Mitteilung  zu  machen,  sowie  h)  dafflr  Sorge  zu  traget, 
dafe  in  Verbindung  mit  den  schon  hestehcmlen  Kunden  fUr  Fort- 
bildung der  Lehrer  auch  eine  Reibe  von  Vorlesungen  zur  Aashihluaf 
.  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  der  Hygiene  gehalten  werde.  Beide 
Anträge  wurden  ohne  Debatte  angenommen.  Aufserdem  soll  bt'i  dm 
StAdlen,  in  denen  bereits  Schnlttrzte  angestellt  sind,  angefragt  werden, 
ob  sich  dies«  Einrichtung  bewILhrt  habe. 
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llfJBiftiiil  also  die  BULdtiBcbcn  BeliOrcIen  in  Berlia  erst  noch 
wettere  ErkandiguDgen  Über  die  Ai)<>telliing  von  SchDlärztcD  cimieäca 
woUeo,  gebt  man  iu  aiidereo  Städtea  auf  diesem  Gebiete  energiscli 
vorwärts.  So  sollen  jetzt  in  Nünilierg  znoäcbst  G  Scfaulürzte  an- 
gestellt werdeo,  von  denen  jeder  etwas  mehr  als  3000  Schnlhiiider 
lü  beAaGncbtigeti  habeD  wird.  Die  AnsielluDg  soll  vorläufig  auf 
&  Jahre  rrfaigen^  and  zwar  ^egen  Gehalter  Ton  4Ü0  bis  6ÜÜ  Mark, 
abgestuft  je  aocb  der  untcrstcllteit  Klassenzatü.  Die  Ärzte  solleo 
jede  ihnen  zugeteilte  ScbiUe  miadcstenü  einmal  moDatlich  besuclieo 
und  alle  bygieniscbea  Einrichtungen,  wie  Erwärmuag,  Reinigung  und 
LOAuQg  der  Klassenzimmer,  die  Bescliaift^Eibcit  der  Scbolbftuke,  die 
Aborte,  ßftdcr  etc.  koulroUierea.  Sie  soUtiii  die  Beschwerden  und 
Wflnicbe  der  Lehrer  und  Hausmeister  entgegennehmen,  ferner  auch 
einzelne  Kinder  untersuchen,  falls  ee  ihnen  als  im  Interesse  des 
Unterrichts  liegend  bezeichnet  wird.  Nehen  anderen  Obliegenheiten 
in  Betreff  der  Befreiung  toh  Schulkindern  von  einzelnen  Unterrichls- 
stocdon,  der  Wiederznlassnng  zum  Unterrichte  nach  (Jberwiudung 
ansteckender  Krankheiten  et£.  haben  die  Schalärzlc  auch  Kiuder- 
j^wahranstalten  und  Eindergtlrten  mindestens  viermal  im  Jahre  zu 
Msnchen.  Beim  Auftreten  anMcckemler  Krankheiten  in  den  Schuh'n 
haben  &ie  unmittelbar  au  den  ßezirksarzt  zu  lerichLen.  Anträge 
und  Beschwerden  der  Schiilär/te  sind  an  den  Magi-strat  zu  richten. 
Den  Lehrern  und  n&uEmeistero  dtlrten  sie  selbständige  Weisungen 
nicht  erteilen,  doch  müssen  sie  dieselben  auf  wahrgenommene  Hangel 
anfmerksam  machen.  AoJ^r  mehreren  Konferenzen  der  Schulärzte 
im  Jahre  iät  die  lilrstattung  schrlftlicber  Jahresberichte  an  den  Ma- 
gistrat vorgesehen. 

Auch  in  Leipzig  ist  eine  ncne  Dienstordnung  für  die  dortigea 
Sdmlilrzte  vorgesehen.  Darnach  soll  äich  ilire  Thfltigkeit  auf  die 
Beanfsichtignng  des  Scbulbauscs  und  die  Überwachung  der  Gesundheit 
der  Kinder  erstrecken,  ^a  diesem  Zwecke  sol]  der  Arzt  jede  ihm 
zugewiesene  Schute  monatlich  nnndcstenü  einmal  bebUchen  und  a)U 
jihrlich  im  Oktober  die  sämtlichen  Schulkinder  auf  ihre  Gcsun<lht<it 
in  Gegenwart  des  Leiirers  untentuclien.  Auf  Antrag  des  Lehrern 
oder  der  SchulbehOrden  hat  er  aber  auch  zu  anderen  Zeiten  einzelne 
Kinder  liinsiclitlich  ihres  Gesund heitszustoodes  zv  untersuchen.  Die 
Dienstordnung  bringt  ferner  genauere  Destinimangen  Ober  die  beim 
Aoftreten  von  anste^endea  Krankheiten  unter  den  Schnlkinderu 
zu  beobachte  ade  II  Mafenahmui,  Ober  Auswahl  der  Kinder  fUr  Ferien- 
kolonieD  n.  s.  w. 

OppositifD  von  selten  der  Ärxte  gegen  den  Schularzt, 
niember  schreibt  man  der  ,,  Wien.  med.  Wcftseftr."  aas  Berhn  fol* 
gesdes;  Kacbdem  unsere  Stadtverordneten   unlltngst  anf  Antrag  der 
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Sozialdemokrateo  eine  Kommission  zor  Beratung  der  Scbolarzt&igal 
niedergesetzt  hatten,  wird  dieselbe  nno  wohl  endlich  in  FloCs  kommen. 
Ks  ist  flbrigens  merkwürdig,  dafs  sich  in  diesem  Homeat  gcfccD 
die  V  erwtrklicbang  dieser  Ideen  plötzlich  eine  Oppo- 
sition aus  —  ItrztlicbeD  Kreisen  erhebt,  aus  der  Be- 
farchttmg  hervorgegangen,  die  Th&tigkcit  der  Schulärzte  konnte 
das  Feld  der  freien  Arbeit  dos  praktischen  Arztes  noctt  mehr  ein- 
engen, als  es  schon  die  KrankeDkassengeaetzgehong  gethan  hat. 
Eine  solche  RefUrclitung  erscheint  sehr  kleinlich  und  ist  nur  zn  sehr 
geeignet,  das  Ansehen  der  Arzte  noch  mehr  zti  schfldigen,  als  es 
schon  jetzt  der  Fa]l  ist ;  zngleich  zeigt  sie  ein  Tollkommenes  MiTs- 
verständnis  der  Aufgaben  des  Schularztes,  der  wohl  PropbfUuüs, 
aljer  nicht  Therapie  in  der  Schnle  Lreibea  soll.  Eine  hygieniacbt 
TliÄtigkftit  wird  dem  Praktiker  pewife  sehr  dienlich  sein  und  nament- 
lich jüngeren,  weniger  beschäftigten  KoHegen  sehr  erwünscht  kommen 
Die  Schnlmiuiner  ihrerseits  heftircliten  nicht  ganz  ohne  Gmnd  die 
allzu  starke  Einmi&chnng  der  Ärzte  in  die  Scboldisziplin,  welche 
letztere  selbst  rerstflndlicb  nicht  unter  der  neuen  Elnricbtong  leides 
darf.  Es  wird  hier  noch  viel  der  gegenseitigen  VentAadigug 
bedtirfcL. 

Agitation  der  Berliner  Lehrerschaft  |E;egeii  die  Ai- 
Stellang  besouderCP  SchölÄrzte.  Nach  d^m  „Berl.  Jfjft/«."  findet 
die  Idee  von  der  Ansteilong  spezieller  Scbnlärzte  gegenwartig  tif 
der  ganzen  Linie  der  Berliner  Lehrerschaft  die  entschiedenste  Be- 
kämpfung, dagegen  macht  sich  eine  lebhafte  .\gitation  in  der  Kich- 
tnng  geltend,  dafa  bcamtoto  sachverständige  Ärzte  als  vollberedi- 
tigte  Mitglieder  in  die  Schul dcputation  entsandt  werden.  Diese  Ha* 
terie  soll  in  einer  besonderen  Lehrer  Versammlung  behandelt  werdea, 
ZB  der  besondere  Einladungen  ergehen  an  den  Vorstanrl  der  Ber- 
liner Armenärzte,  an  die  der  RUdlTerordnelenversammlang  aage* 
hörenden  Ärzte,  sriwie  an  diejenigen  vier  Arzte,  die  bisher  aratliobl 
Untersuchungen  in  den  Derliner  Schulen  Tornahmcn.  Welche  WieMg- 
keit  dieser  Lehrerversammluog  in  der  Schularztfrage  beigelegt  wird, 
beweist  der  Umstand,  dafs  die  dem  Thema;  „Ist  die  Mitwirkung 
des  Arztes  auf  dem  Gebiete  der  Sctiulgesnudheitapäege  erforderlkk?" 
zo  Gnmde  gelegten  Thesen  sowohl  von  dem  Vorstände  des  Lehrer- 
yereins,  wie  auch  von  der  VerRiDtping  ftlr  Scholgesnndheitspfleje 
des  Berliüer  Lohrervereius  sorgfÄltig  geprüft,  beziehungsweise  ahge- 
Ändert  sind  und  nunmehr  lolgeode  Fassung  haben:  1.  Zum  Zweck» 
der  hygienischen  FQrsorge  in  Scliulaugelegeoheiten  ist  die  AnsteUiniK 
von  beamteten  sachverständigen  Ärzten  als  toU berechtigte  BfitgUedor 
der  Schuldepnialion  notwendig.  2.  Zur  hygienischen  Beaufsichtigag 
der  Schulkinder  sind  besondere  Schul&rzte  nicht  errorderlicb.  S.  Dit 
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IqrgleoiKbe  Fürsorge  ist  dttrcb  fortlanfendc  Beobachttuig  der  Kinder 
in  Besng  aaf  ihren  kÜrpcrlidicQ  und  geistigen  Gcsasdhcitszustand 
und  durch  Eistragoogen  der  UcobocUungen  in  die  entsprcdicod  zu 
gestalteodeo  Scbulschi'ioe  beziehungsweise  VersHumniäliäteD  zu  för- 
dern; bei  der  Wahrnehmung  besonders  auffälliger  Erscheinungen  ist 
eiae  geoaaere  SrzÜiche  Unlersuchung  durch  die  Schule  anzuregen. 
Damit  nan  aber  ditt  Lehrer  mehr,  als  es  bisher  der  Fall  war,  in 
den  Stand  gesetzt  werden,  über  etwaige  körperliche,  geistige  nnd 
sittliche  Defekte  der  Schulkinder  einen  danerncten  Anhalt  zu  haben, 
wird  g^enwÄrtig  ein  sogenannter  SehulscbL>ia  entworfen,  dessen 
KinfOhnuig  von  eminenter  Bcdeulnng  nicht  nur  fttr  die  Deurteilnng 
eines  Kindes  während  seiner  Srhulitcit,  sondeni  aucli  weit  darllhcr 
hinaas  sdn  wird.  Xehcu  den  üblichen  rer&onalieo  und  den  An- 
gaben Ober  Kinschulung  und  Umschulungen  werden  im  neuen  Schul- 
sclieiM  Eintragnngen  gem&cht  Ober  folgende  Punkte:  1.  ßewilHgte 
Lehmittel.  2.  äcbulrersäumoisstrafen.  'ä.  Etwaige  besondere  Be- 
merkungen Ober  a)  sitlUche  Hallang,  Charakter,  Temperament  des 
Kindes  i  b)  über  besondere  Veranlagungen  j  c)  über  den  küiperlichen 
Zostind;  d)  Qber  hausliche  VerhalLuiäse ;  e)  über  Krankheiten  vor, 
f)  vkfarend  der  Schulzeit;  g)  Qber  bei  der  Einschulung  bestehende 
krankhafte  ZnstAnde-  Ein  solcber  Schulschein  wird  ftlr  jedes  Kind 
angelegt,  und  zwar  für  die  geäomte  Schulzeit.  Bei  Umschulungen 
wandert  er  zu  den  Akten  des  neuen  Lclirers.  Ua  er  anfserdcm 
sur  Eintragung  der  Ccnsurcn  dient  und  mindestens  noch  zehn  Jahre 
Iftng  nach  erfolgter  Aussu^hulung  aun)ewührt  wird,  dürfte  er  auch 
tchUzbarcs  Material  zur  Reiirteilting  jugendlit-her  Vorhrerher  bieten, 

Stenographiennterricht    in    den    Bürgerschulen    Wiens. 

Nach  einer  Milteilung  »Icr  „N.  Fr.  Pressf"  {ö.  Febr.)  hat  tier  Sladtrat 
TOM  Wien,  auf  ünind  des  Laiiilesscliulrals- Erlasses  vom  25.  Oktober 
1897,  betreffend  die  Einführoag  des  Stenograph iennterrichtes  in 
BOrgerscboleD,  beschlossen,  dals  in  je  einer  Knaben-  und  einer 
Mftdchenschnle  jedes  Inspektionsbeztrke-s  (Wien  besitzt  elf  Schul- 
inspektionsbezirke)  Stenographie  als  walilfreier  Gegenstand  (nicht 
obligatorisch)  io  wöchentlich  zwei  Unterricht;>iKLuntEen  (Mittwoch  und 
Samstag  Dacfamittags)  gelehrt  werden  soll.  (In  Wien  beßnclen  »ich 
42  BOrgerscholen  fOr  Knaben  und  46  für  Mädchen  ^  die  Bürger- 
■drale  umfalst  das  6.,  7.  nnd  8.  Schuljahr,  die  Volksschule  das 
1.  bii  5.  Schuljahr.) 

Unterricht  fiber  Getittudheitttlehre  in  d«a  Dörfern  Frank' 
reiclut.  Nach  dem  „Prtt^ttA  med."  gibt  es  in  vielen  französischen 
Dorfschulen  spezielle  Unterricht^kurse  fOr  Erwachsene  nud  zwar  so- 
wohl fQr  Mftuner,  als  auch  fQr  jnnge  Mädchen  und  Frauen.  Doch 
herrseben  Qber  das  Programm  die<<er  Kurse  noch  vielfach  differierende 
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Mpinmigcn.  Auf  die  FraRC,  woröber  man  junge  Mädchen  ton 
16  Iiis  20  Jflliren  bfllehren  müsse,  antwortete  Dr.  BANDoniK,  d»ls 
es  Kehr  notwenijig  sei,  dieselben  aiiler  anderem  mit  <ter  Hjgieu 
der  Matter  and  der  Nengcbo reuen  betraut  xxi  machon  nnd  zvar 
in  erster  Linie  mit  den  Forderungen  der  UeinlicJikeit  and  mit  den 
Gnindsätzen  der  Ernähnmg  kleiner  Kimler.  (Dieser  Vorschlag  wider- 
spricht allerdings  der  herrschenden  Methode,  die  anTerfaeinteten 
USdchen  im  Ungewissen  za  lassen  Ober  alles,  was  sie  io  der  Ebe 
erwartet ;  aber  er  verdient  gewils  die  Aufmerksamkeit  Derjenigon, 
welchen  das  Wohl  der  Kinder,  die  ja  oft  au  Leib  und  Seele  unt«r 
dem  Unverstände  und  der  Unwissenheit  ihrer  Mflltcr  zu  leiden 
haben,  am  Herzen  liegt.     D.  Red.) 

llneitlgeltHchkeit  der  Lehrmiltel  nnd  Sehnlioalerialien. 
Jy'iG  „üiirirh.  Pbnf^  (No.  !10, 1898)  teilt  nach  einer /iisamiin-nslelliing  d« 
Amtl.  Sdmiblaltcs  mit,  dafs  auf  I.  Janaar  189ä  von  -Ah'Z  Primar- 
SchulgomKiiiden  d&s  Kantons  Zürich  2(i.'}  volto  UnentgcUliclikeit  der 
Lehrmittel  uad  ScliiilmaTerialien  und  nur  ßO  die  GewfthniDg  na- 
entgeliltdier  SchulmalcrialieD  allein  eitigel^hrt  hatten.  Keinerlei  Ui- 
cntceltlichkeit  kennen  nnr  39  Gemeinden.  Von  57  657  Sch&lem  iie- 
niefsen  die  Unentgelüichkeit  50117  und  teilweise  4524.  Von  dea 
91  Sekundärschulen  gewähren  die  VergQnstigung  ganz  48,  teil- 
weise 10;  38  kennen  die  Neuemng  nicht.  Von  TltOö  SrJiiileni 
stehen  im  Vollgcnusso  derselben  5284;  teilweiscr  UnontgelÜichltMt 
erfreuen  sich  628;  1493  Schuler  bleiben  von  der  wohlthiiign 
Einrichtung  unberührt.  | 

Sittliche  Verkommenheit  eiues  Jagen derxiehers.  Kvli 
dem  „  Hirt.  TagebL "  fand  vor  dem  Berner  Schwurgericht  nach 
mehrtägiger,  zum  Teil  nicht  üfTcutlicher  Verbandlang  ein  abentH 
trauriger  Fall  sittJiclicr  Verkammcnhelt  eine»  Beamten  seinen  Ab- 
scblufa.  Der  Vorsteher  einer  staatlichen  M&dcbcnrettungsanstalt.  der 
jahrelang  eines  guten  Rufes  genofs  nnd  von  seinen  Vorgesetzt« 
gesrJiftt.zt  war,  wurde  Qberwiesen,  nicht  nur  das  Zflchtigacigireekl 
anf  barbarische  Weise  mifäbrancht,  sondern  auch  verbrechensebe 
Handlungen  an  seinen  rHegcbcfahleacii  bcgan^^en  m  haben.  Du 
Urteii  lautete  auf  fOnf  Jaiire  Zuchthaus.  Kutrieht  sich  die  d» 
Seite  seiner  Schnld  einer  näheren  Angabe,  so  darf  doch  erw&hst 
werden,  was  ftlr  Zachtignngen  dieser  Mann  angewendet  Int. 
Mädchen  von  14  hi.s  15  Jahren  Miirdfn  nackt  auf  einen  StoU 
gespannt  nnd  mit  Ticrfaclieni  Seit  geschlagen,  andere  woebenlan; 
zns&mmeDi;ekettet  oder  in  Zwangsjacken  gesteckt,  mitten  im  Wiirtv 
im  Waschhaus  mit  eiskaltem  Wasser  übergössen  n.  a.  w.  Etai 
Hfidchen  bat  zehn  Wochen  lang  eine  schwere  eiserne  Kogel  an 
Bein  nachschleppen,  ein  anderes  wochenlang  fortwährend  eb«  Lam 
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tragen  mftsseD.  Man  traate  seioen  Ohren  nicht,  als  man  ta  das 
System  Eiiihlick  erhielt,  das  eia  „Jugeuderzieher"  nnter  dem  Schutz 
eines  glatten  Wesens  uncntdecitt  /.ar  Anwendnag  bringen  konut«. 
hits  Knisetzen  tiitvT  deo  Fall  ist  denn  aufh  allgemein. 

8»inaritanerkarK0  fDr  lichrer  und  Lebreriun«ii  in  Wiei. 
Nach  der  „JV.  fV.  PTrsse"  (6.  Febr.)  liaiicn  in  iler  ersten  Fäbruarwoclie 
tD  der  Wiener  freiwdti^en  Rettuagsges^Hsrhaft  die  Separatknrse  ffir 
Wiener  Lehrer  tmd  Lehrerinnen  über  erste  Hilfe,  Verbaudlehre  und 
Krankentransport  begonnen.  Dieselben  linden  im  Feibniar  und  März, 
nnd  zwar  in  foof  AbteiloDgen  statt.  Die  drei  ersten  Kurse  wurden  am 
Donneratag,  Freitag  and  Sonaabead  eröffnet;  an  denselben  be- 
teiligtea  sich  Lchrpersonen  aus  den  alten  zehn  Bezirken.  Im  ganzen 
haben  sich  gegen  siebenhundert  Lehrer  nud  LebrcriDcen  gemeldet. 
Dt  Chabab  stellte  die  Karsleiter,  und  zwar  die  Doktoren  EiSBN- 
STiDTBB,  SCBWARZ  ond  Uu^SBKL,  den  Knrstoiloehraern  vor  und 
gab  seiner  Freude  Qber  die  zahlreichen  AnmelduDgeu  Aasdruck. 
Die  März-Kurse  sind  fOr  die  Lehrerschaft  der  ueaen  Bezirke  be- 
itimrat  und  werden  von  den  Herreu  Dr.  HaMB^'iOK  und  Dr.  Hrin 
geleitet.  Jedenfalls  verdient  der  Versuch,  den  Rettungsdienst  in 
deo  Schulen  ainmfohren,  alle  Anerkennung,  wie  nicht  minder  die 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Lehrerschaft  dem  Hufe  der  Frei- 
«illigea  Rettongsgcsellschaft  gefolgt  ist.  Der  Saraaritanerkurs  ftir 
Daiucn,  welcher  am  7.  Januar  liegunnen  lial,  wurde  am  2.  Februar 
mit  einem  flufserst  interessanten  nnd  lehrreichen  Vortrag  des  Prof. 
Dr.  SCHAüTA :  Über  die  Hygiene  des  Weibea"  abgesclilossen.  Der 
Kars  war  von   ISO  Damen  besocbt. 

Schilz  der  i^rwerblich  beschäftigen  Schnlkinder.  Die 
Reoriening  von  Anhalt  hat  eine  Verfügung  cr]a!<seQ,  die  einer  Ausbeutung 
der  Kinderarlieit  in  der  Landwirtschaft  vorbeagen  soll.  Nach  der 
„Soc.  Prax.'  beifst  es  in  diesen  TiestimiTiungen  u.  a.:  Nur  inimlestens 
Achtjährige  (!)  dürfen  zu  ganzen  Tagesleistungen  herangezogen 
werden,  noch  jüngere  sollen  nur  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  der 
Zeit  Itesch&ftigt  werden  dorfen.  Sobald  die  Anxah!  der  Arbeitenden 
2ö  ttbersteigt,  sind  die  (ieschtechter  getrennt  unter  Aufsicht  zur 
ArbeitntJUto  ta  befördern ;  hier  sollen  sie,  wenn  möglich,  nach 
Alter  tnid  Oeacblecht  getrennt  arbeite».  Die  Arbeitszeit  ist  von 
6  l/hr  morgens  bis  Ö  Uhr  abends  mit  einer  zweistandigen  Mittags- 
pause f&Ugesntzt.  Ist  nach  dieser  Leistung  noch  ein  Fufsniarscb 
nötig,  so  soll  (las  Ende  der  Arbeitszeit  so  gelegt  werden,  dafs  die 
Heimkehr  sp&testens  bis  8  Ubr  erfolgt  sein  kann.  Heim  Transport 
mittels  Wageos  ist  OberfQllung  und  ein  Herausfallen  der  Kinder  zu 
Terfafitrn.  Vor  dem  Frflhnntcrricbt  hat  keine  liesrhüftigang  zu 
■dolgoD.     An    LeilaeQ  Tagen  ist  seitens   der  Arbeitgeber    für    ge- 
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nlgendes  Getränk  zu  sorgen.  Die  Obertreter  dieser  Bestimme 
werden  mit  einer  Strafe  bis  '£u  Mk.  lö  ]jedroliU  Diese  AiiurJDiii 
lassen  RücksclildssB  zu,  die  aof  einen  übermäfsiRea  Grad  der  Ans- 
iiQtzuDg  der  Kinderarbeit  hiudeaten.  Mau  kann  angesichts  solcber 
Verbftltnisse  our  bedauern,  d&fs  die  Bcichsregiening  von  ihren  Er- 
hebangen  die  landwirUclialtlichc  Bescliflftiguag  &chul  Pflichtiger  Kinder 
austlriir.klicb  ausgescbloflsen  liat.  IlofTentlich  liefero  wenigsteoä  die 
vom  deuUrhtm  l.ebrerverein  ventustalteteo  Rrmittelangeo  eine  brauch» 
bare  ErgilnzuDg. 

Uy^ienitiche  VerliJUtoisse  in  den  Berlioertieneindetichuleft. 
Der  VolUsunterricht,  schreibt  das  „lierl  Tgbt.'^,  kaitn  imr  dann  ohne 
erhebliche  StöniDgen  und  ohne  gesundheitliche  Schädigung  des  ein- 
zelnen Kindes  erteilt  werdeii,  wenn  die  Schule  entsprechende  hygie- 
nische Massnahmen  trifft.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Kiodem  wird, 
sei  es  aas  Not  oder  Beqaenüichbcit  oder  auch  aus  Unkenntnis  der 
Eltern,  nicht  so  zur  äihule  geschickt,  dals  eine  Gefthrdung  der 
Übrigen  Kinder  aasgcschlosscn  w&rc.  Ans  diesem  Grunde  sind  Bade- 
anstalten in  den  fjcbulräamenctnBcdUrfiiis,  denn  die Unaauberkeit 
des  Körpers  uml  der  Unterklcidaiig  verdirbt  die  Lnft  im  ächol- 
zinimcr  nnd  wird  die  Ursaelte  von  Ansteckungen  und  Cbertragungefl. 
Nur  einzelne  der  Herliner  Gemeiodescliulen  sind  bistier  mit  Bade- 
einricblnngen  versehen,  nnd  es  fehlt  anscJieineod  niicii  da,  wo  sie 
vorhanden  sind,  an  der  entschiedenen  DurchfQhrung  des  ßadezwaoget  ■ 
allen  uiclu  ganz  sanhcreD  Kindern  gegenaber.  f 

Auch  sou^t  vermifst  man  in  den  (ienieindoischolhänsem  vielfach 
die  hygicnisclieii  RticltsichtcD.  Die  SchulgebHude  haben  z.  ß.  für 
1000  bis  1.^00  Kinder  in  der  Regel  nur  einen  Aos^aog,  uud  die 
Treppen  und  Flure  sind  vielfach  rcclit  sclimal  angelegt.  Die  Hot* 
leening  eines  solchen  Gebäudes  in  den  Pansen  erfordert  eina  be- 
deutende Zeit.  Der  Aufenthalt  der  Kinder  im  Freien  wird  dadnrtfa 
aaf  ein  Minimum  beschränkt.  Eine  vollständige  Ltlfluug  der  Klassen- 
zimmer ist  im  Winter  nur  schwer  und  in  den  kleinen  Pausen  ftber- 
liaupt  nicht  möglich,  dix  die  Kinder  anf  die  1-lure  nicht  hinawtrelei 
können.  Die  Flure  werden  nicht  gebeizt,  and  ein  AbschloJs  der- 
selben gegen  die  Ausgänge  and  Treppen,  eine  jetzt  ganz  alltfl^icbe 
Einrichtung,  ist  nicht  vorhanden.  Üo  Mst  sich  auch  bei  sorgsamster 
BeM^tnog  aller  hygienischen  Mafsregcln  seitens  der  LehrpersoMi 
efn  angttnstiger  KiuÄufs  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Kinder 
kaum  vermeiden.  Eine  saclikandige  ärztliche  Überwachung  wOnle 
jedenfalls  zur  Abstellung  mancher  dieser  Obclstftnde  und  zur  Ver- 
meidung derselben  bei  Neubauten  führen.  Auch  die  ärztliche  Uoier- 
suchung  einzelner  Kinder  ist  oft  durcli  die  Fltoni  nicht  zn  erreidMii, 
und  doch   hängt  Leben,  Gesandheit  und   geistige  Eutwickelu^  dei 
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Kindes  eicht  seltea  daTon  ab.  Wie  vcit  die  Bofn^tflse  des  Sdiid* 
arzte&  geben  sollen,  ist  noch  eine  strittige  Trage,  die  io  DerUn  ab» 
zaoächst  nicht  brennend  ist.  Es  dUrft«  sich  empfehlen,  eine  in 
bescheidenen  Grenzen  gehaltene  ärztliche  Aufsicht,  nich  dem  ßeispiel 
anderer  Gemeinden,  wie  Breslau,  Leipzig,  Dresden,  zunächst  eia- 
znrichten  und  die  «eitere  Entwiclicluiig  der  Sache  von  den  dabei 
gemachten  Erfahrungen  ahb&ngig  zu  machen.  Besonders  ervtUoscht 
ist  ärzüiche  Mitwirkung  bei  der  Behandlung  der  schwach  beHUiigtca 
Kinder.  Der  Lehrer  bedarf  ärztlicher  Beratung  allerdings  nicht, 
um  die  geistige  Befähigung  eines  Kindes  zutreffend  ku  beurteilen. 
Aber  bAofig  hegen  geistigen  AbDormitätcn  heilbare  köfincrhche  Scliaden 
zu  Grande,  und  manches  Kind  würde  nicht  die  gati/e  Schulzeit  hiii- 
diiR-h  als  „Duniiiikopf"  oder  „Faulptilz"  im  letzten  Gliede  niarschiereo, 
wenn  es  rechtzeitig  in  geeignete  JlrzÜiche  Behandlung  klUne.  Über 
den  Unterricht  der  schwach  befähigten  Kinder  siud  die  Akten 
noch  nicht  ge&chloBsen,  In  der  Bcrhoer  Lehrerschaft  h&lt  man  selbst - 
ständige  ilQlfsscbuleii  für  diese  Scböler  nicht  fflr  zweckmflfsig,  sondern 
nur  zeitwciseii  Hülfsuitterricht  in  besonderen  Klassen,  aus  denen  die 
Kinder  wieder  in  die  Klassen  für  normal  begabte  ubergeführt  werden. 

Dab  auf  den  Bänken  dei  Bertiner  Geraeindeschule»  auch 
bangernde  Kinder  sitzen,  ist  leider  Thatsache.  Im  grolsen  und 
ganzen  hat  aber  das,  was  die  PriTatwohlthätigkeit  in  dieser  Hinsicht 
geüum  hat,  hingereicht,  um  die  Mflgen  zu  fülteu.  Oft  gtinug  ist  Nach- 
ttsslgfceit  der  Eltern.  Dummelei  der  Kinder,  unpraktische  Wirtschaits- 
fohrong  etc.  und  nicht  eigentliche  Not  der  Grund,  dafs  so  ein  armes 
Wnnn  kein  StUck  Brot  im  Schulranzen  hat.  Durchaus  icdividuelle 
Behandlung  der  einzelnen  Fälle  und  liebevolles  Interesse  seitens  der 
Lehrpersonen  kann  allein  die  Gewilbr  bieten,  dafs  der  Unnger  das 
Kind  in  der  Schulstube  nicht  peinigt.  Wenn  öffenthchc  Mittel  für 
diesen  Zweck  in  Anspruch  genommen  werden  sollen,  so  ist  in  Jedem 
Falle  zo  untersuchen,  ob  eine  Ij  utersiOtzung  der  Familie  oder  direkte 
Speisug  am  Platze  ist.  Es  besteht  die  MflKlicbkeiC,  in  dieser  Be- 
ziefaung  ausreichendes  zu  thun,  auch  ohne  grofsartige  Veranstaltungen, 
denn  die  Zahl  der  auo  Xot  Hungernden  ist  nicht  grofs.  Dafs  in 
der  Lelirerschafi  nacli  dieser  nichtung  in  aller  Stille  und  ohne  be- 
>rdlicbe    Anregnng    vieles    geschieht,    ist    selbstverständlich.      Eine 

liaierte,  umfiasAtode  Holfeleistung  ist  dadurch  freilieb  nicht  zn 
stzen. 

Scbnlärste  in  Darmstadt.  Wie  die  y,Kl.-Therap.  WorJischr.* 
berichtet,  hat  die  Stadtverordnetenvereammlung  in  Darmstadt  ein* 
gt i m mig  beschlossen,  vom  Schuljahr  1  ä'Jti  au  fur  die  Srzttiche 
ßeaafsicbtigang  der  Schule  zu  sorgen.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
4  äcbulflrzte  auf  2  Jahre  angestellt  und  für  ihre  llonorierung  ein 
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Betrag  Ton  j^rUcli  1500  Mk.  fflr  jedeo  Schtilarat  aogewifism 
Nacli  den  vorgeloRtco  Bericlitün  über  die  Thftüxkoit  der  Ärate  and 
Ober  ihre  Erfolge  im  1.  Jaiiro  soll  dann  im  Laufe  des  2.  Jalim 
enUtchicden  werden,  ob  die  Institution  der  Scfaalftrzte  ei  äur 
st&ndigen  genincht  werden  soll.  Uoffenilich  wird  (Us  gute  Beispul, 
allerdings  in  et.was  grö^rem  MafssUbe,  auch  ron  anderen  SlAdtts 
und  LJUideni  befolgt  werden. 


Xmtlidie  iJerfngitngeu. 


iDlffurf  einer  BieDslordDnu^  fflr  di«  SchnlSrzt« 

der  Stadt  Nürnberg. 

Endgültige  Fassung  nach  den  Beschlüssen  der  städtischen 

Kollegien. 

In  Xo.  5  dieser  Zeitachrift  vom  Jahr«  1896  brachten  wir  den 
ersten  Entwurf  dieser  DieDstordnuns:.  SeiÜier  hat  derselbe  bei  der 
Beratnng  in  den  stAdtischen  KoUegieo  einige  AbäodemDgen  er- 
fahren. Diß  wesenüichst«  derselben  besteht,  wie  ein  Vergleirii  des 
Denen  Textes  mit  dem  früheren  neigt,  darin,  dafs  nicht  mehr  der 
Kgl.  nezirksar7.t,  sondern  der  Magistrat  als  die  nächste  Instaoi 
erscheint,  welcher  die  Sriiiitftntte  unlens^tellt  sind.  So  ist  in  §  2. 
vorletzte  Zeile,  in  §  3  leti^te  Zeile,  ebenso  in  §  10  der  „^. 
Bezirksarzt"   durch  den   „Magistrat"   zu  ersetzen. 

Diejenijten  ParagrftpheD,  deren  Redaktion,  aneh  aiifser  den 
soeben  erwähnten  Punkte,  eine  etwas  abweichende  geworden  ÜK, 
bringen  wir  hier  in  der  neuen  Fassoiig  wörtlich  wieder.  Eiajfi 
andere,  miwcsentliche  Änderungen  werden  wir  bei  den  hetreffftoda 
Paragraphen  andeuten. 

§  1.  Die  Scbnlärzte  haben  im  allgemeinen  die  Aufgabe.,  im 
Auftrage  des  Magistrats  und  im  EmTemebmen  mit  dem  K^. 
Bezirkftarzte  an  der  staatticli  angeordneten  gcsnadheiüichen  Be- 
■nfsicbtigurc  der  städtischen  Schnicn,  sowie  der  privaten  Erziebosgi- 
ond  Unterrichtsan^talten  teü^unehraen. 

§  4.     Zweiter  Abaatz  gestrichen.  ' 

§  5.  Krste  Linie,  die  Worte  „und  Begutachlang"  fidlen  weg: 
^iSlgegen  heifst  es  jetzt:  ^die  Untersocbung  eines  Kindes  ist  anfoerdeia 
vsrzanehmen  .  .    " 

Kiogeschoben :  ^e)  wenn  Anhaltspunkte  dafOr  gegeben  sind, 
daßi  ein  Kind  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidet". 

Die  letzten  AhsAtze  dieses  Paragraphen  lauten  non  nie   folgt: 
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qDi««e  Unlersucliniigen  simi,  wenn  liaiisÄrztlicha  Zeugnisse  nirlit 
vorgelegt  werden  können,  anf  Anordnung  des  znstflndigen  Sclinl- 
inspektors  TorznnobmeD.  Wenn  trot^  eines  vorlieRendcn  huu5fi.ntt- 
lichen  Zengnisees  eine  sclin]lir.^tlic)ie  UntersnchoDg  gefordert  werden 
toll,  so  kann  dies  nur  vom  Magistrat  auf  Antrag  der  Schuliiiapektioa 
aogeordnet  werden." 

„Das  auf  Grund  der  ITntersochaog  vom  Scbnlarzte  ausgestellte 
Zeugnis  wird  mit  der  Zenüurliste  des  betr.  Kindes  nnd  in  SchnIcD, 
in  welchen  Zenaarlistea  nicht  nbli<^h  sind,  tod  dem  Inspektor  oder 
Rektor  aufbewahrt." 

§  6,  Aufser  ihren  rcgelmflrsipcn  Auffirobcn  haben  die  Sciinl- 
ftrxte  anch  die  besonderen  Antträgc  des  ^lagistrats  zu  erledigen. 
Insbesondere  liaben  sie  bei  dein  Aultreteo  aosteckender  Krankheiten 
in  den  Schulen  auf  Anrufen  der  betr.  Inspektion  diß  llntersiirlinng 
der  Schalkinder  sofort  vor/unehmen  und  hierQber  Damitlelbar  an 
den  Kgl.  Bezirksar/.t  zu  bericliten.  El^eosu  haben  sie  auf  Kin- 
ladnng  den  rege) ntä&i gen  jährliehen  UmgäD^'en  der  Pfleger  in  den 
Schalhäusem  heizawobneo. 

§  7.  Die  Scbalärzte  sind  verpflichtet,  die  Inspektoren,  Lehrer 
nnd  Uansoioistcr  anf  etwa  wahrgCDotnnicne  Mängel  sofort  aofmerksam 
zu  machen.  Jedoch  steht  ihiLcn  nicht  das  Reclit  zu,  selbständig 
Weisnngea  zd  erteilen. 

Antrftge  oder  Beschwerden  ihrerseits  liahen  sie  an  den 
Hagistrat  sm  richten,  der  nach  EinTemahme  des  Kgl.  Bezirksarztea, 
bezw.  der  KrI.  LokalscholkommissiOD  ober  dieselben  entscheidet. 

§  8.  Hasseanntcrsnchnngen  von  Schulkindern  znni  Zwecke 
der  L{>«nng  bjrgienischer  oder  rein  wiisenschaftlicher  Fragen  dürfen 
sie  nnr  dann  vornehmen,  wenn  der  Magistrat  im  Henehmen  mit  dem 
KgL  Bezirksantc  und  der  Kgl.  Lokal scbulküinmis^ion  die  Erlaubnis 
dm  erteilt  bat. 

g  9.  Die  SchalArztc  sind  femer  Torpdichtet.  den  unter  Zu- 
ziehung des  Kgl.  Uozirksarztes  in  der  Regel  drcima]  im  Jahre  vom 
ItidtiKheD  Schulrat  einzuberufenden  Sitznngen,  bei  welchen  F'rageo 
der  SchulgesundheitspHot'e  und  iii^beüomlere  die  bei  den  Hesncbon 
in  den  SeliDieii  gemarhten  Walirnehmuiigen  zur  Resprerhinig  kommen, 
regelmäfsig  betzuwohnen. 

§  12.     0ie  zweite  Hftiae :  „Das  Urlaabsgeaiich  etc."  flült  weg. 


Der  kaiserliehe  Erlars  tiber  das  Schulermdem  in  Berlin.' 
Dm   dnrcb   eine  zweckmäfsige  Einrichtimg  des  SchUlerruderns 
in  Berlin  dieser  für  die  Schiller  der  höheren  Lehranstalten  so  heil- 


Siehe  diese  ZeiUchrift,  1898,  Heft  2,  S.  90. 
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samen  Leibesabnog  eine  weitere  Fördening  zu  sichern,  bestimm« 
hierdarcli,  dafe  in  Zukunft  dabei  nach  folgenden  Gesiclilspanktai  tw- 
fabreii  wird: 

1.  Die  Schüler  sind  voa  den  Ruderrcreiiügangea  Erwachsener 
groadsäUticli  fcrnzahalten.  2.  Die  RuderUbnngen  der  SchQler  siad 
durch  einen  rudcrsportlich  TorgebiUleteii  Lehrer  nnd  einen  erfabrenea 
Arzt  zu  Überwftchtm.  3.  Bei  Wettnideni  ist  die  Öffentlichkeit  am- 
zuscbtiefsea.  Nur  liesunders  eiiij^eludenc  Angehörige  und  Frouide 
der  beteiligten  Anstalten  und  Si^hQler  hänoen  zu  den&elboti  zagdasMa 
werden.  4.  Die  Denutznng  eigentlicher  Rennboote  ist  nicht  gestaltet. 
Bai  Wettfahrten  ist  die  Ruderhahn  auf  1200  m  sm  TerkflnOD. 
5.  Am  Wettmdern  dürfen  nur  Schüler  der  Prima  und  Obeneko&dt 
teilDchnien. 

Zwecks  DurchfUhrang  dieser  Gesichtspunkte  will  Idi  mr  Be- 
schaffung eines  eigenen  Übungsplatzes  mit  besonderem  BootshiOM 
nnd  RadermateriBl  fllr  sämtliche  ßerliner  SchlllermderTereinJgnngeii 
einen  Betrag  tob  30000  Mk,  aus  Meinem  Dispositionafonds  bei  der 
GeneralstaatsItaBse  ihnen,  dem  Minister  der  gei&Üicbcn  o.  s. «.  An- 
gelegenheiten, zur  Verfügung  stellen.  Auch  will  IcJi  oa  Stelle  des 
bishcrigeo  Wanderpreises  zwei  Kränze  als  Preise  fUr  dos  aUJiUuiidik 
stattändende  Wettrudern  aussetzen,  von  deoeu  der  eine  für  die  er- 
reichte grülste  Kudergescli windigkeit,  der  aodere  ft)r  die  beste  Leistnag 
einer  Anstalt  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  rademden  Schüler  be- 
sttiniTit  ist.     Die  Preise  rerblclben  den  siegeaden  Anstalten. 

Berlin,  ächiofs,  27.  Januar  IH9H. 

Wilhelm  U.    vok  Miqubl.    Bossb. 

An  den  Kinanzminister  und  den  Minister  der  geistlichen  u-  s.  w. 
Angelegenheiten, 

Erlafs  (leg  k.  k.  Österreichischen   jUinisterii  fBr  Kultns  tai 
Unterricht  T»m  17.  ]>ezeniber  1897,  Z.  26715  au  slpiUieh« 

LHndesschnlhehKrden, 
bAtrefTend  datt  VerhUltniK  KwiKchen  Schale  ntid  Hans  und  dte 

.Stndenteiir]narliere  der  Uittelst'hüler  im  besondereu,' 
(V.  1)1.  d.  U,-M.  1898,  Seite  3.) 

Mit  dem  Ministerial- Erlasse  vom  22.  Jänaer  1897,  Z.  549, 
wordeo  die  Land esschalbeh Orden  aufgefordert,  anter  Wordignng  der 
besonderen  Verhältnisse  der  eiiuelnen  Scbulorte  Erbebuugen  ni 
pfiegen  -. 

1.  Ob  rUcksichtlich  der  Stadcnten quartiere  Obclst&nde  belebtn. 
tind  welcher  Art  sie  sind;   2.  was    seitens   der  ScbuUeitongeo.  be- 
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■  Siehe  di«Mt  Heft,  8.  972. 
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siefanngsweise  SchnlttebOrdeD  uod  anderer  Organe  iu  dieser  Utosicht 
bereits  Teranlarsi  wurdo-,  endlich  3.  vrm  zur  Abstellang  besteheoder 
t^Istflnde  eveaUiell  vorgekeliii.  werden  ktiiinte. 

Die  ScboIorgaDe  haben  mit  Iftblirhern  Rifer  Erhebuogen  ge- 
pHogen,  die  zam  Teil  in  Ausfilhrniig  liierortiger  Weisimgcn  ge- 
froffenen  M&Tsnahnien  dargelegt  nad  aof  Gmnd  sorgfältiger  Bora- 
tnogeo  maniiigfacbe  Vorscblige  erstattet. 

Dtrans  geht  hervor,  dafs  die  Unterbringung  nicht  orteangc- 
höriger  Stndierondor  in  saaitarcr  und  moralischer  Hiusiclit  vielfaüh 
mit  grolseo  ÜbelstAndco  Yerbuadeti  ist,  gegen  welche  SrhulhebOrduD 
und  SuitfitsoTgane,  die  Lehrkörper  einzelner  Mittelschulen  und  auch 
Frirate  als  FArderer  tod  Wohlfftrtseiiirii-htangen  trotz  anerkeDnons- 
werter  BemubaDgeD  bisher  ohne  den  vollen  Erfolg  angekämpft  liahen. 

Deshalb  erHcheint  es  geboten,  Vorkehrungen,  welche  sich  be- 
reits hier  and  da  bewflbrt.  bab«a,  und  Vorschlage  der  äcbulbcliOrden, 
«elcbo  eine  woUlthäti^c  Einwirkung  erwailen  lassen,  ohne  das  Stn- 
dinin  unbemittelter  Schüler  txi  verteuern  oder  zu  erschweren,  zur 
illgemeiDen  Damacbachtung  in  folgendem  icu  empfehlen. 

1.  Es  ist  wünschenswert,  da(s  von  den  Lehrkörpern  der  Mittel- 
Khnlen  eine  Belehrung  für  Kost-  and  Quartiergeber  unter  Bcrtlck- 
sichtigting  der  besonderen  lokalen  Verhaltnisse  terfafst  werde,  in 
welcher  Aufklärnngen  und  NVcisungcn  in  sanitärer  und  moraliscb- 
erzieblicbcr  Richtung,  insbesondere  Ober  iIoa  /usamra<!uwolincii  der 
Schiller  mit  anderen  Personen,  über  ihre  Ul>erwachiiDV',  Über  die 
Regelung  der  Zeit  für  Arbeit  und  Erholung  derselben,  nnmeiitlicb 
dber  die  Pflichten  des  (lanses  gegenDber  der  Schule  nad  ähnliches 
gegeben  werden. 

Diese  Instruktion  ist  von  der  Landesscbulbchörde  nach  ge- 
pflogenem Einvernehmen  mit  der  LnndesstcUe  als  LandessanitAtsbe- 
bOrrfe  ZQ  genehmigen  und  io  Druck  zn  legen. 

Ein  Exemplar  derselben  ist  zusammen  mit  der  Haus-  und  Dis- 
liplinarordnung  der  Schule  in  sicherer  Art  jedem  verantwortlichen 
Aufseher  seitens  der  Anstalt  zu  Ubennittcln.  Ob  eine  Bestätigung 
des  Elmpfanges  dieser  Dokumente  etwa  auf  dem  N'ationaie  der 
SciiQler  erforderlich  ist,  mnfs  dem  Ermessen  der  Lehrkörper  öber- 
Itsseo  bleiben. 

2.  Die  Disziplinarordnung  hat  tm  Sinne  des  §  70,  Punkt  3 
de«  Organisationsent würfen  die  ße<itim]iiung  7.11  cnlbalten,  dafs  dem 
I<ebrkArper  da«  Rechi  zusteht,  wenn  wühl  begrUndütü  Tliatsachen 
einen  Kost-  oiler  Wohnort  als  gänr.lich  ungeeignet  oder  gar  verderb- 
lich etBcbeinen  lassen,  die  Ändemng  demselben  von  den  Ellern  oder 
deren  SlellTertretern  zu  verlangen,  oder  wenn  dem  Verlangen  nicht 
Becfannng  getragen  wird,  den  Schüler  von  der  Anstalt  aiiszascUticraen. 
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3.  Die  LebrkCrper  haben  im  Sinne  der  „Welsoagea  zar  FDlk- 
mng  den  Schulamtcä"  [Seite  47)  sorgfältig  darttber  zu  wacbeo,  daSi 
die  Disziplinarvorscbiriften  aucb  rücksiclitlicb  ihrer  Bestinunua^a  für 
das  YerhaUea  der  ScIiQler  aufserhalb  der  Scbule  allgemein  beob- 
aclittt  werdcQ. 

4.  Die  AiifllalU-Dirüktioaeii  tiaben  eia  V^rzeiclmis  geeigneter 
Kost-  »ml  WobnUHuser  oiiztilegeii  und  dasselbe  aaf  Verlau^ea  den 
£ltern  oder  deren  Stellvertretern  zar  Verfflguag  zu  stellen,  Ober- 
haupt aber  denselben  bei  der  Unterbringang  ibrer  Kinder  ratend 
und  belehrend  zur  Seite  zn  stehen. 

5.  Die  Überwachouff  der  Studenten (|uartiere  in  saaitJLispultiei- 
Hclier  Hitisicbl  ^It  in  den  WirkuaK^krcis  der  Gemeinden,  mit 
denen  sieb  die  Scbulbeliördeu  (Dirckiionen)  nüLigenfalls  ins  Einvtr- 
uebmen  zq  setzen  haben.  Bezüglti:b  der  ßeauftiichtigung  der  Sta- 
deotenqnartiere  von  Seite  des  Lehrkörpers  wird  aaf  die  Destim- 
mtiogea  des  Ministerialerlaases  vom  2b,  Augnst  1649.  Z.  5619 
(Mareozeller,  Normal iensammlnng  1,  No.  159)  neuerdings  anfmerluam 
gunadit.  M 

Q.  Wo  es  notwendig  und  ansftthrboi-  encbeüit,  wolle  der  k.  k.  ■ 
Ltndendiulrat    veranlassen,    doTs    eine    regelmftfsig    wiederkebrenile 
Revision  der  Studentenquartiere  oder  eines  Teiles    derselben    dnidi 
die  SanitAtsorfCiUie  eingeleitet  werde. 

7.  Die  Errichtung  von  üffcatlicliea  oder  privaten  Stndentcib 
konvikteu  (liurscu)  mit  pädago^'i^h  gcbildetoD  lj«iteni  an  der  SpitM 
verdient  in  aller  Weise  gefQrdert  zu  werden,  insbesondere  an  solchen 
Orten,  wo  Wubniuigsnol  hj^irrscbt.  Letzterer  Umstand  mnk  aoch 
bei  der  Eutscbeidung  Dbt-r  die  Zaiil  nameotlicli  der  in  die  erst* 
EUsse  aufzanehmendcn  Schüler  Gegeiistand  besonderer  Vorsorg«  »ein. 

Desgleichen  haben  die  Schul hehUrdeu  die  Ptiicht,  bei  der  even- 
tuellen KrricbtuDg  oeuer  Mittelschulen  das  Eievemebmen  mit  dv 
betreffenden  Gemeinde  zu  pSegen  und  nötincofalh  darauf  auAnetk- 
sam  zn  machen,  doTs  dos  schwierige  GUdniigfi-  nnd  Erzinhungsworfc 
einer  Schule  wesentlich  von  der  Art  abhängt,  wie  die  SchOler  bAut*  m 
lieh  autergebracbt  und  überwacht  werden   können.  | 

8.  Im  allgemeinen  wird  erwartet,  dafa  die  Lehrkörper  im 
Sinne  der  „Weisungen  zur  KQhrung  des  Schulamtes"  (Seite  54  f.  _ 
nnd  76]  den  Verkehr  mit  den  Eltern  and  deren  SteUvertretera  in  ■ 
Angelegenheit  der  Erzielmng  and  des  Unterrichtes  der  der  Sdaü» 
auvertrauteu  Jugend  zu  tOrderu  bestrebt  sind,  und  daTs  denelbe 
Obcrall  in  kunzüianter,  von  Woblwolleti  zeugender  nnd  dadnrdi  Ter* 
trauen  erweckender  Weise  sich  vollziehe. 

Ich  ersuche  den  k.  k.  Landcscholrat,  der  Überwochoag  der 
Studenteaqnartiere    und    der    Förderung    richtiger    und    gnter    Be- 
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ziehoDgeo  zwischen  Schale  and  Haas  Qherliaii)il  fortgesetzte  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  uod  mir  Ober  etwa  getroffene  VcrkehrtuiRon 
nad  die  hiebei  gemachten  Erfalirungan  aaliU'iJich  der  Jahres-Uaupt- 
berichte  oäher  zu  bencliten. 


{lerrottalini. 


Die  folgeodea  Ordeu  wordeo  verHeben:  Der  bgl.  preufa.  Kroneu- 
ordeo  II.  lüasse  dem  Gefa-  Regieroogs-  and  Oberschulrat  Dr. 
ALBRBCUT  in  StrariiUiirK  i.  K.  and  dem  Geh.  Hecierungs-  und  Pro- 
riaiülacbulrat  I>r.  PoLTB  in  Posen;  der  rote  Actierorden  IV.  Klasse 
dtm  ordeiitl.  Professor  der  Hyßieite  Geh.  Mcdizinalrat  Dr.  FlOQOB  io 
Breslaa,  den  Gjmnasial-Direktorcn:  Dr.  MAUTUS-ßerlin,  Dr.  WB8B- 
HBBZabern,  Dr.  ■WtlBT-Osterode  in  Ostpreufscii,  Regierangs-Direktor 
Dr.  WILLBRT-Schalke,  RealschoMirckior  Dr.  UöONRN-nrcslau,  Kreis- 
KhnlfaBpelrtorKtiilLOATZ-Kiel,  Kreispliysikiis  Smitätnral  Dr.  Mdnsch- 
Bocholt,  Stadtphysikus  Sanitilisnit  Dr.  iHOLG-OKoabrack,  Kreis- 
phTsikns  SanillUsrat  Dr.  WiLKS-Goeseo;  der  Adler  der  Bitter  des 
kgl.  Haasordens  Ton  TTohenzollern  dem  SemlDardlrektor  Sclmlrat 
DuBROfiCKKB-Zulz,  Provlnziulscbnlrat  Dr.  Kau  MSR- Breslau,  Keal* 
gymoasialdirektor  Dr.  SciiLEE-Altoiia.  Scbalrat  Dr.  Sohumakn- 
Slagdeborg. 

Kfi  sind  ernannt  worden  :  Realgj-mnuialilirektor  Dr.  Hdbatbch- 
Cbarlottenbarg  zum  Stadtschulrat  daselbst ;  der  Direktor  des  Gym- 
nasiams  und  Kealgymaasiums  in  Düsseldorf,  Dr.  Ad.  Matthias, 
zom  ProTinziaI»chQlrat  in  Koblenz;  Professor  Dr.  MOllenhoff  am 
ADdrca6-ReslR)innasium  in  Berlin  zum  Direktor  der  7,  Realschule 
da&elbst:  Realgvinna&iumdirektor  Professor  Dr.  Stcxzbr  in  Halber- 
Btadt  zum  Diri:^ktor  des  (iymnasiums  in  Görlitz;  Direktor  Dr. 
'Wboekee  am  Gj'muasium  iu  NeuhalUcnsleben  zum  Direktor  des 
Gyvuuflinins  und  der  Realschale  in  Grcifswald ;  Oberlehrer  Dr. 
ILaCICfi  snm  Direktor  der  Realschalc  in  Kattowitz;  Gewerbeschnl- 
direktor  Cbrht  in  BrUnn  zum  Gewerkeschuldirektor  in  Prag; 
Kreiuchfllinspektor  röiiLMANN-Dreslan  zum  Regiemngs-  nud  Scliul- 
raJ  daselbst ;  Seminanlirektor  KOcui-Ilannorer  zam  Hcgiernngs-  und 
Schnlrat  in  Magdeburg;  Seminardirektor  Dr.  ÖCHWKIDKH  zum  Ru- 
giemngs-  und  Schalrat  in  Kassel ;  der  bisherige  Bezirksarzt  Dr. 
ACB-Mti neben,  Vorsitzender  des  deutscbea  Ärztcbundes,  zum  Krels- 
medizinalnt  der  Regiening  fUr  Oberbayeru. 
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Habilitierl:  in  Turin  T)r.  BoRBONI-ÜFFREDÜZZI  als  Prirat- 
dozeiit  fQr  IlyKi^rie;  in  nerliii  Dr.  Wolpkrt,  ARSistcnt  am  hygiMii- 
schen  losütut  der  Universität  Rerlio,  als  Privatdoxeiil  der  Iljrgieoe 
daselbst. 

Veriieheo :  Dem  proTlsoriscben  Leiter  der  Realsirbnle  Oberlehrer 
JAHN-Mühlhansen  in  Tharingeo   das  Prädikat  Professor. 

Dr.  R.  N.  Harilet  wurde  als  Professor  aaf  den  nenerrictt- 
teten  Lebretnbl  fQr  Hygiene  am  Torksbire  College  in  Leeds  bemfen. 

Der  Berirksarzt  io  Tabor  Dr.  G.  Borian  wurde  mit  der  Er- 
teiloDg  des  Unterrichtes  in  der  Somatologie  and  ScbolhygieDe  sn 
der  k.  k.  Lcbrerbildongsaastalt  in  Sobeslau  betraut, 

Gestorben:  Kreisphysikns  Dr,  K LAMROTH-(.>sterodc  in  Ost- 
preuTseD;  Dr.  Kahl  Nicolas,  Professor  ücr  üfgieno  io  Lausanne; 
Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  BitAUMANN-FreicDwalde  a.  O.-,  Real- 
gymausialdirektor  a.  D.  DiETZ-Kiel;  am  5.  Februar  d.  J.  in  Brann- 
schweig  der  Psycliiater  Geh.  MeHizinalrat  Dr.  K  E.  Hasse,  früher 
Professor  in  fiöttingen,  bekannt  ilnrcb  seine  Schrift,  in  der  er 
die  Zunahme  YOn  Oeisteskrankhettett  bei  Sr-hQlem  infolge  von 
Überburdong  bebaoptete;  Dr.  db  Pibtra-Santa,  Chefredakteur  des 
Ton  ihm  im  Jahre  1876  gegründeten  Jonmal  d'Hygi6ae,  in  Pari». 
Der  Verstorbene  bat  viel  gethan  für  die  Popularisation  der  Hygiene 
in  Frankreich. 
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£ttteratiir. 


RosprecbuQgen. 

1.  Professor  Dr.  PfU'obe  in  Bern.  Sehproben  nud  SehprfiAu;. 
Optotyp!  PflQger.  Aosgabo  fUr  Ärzte.  2.  AuH.  Basel  und 
Leipzig,   1896.     Karl  Sallmann.  (36  S.  «•.) 

2.  Derselbe.  Sehprohen-Uplotypi  und  ilire  VerwenduHÄ  nr 
Prfifting  der  Sehschärfe  der  SchQIer  dopch  die  Lehrersf-h&n. 
sowJA  Kor  Hessun;;  den  zom  UntiMTicbt  notwendigen  Be- 
lenchtangsminirnnma  der  Schnlzimmer.  Ausgabe  fQr  Lebrer. 
Basel  und  Lei|ixig,  1S96.  Karl  Snllmann.  (12  S.  8".  1  und  3 
ZQsammcD  nebst  2  Taf.  JA.  4.) 

Die  zuerst  geoanote  Broschüre  gibt  die  Gründe  an,  welche  des 
Verfasser  bestimmt  babea,  den  namentlich  in  Deutschland  weit  rer- 
breitetcn  Schproben  von  Snellen  neue,  nach  anderen  ürondsUzen 
eingerichtete  folgen  zu  lassen. 
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Snbllbk  Terwendet  zur  Prüfuns  der  Sehschärfe  aarser  drei- 
zackigen Hakeo  verscliieiteae  Heihen  von  ßtichslabcii,  die  je  nach 
ihrer  ürö&e  in  weiterer  oder  klirzerer  EDtfernuiiR  erkannt  werden 
sollen.  KuD  aber  stad  Buizlistahcn  von  dcrsclbeu  Griii^e,  wie  sie 
bei  ihm  in  dfr-ielheD  Reihe  sich  fimten,  durchaus  niclit  alle  Flleich 
leicbl  zu  erkennen.  A  wird  z.  B,  »:hwerer  gelesen  alä  V  und  T, 
X  and  Y  aber  wieder  sichwerer  als  A ;  bei  Y  kommen  wegen  der 
Konvergeiu  seln«r  Schenkel  nach  unten  Öfter  Verwechselungen  mit  V 
Tor.  Deswegen  hat  PrLOuüK  von  Buchstaben  tlberhaapt  abgesehen 
and  nur  dreizackige  ilaken  für  seine  Sehprubeii  benutzt. 

Ganz  besonders  aber  tadelt  er  a»  den  SNKLLENschen  Frtitiings- 
objekteo,  daCi  die  SehschArfea,  vrelche  vermittelst  derselben  bestimmt 
«erden  künnen,  eine  durchaus  aaregelmäfsige  Abstufung  zeigen. 
Diese  Sehschärfen  betragen  iiHinlich  *7*o,  'Vai.  '7*0.  *^/fio,  *°/io, 
*'*/iuo  und  'V»oo  oder,  in  Hundertste!  umgerechnet,  '""/loo,  *'/ioo, 
**/io<i,  "/loo,  "/i«».  "/lott,  '"/loo.  PpuOaBK  hat  dagegen  folgende, 
riel  glaichförmlgere  Progression:  '^''/iöo,  "Vkw.  "^'/ioo,  '*Vi»o, 
«"/loo.  "ViM.  '*Vioo.  '»/.w,  '"VioD.  "/loo.  »«Aoo.  "/im,  «"/loo. 
**/i«.  *"/icii>,  '"/loo,  ""Aoo,  'Vioo,  'Vioo.  Aufserdcm  lassen  sich 
mittelst  der  PFLCoEBscben  Seliiiroheii  bedeutend  gröfsere  Sehschilrfen 
als  diejenige  =  '"^loo  =  1,  welche  SKK!,i.B[f  als  die  normale  an- 
nimmt, ermittelD.  Es  ist  dies  wönscbenswert.  weil  SehscbOrfen  über 
*'*''/iiM,  naoientlicli  bei  Kindern,  nicht  selten  vorkommen. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  PPLi'uERschen  Schi>robcn  ist  der, 
data  dieselben  aaf  10  m  und  nicht,  wie  diejenigen  von  Snellkn, 
auf  20'  EntferouDg  erkannt  wenlea  sollen;  denn  die  Prüfung  auf 
10  m  Distanz  entspricht  dem  Femsobea  besser  als  diejenige  anf 
6,5  m,  weil  die  nnbedingt  erforderliche  l'^tspannung  der  Accommodation 
dabei  gescherter  ist. 

So  vortrefflich,  wir  non  aber  anch  die  pFLüüERschen  Tafehi 
Ar  exakte  Messungen  der  Sehscbflrfe,  sei  es  in  der  Klinik,  sei  es 
im  Sprechzimmer  des  Arztes,  lialten,  so  wollen  sie  uns  doch  für 
ScbnlantersacbottKcn  weniger  geeignet  erscheinen. 

ZiiuiLchst  ist  die  nötige  Entfernung  von  lU  m  in  Schulen  nur 
wltcn  zu  finden.  Ein  Runderlafs  des  preufsiächen  Unterricbts- 
mintsters  vom  Jö.  November  lä95  verfQgt,  dafs  Schulztmmer  höchstens 
9,70  m  lang  und  Uöchstens  C,5ü  m  lief  sein  sollen.'  Nun  hat 
allerdings  PPLOOBR  seine  Figuren  so  elngericlitet,  dafs  sie,  direkt 
und  im  Spiegel  gesehen,  ihre  Form  wilwedar  überhauiit  nicht  oder 
nar  in  der  Art  verändern,  dats  sie  auch  beim  Spiegelbilde  bekannte 
Zeichen  bleiben.     Anf  diese  Weise    ist    es  möglieb,    mit   einer  Ent- 


'  Siehe  diese  Zeitschrift,  1896,  üo.  7  u.  8,  S.  424. 
BaksIpMtBdbalupfltf«  XI. 
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fernong  von  5  m  anszalcoinmeD,  da  dieselbe  dnivb  eioeii  Spiegel 
verdoppelt  werdeo  kann.  Alsdaun  aber  bat  man  aufser  letzterem 
aiicb  Doch  ein  Gf-st«!!  nötig,  an  dein  die  SebprobcD  ober  dem  Kopfe 
des  ScbUlera  Bofftehäiiirt  werden.  Niemand  wird  leugnen,  dala  dÜcs 
eine  gewisse  Uoiätündlichkeit  und  Erscbnerong  der  UutenQcboBf 
bedeutet. 

Ferner  lassen  sieb  Unterschiede  in  der  Sehsch&rfe  von  "'/iod, 
wie  sie  nach  PPLt*GRR  konstatiert  werden  sollen,  nnr  bei  guter  und 
vor  allem  bei  i^ilcirlimfirsiger  HeleuchtuiiK  feststollen.  Nttii  aber 
schwankt  das  Tiigesliclil,  wie  jdi  iiii'p.b  durch  Mcssangcii  mit  dem 
WRBBRstThen  Pliotumet^r  nb<tr/eugt  linhe,  fast  fortwfibrenfl  bin  und 
her.  Ein  und  dossetbd  Auge  kaun  daher  in  einem  Augenblicke  eine 
Sehschärfe  von  '"^'/loo  und  wenige  Minuteo  spater  blofis  eine  solche 
TOD  ^"/iiH}  ^eifren.  pFLÜOBR  verwendet  deshalb  bei  seinen  Unter- 
sncbungco  k(in<^t1irbe  ßelenchtung,  ein  Auergaslicht  mit  Eleinbrenner 
and  SilberRlasreflektor  auf  2  m  Entfemunff.  wodurch  eine  weit 
grOfsere  Koustau/  der  Helliükt^it  aIa  bei  natOrlicher  Beleuchtung  er- 
zielt wird.  Eine  »niche  ktini^tlirhe  Delenchtnag  aber  l&Tst  f^ich  in 
Schulen,  die  oft  nicht  einmal  Über  die  bescheidensten  Mittel  fBr 
bfgiciüsche  Zwecke  vcrfQgcn,  nur  schwierig  beschaffen. 

Die  Zahl  der  PFLOasitschen  Prob<.>haken  einer  Gntppe  betrt^ 
jedesmal  4,  von  deneu  3  gleich  leicht,  der  vierte  etwas  »chwer«r  a 
erkennen  ist.  Diese  Zahl  erscheint  zu  kloin,  da  Schtller  die  T«r- 
schiedene  Stelinng  von  4  Uakcn  leicht  answeadii;  lernen.  Dem  Cbd- 
staade  ist  jcdodi  dadurch  abgeholfen,  dah  die  Tafeln  an  allen  4  Seiten 
Kingc  zum  Aufliltnirco  besitzen  ttnd  also  4  mal  um  je  90*  gedrvlit 
wertlon  kOoneii,  wodurch  man  statt  4  4  X  4  ^  Lti  verschiedene  IlilnB 
erhalt.  Dabei  besteht  aber  die  Unbequemlichkeit,  dafs  der  Unter- 
Sucher,  falls  er  Otiur  keinen  Spiegel  verfügt,  jedesmal  10  m  «ÜL 
geben  niufs,  um  der  Tafel  die  gewünschte  Drehung  zu  geben. 

PPLrnBR  hat  seinen  Sebproben  nach  dem  Vorgange  UoRSIU 
eine  in  Holz  nusgeschnitteue  Figur  beigefügt,  welche  jeenau  die  Fom 
derselben  besitzt-  Diese  hölzerne  Kigur  soll  iiameoilich  jüugenfl 
Kindern  in  die  Hand  gegdien  und  dalioi  die  Auffurdening  an  sie 
gerichtet  werden,  der  Figur  eine  solche  Stellung  zn  geben,  da&  sia 
dem  gefragten  ProlKihaken  entspricht.  Kach  an»ercr  Ansicht  hiMet 
dies  eine  annOtige  KoinpU/iemog  der  Unlcrsuchung.  Seihet  die 
kleioFiten  Kinder  lernen,  wenn  man  ihren  Zeigeho^er  auf  eines  ProlM- 
haken  legi  und  dann  ihre  Hand,  entäprecheod  der  Öff&ung  des  HakMit 
nach  rechts,  links,  oben  oder  unten  bewegt,  nm  was  es  sich  htadilli 
und  führen  sogleich  dieselben  Bewcgungeu  bei  anderen  Probchakm 
richtig  nnd  selbständig  aus. 

Wir  fassen  unser  Urteil   ober   die  Sebproben  PFLOOEXa  dabin 
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sasammei),  dafs  sie  für  wissenschafüiclie  und  aagenärztliclie  IJnter- 
sarhuDgen  einen  wesenllicben  Fortschritt  darstellen,  fUr  Schüler- 
oatemtcbongen  <larcb  Lehrer  aber,  zamol  bei  den  verschiedenen  Neben- 
a]>paraten,  die  sie  erfordern,  nicht  einfach  genug  sind. 

L.    KOTKLMAHN. 


AüOUST  OsLEXPBH,  sUUItischcr  üeixuD^  Ingenieur  in  Köhi  a.  Rh. 
SchDlbransebfider  mit  besondi.Ter  KerUrkstclitipiDg  des  EJ^hier 
Systems.  Mit  2  Gmndrissea  und  14  AhliiKlunften.  MOachea  aod 
Leipzig,   R.  Oldenbonrg.    64  Seiten,  Grois-Oktav.    Mk.  4. 

Verfasser  giebt  im  wesentlichen  eine  Beschreibung  der  2  tjchnl* 
braaseboder  der  Stadt  Köln,  von  denen  das  eine  seit  4  Jahren  im 
Gebrauche  steht,  das  andere  aber  erst  in  der  Ausführouf;  hef^riffen 
isc  Im  Gegensalz  zu  den  Dblichcn  ßrausebailanlaKen  handelt  es 
sieh  nicht  um  BransebSdor  im  gewrihnltcliea  Sinne  dos  Wortes, 
sondera  um  eine  Knmhiiiatioii  vmi  HrauhC-  und  Waüiteiibaii,  nohei 
das  IIa»))! gewicht,  »uf  das  letxtere  gelegt  winl.  Söicbte,  mit  warmem 
Wasser  angeftltlte  Behälter  —  sog.  Badenmlden  —  bieten  eine  Tor- 
lOgliche  Wasct^;elegeaheit,  neben  der  die  edrischeode  Dusche  aber 
doch  nicht  fehlt.  Die  Wasserhöhe  in  diesen  Idulden,  die  bei  einer 
Liinge  toq  115  cm  auch  den  grO&tea  Schulkindern  das  Sitzen  nüt 
■nigestreckten  Beinen  gestatten,  beträgt  an  Jer  tiefsten  Stelle  12  cm. 
Der  ptaz«  Baderanm  ist  in  einzelne  Zellen  mit  je  1  Mulde  und 
Dnache  abgeteilt  und  dadnrch  eine  vollständige  Absondening  jedes 
badenden  Schnlkiodea  von  den  za  gleicher  Zeit  badenden  Mit- 
•ehalem  erreicht. 

O.  steht  nicht  an,  diese  eigenartigen  Kölner  bünrichtungen  den 
gegenwärtig  oblicbec  Schulbransebadaolagen  als  Fortscliritt  gegenüber* 
snteHen.  Wenn  wir  diese  Ansicht  nicht  in  allen  Punkten  zu  teilen 
vermögen,  so  kOonen  wir  aber  doch  nicht  umhin,  den  Schul- 
behOrden  and  Architekten,  die  sich  mit  Schulhna<tbautcn  2U  befassco 
haben,  das  UQchlcin  zxua  Studium  warm  zu  fuipfchlcri.  Ohne  Be- 
friedisvng  werden  sie  es  nicht  aus  der  Haiiil  k-gcn. 

Dr.    LkuCH,  StadCarU  in  Zürich. 

Dr.  M.  Sack.  Die  Karseren  Bigeoschaften  onserer  ScbnlbBcher 
Tom  StaDdpnnkte  der  Hy^ene  des  Än^es.  Vortrag,  gehaUea 
am  2.  Köngrefs  fUr  technische  und  professionelle  Bildung  in 
Moskau,  den  2.  Jimuar  IHUtj.    (Russ.) 

Von  dem  nahes treitbaren  Satze  ausgehend,  dafs  Entstehen  and 
Wachstum  der  Kurzsichtigkeit  in  den  Scimleu  unter  anderem  auch 
dnrd)  dauernde  ßeschftftignng  mit  kleinen  Gcgeuatlnden,  d.  h.  durch 
das    Lesen    allznkleiuer  oder  ondeutlicber  Schriftzoiclien    befördert 
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werde,  Iiai  ^ich  der  Torfasser  zur  Aufgabe  gemsclit,  einorsviU  die- 
jeuigeo  KomiL^Q  zu  erl&utßrD  und  zu  begrOiiden,  welche  man  Ton 
Seite  der  nygieiie  des  Aiigcit  an  die  ftursci-ea  Eigenscbaiten  der 
SchulbUclier  stellen  mnk,  anderorseits  oine  grOfsere  Zahl  der  in  des 
Moskauer  Schulen  ^gebräuchliche»  Bücher  darauHiiD  zu  untersachUt 
inwieweit  sie  dioseci  Norman  entsprechen.  M 

lü  Beziehung  auf  die  notwendige  Dicke  des  Papiers,  das  ttir  ■ 
SchulbQcber  verwendet  wird,  ist  der  Verfasser  mit  der  Mioimal- 
fordemng  H.  Oorns  vnn  0,07ä  mm  cioTerstaaden;  dagegen  blll 
er,  auf  eigene  ErfahrunKcn  gestutzt,  den  Gebalt  von  Holzstoff  im 
I'apier  nicht  fUr  so  schädlich,  wie  dies  LVüiQiia  gethoo  hat,  and 
ist  der  Ansicht,  daCs  hei  genügender  Dicke  des  l'apicn  die  Dnicker- 
schwärze  auch  bei  etuem  bedeutenderen  Üehalto  desselben  an  UoLi- 
stoff  nicht  dHrcliscIieine.  FQr  sehr  wichtig  halt  er  aber  die  Fonk- 
niDg,  dafs  das  Papier  glanzlos  sei.  In  Rezug  auf  die  Farbe  des 
Papiers  wOrile  er  gelblich  gefftrlittm  oder  gar  graoem  Papiere  da» 
wcifse  vorziehen.  Sndatui  soll  das  Papier  vor  dem  Bedrucken  etwu 
feucht  gemacht  werden,  damit  sicli  nachher  die  durch  die  Typea 
hervorgebrachten  UnebeiLheitea  durch  starkes  Fresaea  wieder  ■■»•  _ 
{gleichen  lassco.  I 

In  Ri!ziuhung  auf  die  Gröfsc  der  Typen,  welche  für  Schal- 
bdcher  verwendet  worden  sollen,  schlierst  sich  Sack  denjenigen  as, 
welche  behanpien,  dafs  fltr  derartige  Bücher  nur  ScbrifUeicbea 
taugen,  welche  in  der  Entfernong  von  L  Meter  noch  deutlich  _ 
erkannt  werdea  köiineo,  da  dieselben  dann  in  einer  Kotferunng  rmi  ■ 
32 — ;J5  cm  leicht  za  lesen  sind.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  die 
vertikalen  Striche  eine  Breite  von  Vjo  mm  besitzen  und  wenn 
wegen  der  oben  und  unten  üblichen  Quei-strichc  die  Kntferniuig  der- 
selben von  einander  ^la  mm  beträgt;  hierzu  kommt  eine  Mininul- 
böbe  der  Schriftzeicheo  von  l,7ö  mm,  eine  Kntfemang  der  Bocb- 
stabca  voDcinandcr  von  Vi--V*  mm  und  eine  lüitfcruDDg  zwischen 
den  einrcbien  Worten  von  2  mm,  so  dafs  auf  eine  Zeile  von  10  cm 
LlUige,  wie  »ic  vom  hygteuischeu  Standpunkte  aus  am  wUucfaflos- 
wert(»)ten  iKt,  nicht  mehr  a)$  GO — 70  Huch^laben  kommen.  Scblieblich 
wird  das  l^escn  3)edeuteDd  erleicht«Tt,  wenn  die  Kutfemung  zwischea 
den  Zeilen  nicht  zu  gering  ist  und  nicht  weniger  als  2,5  nun  bctTl|C 

FUr  deutsche  Schulbücher  giebt  der  Verfasser  der  Idchlcr  a 
lesoodeo  Antiqna  den  Vorzug  vor  der  gotbischen  Sclirifl  and  ver- 
langt,  dafs  für  den  Unterricht  in  der  deutachen  Spnudie  in  de« 
ntssischcn  Mittelschulen  ausachlicfslicb  mit  Antiquaschrift  gedruckte 
BOcher  in  Anwendung  kommen  soUteu.  Die  Kursivschrift  will  er 
ebenfalls  am  den  SchalhQcliern  verbannt  wissen  [da,  wo  sie  zur  Betommg 
des  Inbaltea  gebraucht  wird)  und  sie  durch  Sp«Tschrift  orsetiea. 


293 


In  Bcziefaong  aaf  Wandkarten  und  SchnlatUaten  nimmt 

Verfasser  die  Vorschläge  Wbbbrs  an.  Auf  den  Wandkarten  sollen 
die  Ortschaften  bei  einer  Lange  des  Sclmlzimmers  ron  fünf  Meter 
darch  Rreifte  bezeichnet  werden,  die  wenigstens  1  cm  im  Darch- 
m«sser  besitzen;  bei  einer  Scholz  immer  lflD|E;c  von  10  m  sollen  die 
Kreise  2  cm  im  Durchmesser  Imhen.  Die  wichtigsten  Benennungen 
sollen  von  allen  Srhulh&nk»n  aus  gelesen  werden  küjmen.  Auf 
den  Karten  der  SchülRlIaiiten  sollen  nur  die  wii-litigsten  Be- 
oenoangeo  angebrachr  werden,  die  Karten  mit  pciUtisrher  Staaten- 
and  LandeseinteiluQg  sollen  keine  Dezeichnungcn  der  Gebirge  oder 
Flosse  und  Oberhaupt  keine  weiteren,  iüv  die  Karte  nicht  charak- 
teristi&chen  Benennnnpen  euthalten.  Die  kleinste  für  die  Schul- 
atlanten  Oberhaupt  tm  duldende  Schrift  soll  eine  ßuchstabenböbe  von 
1   mm  besitzen. 

Der  VerlasBer  gehl  dann  zum  wichtigsten  Teile  seiner  Arbeit, 
za  den  eigenen  Unsersuchmigen  ober,  welche  sich  auf  6ö  im 
Uofikaner  Schulbczirk  gcbräucbliclic  Bücher  ond  4  SciiuloÜantea  er- 
streckten, und  denen  die  angeführten  Normea  m  Grunde  gelegt 
worden.      Diese  UutersuchunKen  ergaben  folgendes: 

Nor  die  Hälfte  der  Schullidcher  ist  auf  weifsem  oder  leicht 
gelblichem  Pa|)ier  gedrackt,  fQr  die  andere  Hälfte  ist  gräuliches  oder 
«ogar  schmotag  granes  Papier  verwendet  worden.  Bei  der  Mehrzahl 
der  Bücher  ist  Papier  zur  Verwendung  gekümmen,  welches  sehr  viel 
Holzstoff  eattiält  und  eine  ungonagendc  Dicke  (nur  0,05 — 0,065  mm) 
besjtxti  Terh&ltnismäTsig  wenige  RQclier  siml  auf  Papier  mit  ge- 
ringem HolzstoffKehalte  und  von  liinreicht-nder  Dicke  gedruckt  (0,075 
bis  0,085  mm).  Wenu  man  dazu  noch  die  durch  den  Druck  her- 
Torgebracbten  and  durch  darauf  folgendem  Pressen  nicht  aasge- 
glicbenen  Unebenheiten  berücksichtigt,  so  wird  man  g9  begreiflich 
finden,  dafe  mebr  als  in  der  Ualfte  der  Uticher  der  Druck  der 
einen  Seite  der  Blfilter  auf  der  andfiteii  diircliKi'licint. 

In  38%  der  untersncliten  Bttrlier  obersili reitet  die  Liinge  der 
Zeilen  nicht  100  mm,  in  den  andern  62Vo  sind  die  Zeilen  länger 
—  bis  125  mm,  in  einem  Falle  wurde  sogar  eine  ZeilenlUnge  von 
135  mm  konstatiert;  am  hänfigsten  begegnet  man  einer  Zeileniange 
TOB  107—108  mm. 

Die  IlOhe  der  Bnchstaben  schwankt  von  "/* — I  mm  (in  dea 
HiodwOrterbllcbern,  in  Anmerkungen  u.  dergl.)  bif  auf  1,75  mm, 
Qod  erreicht  nur  in  Ausnabraefallon  2  mm.  UngefiÜir  ^öVo  der 
nBt«T«achten  Bflcher  hatten  Buchstaben  von  höchstens  I  '/*  mm  Höhe. 
Sogar  in  ScbulbQcbcrn,  die  teilweise  sehr  gut  gedruckt  sind,  besteht 
oft  ein  nicht  unhcdcatcndcr  Teil  dos  Textes,  oder  aler  die  im  Ar- 
bange  befindlicben  Wörterbücher,  aus  viel  zu  kleinen  Buchstaben. 
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Die  zur  Erlernung  der  a1t«n  und  auch  der  neoereQ  Spnc^^ 
beimtztea  Bücher  Riad  oft  mit  Tjpeii  gedruckt,  dereo  Höhe  1,26 
bis  1,5  mm  Diclit  Überschreitet.  —  Etwa  ein  Drittel  der  uoter- 
etichtGQ  Rtlctier  haben  noch  den  i^achteil,  dafs  der  Abstand  zirisciMa 
den  Zeilen  zu  gering  tst  (weniger  als  2,&  mm).  Aach  dies  betrüt 
namentlich  wieder  die  WörterbQcbcr,  die  Dberhaupi  in  keinem 
Punkte  den  gerechten  Fordcrnngeu  der  Hygiene  entsprochen. 

In  den  Scbulatlautcn  sind  die  meisten  Bczeichnnngen  viel  n 
klein  und  Dnlcscrlicli  gedruckt  (üurbt^tabcnhölic  '/> — V«  mn)  und 
nur  die  KauptstJldte,  die  Namen  der  Meere  n.  Ag\.  bestehen  aas 
Biichstahen  von  1 — 1 '/<  mrn  Miilui.  Aiiclt  die  Hrtfito  der  cioxelaeB 
Striche  an  den  BiicIisUiben  ist  blichst  uiij^eDügeDd  und  erinnert  bis- 
weilen Keradezu  an  ein  Spinngewehe.  Kursivschrift  findet  leider 
häufige  Verwendung.  Die  Meeresufer  sind  oft  ganz  unnötigerweise  ^ 
gestrichelt  nnd  machen  ihrerseits  die  Karte  bunt  und  unleserlich.  ■ 
Die  Farbe  der  höheren  Gebirge  ist  oft  so  linokcl,  dafs  es  &ufserit<>  i 
MtiEiiß  macht,  die  llooßnauupiea  zu  entziffern.  Im  allgemeinen  kommt 
Saok  zum  Schlüsse,  dafs  mehr  als  die  Uftlfte  der  in  den 
Moskauer  Schulen  gebrilucli liehen  Seh ulba  eher  ron 
hygicnischeB  Staiid|iunkt6  aus  als  unbranchbar  erklirt 
werden  muh.  Ks  erinnert  dies  an  die  Zalilen  von  Blasios  lud 
ScuuBB&T,  welche  fanden,  dafs  in  den  Schulen  Braunschweigs  nad 
Nttrobergs  64%  resp.  ;i%%  der  Bücher  als  hygienisch  anbelriedl- 
geitd  Oller  sogar  direkt  scbüdltdi  bezeiclinet  werden  mtlssen. 

Anf  Grund  der  vorhaiideueii  [luterjuchuogeu  erklärt  sirb  Sacc 
am  ablasse  seiner  Arbeit  vollkommen  einverstanden  mit  der  For- 
dcrang  U.  Cohns,  welcher  schon  vor  vielen  Jahren  verlangte,  dafs 
die  Schulbehördcn  jedes  för  den  Ucbrauch  in  der  Schale  vorw- 
schla^ene  Bnob  mit  «lein  Zirkel  ia  der  Uaud  prQfen  und  di^enigea, 
welche  den  bygLeiiist-hen  Normen  (die  aU  UiiiimalforderuageQ  zu  bc- 
tracbtunKcn  aind)  nicht  entsprechen,  unbarmherzig  zurückwciMB 
BOlleo.  F.  Erishamt. 
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Daküelu»,  J.  A.   [Kiinstiiche  Beteuchiung  <l:r  Klu&sensimmer  miUtkt 
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In  welcher  Art  soll  die  physische  Erziehung 
der  Schalkinder  angeordnet  werden? 


Von 
Dr.  A.  Palmbebo, 

Professor  in  Helsiagfon  (Finnlaad), 

Die  Frage  vua  dem  allgemeinen  G-esuudheitszustaude  der 
Schuljugend  ist  in  den  achtziger  Jahren  eingebenden  und  ge- 
nauen UntereachuDgen  uoterworfeu  worden  roD  Dr.  Hebtel 
und  der  dSniachen  Sohulkommission,  sowie  von  Frofessor  Axei. 
Knr  und  der  eohwedischen  SohulkommissioD. 

DiMeTJuterauchungei],  welche  in  Schweden  15 179  Knaben 
ans  den  Elementar-  und  Mittelschulen  und  3209  Mädchen  in 
PrivBtmfldcbensohalen  umfafaten,  bezogen  sich  nur  auf  chronische 
Krankheiten,  unter  denen  mehrere,  wie  Bleichsucht,  Käsen- 
bluten,  Appetitlosigkeit,  habituelles  Eopfweb,  NerrositJlt,  RUck- 
gifttsrerkrttmmungen  u.  a.  w.,  mehr  oder  weniger  von  der  Schul- 
arbeit abhängen.  Dabei  ergab  sich  für  Schweden,  doTs  im 
DnrchBchnitt  86  Prozent  der  Knaben  und  60  Prozent  der 
ll&dchen  mit  chronischen  Übeln  behaftet  waren.  Der  Prosreot- 
Mtz  der  Kranken  ati^  ziemlich  regelm&Tsig  mit  den  Klassen. 
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Im  Dorcbicbmtt  litt«a  an; 


Bleichsucht 

Nuenblatea 

NerroeitSt 

ApfH!titlaBigk«it 

Kopfschmerzen 

RuckgmtAverkrümniongeD . 


K  u  a  Li  e  u 


Vorberei- 
tend« Soholen 


Httul- 

Kbul«ii 


Müdohflo 


PrivaUchulea 


36,6 

6.6 
12,0 
36,1 

10,8 


Die  daniscbeQ  Untenaohon^ea,  welohe  17134  Knaben 
nnd  1 1 260  Mfidcben  auB  deu  höheren  Schulen  und  aas  den 
Volkflscholen  betrafen,  ergaben  mit  den  schwedischen  ziemlich 
Qbereiastimmende  Resultate;  nur  zeigten  sich  im  allgemeinen 
die  Prozentsätze  der  mit  chroniachen  Krankheiten  Bebafteuo 
etwas  niedriger  —  durohsohnittUoh  30  Prozent  fdr  die  Knabeo 
und  50  Pro/,eiit  für  die  M&dchen. 

Ip  England  hat  Dr.  Francis  Wabkbb  ebenfalls  Uotar- 
Buchnngan  Über  den  Qeeundlieitazustand  der  Schulkinder,  ob- 
gleich nach  einem  anderen  Plane  als  Hebtzl  und  Axel  Kzt. 
angestellt.  Seine  Untersnchungen  betrafen  mehr  als  lOOOÜO 
Kinder,  davon  etvaa  mehr  als  die  Hälfte  Knaben.  20  Proseat 
der  Knaben  und  16  Prozent  der  M&dchen  wurden  als  in  irgend 
einer  Art  leidend  notiert.  Die  KrankheitszuBt&nde  hat  Warver 
in  folgende  Gruppen  zusammengestellt: 
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Knabeo 


•'« 


Stüroogeii  iu  der  körperLcbeu  Entwickeluag 

„         in  dem  Nerreiuyatetiie 

f,         in  d«r  EroSbrnag 


lU 

11,8 

8,6 


M  ädchsB 


V- 


M 

3.7 


Bemerkenswert  ist,  dafs  bei  den  englisoben  Ufldohen  im 
allgemeinen  weniger  GesundheitsstiSrungeu  gefanden  wordeo, 
»Is  bei  den  Knaben. 

Leider  sind  in  Finnland  offizielle  Massenuntersuohungvo 
aber  deu  Gesundheitszustand  der  Schulkinder  bis  jetzt   nicht 
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gemacht  worden.  Dennoch  möchte  ich  mir  erlauben,  auP  eioea 
Faktor  aafmerksam  za  machen,  dem  ein  relativer  AVert  für 
die  Beurteilung:  dieser  NTerbaltniase  bei  uns  zuerkannt  werden 
mofe.  In  aUeo  nnseren  Schalen,  sowohl  in  den  Mittet-  wie 
in  den  Volksschulen,  ist  piidagogiach«  Gymnastik  eingeführt 
and  die  Teilnahme  daran  obligntoriäcth.  Befreiung  von  diesen 
Übnogen  kann  verlangt  werden  auf  Grund  eines  ärztlichen 
Zeugnisses  über  Vorhandenseiu  irgend  eines  Krankheitszustandea, 
welcher  durch  das  Turnen  Terschlimmert  werden  könnte. 

In  den  Schulen  in  Heleingfors  waren   die  Zahlen  fflr  die 
vom  Tornunterriehte  befreiten  Kinder  folgende: 
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E  n  s  b  e  n 


Gmunt- 

ZRbl 


Vom 
Turnen 

befreit 

in  Vc 


U  ädc  hon 


Gesamt- 


Vom 
Tarnen 

befreit 

in  7» 


Uiltelaubuteo 

Uufaere  Vülkswhulen 


3,06 
i,30 


•'73 
1306 


11,63 

3,70 


In  den  Primänchulen  mit  1684  SohQlern  (Knaben  und 
Slldohen)  war  niemand  von  der  Gymnastik  befreit. 

Was  die  Ursachen  für  Befreiung  vom  Tarn  unterrichte 
anbelangt,  so  waren  dieselben  in  öl  Prozent  bei  den  Knaben 
nnd  in  35  Prozent  bei  den  Mädchen  Störungen  gewisser 
Organe,  in  49  Prozent  bei  den  Knaben  und  iu  65  Prozent 
bei  den  Mttdchen  allgemeine  Schwti.cho/.ust&nde. 

Aus  dem  Vergleich  der  Mittelschulen  mit  den  Valks- 
schalen  geht  auch  hervor,  dafs  bei  uns  bessere  Lebens  Verhältnisse 
einea  Schatz  gegen  Krankbeitszustdnde  im  Schulatter  nicht 
gewähren. 


Dr.  Leo  Bvboerstbih  in  Wien  hat  sinnreiolieEspenmeDte 

angestellt,  nm  zu   erfahren,   wie  lange  Zeit  bei  fortgesetztem 

Lernen  vergeht,  bis  geistige  Ermüdung   eintritt.     Er  liefa  die 

Schüler   Reihen   von  einfachen   S^Sahlen    addieren    oder   mnlti* 

i  au* 
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plizieren  aad  ootierto  die  Zahl  der  mit  der  Arbeitszeit  zu- 
nehmenden Fehler.  Dabei  ist  er  zu  dem  Sohlufs  gekommen, 
dab  die  eiiizeiuen  Stihulätuudeu  im  iill((emeiueD  uicht  länger 
als  DreiTiertf'lstunden  daaem  und  daroh  vierte IsUlndige  Pausen 
unterbrochen  werden  sollen.  M 

Ähnliobe  nnd  rielleiobt  nooh  beweiskräftigere  unter- V 
SDohuu^Q  aind  von  Prof.  K&abpklin  gemacht  worden.  Auch 
nach  seinen  Erfahrungen  ist  die  übliche  Dauer  der  einxeloeu 
Schulstunden  eine  zu  lange.  Besonders  jüngere  tSohäler  sollten 
nie  länger  als  eine  halbe  Stunde  ohne  Unterbrechung  auf  der 
Schulbank  sitzen.  Kraepklin  behauptet  sogar,  daüs  bei  dem  ■ 
jetzigen  Schulsystem  die  Kinder  in  allen  Schulstunden,  mit 
Ausnahme  der  ersten,  sich  in  einer  Müdigkeitsnarkose  befinden. 

Qrirssbach,  welcher,  um  den  Eintritt  der  Müdigkeit  za 
eruieren,  Untersuchungen  über  die  Schärfe  der  Tastempfindungen 
anstellte,  hat  ebenfalls  mit  der  Zunahme  der  Schulstandea 
eine  Erbühung  des  Ermüdungsgrades  konstatiert. 

Allerdings  —  Ermüdung  darf  noch  nicht  als  ÜberbOrdnnt; 
angesehen  werden ;  aber  wenn  die  Ennüdunj^  nicht  durch  di« 
nötige  ßube  und  Erholung  neutralisiert  wird,  so  treten  gewift 
Störungen  der  Oesundheit  ein,  und  zwar  zunächst  sogenannt« 
allgemeine  SchwBohezustftnde. 

Dafs  eine  solche  geistige  und  körperliche  ÜberbflrdnDg 
bei  den  Scbulktadern  oft  genug  existiert,  darf  wohl  durch  du 
oben  Angeführte  als  festgestellt  angesehen  werden  und  wird 
auch  im  allgemeinen  als  eine  unbestreitbare  Thatsacbe  be- 
trachtet. Wenig  klargestellt  ist  aber  die  Frage  nach  d«o 
gegen  diese  Überbtlrdung  zu  ergreifenden  Malsregelu.  Vi«k> 
sehr  Bodeutungevolle  ist  wohl  auch  schon  in  dieser  Richtuuf 
gethan  worden.  Hierher  geboren  diejenigen  hygienischen 
Mafsnahmen,  welche  sich  auf  die  Auswahl  und  die  Beschaffenheit 
dee  Bauplatzes  und  die  Konstruktion  des  Schulhauses  und  d«r 
Sohulmöbeln.  auf  die  HeiimDg,  die  Ventilation  und  Beleuchtung. 
auf  die  Beachaffenheit  dea  Unterrichtsmaterials^  anf  dco 
Uotenichtsplau  n.s.w.  bezieben.  Aber  dos  rechte  „Argtunentnm 
ad   hominem",   die  Art   der  Durchführung    der   indiridueUen 


kOrperlicbeii  Erziehung  ist  noch  Dicht  TolLkommen  klargelegt 
worden. 

Die  Schwierigkeiteo,  welche  sich  hier  dem  Eingreifen 
von  Seite  der  Hygiene  eDtgegenatellen,  sind  auch  so  groli-,  dal's 
wir  kaum  boffeD  können,  der  Dberbürdung  in  allen  Fullea 
vorbeugen  zu  können.  Die  bauptsAchÜRhsteD  dieser  Schwieiig- 
keiten  sind; 

1.  Die  Verschiedenheiten  in  dem  Körperzustande  und  der 
geistigen  Begabung  der  Schüler. 

2.  Die  Verschiede Dheiten  in  den  ökonomisoben  und 
Fftmilienrerhaltnisson  derselben. 

Es  ist  klar,  da&,  wenn  man  die  Schüler  wie  die  tvehr* 
Pflichtigen  Soldaten  auswählen  könnte,  so  dafs  die  Lehrer  ein 
einigertoalsen  gleiohmärsige«  Material  vor  sieh  hätten,  die  Hache 
ungemein  vereinfacht  wäre.  Nun  ist  es  aber  nicht  so.  In 
der  Schule  kommen  Kinder  von  schwächlicher  und  empfind- 
licher Konstitution  mit  krsftigen  and  robusten  Individuen  zu« 
aammeo,  Kinder  von  grol^er  geistiger  Begabung  mit  solchen, 
welche  nur  über  beschrankte  Fähigkeiten  verfügen,  Ver- 
sohieden heilen  in  den  Ernährungs-,  Wofanungs-  und  Familien- 
verhAltnissen  kommen  noch  dazu. 

unter  solchen  UmstÄndeu  kann  man  überhaupt  nur  Durcb- 
sohnittsresultate  erlnngen,  um  so  mehr,  als  die  Aufgabe  der 
Schule  in  B«zug  auf  die  Beseitigung  der  Überanstrengung  und 
ihrer  Folgen  sich  hauptaAchlioh  darauf  beschränken  mnfs,  dem 
von  der  Sohnle  selbst  hervorgerufenen  tbel  entgegenzuwirken.^ 

Es  lassen  sich  also  filr  die  Schule  in  dieser  Frage  zwei 
Forderaogeu  aufstellen: 

1,  Man  mnfs  suchen,  die  durch  den  Unterricht  hervor- 
gerufene Ermüdung  möglichst  zu  beschränken ; 

2.  Man  mufs  den  Störungen  in  der  körperlichen  Ent- 
wickelung  der  Kinder,  welche  durch  diese  Ermtidung  und  durch 
die  Arbeit  in  der  Schale  und  für  die  Schule  verursacht  werden 
köaneUf  entgegenwirken  und  danach   streben,   die   körperliche 


*  Es  wird  hier  nur  von  Bxternftten  gesprochen. 
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wie  die  geistige  Entvickelang  durch  die  Schalarbeit  möglichst 
zu  befördern. 

Dos  Erste,  was  geschehen  mnJ^,  um  der  Grmüdunj^ 
dtinh  den  Unterricht  enj^egenzuwirken,  beeteht  natOrlteher- 
weise  in  einer  entsprechenden  Verkürzung  der  Unterriohtit- 
stunden.  Die  Uutersuuhungen  von  Burgebstbin  und  anderen 
haben  gezeigt,  dafs  die  Schulstundeu  nicht  lAnger  als  Drei 
Viertelstunden  für  ältere  und  nicht  mehr  als  eine  halbe  Stunde 
für  jüngere  Schüler  dauern  sollen.  Da  aber  die  BrmüdQOg 
nicht  nar  durch  die  Oehirniirbett,  sondern  auch  durch  langes 
Stillsitzen  in  geschlossenen  Bäumen  hervorgebracht  wird, 
müssen  die  Zwischenpausen  zur  Bewegung  im  Freien  benutzt 
werden,  um  frische  Luft  zu  schöpfen,  das  Blut  in  raaoher« 
Cirkulation  zu  Irixigen,  das  Nervensystem  zn  beleben  und  des 
Glieileru  die  nötige  Ehisticitfit  wiederzugeben. 

Freie  Spielplätze  in  der  Nuhe  der  Schule  und  ein  grolMr 
überdeckter  Hof  sind  also  sehr  wünschenswerte  Bedingiuign 
bei  jedem  Scbulbause. 

Lange  und  vielseitige  Brfahmngen  haben  gelehrt,  dtft 
gut  geleitete  Turnübungen  das  vorzüglichste  Mittel  sind,  dcB 
Körper  zu  stärken  und  harmouisch  auszubilden.  Das  Tnroea 
mit  seinen  methodischen,  allseitigea,  den  physiologischen  Funk 
tionen  der  einzelnen  Organe  des  Körpars  entsprechenden  Be- 
wegungen, und  als  pädagogische  Gymnastik  speciell  dain 
geeignet,  die  schlimmen  Folgen  des  lange  audaaernden  Still 
sitzens  zu  neutralisieren,  kann  durch  keine  andere  Art  körper- 
licher Übungeu,  wie  Fechten,  militärisches  Exerzieren,  ver 
scbiedenen  Sport  u.  di^l.,  ersetzt  werden.  In  dieser  Hinsiehl 
hat  Dr.  Brookkb  gezeigt,  dafs  Kinder,  welche  nur  zu  mili- 
tärischen Übungen  angehalten  wurden,  körperlich  weniger  gst 
entwickelt  waren,  als  diejenigen,  welche  auiserdem  noch  Turn- 
unterricht genossen.  Immerbin  bringen  gut  organisierte  Turo 
spiele  im  Freien,  wegen  ihrer  belebenden  und  erheiternden 
Wirkung,  wenn  sie  mit  den  eigentlichen  Tarnttbungcn  in 
geeigneter  Weise  abwechseln,  einen  gro&en  Nutzen. 

Wenn  man  nun  aber,  wie  es  sehr  oft  der  Fall  ist,  des 


I 


I 
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TlirDanterrioht  als  eine  Rekreatiou,  eine  Erholung  tou  der 
gwstigeD  Arbeit  betrachtet,  so  mufa  dm  ab  ein  verhaD^nisroUer 
Fehler  bezeidmei  werden.  Methcidiaohe  Turnübungen  nehmen 
in  hohem  tirade  die  Änfmerksiunkeit  der  Kinder  in  Anspruch; 
sie  sind  also  nicht  im  stände,  die  Ermüdung  des  Gehirns  oder 
des  Kürpers  überhaupt  zu  beseitigen;  sie  wirken  erfrischend 
nur  doroh  die  Abwechselung,  welche  sie  bringen,  und  der  Grrad 
dieses  wohlthtttigen  BinHussea  hängt  auTserdem  in  hohem  Mafse 
Ton  den  geübten  Methoden,  dem  Lebrer  und  der  Individualität 
dee  Kindes  ab.  Sehr  oft  macht  sich  derselbe  gar  nicht  geltend, 
sondern  es  tritt  das  Gegenteil  ein. 

Die  Erfahrung  hei  uns  in  Finnland  hat  gelehrt,  dafs 
fiohwiiohere  Kinder  nach  der  Turnstunde  geistig  wie  körperlich 
mehr  angestrengt  sind,  als  nach  irgend  einer  anderen  Unterricbts- 
stonde:  Kopfschmerzen,  Herzklopfen,  Ähgesohlagenheit,  grofse 
Müdigkeit  sind  die  gewöhnlichen  Symptome,  welche  auuh  dem 
Ärzte  Veranlassung  geben,  das  Zeugnis  auszustellen,  daiJa  das 
Kind  die  Turnübungen  nicht  erträgt,  sondern  davon  befreit 
werden  muls. 

Also  —  das  Turnen  soll  die  Kinder  stärken  und  kräftigen, 
•oU  den  sobodliohen  Folgen  der  ÜberbUrdung  entgegenwirken 
und  sie  eliminieren:  in  der  That  aber  nimmt  oft  die  Ermüdung 
ttberhand  und  die  Kinder  werden  dadurch  schwacher  Daa 
ist  ja  ein  Parodox. 

Wo  liegt  denn  der  Fehler?  Gewifs  nicht  im  Turnen  an 
und  für  sich,  sondern  in  der  verkehrten  Auffassung  und  An- 
ordnung der  körperlichen  Übungen.  Es  ist  klar,  dols  heim 
Turnunterricht  die  verschiedenen  Körperfsostande  der  Kinder 
in  Betracht  gesogen  werden  müssen.  Der  Unterricht  mufs  bis 
sn  einem  gewissen  Grade  individualisiert  werden  durch  Ver- 
teilen der  Kinder  in  Gruppen,  wobei  Grad  und  Dauer  der 
Anstrengung  den  Körperkräften  der  Schüler  anzupassen  sind; 
für  sebw&cbere  Kinder  Bind  weniger  anstrengende  Übungen  und 
Iftngere  Uohepausen  festzusetzen.  Überhaupt  sollen  komplizierte, 
die  Aufmerksamkeit  und  das  Nachdenken  sehr  in  Anspruch 
nehmende  Übungen,  da,  wo  das  Gehirn  der  Schüler  schon  er* 
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mUdet  ist,  auBgesohloBBen  Bein  und  beim  Eialemen  neaer 
Groppon  von  Bewe^ogen  grofse  Voraiobt  beobachtet  werden. 
Doa  Augenmerk  des  Lehrers  mufs  hier  immer  darauf  geriohtel 
sein,  die  Schüler  nicht  zu  belasten,  aondero  den  vorhandenen 
allgemeiDen  Sah  wach  ezuBtäuden  entgegeozuwirkeii. 

Gewöhnlich  werden  gewisse  Körperzuatftnde,  besonden 
BrUuhe,  Herzleiden,  raohiäsche  Deformitäten  der  Knochen  etc. 
als  bestimmte  Hindemisse  für  die  Teilnahme  au  den  Tnni- 
Ubungen  angesehen.  Die  letzteren,  fürchtet  man,  sollen  dieM 
Übel  vorw,hlimmern. 

Aber  gibt  sich  denn  das  Kind  nicht  auch  sonst  Bewegaog? 
Es  ist  ja  ganz  unphysio logisch,  zu  denken,  dafe  syatematiteb 
aoBgeführte  Körperbewegungen,  die  den  Kr&fteo  und  dem 
Körperznstande  solcher  Kinder  angepasst  sind,  ihnen  Schaden 
verursachen  sollten,  während  sie  gewöhnliche  Bewegungen,  wi« 
Gehen,  Laufen  u.  s.  w.,  ungestraft  ausführen.  Der  Fehler  liegt 
also,  wenn  sich  ungünstige  Einwirkungen  der  Tumfibm^M 
geltend  machen,  gewif»  nur  darin,  dafs  die  letzteren  anpassend 
angeordnet  und  nicht  individualisiert  werden.  loh  rede  hier 
natürlich  nicht  von  der  ganz  individuellen,  passiven  Kranken- 
gymonstik,  welche  ans  praktischen  Gründen  Oberhaupt  den 
Bedürfnissen  der  Schule  nicht  angepafst  werden  kann. 

Schon  von  mehreren  SchulhygiBnikern  ist  als  fehlerhaft 
hervorgehoben  worden,  dafe  unter  allen  Umständen  di« 
Unterrichtsstunden  mit  den  Zeitstunden  zusammenfallen.  Hso 
soUte  auch  hier  mehr  todividuaUaieren,  und  es  wäre  gewiti  d> 
ein  Gewinn  zu  betrachten,  wenn  man  anfangen  wollte,  liei  id- 
Btrengenderen  LehrgegenstHnden  den  Unterricht  nnr  eine  halbe 
Stunde  dauern  zu  lassen.  Zu  diesen  LehrgegenstOnden  vOnlt 
man  dann,  besonders  für  schwächliche  Kinder,  das  Turins 
Kahlen  müssen. 

Bei  Anwendung  passender  Methoden,  gehöriger  Indivi- 
dualisiening  und  massiger  Dauer  des  Unterrichts  würden  gtni 
gewifs  die  Tnmübungen  allen  Schülern  denjenigen  Nntieo 
bringen,  welchen  man  damit  beabsichtigt.  Zwar  könnten 
immerhin  einzelne  Schüler  dnroh  irgend  welche  Abnormituea 


i 
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in  ihrer  Eörpe^pesiilt  verhindert  seio,  an  diesen  Übungen 
teilzoDobmen ;  aher  Hefreiung  für  allgemeine  Schwachezustände 
mtlfst«  wegfallen.  Ist  jedoch  ein  Kind  so  schwach,  dafa  ea 
anch  bei  greiser  Schonung  aktive  gymnastiscbe  Bewegungen 
nicht  vertragen  kann,  ao  ist  es  gewir»  auch  zu  schwach,  den 
flbrigen  Uaterhcht&atunden  mit  Erfolg  beizuwohnen,  und  mnfs 
überhaupt  den  Schulbesuch  aussetzen,  sotangie  nicht  durch 
Ruhe  and  firztliohe  Hehnudlung  sein  Zustand  gebessert  worden  ist. 

l>a  nun,  wie  gesagt,  kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann, 
dafs  die  Turnstunden  für  die  Kinder  ebenso  anstrengend  sind, 
wie  der  übrige  Unterricht,  so  folgt  daraus  von  selbst,  dals 
keine  £xtrastunden  für  dos  Tunien  angewiesen  wei-den  dürfen, 
sondern  daÜB  dasselbe  in  den  gewOhnhcben  Lektionsplan  ala 
gleichberechtigter  Untern  oh  tsgegenstand  einzureihen  ist.  Hier- 
durch wird  auch  die  Antwort  auf  die  Frage  über  die  Zeit, 
welche  für  die  Turnstunden  angewiesen  werden  soll,  resp. 
ob  dieselben  vor,  zwischen  oder  nach  den  Unterrichtsstunden 
stattfinden  sollen,  wesentlich  erleichtert.  In  dieser  Hinsicht 
gilt  auch  ffir  das  Turnen  die  allgemeine  Begel,  dals  auf  an- 
strengflnde  Schulstunden  solche  folgen  sollen,  welche  weniger 
anstrengend  sind. 

Wieviele  Wochenstundeu  sollen  nun  dem  Turnunterricht 
gewidmet   werden? 

Soll  das  Turnen  die  Aufgabe  erfüllen  können,  die  den 
Kindern  infolge  angestrengter  geistiger  Arbeit  drohende  Über- 
bttrdnng  zu  neutralisieren,  so  scheint  es  unbedingt  nötig,  dafa 
anoh  die  körperlichen  Übungen,  gerade  so  wie  die  Kopfarbeit, 
jeden  Tag  voi^enommen  werden  sollten.  Da,  wo  im  Sohul- 
programme  schon  drei  Stunden  wöchentlich  fUr  das  Turnen 
bestimmt  sind,  wird  es  wohl  auch  möglich  werden,  diese  drei 
gan/.en  in  sechs  halbe  Stunden  zu  teilen:]  um  so  mehr,  als  dann 
Andere,  geistig  mehr  anstrengende  Unter  rieh  tsgegeustände  auf 
die  übrigen  halben  Stunden  verlegt  werden  konnten. 

Ana  allem  bis  jetzt  Gesagten  geht  hervor,  daf^  an  die 
Kompetenz  and  an  die  Sorgfalt  der  Turnlehrer  in  Beziehung 
auf  die   Behandlung  sowohl   des   Unterrichtsgegenstandes,   als 
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aucb  der  einzelnen  Scbüler  groi»6  Forderungen  gestellt  werden 
müaaea.  —  Um  daa  Qrupptereo  der  ScbUler,  euteprechead 
ihrer  körperlichen  Entwickelung,  zu  erleichtern,  sollte  jedes 
Kind  zu  Anfang  des  Schuljahres  ein  Ärztliches  Zeugnis  über 
seinen  GeflundheitfizuBtand  mitbringen. 

Ein  grofses  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  da&  die  Tom- 
übangen  nur  in  guter,  reiner  Luft  stattfinden;  doch  braucht 
ich  diese  Forderung  hier  nioht  näher  zu  begründen.  Im  all- 
gemeiueu  aiud  ja  auch  die  Turasäln  grofs  und  luftig.  Aber 
ohne  eia  richtiges  VerstOndnis  der  Bedeutung  der  reinen  Lnfi 
TOQ  seit«n  des  Schul  Vorstehers,  des  Lehrers,  des  Schuldienen 
und  der  Jugend  selbst,  wird  es  gar  oft  vorkommen,  wie  ich 
es  mehnuals  beobachtet  habe,  dats  die  Luft  tu  den  grofsea 
S&lsn  schlecht  und  mit  Staub  erfüllt  ist.  Überhaupt  ist  « 
schwierig  oder  unmöglich,  die  Luft  in  geschlossenen  Rfinmen 
so  rein  su  halten,  wie  sie  im  Freien  sein  kann.  Es  mala 
also  als  Regel  aufgestellt  werden,  dafs  die  Turnübungen,  wenn 
irgeudwie  möglich,  iai  Freien  abzuhalten  sind.  Ein  grober 
überdeckter  Uof  ist  deshalb,  sowohl  ttlr  das  Turnen  selbst, 
als  auch  fUr  die  Spiele  und  für  eine  passende  Benntznog  der 
Zwischenpausen  in  der  Schule  von  nuten.  Dem  Tnmlehrsr 
muJs  es  zukommen,  die  Luftverhättuisse  im  Tumsaale  eu  über- 
wachen und  für  grüistmögliche  Reinheit   derselben   zu   torgeiK 

lob  will  hier  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  die  Lehr- 
methuden  und  Schul progremme,  die  Auswahl  de«  Stoffes  and 
die  Menge  der  UnterrichtsgegeasUnde,  ebenso  wie  schlecht« 
Lehrbücher  eins  bedeutende  Rolle  in  der  ÜberbUrdung  der 
Schulkinder  spielen.  Wenn  einmal  diese  Mifsverh&ltnitf» 
eliminiert  sein  werden,  so  würde  auch  die  Aufgabe,  der  Schol- 
jugeud  eine  gute  körperliche  Biziehuug  zn  geben,  ungemein 
erleichtert. 


Ich  erlaube  mir  zum  Schtnasa  in  kurzem  anzugeben,  «is 
die  körperliche  Ausbildung  der  Schulkinder  bei  uiu  in  Finn- 
land geordnet  ist. 


Die  ÄnfordemngMi,  welche  oHKtell  an  Turnlehrer  gestellt 
werden,  sind  folgende: 

1.  Äbiturienteuexamen. 

"2.  Einjähriger  Kursus  an  der  CniversiUlt  in  Chemie  und 
Ph>-sik. 

3.  Zweijähriger  Sursna  in  dem  gymnastiBchen  Institute 
an  der  Universität. 

4.  Pr&ktisoher  Probennterrloht  in  der  Normalschale. 

5.  Examen  poedagogioum. 

Für  Tonilebre rinnen  in  den  Hfidchensohulen  sind  die 
Anforderangen  dieselben,  mit  der  atieinigen  Ausnahme,  dafs 
statt  des  Äbitorientenexamens  das  Absolvieren  einer  höheren 
Alfidcbenschule  genügt  und  dafs  der  Frobeanterrioht  in  einer 
Mädchenschule  abgehalten  wird. 

Die  Volksschull ohrer  absolvieren  in  den  Seminarien  einen 
Kursus  in  der  pfidagogisohen  Gymnastik. 

lu  den  Volksschulen  werden  nebst  dem  Turnunterrichte 
&uoh  praktische  Handarheiteu  (Slujd]  gelehrt. 

Zwischen  den  Schulstunden  sind  Pausen  von  je  zehn 
Uiuuten  eingesohohen.  Die  Zahl  der  Turnstunden  ist  je  drei 
in  der  Woche.  Wenn  die  "Witterung  es  erlaubt,  wechseln 
die  gymnastischen  Übaiigen  mit  geordneten  Turnspielen  im 
Freien  nb. 


Thesen. 

1.  Die  immer  grölseren  Ansprüche  au  die  inteUektuelle 
Entwickelung  der  Schulkinder  erfordern  mit  Notwendigkeit, 
ftls  Gegengewicht,  eine  zweckmfilsige  physische  Erziehung. 

2.  Die  physische  Erziehung  der  Suhulkinder  soll  nicht 
blols  der  geistigen  und  kürperLicheu  ÜberbUrdung  entgegen» 
wirken,  sondern  auch  den  Körper  stärken  und  dessen  normale 
und  harmoniiche  Entwickelung  befördern. 

3.  Die  Hauptmittel,  um  diesen  Zweck  zu  erringen,  sind: 
b)  Bewegungen  und  Spiele  im  Freien, 
b)  tiymnaatik. 
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4.  Hauptzweck  der  Kategorie  a  ist,  die  durch  das  Schul- 
sitzen heiTorgerufeue  geistige  und  Icörperlicbe  Müdigkeit  zu 
neutralisiereQ ;  Bewegungeo  dieser  Art  sollen  zwischen  dea 
einzelnen  Schulstunden  atattfinden.  | 

Die  Gymnastik,  die  rorzugaweise  geeignet  ist  den  Körper 
zu  starken  und  dessen  harmonische  Entwickelang  zu  hefSrdem, 
soll  in  den  Unterriohtsplan  eingeordnet  und  als  gleichwertig 
mit  den  übrigen  Unterriohtsgegenatänden  betrachtet  werden. 

5.  Die  Gymnastik  nimmt  sowohl  die  Muskel-  wie  die 
Grehirnth&tigkeit  in  Anspruch  und  darf  deshalb  überhaupt 
nicht  als  eiue  Kekreation,  als  eine  Erholung  vom  geistigen 
Unterrichte,  sondern  mufa  als  ein  faktischer  Teil  der  Schul- 
arbeit nugesehen  werden.  Extraatunden  dürfen  dazu  uit^t 
bestimmt  werden. 

6.  Mit  Rücksicht  auf  den  vergeh ie denen  Körperzustand  un(l 
die  versohiedenen  Krßfte  der  Schulkinder  soll  die  Gymnastik 
in  gewiseem  Grade  individualisiert  werden  durch  Gruppieren 
der  Kinder  in  süirkere  und  schwächere,  mit  weniger  austrengendeo 
übangen  und  laogeren  Ruhezeiten  (ür  die  schwflobereD. 

7.  Kinder  mit  so  scbwaoher  Gesundheit,  dafa  sie  keiner)« 
schulgymnastische  Übungen  vertragen,  müssen  auch  von  den) 
Übrigen  Schulnuterrioht  ferngehalten  werden,  hie  ihr  Zostaai 
gßbossert  ist. 

8.  Die  physische  Erziehung,  als  Gegengewicht  gegen  dl« 
geistige,  soll  wie  die  letztere  tüglioh  und  stündlich  stattfinden; 
die  Lektionen  sollen  stündlich  unterbrochen  werden  durcb 
freie  Bewegungen  und  die  Gymnastik  soll  tägUch  geübt  werden. 

Geordnete  Spiele  im  Freien  ktinneo  bei  passender  Wittemsg 
mit  der  Gymnastik  abwechseln. 

9.  Die  pädagogische  Gymnastik  soll  von  völlig  kompeteotra 
Lehrern  geleitet  werden.  Die  Übungen  sollen  wo  mOglich  in 
Freien,  son-st  in  dazu  geeigneten,  goraumigen.  staubfreien  and 
gut  ventilierten  Sälen  vor  sich  gehen. 
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Knglisclie  Krankheit  im  späteren  Kindesalter. 

Von 

Dr.  H.  Neuma>n, 

Privitdoceot  ia  Bariin. 

Es  findet  sich  bei  ErA'äliuaug  von  ErkntDkongen  des 
spAteren  Kicdesalters  sehr  häufig  eine  mirsversttindUche  Auf- 
Cassimg  der  engUsaheD  Kranktieit  (Rachitis),  welche  ich  mit 
wenigen  Worten  berichtigen  möchte. 

Die  englische  Krankheit  ist  eine  allgemeine  ErnAhnings- 
störnng,  welche  in  ihren  Änffingen  meist  schon  nach  der 
Gebort  zu  bemerken  ist,  ihre  Hühe  über  vor  allem  am  Eude 
dse  ersten  und  im  Verlaufe  des  /weiten  Ijehensjahres  erroioht. 
Auch  im  dritten  Jahre  sind  schwere  Formen  nicht  selten, 
«fthrend  sie  im  vierten  oder  gar  fünften  Jahre  nnr  noch  ver- 
einzelt vorkommen.  Am  meisten  kommt  die  englische  Krankheit 
an  den  Knochen  zum  Ausdruck,  welche  erweichen,  sich  ver- 
krümmen, an  einzelnen  Stellen  hockrig  anschwelleu  und  in 
ihrem  Wachstum  zurückbleiben ;  aber  anoh  andere  Oi^ane, 
vor  allem  dos  NerveDsystem.  werden  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Heilt  die  Krankheit  nach  der  angegebenen  ^eit  aus,  so  werden 
die  Knochen  fest  und  plump  und  bleiben  kurz  und  krumm; 
aber  seihet  hohe  Grade  von  Knochen  Veränderungen  zeigen  im 
Verlauf  der  nächsten  Jahre  noch  erhebliclie  Besserungen. 

An  dieser  Stelle  soll  nun  betont  werden,  dafs  die  [etzt- 
erw&hnte  Beschaffenheit  der  Knochen  zwar  ohne  weiteres  den 
Rdckschluls  auf  eine  frühere  Rachitis  erlaubt,  nicht  jedoch 
als  Ausdruck  einer  vorhandenen  Uacbitts  aufgefaCit  werden 
darf.  Wenn  man  nach  einer  Verletzung  eine  Narbe  zurück- 
behalten bat,  so  spricht  man  nicht  von  einer  Wunde,  sondern 
eben  von   einer  Narbe;  und  eben  so  wenig  man  nm  eine  alte 


Narbe  einen  säuberlichen  Wnndverband  legt,  ebensowenig  kaon 
man  X-  üder  O-ßeine  oder  eineu  racbitiscbeu  Buckel  durch 
diejenige  Behandlung  zum  Verschwiadeu  bringen,  welche  sich 
bei  der  englischen  Krankheit  bewHhrt  Ka  soll  darnra  nicht 
bestritten  werden,  dalfl,  wie  eine  Narbe  an  einer  nngUnstigen 
Kijrperstelle,  ebenso  auoh  die  rachitischen  Verkrüramuiigen 
ernste  Folgen  haben  können;  aber  dieselben  sind  rein  örtlicher 
Natur  and  können  nur  durch  eiue  örtliche  Behandlung  (ortho- 
pädischer oder  chirurgischer  Art)  behoben  werdeu. 

Ad  Beispielen  dafUr,  dofa  diese  einfache  Thatsache  ver- 
kannt wird,  ist  kein  Maogel.  Man  findet  ganz  gewöhnlich  ah 
Krankheit  von  Schulkindern  die  „eoglische  Krankheit"  auf- 
geführt und  hört,  dals  wegen  dieser  Krankheit  Kinder  z.  B. 
1d  die  Ferienkolonie  geschickt  sind.  Wie  gesagt,  ist  aber 
diese  Krankheit  als  solche  bei  Schulkindern  kaum  je  G-egen- 
stand  der  Erö'rtemnjf,  sondern  es  kommen  nur  Folgen  der 
Krankheit  oder  mit  ihr  gleichzeitige  Krankheiten  in  Betracht 
Z.  B.  kaon  n\a  Folge  Zwergwuchs  bestehen,  welcher  beim 
Sitzen,  Turnen  u.s.  w.  Berücksichtigung  veilaogt,  oder  e«  kann 
als  gleichzeitige  Krankheit  Tuberkulose  oder  Skrofulöse  vor- 
handen sein.  Letzteres  ist  nioht  selten,  insofern  die  englische 
Kraokheit  zwar  überhaupt  unter  ungünstigen  Lebensverhültnissen 
auftritt,  ihre  schwersten  Formen,  welche  noch  späte  Spuren 
hinterlassen,  aber  besonders  h&ufig  Folgen  konstitutioneller 
Ktankheiteu  eiud.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  sind  diese  kon- 
stitutionellen Krankheiten  aber  nioht  schwer  zu  erkennen  und 
sollten  entsprechend  bezeichnet  werden. 

Macht  man  es  sich  übrigens  zur  Aufgabe,  die  englische 
Krankheit  noch  in  ihren  Folgen  auf  das  Skelett  der  Schul- 
kinder zu  verfolgen,  dann  finden  »ich  Zahlen,  welche  viel 
grofser  sind,  als  mancher  glauben  durfte.  Z.  B.  ^nd  ich  bei 
einer  nicht  einmal  sehr  gründlichen  Untersuchung  von  257 
Kiodern  der  Berliner  Gerne ludeschulen  (allerdings  meist  in 
armen  Stadtgegenden]  67  mal  Spuren  schwerer  Rachitis. 
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>n9  tterramiüThngfn  unb  tierrinen. 


Di«  körperliche  Ansbildnn^  und  Erziefaaog  iuis«rer  Jagend 
au  den  höheren  Schulen. 

Ans  einem  Vortrage  von  K.  Hsegek,  Oberlehrer  am  Kft). 
OymBftsinm  zn  Dresden,  im  Dresdener  TurnlebrerTerein. 

Nach  diesem,  \a  der  y,D.  Tumsig."  abgednicktcn  Vortrag 
ergeben  sicli  in  Rezichung  auf  den  gegenwilrtige:)  Stand  der  körper- 
lichen Ausbildang:  und  Krziehung  unBerer  Jugend  Tolgcnde  fie&icbts- 
ponkte:  An  der  Haod  der  Vergangeubeil  kaou  man  ein  zwar  laog- 
aunes,  jedoch  stetes  Torw&rtsschreiten  konstatieren,  welches  sich 
aosdrOckt: 

1.  in  eioer  umfasseDderen  und  grüDdlichereD  Vorbüdang  der 
Tomlelirer; 

2.  in  einer  fürsorglicheren  Anteiluahme  der  UnterrichtsTerwal- 
toDgea  binsjdiilich : 

a)  der  Einstellung  de»  TarnnutcrrichU  als  verbindlichen 
Unterricbtsgegcnstand  im  Klassen  verbände, 

b)  der  Vermehrung  von  Turnstatten, 

c)  der  Erweiterung  bereits  voriimidcner,  bezw.   der  £lu- 
richiung  neufr  Spieiiilütz«, 

d)  der  Vermehrung  der  THrtigelegeDheilen  zu  Gnnsteu  des 
KürlurüeTis  nnd  iles  Hewegiiti^'sspieles; 

3    in  einem  methodi^heren,  den  BedQrfnisaec  der  Jugend  ent- 
sprechenderen UebangsverfaJireii,  nnd 
4.  in  einer    alle    Kreise    des  Volkes  durchdrio^^endon    KiDsmht 
von  dem  Werte  und  der  Üedeutong  geregelter  Leibesübungen. 
An  dem  gegenwärtigen  Slaiulc  des  Turnens  au  unäcren  hf^heren 
ßdmlen  ist,  nach  der  Aosichl  de»  Vortragenden,  zn    beklagen  eine 
■acbl eilige  BeeinBussung  de&selben  bia«icbtlich  seiner  geüiiDdbeiUicbeu 
nnd  errieberiüchen  Vi'irknsg 

1.  dnrch  die  häufig  getadelte  ungenügende  Reiabaltung  und 
T-^^'Hng  der  Turi±allen,  sowie  die  unzureichende  Pflege  der 
Toniplacze  -, 

2.  dnrch  die  von  den  Klasseaverbändeu  abweichende  Ver- 
schmelzung von  Tmuabteilungen ; 

3.  dnrch  die  untergeordnete  Stellnng,  die  das  Turnen  in  der 
Beihe  der  Unterrichtet äcb er  einnimmt-, 
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4.  darcli  die  TOnEeitige  Qefremng  der  01>frrpHniaDer  vom  Tnn- 
ucterridite  zu  Gunsten  wisse riäcbaniicher  BescliäHigang ; 

5.  durch   (tie   tni^a reichende  Aozahl  der   wöcbeDÜichm  Ton- 
stnnden  (nor  2]; 

6.  durch  die  an  den  Tamhetneli  gestelltea  ooklareD  nod  an* 
ander  widersprechenden  FordernnRen  und 

7.  durch  die  modern  gewordene  Spiel-  ocd  Sportbewegung. 
Diese    einzelnen  Punkte   werden   dann   vom  Vortragenden  <i» 

uäheren  motiviert.     Zum  b.  Punkt  wird  richtig  bemerkt,  dafs  K^et 
wöchentlichen  Turnstunden   gegen  fUnMg  bis  sechzig  Standen  9ili> 
arbeit  keine  fcroläc  Bedeutung  beigemessen    werden    kann,    dals   dtf' 
BQrde  geistiger  AnstrcngniiiK  in  den  Schalen  in  der  Spanne  Zeit  «• 
stwci  Stunden   kein   wQrdigcs  Gegengewicht   geschaffen   werden   kutj 
nud  dars  nicht  nur  kOn'crliches,  sondorn  auch  geistiges  SievhtmD  iBJ 
Gefolge  solchen  MifsverhaltiiiBses  ist. 

Za  Punkt  7  wird  den  Freunden  der  Spielbewegnng  gesagt,  diäj 
sie  das  „Spiei*',  im  Gegensatz  zn  dem  Turnen,  auf  ein  zu 
Postament  gesetzt  haben.  Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  daä' 
das  deutsche  Scbultaraen  in  seiner  Einfachheit  and  Straffheit,  mit 
seiner  gleichmäfsigen  Fortführung  aller,  auch  der  körperlich  sdiwid 
entwickelten,  insbesondere  aber  der  trägen  Elemente  in  der  SchBle^ 
weit,  durch  das  Spiel  nicht  zu  ersetzen  sei.  GleichwoM  hält  tbt 
dieser  Standpunkt  nicht  ab,  zu  erkUren,  dafs  wir  das  Spiel  (ta  im 
Turnunterricht  nicht  entbehren  ki>nii:en,  „denn  lür  die  Erziehoif  n 
ernster  Arbeit  haben  wir  zwar  das  Turnen  —  für  das  frische,  Mh- 
liche  Treiben  der  Jugend  aber  bedürfen  wir  des  Spieles." 

Dem  Sport,  insoweit  er  mit  dem  bewuTsteo  Zwecke  untemoannea 
wird,  Aen  mcriseUIiclien  Köri)cr  zu  kräftigen,  zu  stählen,  inwwöt 
man  also  direkte  DerDhningspnnkte  mit  dem  Turnen,  dem  Eblinl. 
dem  Schwimmen,  dem  Bergsteigen,  dem  Reiten  und  Fechten  b«. 
stellt  der  Vortragende  nicht  feindlich  gegenüber.  «Wer  m6cbto  r*.' 
sagt  er,  ^der  Jugend  wehren,  das  Boot  mit  geleiiker  Hand  zu  fDhren, 
oder  auf  den  Flügeln  des  Radoa  durch  Flur  und  Wald  zu  eilen,  oiff 
mit  dem  Bergstocke  bewaffnet  die  Riesen  der  Berge  tu  crawin^- 
Wahl  aber  spricht  er  sicli  ganz  entschieden  gegen  den  exxeeat 
Charakter  aus,  welchen  dt^r  Sport  gegcAw&rtig  immer  mehr  mid  ai 
annimmt.  „Daucrritte  i'.wi.'^rhen  Berlin  und  Wien  in  einer  L 
von  t)00  Kilometer  wurden  in  71 — 86  Stunden  zurockgelegt  I 
fohrcr  rasten  auf  der  Strecke  Wicn-Triest  dahin  und  nahmen 
500  km  in  28  Stunden  und  45  Sekunden !  im  Dauermarsch  zvrischi 
Berlin-Wien  brauchte  ein  Fussgäugcr  107  Stunden!  Vergeblich 
man  nach  einem  Zweck  solcher  Kraftproben.  Wohl  aber 
jedem  unbefangenen  die  Nachteile  ein,  die  der  zur  KAmpfeslBM 
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neigte  Sport  mit  sieh  bringt."  Nach  der  Äascltaünng  IlEEnERs  sind 
es  bedeaklicbe  Erscheinungen,  wenn  man  auch  dem  harmbsen  Be- 
wegungsspiele, ja  sogar  dem  WctÜaufen  in  seiner  vielseitigen  Ge- 
staltong  den  Stempel  des  Sports  aufzudrücken  oml  die  Jugend  zu 
einer  Arbeitsleistung  anzuspornen  versucht,  die  weit  Aber  ihr  Ver- 
mögen hinausgeht.  „Was  soll  man  dazu  sasen,"  fragt  er  mit  Recht, 
^wenn  bei  dem  vorjährigen  Schiikrwettmdeni  am  den  Kaiserpreis 
in  Grtin&n  die  Mannschaft  der  siegenden  Schule  von  einem  englischen 
Trainer  geschult  und  auf  die  Dauer  dieser  Schulung  vom  Turnunter- 
richt befreit  wurde,  während  die  Turnlehrer  der  betreffenden  Schule 
später  bitlere  Klagen  über  die  Unlust  der  am  Training  beteiligten 
Schaler  erheben  mnüsteD?  £s  ist  daher  eine  heilige  PÜicbt,  nicht 
nor  der  Turnlehrer,  sondern  aller  wahren  Freunde  unserer  Jogend, 
auf  diesem  Gebiete  eine  Scheidung  vorznaehmcD,  bevor  das  Sports- 
anwesen in  Diiserer  Schülerwclt  noch  weiteren  Fu(s  gefalst  hat." 

FOr  die  zukünftige  wünscliciiswerthc  Gestaltung  der  köq)crHchen 
Ausbildung  und  Erzichnog  unserer  Jugend  an  den  höhfren  Schulen 
sind  noch  Ueeqkr  folgende  Geiiichts punkte  feslzuhaltcn : 

1.  l"jne  erjpriofsliche  Thätigkcit  der  Tarnlehrcr  wird  nnr  da- 
durch gewährleistet,  ilafs  ihrer  beruflichen  Aasbildung  auch 
fernerhin  alle  Fürsorga  zu  teil  wird. 

2.  Den  Fordeningen  an  die  geistigen  Leistungen  der  lemendeti 
Jagend  gegenüber  ist  in  Rücksicht  eines  harmonischen  Aus- 
gleiches die  Einfohrung  ron  wöchentlich  drei  l'unistunden 
geboten. 

3.  Die  Tumst&nden  sind  in  unmittelbare  Ycrbindung  mit  den 
übrigen  Unterrichtsstunden  ui  bringen. 

4.  Der  Turnunterricht  ist,  wie  jede  andere  Unterweianng,  nur 
„im  Klassengefuge''  in  einem  immer  nnr  von  einem  Lehrer 
benutzten  Tumranme  zu  erteilen. 

5.  Um  der  Jagend  den  Wert  tumcriscber  Lcibcsflbongen  mehr 
zum  Dcwurstsein  zu  bringen,  ist  es  notwendig, 

ft)  dafj»  die  Tumzensur  mit  den  Zensuren  in  anderen 
Fichem  (Sprache»  uud  Mathematik  ausgeuummen)  voll- 
ständig gleich  gewertet  sei,  und 

b)  diXs  derselben  ein  mafsgebender  Einflufs  auf  die  Be- 
rechtigung zum  eityahrig- freiwilligen  Militärdienste  zu- 
gestanden wird. 

6.  Unter  Wahrung  der  Selbständigkeit  der  Schulleittingea  ist 
die  Anstellung  von  Schulärzten  geboten, 

7.  Der  sportmoTsige  Detricb  von  Leibesübungen  unserer  Zög- 
linge ist  von  der  Schule  thnnlichst  zn  überwachen,  in  keinem 
Falle  aber  zu  begünstigen,   während   sie   die    dem  Turnen 
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verwaiullcD  Leibesdbuogen   imter  ihre  pHegliche  Obhut   xa 
nehmea  hat. 

Id  BeziehuDf;  auf  den  letzten  Punkt  bemerkt  der  Vortrageode 
folgendes:  „Es  ist  nicht  za  leugnen,  daT»  Schule  ond  EUenüifuis  bei 
der  hcrnichcndcn  nuil  von  ßbcnhcr  begUosLigten  ZcitstrOmnng  einen 
schweren  St&nd  haben,  die  Jugend  zu  aberzeugen,  d&fs  die  sport- 
m&rMge  AnsgesUltiiog  an  sicli  harmloser,  zur  Kräftigung  de»  Körpers 
and  7ur  Erbaltang  des  Geistes  bestimmter  Frendcn  ftlr  &iß  ungeiahnte 
Gefahren  birgt.  Aber  der  Einsatz  ist  za  hoch  und  die  Yerantwortoog 
unserer  Schul verwaltim gen  ta  grols,  als  dafs  hier  ein  nncb^ichtiget 
Gehenlassen  am  Platze  wäre.  So  erfahre  ich  aus  einer  nord- 
deutschen Grofestadt  von  büfreundeter  Seite,  dafs  die  Direktoren  der 
höheren  Schulen  daselbst  al&  gmudsftlzliche  Gegner  dos  sportmkfngeB 
Betriebes  von  LclbesObongen  zwei  SchtUem,  die  sich  in  Berlin  u 
dem  Ccutenar-Wettkujiipfc  im  Fufsballspielc  beteiligen  wolUeu,  den 
nacligesochten  Urlaub  einfach  abschlugen.  Auch  in  Berlin  haben  die 
Lehrerkollegien  einiger  höherer  Srhulcn  zu  dem  Uudcrsport  insofern 
endlich  Steltang  genommen,  al:s  Jas  Wettrudcni  unter  den  Scbttlen 
iu  Zukunft  cingesehrätikt  vrerdeit  oder  gänzlich  unterbleiben  soll. 

Diesem  ersten  Scbritle  raQfete  freilich  ein  zweiter  folgen,  weoa 
der  jugendliche  Tbatendrang  nicht  verbotene  Wege  betreten  soll. 
Turnen  und  Turnspiele  müssen,  wie  ich  bereits  büber  dar- 
gelegt zn  haben  meine,  iu  pfleglichere  Bebandlong  genomnen 
Verden.  Die  Freude  nnserer  Jugend  an  Leibesübungen  orsdiOpft 
sich  aber  nicht  in  dem  munteren  Treiben  in  und  auf  unsereu  tof' 
nerischen  Werkstätten  -,  —  es  dürfte  sich  für  unsere  ScbnlTorwal- 
tungcn  ein  au>t;edohntes  Arbeitsfeld  für  eine  Obcraos  gesefaHt 
Thatigkeit  erüSnen  in  der  Fürd(>rQng  des  belebeudeu  und  stArkendea 
Badens  und  Schwimmens  durch  Ilc!;cliaffung  uneatgeltlicber  oder  docb 
billiger  Bäder.  Für  den  herrlichen  und  gesunden  Eislauf  wudl« 
mau  im  Winter  die  Turnplätze  zu  Etsbalmen  um,  und  die  Kintau^eit 
des  Schullcbens  unterbreche  man  von  Zeit  zu  Zeit  durch  fröhlicbe 
Wanderfahrten.  Und  haben  daim  unsere  Jungen  noch  Zeit,  Lu« 
und  Geld,  so  müge»  sie  auch  dem  gesunden  Sport  obliegen. 


Über  Volks  nnd  Jngendspielo. 
Ans  den  Verhandlnnpen   des  Centralausschasses   für  Vofts- 
iiiid  Jo^endspiele  iu  Iteutschlaud. 
3Iit^eteilt  von  K.  v.  Scheue keudor ff. 
In  seiner  Sitzung  zu  Altona  am  'Ja.  Srjitemlcr  v.  J.  verhaiidellfl 
der    genannte  Centrahiusschufs    ober  die   folgenden,   gegoniv&rtig  in 
Hittolpnnkte  der  Spicibewegung  stehenden  fünf  Fragen. 
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1.  Sind  Weltspiele  zur  Belebang  der  Volks-  uoil  Jiigeiidspiele 
zn  empfehlßD  ? 

2.  Inwieweil  Kind  die  Klage»  Qber  die  BcLeiliunog  der  SchUler 
an  sjiorllichen  Veranslal Lungen  berechtigt? 

S,  Sind  SpielvereiQi^DgeQ  an  den  höheren  Schulen  der  Spiel- 
bewegimg  förderlich  V 

4.  l>ie  I'örderang  der  Spielbewegong  an  den  deutschen  Hoch< 
Mholen. 

5.  Die  Förderung  örtlicher  Volksfeste. 
Füerbei  wonlen  in  Deziehusg  auf  die  einzelnen  Fragen  folgende 

leitende  Grund$.1tze  angenommen: 

1.  Sind  Weltepiulu   zur  Belebung   dor  Volks-   and   Jngend- 
spiele  7.11  empfehlen? 

1.  Wertspiele  sind  za  empfehlen,  weil  sie  bei  richtiger  Dorch- 
nihrong  den  Betrieb  der  Spiele  fUrdern,  doch  sollen  sie 
nie  zum  Selbstzweck  werden.  SehQlcrwcttspiele  müsaen 
sicli  ta  den  Krzichungsplon  der  Schule  einfügen. 

2.  Wettspiele  setzen  einen  längeren  Spielbelrieb  voraus;  sio 
soTlec  sichern,  dafs  eifrig  nnd  re-rclrccht  gespielt  wird ; 
ferner  sollen  sie 

a)  den  zur  Teilnahme  beslimraten  Spieleni  eine  verdiente 
Anerkennung  oder  auch  eine  ans  der  Niederlage  sich 
ergebende  wirksame  Bclchning, 

b)  den  anderen  Spielern  ein  Vorbild  zur  Nachahmung,  und 

c)  allen  /u^chaueni  eine  kräftige  AnrcKiing  bieten. 

3.  Wettspiele  müssen  planmäfsig  vcrnnstaltct  werden : 
a}  zur  passenden  Zeit  (an  vatorloaüi sehen  Festen,  bei  Ver- 
eins- oder  Schulfeiern,  am  Schulsi-blnsso), 

L)  regeln) iifsig,  dooh  nicht  zn  h.1afi^, 

c)  zunftclust  riiiter  Spioliicgon  desselben  Vereins  bezw.  der- 
selben Schule,  dann  mit  nahersf eilenden  anderen  Spiel- 
riegen; danach  erst  können  Wettspiele,  bei  denen  alle, 
auch  auswärtige  Gegocr  zugelassen  werden,  zweckmäfsig 
erächetnen. 

4.  Veranslalttmg  nnd  Leitung  soll  hei  Tum-  und  Spielvereinen 
von  deren  Vorstand,  bei  Sdial Wettspielen  vom  Direktor 
Dod  Lehrerkollegium  aasgchen,  oder  von  denen,  die  von 
jenen  damit  beauftragt  werden. 

Zu  empfthleii  ist 
a)  möglichste  Einfuchbeit  und  Anspruchslosigkeit  bei  allen 
ftoUereo  Veran^taltuageo, 
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b)  Verbot  jeder  atistöfsigen  Tracht  (di^selb?  soll  zvecic> 
mißäg,  doch  eiofacli  and  Keschmackroll  säin), 

c)  Fürsorge,  dafe  von  den  Mitwirkenden  weder  wAbrend 
des  Wettspiels,  noch  unmittelbar  hinterher  alkohoUuütüre 
Getränke  genosMo  vrerden. 

&.  I'rcise  sind  hei  gewöhnlichen  Wettspielen  nicht  tn  em- 
pfehlen, bei  greiseren  zulässig  nnd  als  Anregung  erwtliischt. 
sie  sollen  nicht  dem  Einzelnen,  sondern  dem  Verein  bex«. 
der  Schale  der  siegenden  Spiclricfe  zufallen  and  etwa  in 
einem  Wandscbmuckc  fdr  Tumlialle,  Anla,  Vereins-  oder 
Klassea^imoier  bestehen. 

H.  Inwieweit   sind  die  Klagen   Ober  die  Beteiligung  der 
Schaler  an  sportlichen  Veranätaltnngen  berechtigt? 

1.  Mau    BiDb  beim  Sport  die  Ausschreitungen,   ansIfladischM 

Wesen,  Grorsmannssucht,  Preis-  nnd  Rekordjagerei  u.  dgl, 
die  dem  Beschauer  znerst  ins  Ange  fallen,  wohl  unter- 
scheiden von  sfiincni  i;uteii  Kern.  Gegen  die  ersteren  soll 
man  sich  mit  Xachdrnck  wehren,  aber  Über  dem  Tadelns- 
werten die  guten  Seiten  des  Sports  nicht  Ohersehen. 

2.  Für  die  Frage:  „Wie  sollen  wir  uns  zn  der  Teilnahne 
nnserer  SchOler  an  sportlichen  Vereinen  und  Veranstaltung« 
stellen?''  —  kommt  es  darauf  an,  ob  mit  Sicherheit  darauf 
zu  rechnen  ist,  d&rs  bei  derartigen  Vereinen  und  Veraa- 
staltnagen  die  geschilderten  Auswüchse  des  Sporttums  rer- 
mieden  werden. 

S.  Gar  nichts  ist  einzuwenden  gegen  sportliche  Vereinigniijim 
nnd  Veranstaltungen,  die  von  der  Schute  aus  unternommen 
und  von  Lehrern  (vom  Turnlehrer)  geleitel  werden  (Fuf*- 
batl-  oder  Krickctkluls,  Ruder  oder  Scbnimmvereiue ;  Eis- 
feste a.  a.]. 

4.  Ancb  gegen  solche  Vereine  und  ihre  Veranstaltungen  wAte 
nichts  zu  sagen,  die  zwar  anfserhalb  des  Rahmens  der 
Schule  stehen,  aber  {etwa  wie  gute  Turnvereine)  voo 
Münuern  geleitet  werden,  die  das  genOgende  VeivUDdnf 
far  Jogendorzichnng  haben  nnd  mit  der  Schole  in  B«- 
rahning  und  EinTernehraen  zu  bleiben  trachten.  Imiur 
aber  wird  in  solchem  Falle  der  einzelne  Schaler  eine  b^■ 
sondere  Erlaabnis  der  Schnlbehörde  einzuholen  baben,  die 
namentlich  dann  verweigert  werden  sollte,  wenn  der  Schaler 
seinen  VcrpflichtangeD  gegen  die  Schule,  wie  insbeuaden 
auch  gegen  den  Turounterricht  der  Anstalt  nicht  gtMgad 
nachk&me. 
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5.  Von  allen  sportlicben  Vereinen  and  VcraDslaltnngen  (In- 
gegen,  bei  denen  der  Schale  die  eben  gekennzeichnete 
SicfaerLeit  einer  gnteu  Leitung  nictit  gcbot&n  wird,  oder 
bei  denen  gar  offene  Angriffe  gegen  die  Schul discipl in  ZD 
bemerken  sind,  sind  die  Schdler  ohne  weiteres  fernzulialten. 

in.  Sind  Spielvereinigungen  an  den  höheren  Schulen 
der  Sptelbewegnng  förderlich? 

1.  SpieWereinignngen  an  höheren  Sn.hTilen  sind  besondere  bei 
dem  gegenwärtigen  Mangel  an  geeigneten  SpieUeitern  unter 
den  Lehrern  wünschenswert,  aber  anch  im  allgemeiocu  der 
Spielbewegnng  förderlich,  weil  durch  sie 

a)  ein  fester  Stamm  guter  Spieler  herangebildet, 

b)  der  Charakter  der  Schaler  infolge  der  Urnen  eingeränntten 
Selbständigkeit  gestärkt, 

c)  der  Bildung  Yerbotener  SchOlerrereinigungcn  mit  ihrer 
verdcrbliclicn  Vorwegnähme  studentischer  Sitten  und  Un- 
sitten entgegengewirkt, 

d)  die  Regelmarsigkeit  des  ßesiiclics  der  Spielplätze  durch 
die  eigene  Kontrolle  der  Schüler  erhöht, 

e)  die  Erziehung  zu  Spielleitern  tmd  Entwickeinng  fest- 
wurzelnden Spieleifers  geholfen  und  hiermit 

f)  verursacht  wird,  dals  die,  die  Anstalt  verlassenden 
Schaler  in  grOrserer  Zahl  Spiele  betreibenden  Vereinen 
beitreten  oder  sonst  die  Spiele  nach  der  Schulzeit  weiter 
pflegen  und 

g)  Wettspiele  mit  anderen  Sclidlern  erleichtert  werden. 
3.  Damit    die  Schul ervercinigu eigen    ihren   Zweck    voll   i-rrulltn 

können   und  damit  Sonde rlic.stri^biingen   verhindert   werden, 
ist  erforderlich  oder  doch  wünschenswert,  dafs 

a)  mJ^glichst  viele  Schaler  der  betreffenden  Klosfieii  d&/a 
geboren; 

b)  der  Turn-  oder  ein  anderer  Lehrer  die  Oberaufsicht 
fahrt; 

c)  der  Leiter  der  Anstalt  jährlichen  Bericht  fordert; 

d)  den  Eltern  die  Zugehörigkeit  zur  Vereinigung  bekannt 
ist; 

e)  die  finanzielle  Verwaltung  kontrolliert  wird. 

IV.  Die  Förderung  der  Spielbewegung  an  den 
deutsehen  Ilochscbnlen. 

1.  Zar  DarchfUhmng  eines   altseiligci],  nnuutcrbrochenen   Be- 
triebes der  Lcibesübungca:  Spiele,  volkstamlichc  Übungen, 
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Tunieii,  ist  ni>  liftD  tTnirersitÄten  and  aoderon  noc)LschoIeD 
die  Atlage  eines  aasreidienden  Spielplauea  nebea  der 
Einrichtung  einer  Torniialle  dringend  zn  empfehlen. 

2.  Der  Centralansschnfs  wendet  sich  an  dio  Ilochscholhehördfii 
wie  an  die  einzelnen  studentischen  Verb&nde  und  Vereise 
mit  dem  Ersnchen,  den  IJctricI)  von  Spielen  und  Tanaa 
zu  fördern.  Unter  Umständen  sind  selbsttLodige  AnsschflaB 
der  Studierenden  zu  bilden.  FOr  die  Leituno!  von  Spielen 
und  Turnen  ist  wie  fUr  das  Fechten  die  Anstellung  eins 
Lehrers  zu  fordern. 

a.  Kichtige  Auswahl  der  Spiele  ist  fUr  das  Gedeihen  der 
Saclic  von  grofscr  Wichtigkeit.  Es  sind  Tor  allem  soldie 
mit  geistvollen  Kampfcsideen  und  sittlich  anregender  Kraft 
ZQ  pfl^en. 

Aniser    den    Spielen    sind    auch    die    voDcstOmlicbea 
Übungen  zu  betreiben. 

4.  Die  Einführung  soll  planmäfsig  betrieben  «erdeo. 

Mit   denjenii^en  Horhschulen,    welche  gute   Vorbedin- 
gungen bieten,  ist  anznfanceit. 

5.  AkAdemische  Spielfeste  und  Wettk.1mpfe  sind  in  der  weiteren 
EntwickeluDg  in  Aussicht  zn  nebmeo. 

6.  An  die  Sieger  in  den  Wettkämpfen,  welclie  aus  einer 
Vcrpinigang  mehrerer  volksliidälicher  übiingsarten  hcstebeo. 
sind  KrSnze,  an  die  siegreicben  Spielmannschaften  Dlplnoe 
oder  Wanderpreise  zu  verteilen. 

7.  Die  Kamen  der  Sieger  werden  auf  einer  Ehrentafel  ver- 
merkt, die  in  der  Turnhalle  angebracht  wird. 

V.  Die  Förderung  der  Ortlichen  Volksfeste. 

1.  Ein  an  allen  Orten  Deutschlands  glciihzeitig  xn  begehendes 
Volksfest  —  lihulich  dem  frauzOsischen  oder  nordomeri- 
kanisclien  Nationalfest  —  heute  ins  Leben  rufen  zu  wollen, 
w&re  ein  aussichtsloses  Beginnen. 

2.  Dio  Feier  des  Scüautagcs  ist  da,  wo  sie  noch  best«ht,  n 
orlwltcn  und  tlmnücbst  zn  verallsemcinem. 

3.  Eine  Vercdclaiig  der  VolksfcMto  tm  Sioiie  des  Centralans- 
schusses  kann  zunllchst  dadurch  erfolgen,  dafs  beslehouie 
Feste  und  Feiero  mit  raterlfiDdiscbem  fieluilt  erffilK,  and 
Darbietungen  rüstiger  Jugend  zu  einem  Mittelpunkt  de« 
Ganzen  aosgesto^tet  werden.  Destehende  Schulfeiern,  valer- 
Undische  oder  örtliche  Ccdenkfeiera,  unter  UmstAnden 
auch  Tarn-,  Krieger-  ond  SchOtzenfeerte  sind  derart  at» 
zubauen. 
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4.  Kea  geschaffen  k<3nneii  Volksfeste  werdet)  durch  GinfUbntng 
regelmärsiger  JogeDÖfeste,  welche  allmählich  zo  Volksfesten 
erweitert  werden,  dnrch  die  AusnatzmiR  «rtlit:hcr  Anlilsse, 
wie  die  Weihe  von  DenltmJUorn,  öfFentlichon  Gohandcti, 
Schulen  oder  Volksgarten,  wficlie  vorübergehende  Feiern 
im  Falle  gnt«n  GeliuRons  leit^ht  zu  danenid  wifiderkelirenden 
gemacht  werden  kö^nnen.  Auch  da«  Zasarameiimisclieii  he- 
fitimmtcr  Teretne  eines  Ortes  mit  Zuziehung  der  Schuljugend 
vennag  eine  ständige  Froldings-  oder  Sommerfeier  in  die 
Wege  m  leiten. 

5.  Um  greifbare  Ergebnisse  in  dieser  Richtung  zn  cnielen, 
ist  onmittelbarea  Kingreifen  einer  ceotralcn  Stelle  anmtig- 
tich.  Es  katu  sich  nur  darum  handeln,  durch  unausgesetzte 
energische  Agitation  die  Teilnahme  und  das  thatige  An- 
greifen niafsgebcnder  "'irliicher  Kreise  m  wecken  und  durch 
AnwcismiKcn,  Sammlung  von  Musterbeispielen  und  Fcst- 
besfhrcibuLKen  rlie  Netischaflunit  oder  Umwandlung  von 
Volksfesten  iu  die  rechten  Wege  zu  leiten. 

6.  Als  Agitationsmiticl  sind  nQl)en  der  rorbandenen,  vom 
CeBtralausschuTs  licransgegelieoeti  ^Anleilunff  rt(  WeU- 
kättipfen"  und  nohst  den  Spielregrla  defnelben  (R,  Voigt- 
laemler,  Leipzig)  /.u  beschaffen :  hillige,  in  Massen  zn  ver- 
breitende Flugschriften.  Die  Prcissclirift  von  Dr.  WiTTB, 
zahlreiche  Aufsatze  der  Jahrbücher  für  Volks-  und  Jugend- 
s}nele  geben  schon  reichliches  und  wertvolles  Material. 
Knappe  Anweisungen  wären  noeh  zu  schaffen. 

7.  Solche  Flugsrhrlften  waren  vor  allem  zu  versenden  an: 
a)  Ortfibchörden, 
bj  Schulleiter  and  Lehrer, 
c)  Turn-    und    Kriegervereine,    Vereine    des    alldeutschen 

Verbandes  und  des  dcutsclicu  Schulvereins  und  Ibnltche 

Vereinigungen. 

'8.  Die  Ausführung  dieser  /nnflchst  zu  uuteniehnienden  Schritte 
liegt  dem  Aussrliufs  fßr  Volksfeste  ob,  dem  die  Befugnis 
zu/ugestehen  ist,  sidi  durch  weitere  Mitarbeiter,  wenn  er- 
forderlich,  zu  ertiäiizeu, 


Über  fouktionell  uervVse  Erkranknugen  im  Kludesalter. 
Aas  dem  ärztlichen  Verein  in  Hamburg. 

Unter  diesem  Titel  hielt  nach    der   „üfrtMrft,  med.  Wckschr.^ 
r.  SAENeKB   im  genannten  Vereine  eloea  Vortrag,  in  welchem  er 
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gegenüber  SAOBF-Kew  Tork  bctoot,  da&  sowohl  Hysterie  als  Kea- 
rMtbenie  im  Kiodesatter  liftufig  vorkommcD.  Bei  der  N'enrastbenie 
bandelt  ea  »idi  voniebmiicb  um  ErmUdungavorg&nge.  Die 
Sinne  des  NeurasthenischcD  liabcn  niclit  die  F&bigkeit,  ach  so  nsch 
zu  erholen,  wie  es  die  Sinne  Gesunder  vennOgen.  Sie  werdea 
daher,  namentlich  hei  Kindern,  frülizeitig  abgenatzt  aad  —  rflck* 
wirkend,  die  einzelnen  Organe  in  ihrer  Funktion  weniger  an&danemd, 
kraftloser,  den  Anfordemngen,  welche  m  sie  gestellt  werden,  nkhl 
gewachsen. 

Die  Ursache  dieser  krankhaften  Zustände  liegt  in  den  maagvl- 
haften  Lehensbedin gangen,  der  oft  erzwungenen  geistigen  Frühreife, 
dem  kindlichen  Ehrgeiz,  der  ScliolOberbtirdung  und  der  CrQhen  Her- 
anziehung, namentlich  der  Kinder  der  finncren  Schichten,  zur  Arbeit, 
bei  mangelndcDi  Schlaf  und  Erholung ;  dabei  wird  der  schädlich« 
Einflul's  des  ÜrorfistadÜebciis  betont. 

Mit  besonderer  Berflck^ichtigung  der  in  Deutschland  vötaH 
grOfstcn  Zalil  der  KiBderselbstmorile,  die  sieb  in  der  jüngsten  Zeit 
stetig  sieiperl,  betont  der  Vortragende  scbliefsÜch  die  Wichtigkeil 
der  ärztlic-hen  Duanfsiclitigang  der  Schulen  und  empfiehlt  zu  diesem 
Zwecke  wArm  die  Institution  der  Schulärzte.  Gründliche  Kenntnift 
des  kindlichen  Leibes-  und  Seelen organismas  ist  eiu  Haupt{>05tiiltt 
moderner  Schulhygiene  und  Erziehung. 

In  der  Diskuasion  über  den  Vortrag  Sabnobrs  bemerkte  Dr. 
Hbss,  daTs  seiner  Ansicht  nach  die  Heredität  bei  ftinktioneOn 
Kinderkrankheiten  nicht  eine  so  bedeutende  Rolle  spiele,  wie  Über- 
btlrdung  und  schlechte  hygienische  Scholverb&ltnJsse.  ~  Herr  Likbricht 
wies  darauf  hin,  dal5  die  vomchmlichstcD  Symptome  bei  neorasthe- 
nischen  und  hysterischca  Kindern  im  ukulo-pupilläreo  Gebiete  auf- 
treten, weil  das  Auge  das  am  meisten  augestrengte  Organ  ist;  man 
beobachtet  banpta&cbllch  Gesicbtsreldeinscbr&oktingen,  SehstOi 
nid  SensibOitAtsstOnuigeii  au  der  Hurnhaut  und  der  Coigaoctii 


£leinere  itlittctlitiigeu. 


über  Schnlturnspiele  aolsert  sich  Professor  KBasLER-Stattpri 
in  der  ,Zt$chr.  f.  Tumm  u.  Jugdspid"  (1.  Jan.  1898).  Nach 
einem  kurzen  Überblick  Ober  die  Bestrebungen  einzelner  bem^ 
Tftgeader  Persönlichkeiten  (Jahn,  A.  SriS6ä,  Kluupv,  Ujcbiuxs), 
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melirerer  deutscher  LelirerversammliuigeQ  {Salzborg  1 874,  Braua- 
schweig  1876,  Berlin  I8ftl)  «cd  ancli  einzelner  Scliulbch^rden 
(UrlaDi  des  prea&iscben  Kultusministers  vom  Jabre  18B2]  zur  Hebung 
and  prakttscbea  Durchfüfaniug  der  ächulttirDspiele,  ood  nacb  be- 
»nderer  Erwahnang  der  Verdieiiste,  welche  sich  der  preofsische 
Landtagsabgeordncte  T.  SonEtiCKENDORFF  und  der  von  ihm  18^1 
gegrfindcte  Zentral aussciiufs  für  Forderung  der  Jugend-  und  Volks- 
spiele auf  diesem  Oebiete  erworben  haben,  wirft  Kessler  dio  Frage 
auf,  ob  denn  das,  was  boatzutagc  far  Pflöge  der  Leibes  Uli  uugea  bei 
der  heranwachsend en  Jugend  geschehe,  immer  noch  nicht  genOge, 
und  ob  nicht  im  Kahmen  dor  jetzt  schon  zur  Verfügung  stetiKnilen 
Turnzeit  gerade  auch  dem  Tnmspiele  der  erforderliche  Itaum  gewahrt 
werden  könne.  Diese  Frage  beantwortet  er  mit  einem  entschiedenen 
.Kein".  Die  Zahl  der  wöchentlichen  obligatorischen  Tarnstnndca 
ist  ab«rali  so  klein  (1 — 3),  daä,  wenn  die  Ziele  des  Schulturnens 
anch  nur  anoäbernd  erreicht  werden  sollen,  eben  nur  ein  kleiner 
Bnichteil  jener  Zeit  —  etwa  10 — 16  Minuten  am  Ende  der  ein- 
zelnen Stande  —  auf  den  Betrieb  der  Spiele  verwendet  werden  kann. 
Diese  bescheidene  Zeit  gcnligt  alleafalh  zum  Beliandeln  und  Ein- 
Oben  der  Spiele,  zn  einer  Pflege  des  Turnspiels,  die  unserer  Jugend 
eine  nachhaltige  Förderung  ihrer  Gesundheit  und  körperlicben  Ent- 
wickelnng,  ihrer  Kraft,  Ausdauer,  Gewandtheit  und  Gcscliicklichkeit 
bringen  soll,  ist  jedoch  mehr  Zeit  erforderlich.  —  Hier  sind  Ein- 
richtungen angezeigt,  die  unserer  Jugend  die  Pflege  der  Tiiriispiele 
in  regelroäfßiger,  hünfigcr  Wiederkehr  und  in  eiaer  Dauer  von  je 
1 — 2  Stunden  emiuglichcn. 

In  erster  Linie  mufs,  nach  der  Ansiebt  Kesslers,  dalQr  gesorgt 
werden,  ilaEs  überall  entsprechende  Spielplätze  vorhanden  sind,  und 
bierHir  raHsaen  naturiicb  die  städtischen  Behönlen  eintreten.  Sodann 
sollten  namentlieb  filr  die  schal priichtip;e  Jugend  der  grofsen  und 
mittleren  Städte,  die  bierin  dor  weitestgehenden  Fürsorge  bedarf  (und 
zwar  die  mftnuliche  und  die  weibliche,  und  die  der  Volksschulen 
gleichwie  die  der  höheren  Schulen),  wöchentliche  Tumspielstnnden 
bezw.  Spielnachmittago  mit  je  etwa  zweistündiger  Dauer  eingerichtet 
werden,  und  zwar  sollte  der  Besuch  derselben  ohligatoriscli  sein, 
weil  soDst  uiclit  selten  gerade  jene  Scliüler  und  Schülerinnen  vom 
Spielplätze  fern  bleiben  durften,  die  der  körperlichen  Übung  und 
Stärkung  am  racislen  bedürfen.  Natürlich  wird  hierbei  eine  richtige 
Spielleitung  der  Freiheit  und  Selbstfindigkeit  der  Spieler  und  Spie- 
lerinnen breitesten  Raum  lassen,  da  die  Förderung  dei'seUien  eine 
wesentliche  Aufgabe  gerade  der  Tumspiele  ist.  Denjenigen,  welche 
die  meistea  Tunispiele  „als  dem  weiblichen  Weaeu  nicht  genug 
Rechnung    tragend"    bezeichnen,    tritt    KSSBLER    scharf    entgegen- 
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„Sollen  denn  —  sfl^t  er  —  nnsere  Scholerinnon  bis  in  die  ol 
Klassen  hinauf  mit  den  bewegungs-  und  ^edankecanneii  Spielen  d« 
Kleinkinderscbale,  mit  lüppischen  Singspielen  nnd  ähnlicben)  be* 
Bcliaftipt  werden?  Und  sollen  sie  ein-  för  allemnl  rerzichten  mOuea 
auf  Stärkung  Ihrer  Gesundheit.  Kraft  nod  Ausdauer  dnrcb  aasgiebiga 
I^atifon  in  frischer  Lnft,  auf  SchnlnnK  ihrer  Gewandtheit  und  G«- 
scbicklichkcit  im  raschen,  blitzschnellea  Drehen,  Wenden  ood  BOcl-e», 
auf  Schürfung  des  Augcp  nnd  Ausbildnng  der  Uandpcschicklirhkvii 
in  den  mannigfaltigstea  Formen  des  Ballspiels?  Wer  rcrmöcbte  ai_ 
beweiseu,  dab  alle  diese  durchaus  iialUrliehcD  Hothfttig:aDgoD  .m-fl 
weihlirti"  seien  oder  berechtigten  Forderungen  edler  weiblicher  Er- 
ziclinng  widersprechen?  Und  tlint  ans  denn  iiiclii  not  eiu  un  I-eib 
will  Seele  gesundes  und  Icrflftiges  Geschlecht  ron  AlUitem,  die  aa 
fiicli  selbst  die  Segnungen  ausgiebiger  LeibesObangen  erfalircn  babea, 
und  so  auch  ÜberzeuKunj^treuo  K&mpferinDcn  für  gesunde  leiblirbcfl 
Erziehung  ihrer  Kinder  zu  werden  vermögen?  Für  sie  ist  onr  gut 
genug  die  friathc  und  krttitiRe  Kost  des  Turu-  und  Tnnispielplalie, 
aber  üicbt  eine  weibliche  Kr/ioliuii«  na'rh  ilen  /imperlicbeD  Anstand^ 
lehren  eines  verkehdi>ii  Dami'iilwgrifffts  und  narli  der  Eüchtigen  nnd 
nichtip:en  Mode  da«  nullsiialK.'' 

Akote  Alkobol\'«r^iftniig  im  Kindesalter.  Xacb  einem 
Aufsatz  von  Kons  in  den  „Therap.  Momfsh.'^  (Ko.  1.  18971  b^ 
richtet  die  -ff)/;?,  liimhfh.''  (No.  3.  1898)  ober  einen  Fall  tw 
akuter  schwerer  Alkoholvergiftunfi  eines  siebenjährigen  Knaben.  Ow 
Knabe  hatte  ein  erlteblicihex  Qnanluni  KUmmel  (29.67  VoL'Pr» 
Alkohol)  getranken  (etna  350  cxm).  Der  Vater  hatte  ihm  oft  beba 
Frlllistflck  davon  gegeben  nnd  so  seine  Vorliebe  fOr  Schnaps  erweckt- 
'Kun  fand  man  den  kleinen  Sfindcr  taamelnd;  er  stürzte  bald  ha 
nnd  erbrach  hcflig.  Nach  starkem  Kaffee  schlief  er  Ton  6  Ws 
10  Uhr,  afs  dann  etwas  Brot  und  schlief  wieder  bis  V«3  Uhr.  Ha 
traten  die  heftigsten  Krämpfe  ein.  Der  Arzt  fand  enge,  nicht  rea- 
gierende Pupillen,  beschleunigte  nnregelmafsige  Atmong,  jagoodti 
Pills,  kalte  Haut  und  unnuterlrochenc  Krämpfe  der  Gliedmaf^a  oA 
der  Rflcketimusljnliitnr  Es  wurden  heifse  Vollbäder  mit  kaller  Ah- 
giefHunff  des  Kopfes,  grofse  Korhsnlzkly stiere,  Salminkriechen,  Reii- 
mittel  innerlich  verordnet,  später  Koffee,  Wasser,  Milch.  Anf  den 
Kopf  Eis.  Am  dritten  Togo  ging  der  ZustAnd  in  Tollstlndiüfa 
Kollaps  mit  Bcwnistlostgkoit  Ober;  am  vierten  und  fänfleo  Tage  xtU 
Verschl immerang  ein;  am  sechsten  nach  Antipyrin,  Chinin  und  KofidB 
Besserung ;  der  Kranke  scherzte,  sasg  ntid  pfiff.  Am  achten  Ta» 
fnhite  er  sieh  irohl  nnd  stand  anf.  In  der  nächsten  Zeit  wiifde  er 
bisweiloo  still,  scbwe^be^inQlich,  legte  sich  hin.  14  Tage  nacb  de 
Vergiftaog  traten  erneute  Krampfanfittle  anf,  die  drei  Tage  dtMitei, 
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um  dann  allmählicher  völliger  GenesooR  zn  weichen.  Es  handelte 
sich  hier  offenbar  um  eine  lange  andauernde  Hyperämie  des  Gehirn» 
tinol  seioer  Hflate. 

Fiiiflurs  der  BodeubesciiafTeBlieit  anf  die  HSafl^keit  der 
Zahiiverderbnis.  in  dor  ^Münch.  vicä.  Wochm^rlir,-  (No.  3. 
1898)  hält  Dr.  RüsB  au  seiner  Ansicht  über  die  Bedenlnng  der 
Boden beschaffenhoit  fOr  die  Caries  der  Xahnc  fest,  welche  er 
durch  weitgehende  Untersuchuni^cn  gewooDcn  hatte.  Einen  glSnKeuden 
Beweis  für  die  Allgemein ijlütijitkcit  seiner  Forsrhungsergebnisse  siebt 
er  in  den  Resullateii  n(;ueri>r  Znlniuntrrsucliiin^'eii  in  SL'hwcdfn.  tiber 
wekhe  Dr,  FORBKRG  anlangst  liprirlitct^,  Die  Ilesidtate  der  anf 
breiter  Basis  im  ganzen  Lande  angestt^llten  zohn&r^l liehen  LTnter- 
sncfanngen  lassen  sich  in  folgender  Tabelle  ztüarnmeuffl^sen : 


Städte 


Härtegrad 
des 

Waswr« 


0.5 
0.7 
3.6 
4.8 
B.b 
12.0 


ProxeoL« 
der  Kiuder 
mit  kariöi«n 

ZShD«D. 


Proaente 

nller  erkranktes 

/{ihne 


Rose  macht  dfirauf   aufmerksam,    dafs    hier   die  Einflüsse   des 

icbiedenen  Trinkwassers  nnverfillscht  znr  Geltung  kommen.     Nacli 

seiner  Ansicht    steht  es  fest:    Je  harter   das  Trinkwasser,    je   kalk- 

imd  maimesiarcicher  der  Boden,    nm  so  srlilecliter   ist  der  Zahnhau. 

Wann  sollen  Ferien  sein  nud  wie  lange  sollen  aie  dauern? 
IHne  Frage  bespricht  Dr.  Altschiil  spcripll  mit  Kezug  auf  die 
Oslerreichischen  Volks-  uud  Mittelschulen,  in  der  „IVag-  t»ed. 
Wtichfnschr.'  (No  43  n.  44,  1897).  Es  wird  znnächst  erwähnt, 
dtth  l>ezflglicb  der  Dauer  der  Forialzcit  nicht  in  allen  Staaten  die- 
selbe AnffasmiDg  herrsche :  in  Deutschland  sind  die  „grofseo  Ferien* 
geteilt  in  Sommer-  und  Herbstferien;  die  längste  schulfreie  Zeit 
betrfigt  vier  bis  (Onf  Woehen;  in  Osterrpii^h  giebt  es  eigeutlicli  ntir 
eine  lange  Ferialzoit,  die  acht  Wochen  belrageu  soll  und  vom 
15.  Jnli  bis  15.  September  wahren  soll.  Dem  Verfasser  scheint  im 
Pnnzip  die  Österreichische  Einrichtung  die  bessere  zn  sein  und  er 
lifllt  eine  ausgiebigere  Erholungszeit   im  Sommer    fUr   zwcckmäfsiger 
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als  eine  „geteilte"  im  Sommer  und  Herbst.  Nachdem  er  nua  iuwd 
Gormorksam  gemacht  bat,  dafs  die  gesetzliche  Zeit  vom  15.  Joli  bis 
15.  September  nur  in  dea  Volksschulen  cio{;ehalten  werde,  dafs  di- 
t^tgen  in  den  Mittelschulen  das  SchuJjahr  schon  in  den  erst«o  Jsli> 
tagen  gcschlosscQ  werde  und  dann  zumeist  erst  am  20.  September 
nieder  beginne,  betont  Altbchcl.  dars  diese  Differenz  zirisdMii 
Volks-  und  Bütteisch  nie,  aamcDÜicb  in  Bezug  auf  Ucd  Anfang  der 
Feriolzeit  fiufi^erst  unangenehm  sei,  weil  dadurch  viele  FamSiea,  ia 
denen  sich  Kinder  befinden,  wdclie  die  Mittelschole  besocbeo,  wihrend 
andere  Geschwister  noch  in  die  Volksschule  geben,  die  Abreise  aoEi 
Land  verscliieben  mOssen,  bis  die  Volksschule  auch  geschlossen  wird- 
Und  da  nnu  die  Mütter  vom  begreiflichen  Wunsche  beseelt  sind, 
SO  bald  als  möglich  mit  ihren  Eindem  „hinaus'*  zu  kommen,  u  b»- 
lagern  sie  in  den  ersten  Julitatjen  die  Ärzte  mit  der  Bitte,  ihna 
armen  VolksschOlom  Ärztliche  Zeugnisse  auszustellen,  dafe  sie  ,wegta 
Köri>ersohwftche"  oder  „Nervosität"  den  Schulbesocb  nii-Jil  Itajwr 
foriseuen  k&nneo.  Altschul  mükhte  diesen  Übelständen  dasut  ab- 
h^en,  daia  er  vorschlagt,  an  allen  Schnleo,  ohne  Unterschied,  die 
Sommorferien  am  1.  Juli  beginnen  zu  lassen  und  am  1.  5e|H 
tcmber  zu  scbliefscD.  Uicmit,  meiat  er,  wtlre  den  bjrgieniscbeo 
und  pädagogischen  Interwsea  in  glcicbcr  Weise  gedient.  Kr  be- 
gründet diesen  Vorschlag  itich  mit  dem  Uinwci^  darauf,  dafs  dvn 
die  Ferien,  wie  es  ja  wOnschenswert  sei,  in  der  That  die  haifwstea 
Wochen  umfassen  (Qa<:h  Uanns  Berechnung  ist  das  lOOjfthnge 
Mittel  der  Temperatur  in  Mitteleuropa  im  Juni  18.8"  C,  im  Jnh 
20.5**,  im  August  IQ.?",  im  September  lö.9°);  es  wQrden  dam 
auch  die  sojr.  Hitzferieo  fast  Qberfiüssig,  so  daEs  der  Uuterricbt  n* 
gestört  und  ohne  Hast  erteilt  werden  könnte.  ^Ich  glaube  —  tSUi 
ALTSCBCL  fort  — ,  dak  man  vom  hygienischen  Standpunkte  ßkr  4(B 
SchutuDterricht  so  viel  Tage,  als  nur  möglich,  aber  dabei  so  molK 
Stunden  t&glich,  als  nur  möglich,  fordern  mufs.  Diese  Fordenog 
könnte  erfüllt  werden,  wenn  man  mit  den  freien  Tagen  im  3e—«r 
etwas  weniger  freigebig  wftre ;  der  Sonntag  nnd  die  kirchlicbeB  ?«■!• 
tage  mfi3S«Q  wirkliche  Ruhetage  ftlr  die  Schaler  sein  —  das  gwSft 
aber  vollkommen  \  die  grolsc  Ruhepause  in  den  Sommennooai« 
dauere  zwei  Monate,  —  auch  das  reicht  vollständig  bin,  und  a 
darf  kein  einziger  Tag  darüber  hinaus  „Ferien'  gehalten  werdea- 
Fuhrt  man  dio$  mit  Konsequcuz  durch,  dann  wird  der  Calerriclu- 
stoff  mit  Leichtigkeit  in  der  Schule  selbst  bewUtigt  nad  die  Baa»- 
MCgabea  —  die  hAofigste  Ursache  der  ÜberbOrdung  —  werdea  » 
ipso  auf  ein  Hindesdnols  beschr&nkt  werdea  können." 

(Ohne  hier  ta  eine  Polemik  mit  dem  geehrten  Uerra  Verftiatf 
eintreten  m  wollen,  und  ohne  die  gewUs  noch  diskutierbare  Frage,  «k 
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tuge  Sommerferien  oder  geteilte  Ferien  zweckmäßiger  seien,  berQbren 
£11  wollen,  möchten  wir  nur  daraaf  anfmerksam  machen,  dafä  die 
von  ALTdCUDL  aufgestellte  Forderung,  daTs  „keioeQ  einzigen  Tag 
darVber  binans"  Ferien  gehalten  werden  sollen,  uns  etwas  streng 
and  auch  bei  der  idealsten  Ui'Kaaisation  des  Schulnoterrichts  nicht 
ansßhrbar  erscheint.  Gs  muFs  in  gewissen  Zwischcnränmcn  cbi  toD- 
kommenes  „Aussimnnen"  der  Schftler,  eine  Lotale  Abwesenheit  aller 
Schalarbeit  nicht  nur  fdr  einzelne  Tage,  »ondeni  fQr  ganze  Wochen 
eintreten,  und  das  kann  nnr  durch  eine  richtige  Verteilung  der  Ferien 
erreicht  werdtn.     D.   Red.) 

Über  die  sanitärfo  /iUKtftDde  der  Volkaschnlen  iu  Oster- 
reich schreibt  man  der  „Zürcli.  Posl'^  {So.  81)  aus  Wien  folgendes: 
Während  im  Deutschen  Reiche  schon  aaf  826  Einwohner  eine  Schale 
kommt,  entnuit  in  Österreich  eine  solche  erst  auf  1350  Bewohner. 
iMzu  sind  Jie  Klassen  unglaublich  Überfallt.  Zwar  bestimmt  das 
Reichsvolksscliolgeseiz  B(>  als  Maximobirbalcrzahl  einer  Klasse,  doch 
in  S  von  15  Provinzen  ist  es  Regel,  dals  diese  Zahl  überschritten 
yitcd.  £s  enthalt  eine  KUsse  durchschnittlich  in  Oberösterreicli  und 
Salzbarg  88,  in  Steiermark,  Kärnten  nncl  Krain  90,  im  Ktistociaade 
y3  und  in  üalizieo  und  in  der  Bukowina  120  Schüler.  Welche  er- 
hebliche Ausnahmen  aber  vorkomuicu,  zeigt  der  Bericht  des  sloicri- 
scben  Landesschuhmtes,  der  in  St.  Ucmma  eine  einklosäige  Schule 
mit  137  Knaben  und  144  Mädchen,  zusammen  also  281  Kiudero 
ausseist,  und  in  Kapellen  {Schulbezirk  Raun)  gar  eine  einklassige 
Schule  Tcrzeiclmet  ist,  deren  Lehrer  332  Kinder  unterrichten  mafste. 
Diese  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dafs  nach  den  Angaben  von 
A.  MössLER  in  Öfiterreich  gegen  eine  Million  Kinder  im  schulpflich- 
tigen Älter  (22,7  %)  keine  Schule  liesuclien,  wovon  auf  Oalizion 
allein  744  ÜOO  cntrallcn.  In  Galiziftn  betrAgt  sie  domnacli  ÖOVo 
aller  scbolpSichtigeQ  Kinder,  in  Dalntatien  sogar  7Ö,4  %. 

Die  Erfolge  zeigen  sich  in  den  29  °/o  Analphabeten,  die  ÖBt«r- 
reich  aater  den  Personen,  die  aber  6  Jahre  alt  sind,  aufweist, 
NatQrlicb  verteilt  sich  die  Unbildung  nicht  gleichmäfsig  auf  alle 
Lftnder.  Wahrend  Vorarlberg,  Böhmen,  Niecleröstcrreich,  Ober- 
Asterreich  und  Mähren  weniger  als  7  %  Analphabeten  zeigen,  ver- 
zeichnet Körnten  29  Vo,  Krain  33,4  Vo,  CJörz  und  Gradiska  39  "/o, 
Istrien  65 '/o,  Galizien  68  *o,  die  Bukowina  79%  und  Dalmalien 
selbst  82  *  0  Personen,  die  weder  lesen  noch  sclireiben  können.  Vom 
«eiblichen  Geschlerbte  äind  in  einzelnen  Lftudem  kaum  15  von  100 
des  Lesens  nnd  Schreibens  kundig.  So  sieht  es  in  Osterreich  aas, 
aachdem  auf  dem  Papier  fast  30  Jahre  das  Reichsvolksschulgesetz 
beaieM,  das  den  Bildnngazwaog  einführte. 

Weg^en   Hirshandlnnj^   von  Schulkindern   liatte  sich   nach 
[Nu.  97]  der  Ekment^rl ehrer  Simon  HebriG' 
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•HS  l>flinpelfeld  vor  der  StrafkunnMr  zn  verantvort«o.  Er  bat  Tn 
dca  Jahren  lä9ü  and  18^7  die  seiner  Obhnt  anvtirlranteD  Schot* 
ktader  vidfadi  schwer  mißhandelt.  Es  woide  In  der  VerbandJaif; 
festgestellt,  dais  er  die  Eleioeo  mit  eioem  Stock  ins  Ge&icbt  und 
:iaf  den  Kopf  geschlagen  hat,  so  dofs  sie  blutende  Gesichts-  dihI  Kopf- 
wniiden  hatten  and  zeitweise  nicht  mehr  die  Schule  besuchen  konnteo. 
Der  Staausonwalt  heantragte  eine  (iefäDcrn isstraf e  voa  I  Jalir  und 
sofortige  Verhaftung.  Die  Strafkammer  verarteilto  den  Beklaglca  ail 
ItAcksicht  anf  die  gute  Aoskonft,  welche  die  AufsichtsbehOrd«  Qb«- 
ibn  erteilt  hatte,  zu  einer  Geldstrafe  von  SOO  Mark. 

Über  die  preulsiseheu  Volksselialen  vcri^flcot liebt  die  „S&i- 
fistische  Korresjiondetiz'^  eingebendes  ZalJcumaterial,  das  sich  asf 
de»  Zeitraum  von  188G— 1896  berieht.  —  Im  Jalire  1886  wvritt 
in  34016  tlffeiitlicben  Volks.scli(ilen  mit  66540  UmerricbtSTtiUMi 
und  70  097  Untern ebtsklas&en  4SSS247  Kinder  unterrichtet,  wih- 
rciid  die  GosAmlxnUl  der  5 — 14  Jahre  alten  Schulpflicht  igen  Kinder 
nach  dem  Ergebnis  der  IdSöer  Volkszftldimg  590Ö1Ö8  betng. 
Im  Jahre  1896  betrug  die  Zahl  der  Schulen  36  138,  der  Unterricht^- 
räume  80311,  der  Unterriclitsklassen  92001,  der  nnterricliletwi 
Schftler  5236  826,  der  Überhaupt  schul)) flicbügen  Kinder  nach  dem 
Ergebnis  der  lä95er  Volkszählung  6421508. 

Von  den  eingeschulten  Kindern  konnten  wegen  ÜbflrftUlnng  der 
Schalen  nicht  aufgenommen  werden  im  Jahre  1886:  8826.  im  Jahn 
1896:  2409;  nach  voUendetvm  6.  Lebensjahre  wareu  uocli  nkhc 
aufgenommen  oder  vor  vollendetem  14.  I^ebeniüahre  dLspeoäien  im 
Jahre  1886.  170439,  im  Jahre  1896:  67865;  wegen  körpeiUcher 
oder  geistiger  Mängel  besuchten  die  Schule  nicht  im  Jaluv  1886: 
13519,  im  Jahre  1896:  9450  Kinder;  ohne  triftigen  Grund  bo- 
suchten  keine  Schule  im  Jahre  1886:  3145,  im  Jahre  1896:  487  Kiadcr, 

In  de»  10096  und  14422  reinen  Knabenklasäen  (immer  nf 
die  Jahre  1886  und  1896  berecbDct)  wiiiaen  655237  und  860333 
Knaben,  in  den  10297  und  14552  roincn  Madcbcnkla^cn  670860 
and  872  147  MädcJicu,  in  dca  64704  und  63027  gemischten  Khusei 
3512  150  und  3504356  Knaben  und  !Madcten  zusammen  nnterriditct. 
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Von  den  SohulsD  waren 
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Iq  deu  Tier-  and  metirklassig^^n  Sclinlen  anter richteten  im  Jahre 
1086:  26142,  im  Jahre  löa6:  39557  Tollbeschäftigta  Lehrkräfte. 
Die  Ijehrlcräfte  der  eiu-  bis  dreiblassigen  Schulen  dazn  (gerechnet, 
ergibt  sich  fQr  das  Jahr  1836  ein  Lt'hrpersoaat  von  Ü49JÜ  and 
far  das  Jahr  1396  ein  solches  vou  79472  PorsoneD. 

Die  Tabetio  über  die  Scbolklassen  zei^,  daTs  seit  1836  unver- 
kennbar eine  Ilcäscmn;  der  Bcbui Verhältnisse  Preulscns  Platz  ge- 
fhtten  hat;  sie  zeigt  aber  aacb  die  riesige  GrO&e  der  Arbeit,  die 
nocli  £u  thuQ  ist,  am  die  prcuistscho  Volksschule  auf  den  btand  za 
hriiiifcn,  den  das  Interesse  der  Jagend  crbeiücht.  So  gnb  es  im 
Jahre  1896  noch  961 1  Schulen  (über  ein  Viertel  aller  Schulen 
Oberhaupt),  wo  81  hi<;  über  150  Schüler  (bei  einklassigem  System) 
nnd  71  bis  über  120  ScbUler  (bei  zwei-  und  mebrklassigem  System) 
onterrichtet  wurden.  Unter  dieäco  traurigeo  UmstlUiden  mursten 
aber  1'/«  Million  (1390525)  Schulkinder  sich  da&  geistige  Uüstzeug 
ta  beschaffen  suchen,  das  sie  als  Erwachsene  im  Kampfe  ams  Da- 
sein brauchen !  — 

Dals  schon  die  amtlich  noch  als  normal  bezeichnete  Schülerzahl 
ron  bO  bei  einklaasigen  und  von  70  bei  mehrklassigen  Schulen  alles 
udere  eher  denn  eine  gute  Zensor  fQr  den  preotsischen  Staat  ist, 
sei  nor  nebenher  erwähnt. 

Das  Tabakraiicbeu  der  Riuder  iu  Norwegen.  Unter  den 
norwegischen  Tabakhändlem  ist  eine  Bcwegnug  cnlstaDdca  za  gunsten 
einer  gesetzlichen  Bestitnaiang,  betreffs  eines  Verbots  des  Verkaufs 
von  Tabak  and  Cigaretten  an  Kinder,  entsprechen d  der  über  den 
Verkanf  von  Branntweiu  au  Minderjährige  bestebeiiden  Vorschrift. 
Ein  einschlAgiger  Gesctzeseutwurf  wird  nocIi  im  Laufe  des  g^eo- 
wftrtigen  Jahres  dem  Stortbirg  vorgelegt  wenlen. 

{Mitget.    von  HÄKONSON-llANSBN.) 

Das  komile«  für  Ferienkoloiiien  in  ChriKfiania  erweitert 
seine  segensreiche  Thätigkeit  immer  melir.  Es  begann  dieselbe  im 
Jahre  13SI  damit,  dafs  für  gatc  Worte  einige  arme  Kinder  bei 
wirblthäcigea  I^nten  auf  dem  Lande  untergebracht  wurden,  wahrend 
es  gegenwärtig  Über  eiu  Budget  von  lüOOO  Kronen  verfugt.  Im 
•Fahre  1882  hatte  das  Komitee  nur  130  Kinder  in  vier  Koloxiit.-a 
versorgen  können,  1897  dagegen  schon  494  Kinder  üi  16  Koionicn. 
Der  Fortschritt  ist  also  sehr  bedeutend.  Darch  private  Beitrüge 
liad  dem  Komitee  im  letzten  Jahre  über  5000  Kr,  zugeHossen  *, 
die  Branntweiuaktiengesellächalt  hat  3ÜÜ0  Kr.  bewilligt,  die  Kom- 
bune  Ton  (.'brisliania  4(K)0  Kr.;  dH7.ii  kommt  eine  von  Koiizcrtcu 
herrOhrende  F.innahmc  vuu  mehr  al^  400  Kronen;  ein  angesvUeiier 
Bttrger,  Herr  Doblono.  liat  2000  Kr.  ges[>endBt.  Dieses  Geld, 
das  einer  groDieo  Zahl  armer  Kinder  die  Möglichkeit  gibt,  wührevd 


des  Sommers  einen  sechswöchigen  Laadaufenthalt  zo  macheo,  ist 
gewifs  gut  aüKCWcndct.  Das  Komitee  hat  gegeowArtig  600  Akr« 
mit  Wald  bcwacUäeaeii  Laodes  am  Christianiameerliaseii  angekaoft. 
Hier  werden  die  Kolonien  künftig  ihren  festen  Anfenthall  bekonuD<!a. 
In  den  Städten  Hergen  und  Trondhjem  sind  Umliche  Komitees  in 
Wirksamkeit.  In  der  Ictzgenonntcn  Stadt  ist  man  erst  im  Jabre  1897 
versQclis weihte  zum  Koloniesysteme  Übergegangen,  hat  aber  daadMS 
doch  das  frfllicr  praktizierte  System  der  Aligabe  einzelner  Kinder 
in  Familien  atifs  Land  noch  heiliehaUen. 

(Mitget.  von  HÄkonbon-Harseh.) 

Hchulürzte  in  Bergen.  Den  Zeitangen  von  Bergen  zofolgt 
ist  in  dieser  Stadt  im  Oktober  1897  die  Institntion  der  Scfaollntt 
kreiert  worden,  indem  an  jeder  Volksschule  ein  Schalarzt  angesttllt 
wurde.  In  Verbindung  damit  werden  für  jede  Klasse  vom  tteticf- 
fenden  Lehrer  hygienische  Protokolle  nach  Art  der  Tagebücher  ge- 
fuhrt, In  denselben  wird  |aafgezeichnet :  1.  der  KuhildahaU  4» 
Bchulzimmers  (Lange,  Breite,  Uöhe  und  Bodenflftche) ;  2.  Fenster- 
flfichc  (auch  die  Lage  der  Fenster,  ihre  Anzahl,  der  Licbteinfilhi-  ■ 
Winkel) ;  3.  das  Verhältnis  zwischen  Boden-  und  Fenst^rfUchf ; 
4.  Heizung;  5.  Ventilation;  6.  kOnstltche  Bcleuchtang;  7.  Gewichl 
und  Kdrpermal'sc  der  Kinder  fOr  jedes  Halbjahr  (die  (irOCse  der 
Schultische  und  ihre  Mafsc  ubcrhanpt  entsprechen  den  Tabellen  d» 
Kullasministeriums);  8.  alle  Schulvereßumnisse  und  speziell  die  Ab- 
senz  Iwim  Tarounterricht  samt  ihren  Ursachen.  Zu  diesem  Behnfe 
ist  von  den  Schulärzten  eine  abgekfirzte  nosologische  Tabelle  talt 
25  varschiedenen  Kronkbeitsfonnen  aufgesetzt  worden. 

(Mitfiet.  TOD  HAkonsos-Hanskk.) 

Gehöritörnngen  bei  Schalkindern.  Inder  ^Berl.  Ärtte-Cotr^ 
(No.  15.  1898)  veröffentlichle  Dr.  Ahthüb  Hartmänk  folgcod« 
Beobachtungen,  welche  etnon  eklatanten  Beweis  dafor  liefen,  wl« 
notwendig  eine  systematische  Kontrolle  der  GesuDdheitsTertttaalw 
der  Schulkinder  durch  Schulärzte  ist. 

„Vor  kurzem  hatte  ich  Gelegenheit,  zwei  Kinder  ans  der  na- 
tersten  Klasse  einer  hiesigen  Gcmcindcschole  zu  untersuchen  ml 
zu  behandeln,  welche  beide  mit  so  hochgradiger  Schwcrhöngkeii 
behaftet  waren,  dab  sie  dem  Uatenichte  nicht  folgen  konnt«»- 
Bas  eine  Kind,  Emma  Kr.,  am  17.  MiU^  1888  geboren,  wurde  aa 
1.  April  1893  eingeschult  und  befindet  aich  seitdem  in  der  nnUnlea 
Klasse.  Das  zweite,  Kmma  Br.,  gelroren  am  13.  Jannar  1887, 
wurde  eingeschult  am  1.  April  1893  und  befindet  aidt  mHAfm 
gldcbfalls  noch  In  der  anfersten  Klasse. 

Emma  Kr.  hatte  bei  der  Untersuchung  ein  Hörrennögen,  daff 
Tllstersprache    beiderseits    nur    in    40    cm   Entfernung    venionnBHi 
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wnrde.  Es  bestaud  Einiiehong  der  Trommelfelle  nod  Anzeicbeo 
£r(lfaer  stattgehabter  Entzflndang  an  beiden  TrommelfeUeo  nod  eine 
bj-pertrophiscbe  RacheDmandcl.  Koch  Loftdoucbe  and  nach  Ent- 
ternong  der  Racboamandel  warde  das  Hßrvennögen  dauernd  so  weil 
gebessert,  dafs  tlDsiersiiracbe  in  einer  tjitfemang  rou  6  m  gebOrt 
wurde.  Das  Rind  machte  nan  salcbe  Fortsobritte,  dafs  es  iiacb 
Tteöährigem  Aufenthalt  in  der  untersten  Kbu»e  Ostern  endlich  ver- 
setzt werden  kann. 

Emma  Br.  bOrte  beiderseits  Flostersprache  nor  in  50  cm  Ent- 
femtkng.  Üeide  Gebvirgänge  waren  mit  alten,  übel  riechenden  Eiter- 
massen  vollstflodig  aosgcffült,  die  TVoamelfelle  Tollständig  zerstört. 
Ich  habe  du  Kind  nar  einmal  gesehen.  Das  Gebor  hob  sich  nach 
Entferonng  der  Eltermassen  nor  wenig,  nicbt  genügend,  dafs  das 
Kiod  im  stände  wäre,  dem  Unterrichte  /n  folgen.  Das  Kind  konnte, 
obgleich  es  darclians  niclit  den  Eindruck  eines  scblecbt  begabten 
Kindes  machte,  mir  iiiclit  sagen,  wieriel  5  and  I  ist  oder  wieviel 
4  aiid  2  ist.  Das  Kind  kann  Ostern  wieder  nicht  versetzt  werden 
und  bleibt  als  elQahrig  mit  den  nenaofzunehmendea  Secbsjäbrigen 
iu  der  uotenten  Klasse.  Vermutlich  wird  dieses  Kind  von  der 
SchnWerwaltunf^  noch  einige  Jahre  in  der  untersten  Klas&e  bebalten 
nnd  dann  in  die  ncuzuemchtcnde  Schule  fOr  Schwachsümigc  ver- 
ptlanzt. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  in  anderen  Schulen 
derselbe  Mangel  an  nucksicht  auf  Schwerhörigkeit  besteht  nod  dais 
in  Berlin  eine  nicht  nobeträchtlicfae  Anzahl  von  Kindern  hierdorch 
d«r  geistigen  Verwahrlosung  anheimf^lt.  Ebenso  zweifellos  ist,  dafs 
durch  die  Schulärzte  gerade  bei  solchen  Kindern  dieser  Verwahr- 
lorang  vorgebeai^  werden  kannte  durch  Feststellung  der  dauernd 
bestehenden  Unuafmerksamkeit.  Die  Ursacbc  könnte,  wie  im  ersten 
der  obigen  F&Ue,  entweder  beseitigt  werden  oder  könnte,  wie  im 
swdtcn  Falle,  dafor  gesorgt  werden,  dals  das  Kind  in  eine  Schule 
kmWDt,  wo  Tanbc  unterrichtet  werden. 

Angesichls  der  bestehenden  Verhältnisse  ist  es  schwer  zu  be- 
greifen, wie  sdbst  ttufp:ekliirte  Lehrer  uud  sogar  Lchrervoreioe  sich 
dagegen  sträuben,  dais  durch  Är/te  gegen  soloir  traurige  ZustAiide 
Xbbilfe  gescluiffcn  werden  soll.  Aufgabe  der  ßohOrdon  und  der 
SchoUerwaltungeo  winl  es  sein  miisseu,  humaneren  Aoschanunge» 
Geltoog  zu  verKchafTeii.** 

Über  die  HilfsKcbulen  für  8cliwachb«ßlhi^te  Scholkinder 
in  Dentscklaad  schreibt  das  ^Berl.  Tagebl"  (No.  l'Jl):  „Anfangs 
der  sechziger  Jahre  wnrde  zum  ersten  Male  die  Anregung  dazu  ge- 
feben,  besondere  Scbnlen,  sogeoannte  Hilfsschulen,  far  solche  Kinder 
einzaricliten,  denen   infolge    mangelhafter   Befäfaigang   es  nnmMich 
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ist,  dem  Unterrichte  in  den  NormaJschnlen  zn  folgen,  and  die  di- 
durch  ein  Hemmschuh  für  die  übrigen  Schüler,  Gegenstand  fmcbt- 
loser  Arbeit  und  <jnelie  maonigfachcn  Verdmsses  für  die  L^rer 
sind.  Der  Plan  war  sicherlich  sehr  berechtigt;  gehen  doch  solrba 
Kinder,  die  ja  nicht  wie  die  Idioten  ans  öilcnUicfacn  Ulitteln  in  An- 
Btaltea  versorgt  werden,  bei  durchaus  unzureichender  Vorbereiiui^ 
fürs  Lehen  durchweg  einer  &ufHerst  traurigen  Zukunft  entgegen. 
Trutzdein  Kel  Jeaev  Gedanke  zunächst  auf  wenig  fruchtbaren  Boden, 
denn  nur  oiuß  ganz  geringe  Anzahl  von  Hilfsschulen  erstand  in 
den  sedisziger  und  siebziger  Jjüiren.  Erst  in  nenerer  Zeit  hat  man, 
znr  Überzeugung  von  dem  segensreich eo  Wirken  solcher  UnterrichU- 
anstalten  gelangt,  thoen  iu  weiteren  Kreiseu  De^clitnog  geschenkt, 
und  in  rascher  Folge  ist  die  Zahl  derselben  in  den  beiden  letren 
Jahrzehnten  auf  über  5Ü  angevach&en.  Sie  bestehen  zum  gröbteo 
Teile  in  Groäst^tea.  Jedoch  babeo  sie  sich  auch  in  SUttcIstAdtea 
als  dnrcbauE  angebracht  erwiesen;  ergeben  doch  statistische  Aaf- 
tiahraeo^  dafs  auf  noch  nicht  1000  Menschen  ein  geistig  zorttck- 
gehlicbenies  Kind  kommt.  Nachdem  die  Hilfsschulen  im  In-  und 
.Viislande  es  durch  die  Thnt  bewiesen  haben,  dafs  sie  eineu  sehr 
hohen  Prozentsatz  ihrer  Zöglinge  erwerbsfähig  ins  Leben  hioaits- 
KQsendea  vermögen,  untcriiegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  da£s  eiua 
grüfsere  Zahl  von  KommQucn  in  den  Dächstcn  Jahren  sich  lor  Ein- 
ricbtang  sotclier  Anstalten  entschlier^n. 

Kinderquälerei.  Auf  Veranlassung  des  königlich  bayerisdia 
Staatsmiiiisterinms  werden  .zur  Zeit  in  allen  bayerischen  Schalet 
£rhebung  en  über  die  gewerblicbeo  Lohnarbeiten  der  Kinder  ooter 
14  Jahren  gepBogen.  Als  dieser  Tage  in  einer  fränkischen  Kreis- 
hauptsladt  der  Oberlehrer  die  Oberklas&c  betrat,  nm  Ermitlclungea 
aiuustollen,  fiel  ihm,  wie  die  „M.  N.  1^."  erzählen,  sofort  ein  Knabe 
auf,  der  sehr  ^Übernächtig"  aussah  und  jeilen  Aogenblidt  einscblafea 
zn  wollen  schien.  Auf  die  Frage,  warum  er  ungewaschen  ond  na* 
gekämmt  sei  und  in  einemfort  gähne,  erwiderte  der  Knabe,  er 
habe  nachts  bis  nm  zwei  Uhr  Kegel  aufstellen  mtlssen.  Der  Obe^ 
lehrer  bemerkte,  dals  er  das  nicht  dulden  könne  und  sofort  den 
Herrn  Kocbtsrat  X.  davon  Mitteilung  machen  werde.  Daraal  eil- 
gegnete  der  Knabe;  „Ja,  der  Herr  Keclitsrat  X.  weils  es  schon, 
er  kegelt  )cden  Abend  selbst  bis  um  zwei  Uhr  mil." 

H&Dgelliafte  kUostliche  Beleuchtiug  in  den  ScbaJen. 
UierQber  wird  »on  F.  i?EEHAUS8N  in  dem  .Päd,  Wehbl."  (9.  Fe- 
bruar 1898)  geklagt.  Der  Gedanke,  sagt  er,  lAfst  sicli  nicht  ab- 
weisen, dafs  in  diesem  Mangel  ein  wesentlicher  Grund  ffir  dl» 
häufige  Vorkommen  der  Kurzsieb tigkeit  bei  uns  eren  Schülern  tu 
Mchca  ist.     Zwar  pflegen  die  Direktoreu  durch   eine  geringe  Ver- 
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kfirzoiig  der  Üutcrrichtszcit.  die  Lebrer  dnrdi  nSfBctete  Xtwm  iAnw%, 
des  Lesens  und  Schreibens  in  donklen  Staadca  AfakUfe  x>  uiiw>ni 
Aber  wena,  wie  wir  es  jetzt  «riebt  haben,  die  daaUc  Zeit  ^A  gar 
zu  neit    in   deo  Tag    biiKin  aosdehat,   gar  zn  frtb   an  NadiHittaf 
schon   lieginnt,    wenn  oft   nicht    onr   in   der   ganzen  erstes   Mor^gcs- 
uod    letzten    Naehmitta^'sstiioilc    trabes   /üwielirM    lierrMte,    ■!«Hni 
aarh  die  anstolseodcn  f^tundeo    zom  Teil    nicht   aaBnäAeadea  licht 
bringen,  v.ie  soll  da  mit  stdch'  kleinen  Hittekben  geholfen  «erdoi? 
Was    $oll  z.  B.   ein   Lehrer   machen,    dem   tod   drei  StoAdea  eiMi 
Faches,    etwa  der  Mathematik,   zwei   oder   alle   drei    io  iaa  cntea 
Morgenstunden  liegen?     Nicht  jeder  Uiiterrieht  vertrlgt   Sberhanpt 
eise    hlofs   mtlndlirhe   Behandlnsg.     In  keinem   Fadw  aber    ist    es 
tnÖgUch,    wot'hoDUii;;  einen   grolsen   oder  gar  deo   grO&tea  Teil  der 
Zeit    ohne    Gebrauch    der    Augen    auszakommen.      Vad    soweit    es 
mt^lich    gemacht    wird,    ist  doch  meist    der  Lehrer  gewnngeii,    ms 
Bnch  zu  sehen  nod  seine  Aogen  zu  verderben.     Nnr  eise  Ridikal- 
kor  kann  da  helfen:  Alle  Anstalten   müssen   mit    ansreidMadeB  Be- 
leucbtiiiiL.'äeinrichlangcn  in  den  Klassen  versehen  werden.      L'od    das 
ist  jetjit    möglich.     Die   moderne   BeieBcbtongsteduiik   vermag   ohne 
Schwierigkeit  nnd  ohne  allzn  gro&e  Unkosten  fOr  aamniAeude  Hellig- 
keit zn  sorgen,  ganz  gleich,   ob  man  die   neueren  PeCrolenmbrestDer, 
Gas-  oder  ^iriiusgl Üblich t  oder  elektrisches  Licht  anwenden  will. 


S«gr93rrdiirf)tli(^fs. 


Der  Strafsensfaab  und  die  Schnlei  iu  Wiei.  ^Wir  zweifeln 
Dicht  —  sclireibt  ein  Freoad  der  Jogeod  der  n^-  Fr.  iVes»' 
(So.  12055),  —  daij  Ihr  hochgeschätztes  Blatt  den  Sto&senfzer  eine« 
Sdinlmanoes  anrnebmen  wird,  der  im  Namen  riider  ßfmrsgeaoeseo 
spricht  nnd  wohl  auf  die  Xustimmnug  aller  der  Tausenden  von  Fa- 
mitien.  welche  ihre  Kinder  zur  Schale  schicken,  rechnen  kann. 

Der  im  LokalbcricUl  Ihres  Dienstag-Horgenblattes  veröffeatJirJite 
energische  und  menschenfreundliche  Ajipell  an  die  GemeindeTerwaltnng 
erfiüirt  eine  bedenklii-Jio  UntcrstOtznng  durch  die  Prognose  nnserer 
Ueteorologeo :  „Uerm-hender  Witterungscharakter  kurz  (?)  noch  an- 
fadtand."  Wir  stehen  jetzt  in  dem  iritercsj>anten  Abschnitte  des 
M&rz,  in  welchem  die  Grandsätjie  und  Normen  der  Oflentlicben  Ily- 
gieoe  fOr  das  Sudtgebiet  Wien  „sistiert"   zu  sein  scheinen.     Wenn 
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je,  80  ist  gerade  jetzt  die  Bespritzung  der  Stnitsen  and  Plätze  eine 
gebieterische  Notwendigkeit  nad  die  Vernachlässigung  diewr  Pfitcbt 
ein  wahrer  Skandal,  /.amol  ia  alten  jenen  Stadtteilon,  wo  sieb  der 
Strarsengnmil  noch  iinmor  der  Segnungen  Mac  Adains  erfreut.  Wir 
6ehrci)>cn  hßiitc  den  15.  MlLrz,  dürfen  also  noch  volle  zwei  Wochen 
den  „Wiener  Stauh",  dids  hcrilchtigte  Gemisch  atiorganischer  UBd-^ 
organischer  Schädlinge,  nnsercn  liongcn  in  vollen  ^Qgea  zufuhna. 
Nau,  wir  Alten  halten  vielleicht  noch  eineo  „Puff"  aus,  aher  wie 
will  mau  solche  /.ustände  gegenüber  unseren  Kindern  mit  ihrea 
zarteren  und  weniger  widerstaadsfthigcn  Organen  rechtfertigen?  Etwa 
damit,  dafs  der  betreifende  „Posten"  im  Gemeindebudget  erst  mit 
dem  1.  A^i^ril  in  Kraft  tritt?  Das  wäre  ein  Standpunkt,  um  den  uns 
die  biedere  Bargergi;meiiide  von  Ahdcra  beneiden  ki'tnntc. 

Unsere  Mittelschule    liegt  inmitten    der  Staobzone  dreier  mK»-| 
damisierter  Strafscn.     überdies  sendet  einer  der  gröfsten  Plätze  der] 
Btadt  seine  Staubwolken   der   benachbarten  Schule   zu.     Was  nOtzra 
da    alle    die   sanilflren  Vorkehrungen  der  Schulrerwaltong,    alle   die 
dankenswerten    Vorächriften    der    staatÜLhen  Behörden?     Trotz    dcft 
milden  Witlerimg   mli»seo    unsere  500  Schüler  dem  Uuterricbte  bd  '■ 
sorgfältig  geschlossenen  Fon&tern  und   Ventilationen  beiffohnen;   dM 
zweckentsprechende  I.uftemeuerung    und  Reinigung    der    Lokalitäm 
ist  seit  mehreren  Tagen  fast  unmöglich.     Und  verlassen  die  Kinder 
endlich    das  Gebende,    so    treten   sie   in  einer  staDberfOllten  AtJDO- 
sphflre  deu  Heimweg  ati.     Hdt   man  eine»  solchen  Zustand  wie  eia 
unabwendbares  VerhiLngnis    geduldig    hinznuelimen?     Wäre  es  nicht 
Sache    der    staatlichen    OberbeLörden,    dieser  Fdicbtversäamnis   der 
KommiUie  gegenüber  Stellung  zu  nehmen   utid  der  SanitätsbdiönJc 
erster  Instanz    das    hygienische  Kinmaleins   zn  GemQte    zu   fhhreo? 
Sollte  durch  sofortiges  Einschreilen  in  diesem  Sinne  dem  uowttrdigfo 
Zustande    ein    Ende    bereitet    werden,    so    wtlrden    sicherlich    viele 
Hunderttausende  der  Bewohner  Wiens  erleichtert   und  mit  dem  Ge- 
fflhlp  der  Dankbarkeit  aufatmen." 

Über  die  eigenartigen  Brkranknngen  in  einer  Sehnle  in 
Itpaansnliwei^    ^ab    nach    dem    „Hamb.  Corr.'    (16.  März   189^) 
<diorbOr};crmeister  PoCRELä    ia    der    Sitznng    der    Stadtverurdnelni 
folgende  Erklärung  ab :  Es  sind  in  der  Schule  an  der  lleiuricbstnifM 
in    der  Woche  vom  17.  bis  22.  Fchniar    nach    und    nach    so    viele 
Mädchen   in    einer  und   derselben    Klasse    erkrankt,    dais    diewtbe  _ 
geschlossen   werden    mufste.     Am    folgende»    Tage    traten    andi  in  ■ 
anderen  Klassen  Krkranknngen   ein,    worauf   die    Gesamtsdiole   anf     ' 
eine  Woche   geschlossen  wurde.     Die    Kinder   klagten    ober    Kopf* 
schmerzen,  wurden  dann  von  Mattigkeit  and  krampfartigen  Erscbci- 
nuogen  befallen.     Bei  den  ersten  Krkrankungen  hat  sich  der  Stadt- 


arat  dahJD  ansgesprocheo ,  daTs  die  Krkrankungeo  aaf  nen'Osen 
ZastOnden  benibten,  die  ein  Kiod  dem  anderen  nachahme,  Ich  habe 
noch  genaue  UotersucbDOgcn  von  Äraten  nnd  Bauverstfindigen  vor- 
neliiueo  lassen,  die  indes  kein  bestimmtes  Ki-Rebnis  liefertca.  Es 
wurde  daoo  eioo  geaauerc  Prafu»»«  des  Luft  auf  ehemim-hom  Wege 
durch  die  Professoren  Dr.  Beckuhtr  und  Dr.  R.  BLAsruR  vor- 
genommen. Dom  er^lAtteiea  Gutachten  giug  eine  uoclimalige  Unter- 
snchnog  des  Gebäudes  vorher.  Dabei  hat  man  deon  gefanden,  dofs 
in  den  KanAlcii  zur  Abfnbrang  der  Heizgase  and  im  Souifrrain 
mehrere  Millimeter  hoch  Grundwasser  stand.  Die  Ärzte  erkliirten, 
dafs  crfahrangsgemäfs  verdorbene  Lnft  Erkrankungen  und  Kopf- 
schmerzen berlieifOhren  könne  und  die  ft-aglichen  Krkranknngcn  wohl 
aof  die  sctdechte  Luß  zurtickznfahreo  seien.  Es  wurden  eine  Katr 
wAaserang  des  Gebendes  und  Vorrichtuagcn  empfohlen,  ilio  kein 
Grundwasser  in  dasselbe  eindringen  ticfsen.  Das  ist  inzwischen  ge- 
scliehea.  Die  Fettster  worden  jetzt  vollständig  geöffnet  imd  in  den 
Pausen  eine  reichliche  Lüftung  vorgenommen.  Dann  erstreckten  sich 
die  Uotersnchongea  auf  den  Anstrich  der  Wunde  und  'Heche,  am 
festzustellen,  ob  giftige  farbstoffe  verwendet  seien,  docJi  wurde  ein 
negatives  Resultat  erzielt.  Als  die  Schule  wieder  eröffnet  wurde, 
KU'lUca  sich  tuiter  den  zuerst  erkrankten  Sclialerinoeik  wieder  [■>- 
krankungea  in  leichtem  Mafse  ein,  obgleich  die  betreffende  Kla&se 
ein  anderem  7.immer  erhatten  hatte.  Vülligo  Klarheit  über  die  Er- 
krankungen hat  man  mcfat  erhalten  können.  Es  soll  auch  oiiter  den 
Ärzten  sehr  streitig  sein,  ob  eine  psychische  Epidemie  möglich  sei 
oder  nicht,  übrigens  haben  diese  Erkrankungen  das  Interesse  in 
hohem  Grade  erregt,  nnd  es  sind  wahrend  des  Unterrichts  in  der 
dortigen  Schule  stets  mehrere  Arzte  zugegen  gewesen.  Vielleicht 
lassen  sich  die  TnuicheD  noch  aufklaren.  Die  vorgeschlagenen  saui- 
tftren  Mafsrcgeln  sind  bereits  sämtlich  angeordnet  worden. 

Die  armea  Schulkinder  in  Favoriten.'  In  IUfpbls  Rosen- 
sälen fand  knrzlich,  nach  der  „N.  l-Y.  iVw.'Sf",  eine  vom  UUU'a- 
Jcomitee  von  Lehrern  des  X.  Bezirks  (Eavorilen)  einberufene  Ver- 
SUQmlong  statt,  in  welcher  dc^r  Obiiiaitn  des  HfUf^komitees,  Lehrer 
August  Rokor,  »her  den  Verlauf  der  Hdlfsaktion  den  UechoaHi-lmfts- 
bcriclit  erstattet«.  Diu  v(>ranKtaltcte  Sanimlnng  ergab  die  aiiseliMlirlio 
Sommo  ton  1-4,358  fl.,  worunter  mehr  als  lO.OlK)  fl.  von  den  Leseni 
der  „A\  fV.  Presse'^.  Während  der  Wcihiiachtsfeiertage  wurden 
6600  Kinder  bewirtet  und  erhalten  fortlaufond  880  Kinder  das 
JfitUigsmal,  welches  vom  Ersten  Wiener  VolkskUchenverein  her- 
gMtellt  Tinl.     Weiters  wurden    1300  Kinder   mit   nenen   Sdatiben 
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Diid  1000  Kinder  mit  Loden -IlaTelocks  bcteilt.  Das  KomitM 
ein  neuen  SysUün  ffli'  die  BeteituDg  eingefolirt;  oncli  diesem  w( 
die  Bekleidungsstücke,  welche  die  MaHte  „Hüirskomitee  X,  anrer- 
kSnflirh''  tragen,  mir  loilmeise  ausgegeben.  Die  M&ntel  werdeo  in 
Frülijalirt%  die  Sclinlie  im  Juni  auf  KoMen  des  Komitees  einer  grftnd- 
liehen  Reparatur,  beziehungsweise  oliemi&chen  Reinignng,  nnterzogen 
und  zu  Degitin  des  Schuljahres  an  dieselben  Schulkinder  wieder 
verteilt.  Bei  Austritt  aus  der  Schule  werden  Schuhe  und  Btintel 
den  Kindero  geschenkt.  Unterstützungen  werden  gnmdsAtzlich  nur 
in  natura  verabreicht.  Der  Referent  teilte  noch  mit,  doik  vom  HUfo- 
komttce  ein  Zentnilverein  für  Unterstützung  hilfsbedürftiger  Schol- 
kinder  für  ganz  \S'ien  gegründet  und  in  Jedem  Bezirke  Sektionen  er- 
richtet  werden.  Ferner  soll  auch  durch  diesen  Verein  eine  Orgairittttoi 
der  gesamten  iiumauilärcn  Bestrebungen  in  Angriff  genommen  «cnlaL 

StÜAYenleben  im  Aargau.  Unter  diesem  Titel  bringt  die 
jfSduceüer  Freie  /Ves.«"  folgende  Milleilnng:  In  den  grofsen  Fabrik- 
«tabtissemcnts  zn  Wiiidisiüi,  Kcufs,  Vogeltiang  u.  s-  w.  kommt  e$  tot, 
dAfü  schulpflii'htik'c  Kinder,  die  das  14.  .\Uer<ijalir  erreicht  haben,  tob 
mon;eDs  11—8  Uhr  in  die  Fabrik  gehen,  dann  von  8 — 11  oder  Vi 
Ulir  die  Schale  besacberi  ond  abends  von  4 — 6  oder  7  Uhr,  nacji 
der  Schule,  wiedenun  in  den  Spinnereien  arbeiten  mDssen.  t>ie  Arbeit 
dieser  Kinder  ist  natorlich  miserabel  bezahlt  —  aber  die  Lebenskraft 
der  armen  Geschöpfe  wird  dadurch  anf  unTorantworüiche  Weise  re- 
duiKTt  und  ihr  Lebensmut  .geradezu  vernichtet. 

NachBUsi^keit  eioes  Schnldieaers.  (lelegentlich  einer  Rr- 
rislon  in  einem  Scbnlgebdnde  >Yiens  wnrde  konstatiert,  dafs  ein 
provisorischer  Schnldiener  das  Anskloiifen  der  Tummatratzen  in  öiwr 
lekr  uochlAssigen  Weise  besorgt.  Infolge  dessen  wurde  rom  Wiener 
Hagtstnt  der  belreßende  Schulleiter  ersucht,  den  Diener  zur  Kio- 
haltung  seiner  Ittichteu  iu  der  oachdrücklichiteo  Weise  n  «aUM 
uuil  demseli>en  zu  bedenten.  dals  im  WiederboInngslUle  seines  mA- 
lAssiven  Gebahrens  ge^o  Um  nnnacbsicbtltdi  mit  der  K&odignng  stioM 
Dioiistpostens  rorgega^eo  wenlen  wflrde. 

Zur  Scbnlaratb«g:«  hat  der  GeschlftaaB8Khn&  der  Brztlicboi 
StandesTcreine  in  Berlin  folgeodeo  BestUols  gtta/st:  .Der  GeacUflS' 
nusselioä  halt  die  AnsteUong  tob  Sehnlbitei  in  Berlin  tm  Int- 
Heben  Beanfskhtignng  der  Schulkinder  f&r  notHcndig.  Kr  copfiehli 
die  probeweise  Anstellung  an  einigen  Schalen,  damit  auf  Gmnd  der 
Uerdnrdi  gewoaneaen  Erfahmageo  die  Feststellang  der  Fanktioaen 
dn-  Schnllnte,  sowie  die  eot^tige  Begebing  der  Srhalarrlfnurc  in 
Uerlin  erfo%en  kua.'  Bei  der  Beratnitg  war  auch  der  Tortn^vodr 
Bat  Gebeiamt  Dr.  ScawoTSlAXX  ans  dem  Kultasministerium  rn- 
Iftfci»  der  sieb  ro  den  glekfaen  AbschaaaBgen  bekannte. 
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W«j;«n   Fiufllhniiig  des  oblipil  ort  sehen  Scbwimmanter- 

riebts  in  den  Hamburger  Volkäächnkn  hatte  vor  einiger  Zeit  der 
Verband  der  Hamburger  Schvfimmvereine  ein  Gesuch  an  den  Senat 
gerichtet.  Dieses  ist  vom  Senat  abschSäifig  bescbieden  worden.  Es 
wird  jedoch  in  eiiier  Schale  in  Eimsbiittel  (einem  Stadtteil  Hambnrgs) 
der  Versuch  gemacht  werden,  die  Schaler  der  oberen  Klassen  zum 
Baden  zu  fdbren,  um  aus  den  gemachten  Erfahmngeti  Bpäter  auch 
in  Rnderen  Schalen  das  gcmeiosame  Baden  tinter  Aufsicht  der  Lehrer 
einzufahren. 

Über  den  Hilsbran«h  der  Kinderarbeit  anf  dem  Lande 
BchreibI  das  „Bert.  Tatjebl.'^  (No.  125)  fi>!yeinlt-s:  „AIk  vor  etwa 
einem  Vierteljabre  durch  die  VerOtTentlichung  dos  kaiserlirben  sta- 
tJslischeD  Amtes  die  Ergebniüse  der  nerufs/ahlung  vom  14.  Jtini  1895 
aber  die  Zahl  der  in  regelmäTsiger  gewerblicher  Bescliäftigung  ste- 
henden Schulkinder  bekannt  wurden,  ging  dorch  die  BIfttter  aller 
Partei riclitunjten  vom  „  Vortcärts^  bis  zur  y^Kreuzeeitung^  die  ener- 
gische Forderung,  dal's  hier  \Vaiidel  geschaffen  werden  müsse.  Ea 
ist  ein  groCsea  Verdieast  der  deutschen  Lehrerwelt,  dafe  sie  schon 
seit  einigen  Jahren  die  Öffentliche  Anfmerkäomkeit  auf  die  schweren 
Schäden  der  milsbrfluchlicbeQ  Kinderarbeit  gelenkt  bat.  Insbesondere 
war  nad  ist  es  Ucrr  Konb^i>  Aqahd,  Lehrer  in  Rixdorf,  der  nach 
dlecer  Uichtung  hin  bahnbrechend  wirkt  und  ebenso  seine  Kollegen 
wie  Behörden  und  die  Zeitungsredaktioiien  durch  immer  neue  I*ubli- 
kationeu  anregt.  War  es  so  bereits  bckiiiiiit,  dois  Leib  und  Seele 
TOD  Tausenden  und  Zebnmuseaden  von  Sohulhindeni,  vom  zartesten 
Älter  an,  durch  anstrengende,  zeitraubende,  bedenkliche  Arbeileii  ge- 
fbhrdol  worden,  so  war  man  allgemein  doch  erstaunt  Aber  den  grofsen 
Umfang,  den  diese  Seh alkinder- Lohnarbeit,  erreicht  hat. 

For  rund  215000  Knaben  und  Mädchen  unter  14  Jalirea 
konnte  die  amtliche  Statistik  die  An  der  Beschäftigung  genau  kon- 
statieren, ahi-x  sie  fllgto  selbst  das  (JcstiltDdQis  hinza,  dafs  damit  nur 
die  „im  Haupll)eruf  gewerblich  thatigon"  Kinder  — -  man  sollte 
tneioea,  dafs  ffir  schul  pH  icblige  Kinder  der  Schulbesncli  den  ^Haupt- 
beruf* bilden  würde  — ,  keineswegs  aber  die  im  Nebenberuf  tliütigeo 
erfaßt  feien;  aufserdem  aber  sei  selbst  unter  dieser  Voranssetjmng 
die  Zahl  wahrscbehilicb  noch  zu  niedrig  angesetzt.  Erfreulicherweise 
htt  dcb  die  ßeichsregiemng,  wie  schon  froher  die  bayerische  Ke- 
gicnrnft,  Donmehr  reraolafst  gesehen,  diesen  Dingen  nachzugehen. 
Das  anch  in  diesem  Blatte  Mitte  Dezember  vor.  Js.  veröffoni lichte 
Bondschrcibcn  des  Reichskanzlers  ordnete  eine  Enquete  ober  die  ge- 
werbliche Bcscliaftigong  von  Schulkindern  an  als  Vorbereitung  für 
die  znr  Abstellong  der  ärgerlichsten  Mifsstttnde  zu  ergreifenden  Mals- 
nabmeo,   da   die  jetzigen  gesetzlichen   Vorschriften   io   den  meisten 
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Fallen  versag«).  Aber  es  scheint,  als  ob  es  bei  uns  gegenwBrttr 
DUO  einmal  nicht  ohne  eine  bOfliclie  Verbengung  Regen  die  Agrtrier 
abgeben  kCnnc;  dcnii  dic^e  Erhebung  soll  sieb  nur  anf  die  gewerb- 
liche Kinderarbeit  aufserbalb  der  Fabrik  und  mit  Aosschlafa  lud- 
wirUcbaftlicber  Tbätigkeit  and  des  Gesiodedieostes  erstrecken.  Du 
ist  eine  nehr  bedauerlinbe  HalbbcitI 

Wir  wollen  ohne  weiteres  zugeben,  dafs  die  Verwendung  roa 
Schnlkindem  in  Uandvrerli  und  Ilauäindustric  und  zu  den  tamei 
entlobnlen  Beschältignogen  da^  tjlglirhen  [.ebcns  in  einer  Stadt 
Kcgelaufstellen,  Brot-,  Milch-,  Zeitongsanstragen  etc.  —  grOC 
Gefahren  mit  sieb  bringt,  als  manche  Kinderarbeit  anf  dem 
in  freier  Luft,  in  gewohnter  Umgebung,  in  Nachahmnng  des  Treiben 
dei  Erwachsenen  geht  oft  das  Spiel  nnmerklich  fast  in  Lobnarbtil 
Ober.  Auch  ifir  den  Ausschtuis  der  33ÖÜ1  Kinder  im  Gcsindedicnil 
von  der  Erbebang  isist  sich  ein  plausibler  Grand  finden:  es  räil 
meist  Waisenmiädchen,  die  ihre  Pflegeeltern  in  der  Eaushaltang  nntci^ 
gtQUen ;  hier  herrscht  doch  noch  die  Kontrolle  der  VormOoder, 
WaisdipBe^er  und  Gerichte,  auch  bat  ein  inquisitorisches  Eindriogoi 
in  die  Famitiß  stets  seine  greisen  Bedenken.  Wenn  aber  in  den 
Bnndschreiben  des  Iloidisknuzlers  ciiior  .m&Tsigen  Beschäftigung  tob 
Kindern  .  .  .  hei  )eit,'bti;n  Arheiten  in  der  Landwirtschaft  and  Gfttt- 
nerei"  eine  bedingte  Berechtigung  —  und  mit  Fug  —  zoerkaont 
wird,  80  wird  doch  geflissentlich  übersehen,  dafs  eben  leider  die 
Kinderarbeit  auf  dem  Lande  sich  Tielfach  nicht  In  diesen  Greniea 
von  gleicht"  und  „marsig"  hält,  sondern  oft  ganz  erhebliche  An« 
forderungen  an  den  Körper,  ernste  Bedenken  fUr  die  Sittlichkeit  ut 
eine  grtlndliche  Vernachlässigung  der  Krziebang  nnd  Bildung  Bit 
sich  bringt 

Versdiiedene  Schriften  tod  Pädagogen,  zahlreiche  Tersana^ 
Inngen  von  I.<ebreni  gewäliren  Einblicke  in  die  Art  der  Beschlfti- 
gnng  Ton  Schulkindern  auf  dem  Lande,  und  die  dort  niedergekigtcA 
Urteile  bestätigen  die  Vermutung,  dafs  das  ländliche  Idyll,  das  Ton 
der  kritischen  Sonde  der  Reichserhebnug  verschont  bleiben  soll,  doch 
keineswegs  in  den  heileren  Farben  gehalten  ist,  wie  ein  Optimiit 
ans  dem  Erlafe  des  Reichskanzlers  schlielsen  könnte.  So  sagt  AoaxU»  *: 
„Die  allgemeinen  gesundlieitlicbcn  und  sittlichen  Gefahren  beotebaii 
auch  fUr  die  auf  dem  Lande  beschäftigten  Kinder.  Sind  sie  einer- 
seitB  bisweilen  zwar  abgeschwächt  durch  ein  geregelteres   Famüiet- 


^  Die  Erwerhsthlligkeit  KhoIpBiöhtiger  Kinder  (Sammlang  pUt-j 
gogifcber  Vorträge.  10.  Bund,  Heft  9  and  10).  Bonn,  F.  &o«nnMlMttj 
Verlag.  Vergleich«  auch:  C-  Badeuacsib,  Fäd«gogi«che  Abhaodlanfa ' 
(2.  Butd,  Heft  1).  Bieleftld. 
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lieber  laadwiitacfaaftSefaer  LitaBWI  iA 

aul     UaCiigeafis,   G«ftlilliH%>ill,  Bai 

—  das  sind  die  siuficbea  Gefiki^  4 

Nabmog,  ^isse  und  Bitw,  de  VwkM 

Gesandbeit.     Usd  »JMwicbt   BtiBBOi 

Pos«D  q.  &.  «.   BÜroea  AsjUOa  tet 

legtet  AoffasBiiag  beL 

Wie  der  Unterridd  bla%  daW  lUrt,  date  nv  cia  Duifill: 

An  eiaer  Schale  im  Regicniagabeiiil;  Bkv^eif,  die  n  dv  vMr~ 

malen"  zählt.  ob<cboD  «ibread  dea  SoBaerkaAgifeRa  der  geaaal« 
Cot^rriiht  io  den  Frfibstondea  erledigt  wird,  äad  aiekt  »eniger  ala 

25  TOD  den  49  scbolpfticfttigea  Kiadeni  nit  äatm  HAtesdMia  Ter- 

aebcn.     Voo  dieseo  25  dftrfa  2J  je  dm  Tage  und  aar  4  Schlier 

}e  eiseo  Tag  in  der  Wocbe  dem  Uateniebt  fembleib».  Es  sind 
das  Kinder  im  Alter  Ton  6 — 13  Jahren;  bot  7  tob  ibnen  ^ind 
anderweitig  gemietete  Hater,  die  Bbrigen  sind  ortBaagebOcige  Baoeni- 
kinder,  deren  EltiTa  trotz  eines  Gnmtibesitzes  von  100  bis  400 
Morgen  die  Kinder  selbst  verwenden:  ^Wer  will  es  aber  ancb  dem 
Banem  verdenken,  dais  er  den  ältesten  Scbftler  für  MoDtag,  Mittwoch 
ojkd  Freitag,  den  Zweitältesten  ftlr  Dienstag,  Donnentag  oad  äonn- 
ibeod  frei  liatV  Kommt  non  nach  «okbera  Sommer  ein  strenger 
Winter  mit  scbnecTerwehten  Landwegen,  dann  fehlt  natörlich  wieder 
die  gröfsere  Hfllfte  der  Schaler  —  nnd  geleistet  soll  etwas  werden, 
denn  es  ist  ja  eine  „normale*'  Sclialet"  Xnn  geht  man  zwar  in 
manchen  Gegenden,  zara  Beispiel  in  Hannover  nnd  Schleswig- Holstein, 
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dem  Unwesen  scharf  zu  Leibe,  aber  intOsteo  liegen  die  Veriill 
eameifit  noch  ganz  im  Argen,  Nea-Vorpommern,  Frankfnrt  &.  0-, 
Liegniü  machen  rühmliche  Aasnahmen.  Typisch  fUr  die  in  I^brer- 
kreiseo,  wo  eine  wirkliche  Sachkunde  herrscht,  Tertretene  Anffi 
ist  die  KesolDÜOQ  der  Pioviazial-Lchrertcrsammlaag  in  Posen 
UadwirtäcbafUicba  Kinderarbeit  wird  durchaaa  nicht  verworfen,  son* 
dcrii  sogar  ein  nntcr  Umstanden  wertvolles  Erziehungsmittel  geoanm ; 
„iu  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  indes  sch&digt  sie  die  körperlkfae 
und  geistige  i^iitvriekcIuDg  der  Kinder  durch  die  Örtüchkcit,  wie  sie  statt- 
fiinlel,  dntx-h  ihre  Eigenart  und  lange  Üancr;  auch  anf  die  Sittlichkeit 
der  Kinder  wirkt  sie  .  .  .  scIiAiligend."  Darum  sei  von  den  bemfeoeo 
Fakturen  mit  allen  Kräften  dahin  zu  wirken,  „dafs  die  landfrirtschaftUche 
Kinderarbeit  ihrer  die  Erziehung  schEUlif^enden  Einflüsse  entkleidet  aad 
zu  einem  tlmtsächlicben  Erziehungsmittel  gestaltet  werde." 

Es  ist  an  sich  einfach  unverstAndtich,  daTs.  wenn  schon  eiiuntl 
eine  Erhebung  Über  die  gewerbliche  Kinderarbeit  veiiinstnltet  wird, 
dnsjetipe  Gebiet  völlig  ausgeschlossen  bleibt,  wo  nath  frfihorea  amt- 
lichen Ermittelungen  mehr  als  tiO  "/o  oller  statistiscli  erfaikten  Kindir 
mit  gewerblicher  Ueschaftigung  Lohnarbeit  verrichten  und  zwar  ud 
dem  Urteil  berufenster  Sacbketmer  unter  schweren  Gefabren  für  Ge> 
snndheit,  Sittlichkeit,  Erziehtuig.  Sind  Uauembinder  ftkr  den  Scan 
etwa  weniger  wert  als  Htadtkinder  ?  Man  preist  anf  agrariMher 
Seite  ja  doch  immer  in  liSchsten  TOnen  die  Bedeutung  der  lAnd- 
licheu  Bcvölkernujir  für  das  Gemeinwesen  wegen  ihrer  Kraft  and  ihm 
Gesundheit.  Wie  kann  man  da  rnhig  zusehea,  dafs  der  «Jinf» 
bronnen"  vergiftet  wird? 

Nun,  die  Erklärung  liegt  nalie:  Man  will  auf  dem  Land«  Ü» 
billige  Kinderarbeit  nicht  entbehren,  selbst  schwere  Mifsbrineh« 
werden  dieses  kaiMtalistiscben  Vorteils  halber  in  Kanf  geuommea- 
Uud  die  Reichsrogiening  bat  die  bedauerliche  Schwäche,  anf  diaie 
Anschauung  KUcksirht  zti  nehmen  nml  einen  dichten  Scbloter  Aber 
die  landwirtschaftliche  Kinderarbeit  zu  ziehen,  so  dafs  kein  Waadil 
zum  n»(.seren  dunii  die  Tlcseitignng  der  graviere-udisIßD  Itlirsstlodc 
geschaffen  werden  kann.  Es  iüt  dringend  xn  wQnKcbeD,  dals  w 
Reichstag  bei  der  Kweiten  Etatsberatung  recht  iiachdrQcklich  dcf 
Finger  in  diese  Wunde  gelegt  werde.  Inxwisclien  kann  man  nar 
hoffen,  dafs  die  höchst  verdienst  lieben  Bemuhnngen  der  deuiacb« 
Lehrer  auf  diesem  Gebiete  ihren  Fortgang  nehmen,  damit  die  Affeot- 
liehe  Meinung,  hn  vollen  Besitz  der  Einsicht  in  die  laiid wirtschaft- 
liche Kinderarbeit,  energisch  und  tant  die  zögernde  Kegieniug  nA 
litLT  zum  Eingreifen  drängt." 

SomDiei'heiiu  für  Kiuder  und  juiif!;e  Müdcheo  si  Biu 
anf  der  Inael  Rögeu.     Die  „Dt$ch.  wed.  Woc/^hr.'^  achreibi:  h 


• 
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dem  TtelbesDcbteo  Ostacebadc  Binz  auf  RQgcn  wird  am  1.  Mai  d.  Js. 
ein  Sommerheim  fflr  Kioder  und  junge  Alädcbeu  eröffbct,  das  ron 
Krftnleio  Gertnid   Frfilicli    geleitet    and   von    henrorrageiiden   Greifs- 

■  «alder  Ärzten  empfohleo  wird.     Die  flr/tliclie  I^ttaiig   liegt  in  den 

■  Uänden  des  liadearstes  Dr.  Wiedeiua^sn  xu  Biuz. 


Xmtltdie  Derfügun^cu. 


Erlafs  der  k.  k.  Lande sregi er nof;  in  Kärnten  vom 

27.  Dezember  IS97  (Z.  l5fi4K) 

betrefleud  Erhebnugeu  iiud  Bericbterstattiing  über  das  Anf- 

Ireten  der  Krälze. 

{„Das  ösferr.  SanitäistPfScn'^   No.  11,   1898). 

Der  k.  k.  Landesschulrat  fOr  Karnteo  hat  der  k.  k.  Laiides- 
regienug  sur  KcuitJiis  gcbracbt,  dals  aiilQCätich  voo  Sctiulvisitaüooea 
darch  den  k.  k.  LmidesschiiliDi^veklor  in  vielen  Volksticliiden  des 
Landes  KrÄtze  bei  Sclmlk indem  koiistaliort  wurde. 

So  oinfste  eine  Vtilkaschule  s(ij?ar  anf  eine  Woche  gesclilogsen 
werden,    da   ein   grofser  Teil    der  Kinder   mit  Krätze   behaftet  war. 

Die  k.  k.  Lande sregieru Dg  ist  von  diesem  ÜberbandnehmeQ 
der  Eratzeerkraokuogoo,  welche  wohl  in  manchen  FOtlcn  mit  anderen 
nicht  anstcckimgaßUügen  Hautkranklieiteo  (Ek/^m)  verwecliselt  werden 
dftrften,  nmsomchr  überrascht,  als  bisher  weder  die  k.  k.  Amtsärzte 
noch  die  ImpßLrzte  hierüber  Mitteilune  machten.  Besonders  die 
IflCttereD  wären  boi  der  beorigen  Impfnng  in  Apt  Lage  gewesen,  e'm 
n&nend  bfitifiges  Auftreten  von  KräUe  wabnüinehinen, 

um  nno  einen  überlilkk  über  die  Verbreitung  der  Krätze  im 
Lande  zu  gewinnen,  sind  sämtliche  Distriktsärzte  zur  nmgehenden 
Berichterstattung  Ober  ihre  WaLraehmangcn  bezüglich  der  Uäntigkeit 
von   KrttUecrkrankungen  im  Laufe  des  Jahres  1B97   aufzufordern. 

In  diesen  Bericiilen  werden  nicht  nur  die  bezüglichen  Erfah- 
mgea  der  Impftirzte,  sondern  auch  die  Ergebnisse  der  gelegenlieit- 
iKdiea  Schul  Visitationen  in  Bezug  auf  Ki^tzeerkrnnkungen  aufzunebmeD 
;Mm.  Gleichzeitig  sind  die  DistriktsHizte  aiizoweisen,  bei  Kontttatie- 
nmg  dieser  porasitfiren  Hautkranklieit  die  strengsten,  zweck ni^fsigsten 
Hfl£sregeln  anzuordnen,  eventuell  im  Sinne  des  kärntnerischen  Statt- 
Utereierlasus  vom  15.  August  1852,  L.  G.  Bl.  No.  277,  die 
I  xmiifpireiie  Heilong  der  Erkrankten  zu  vernnlassea. 

Die  Vorlage  der  die.<ibezQglichen  Berichte  der  Di&triktsärzte, 
snmmariscben  Berichte  der  k.  k.  Amtsärzte,  in   welchen 
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die  eigenen  Wahrnehmaogen  derselben  in  Bezog  aof  die  Yerbreitimg 
von  Krätze  nnlcr  den  Scbulkindcrn  on^onclinicn  sein  werden,  iriiü 
bis  SO.  J&nser  1898  gcwtLrtigt.  Die  k.  k.  UczirkshauptmannscbAften 
werden  schlieCslicli  aufgefordert,  aucb  in  Zukunft  dieBem  Gegenstände 
gßlcgcttüidi  von  Schnlviäitatioceo,  Impfkoiitrollcn  etc.  eine  erbAlits 
Aafflit!rkt>[unkeii:  zii/Aiwcnden  und  )iiebei  iDsbesonderc  das  Lehrperaooil 
aof  die  VerordDang  des  Landesscliulrates  vom  22.  Februar  11 
L.  G.  n.  T.  BI.  No.  8  aufmerksam  za  macheo. 


Hus-OrdDODg, 

empfohlen  darch  deu  LelirkOrper  des  KomuiiBal-Obcr- 
gymuasiums  iu  ADsuig.* 

(Mitgeteilt  von  Direktor  D.  G.  Herobl). 

A)  An  Scbnltagen. 
Vom  15.  September  bis  31.  Mflrz.  Vom   1.  April  bis  1&.  Joli. 


6:  Aufstetien. 
G — 6'30:  'Waschen,    Anklei- 
den, FrÜhstOck. 
6*30— 7-40:  Stadium;  dann  Gang 
zur  Schule. 
8—12:  Schiilunterriclit  (ev. 
freie  Stunden  in  die- 
fterZeit :  körperliche 
Bewegung). 
12—1 :  Mittagessen  u.  Hast 
(Klavierspiel  etc.). 
1—1-40:  Stodinm. 

2^4:  Scbulunterricbt. 
4^6:  Janse;    körperliche 
Bewegung. 
6 — 7-30:  Stadium. 
7-30—9:  Kaclitmabl;  Unter- 
tialtaug,  LektOre. 


6:  Aufstellen, 
5—5  30:  Wascben,    Ariüei- 

den;  FrOhstAck. 
5-30—7-40:  Studium ;daanGing 

zur  Scliale. 
8^12:  Sctmlunierricht  (et. 

freie  Stunden  in  l)i^• 

serZeitikörperlidfl 

Bewegung). 
12—1:  Mittagemn  m.  Bait 

(IClaxierspiel  etc.). 

Stndiom. 

Schal  an  terricbt. 

Janse ;    kOrperiidie 

Bewegoag  (SchwinH 

men). 

Stadiom. 

NaclitnuUil;   Unter- 

haltuDg,  LddOre 


'  lodctD  wir  die»e  Hstuordnung  publisieren,  riobtoo  vir  la  iA 
Herren  Direktoreo  ähnlicher  AotUtieD  die  Bitt«,  «ie  möchten  der  B»> 
daktion  dieecr  Z«it«chrift  gefl.  Uitteilnng  machen  über  die  bi  ifarea  A*- 
Btalten  äblichrn  Beniordunagen.     D.  Bed. 


3^ 


1&— 12:  St^Jam.  li — ~Jl    --"■'-" 

Nichmittig:  Frea^Icsädd^iciiiF       ^Ksmnacr    z-yst^r^-zi£r.xr.i- 

2 — 4  Dklit  ratcsödc  k   übe  I^r   jl    le*  3>-^    ^=  «rszics. 

Tiaitpfaiäflitipli    alw  ZBT   "llHl  "iHll  Hill    C^  itkat-i-a*^    * *;-  *:?■--■-    !..■—- 

arbehen,  Terreade:  verü.  'Vri  .es^  Zw  de  xiaszisr  ssaji?:- 
2eit  an^nifttzt  tikäc  nr  fir  ^  sua  Zjr  .    t'    7t-;-~  ü^. 

Eiazebe  AsdemRi.  fraäia  sin  ■■  bai  .fv^^üss  rrsj?:- 
plu  ftr  die  ^*Tiy#->i>fg  XjiBeL 

Im  Winter  dtricK  ät  äadüer  lao.  i  Tir  m.  Jrfiiiuir  nu. 
Herbst  nach  7  Ukr.  m  hvanae^  ima.  r  Tir  lu^nr  mar  usir  3«^ 
gldtmig  aosgctea. 


In  AnsfUirvBg  da  Etj^ks  üs  IEisb^  ifr  Üiiin^  miL  Tir.^r::i:::r 
vom  17.  Dezonber  1*S'7.  Z.  2J1TI;  i»!rr»4;aiL  it^  ~^nj.r::.r 
zwischeo  Schale  «od  Hjas  tat  tut  Äu&eiiziinani*r^  inr  Ä.:r:-:i- 
«liQler  im  besoodens.  "«^^  fji  ia  l^raciiui  um  >.>!7r~iojn33i:* 
in  Aussig  ein  tob  de  <^!iisr:^srRMrT  ai&x^tlieiiiif  Jn.r^i:iFc^ 
(siefae  Seite  %0  imd  351  püäiäsr  xinKviIc  -^ta  l<[r*£:'.rr  1  > 
Hebgel). 


jitiriBttici. 


Die  folgenden  Orden  wurden  T«üe»:::  I>er  ^ura  rsa:  rxea 
Adlerorden  U.  Klasse  mit  Eidwolanif:  dem  Geh.  t:iM=Tne>äiiiBaln: 
Prof.  Dr.  Seezbczka,  bisher  Tortragender  Rat  im  k^  preois.  Mizi- 


*  Siehe  dieM  Zeitidir.  3Co.  4  und  5,  5.  272  aad  3S4. 
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Taberkaloie)^  so  iit  dies  bei  demwlbeo  aazofShm. 


AnmerkDDg:  Bei  nicht  Tollstindi^r  oder  nielit  wahr 
heiti^auUser  Aiufallang  fcbwindet  der  Assprsch 
•of  Zaweimig  von  Kotknahcn.  deagleidien,  wenn 
Dich  Abgabe  des  Anmeldebogena  iigendwidche 
lof  die  utffefäbTteii  Fragen  Bemg  habende  Ände- 
rnngen  Tor  tieh  gehen  and  nicht  gemeldet  werden. 


Ich  erUftre,  dils  mir  die  Yorscfariften  fOr 
Mittelschflier  im  VmSange  der  „DiszipIiDar-Oni- 
anng",  der  „Instruktion''  ond  der  gHias-Ordnnng- 
Tollinhaltlicfa  bekannt  sind,  und  Terpflichte  mich, 
allen  daselbst  aufgestellten  Bedingnogen  genau  nach- 
znkommen,  solange  ich  Schiller  der  Anstalt  in  Kost 
nnd  Quartier  habe. 


Aossig,  den- 


'UnttnebrM.} 
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sterium  der  geisü.,  Unterrichts-  nnd  McdinoBlangelcgcnbciteo;  du 
Komtharkreuz  1.  Klasse  dts  kg\.  sächs.  Albrecbtaordcos  dem  Direktor 
des  kaiaerl.  Gesnndbeitsftint:»,  Wirk).  Qeb.  Obcrregiemngsrtl  Dr. 
KÖRLER-ncrlin;  der  Adler  der  Komümre  des  kgl.  Haasonleas  Toa 
HoheoKotlern  dem  Proritudalschulrat  Gel).  Regierangsrat  I>r.  Besttsr 
in  lliiniiorer;  das  XomthnrkreuE  des  pipstlicben  St.  Gregoristortos 
dem  Gvmnaäialdirektor  a.  D.  Dr.  Kiesel  -  Du&seldorfj  du  Ehna- 
kreoK  des  GroEsherzogl.  mecklenburgisch en  Greifenordens  dem  Rektor 
des  Vitzthamscben  GyrnDasinias  Prof.  Dr.  BEBNaABD-Dresdeo;  da 
rote  Adlerorden  II.  Klasse  dem  ordeotl.  Trofessor  der  Hygiene  Geb. 
Mc(ÜKina]rat  Dr.  GAtt'KV-Giefeeiii  der  kg),  preofs,  Kronenord» 
lU.  Klasse  dem  Semiaardirektor  Schalrat  Dr.  SoMMEB-Paderboni; 
der  rote  Adlerorden  DI.  Klasse  dem  Regierangs-  and  Gchoim?m 
Medizlnalrat  Dr.  l'ntLirr-Licgnitz;  der  rote  Adlerorden  IV.  Kiuw 
dem  Vor^telicr  der  wissGoscbafUit'bCD  Abteilung  des  Institota  flkr 
Infektionskrankheiten  Prof.  Dr.  PFEIFFER -Berlin;  der  rol*  Adk^ 
Orden  IV.  Klasse  um  ^bwarz  -  weifscn  Hände  dem  Stabsartt  Dr. 
DrEüDONNfi,  kumninTidiert  zum  kiiii^Hrl.  Gesiiiidh(>it.sanit  in  Berlis; 
der  Adler  der  ßitter  des  kgl.  Hausonlcas  von  Mobenzolicm  dem 
Lycenmsdirektor  Prof.  Dr.  CAPSLLE-Hannover. 

Die  Stelle  des  aus  dem  Amte  scbeidenden  Geh.  Obermedizfaulntt 
und  Tortragendeu  Bats  im  preuls.  Ministerium  der  geistl.,  Untcrriclit^ 
nnd  Mediziiialan  gelegen  holten  Prof.  Dr.  Sküzeczka  soll,  wie  « 
heiOtt,  dem  Obcrsubssrzt  Dr.  Kirchner  (Mitarbeiter)  Qbertngeo 
werden. 

Der  Charakter  als  Geh.  Medizinalrat  ist  verlieben  worden  den 
Medizin&lrat  Dr.  IJokiui  -  Ma^eburg  bei  seioom  Aoascbeiden  ti» 
Mitglied  des  Medizinalkollcgi  ums  der  Provinz  Sachsen. 

Der  Charakter  uls  Obcrscbulrat  ist  verlieben  worden  dem 
Semiuardircktor  iScbulrat  Israel -Zscbopau. 

Es  sind  ernannt  worden:  Provinzialschulrat  Prof.  Dr.  CAu.vCTa- 
KiVnigsberg  i.  Pr.  zum  Oberregierungsrat  nnd  Direktor  dea  FroTioxiil- 
scbuUcoIlegiums  daselbst;  Direktor  des  Progjmnasiums  Vt.  KaxTII 
in  Preufsiseh- Friedland  (Ktit  arbeit  er)  znm  Gymnasialdirektor  in  Hvien- 
bnrg;  Gymnasial  Oberlehrer  Dr.  Doempke- Danzig  znm  Direktor  drs 
Prog} mnasinms  In  Schweiz;  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Goppert  «ai 
Gymnasium  zu  Meioingen  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Obwlelinr 
Stbathmann  am  Prog^mnasium  in  Viersen  zum  Direktor  des  Pn>> 
gfiniusiams  in  Schlawe;  Professor  Dr.  Müllekuoff  rom  Ao: 
gymnasmm  in  Berlin  zum  Direktor  der  7.  Realschale  dasolbM 
Gymniisial Professor  Dr.  vos  lUtiEK  in  SclüeaaiogeD  rom  Direktor 
des  städtischen  Gymnasiums  in  ^'e^haIdenslebeai  Seminartehrr 
GusT.    Menzel  -  Liegnitz     zum     Kreisscbulinspektor;     Mittelubnl- 
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lehrer  Ph.  Zdocebxaxsf  ia  Fnakfart  m.  H 
Rektor  dsselbst;  Kmswndant  Dr.  BMSDTUCk-Xe 
Kreispbrsikas  des  Kreises  Adcfata;  Knvnadsxl  Dr. 
StraalsbeiY  zum  KreispiqrBfcw  te  Kienes  ScWcte; 
Dr.  voK  Tbzabka  ia  MBoA«  ob  Enäofk^Aam 
Rcgeavaldr  mit  AmtaöU  in  t^e&;  Knitm^aitKA  Vt. 
Wolmirstedt  zum  Krei^ysikBi  b  Saifvad 
Dr.  ScHAWALLEB'Lasddtoea  xttm  KnisfkfAm  m  Fflblea;  Erb- 
«niiularzt  Dr.  Ascreb  mm  bMBBiBtrisdhen  Tervakcr  der  KrwiMJ 
ATztsielle  des  SuuitkreinB  KHaigrtifrf  L  Pr.;  EnanataM  Dr.  L^ 
MAXX-Scfariium  mm  Kmsfkpäom  4m  KniNB  SoMr;  Dr.  Haack- 
Cursk  /um  Kreis7>lKiikas  des  Krdaoi  StnlM,  Kniraten  Dr. 
HXRBBKCK  in  \Vi|>|ferfUrtIi  ZDB  Ffajitai  dMettal;  ftlfcX.  Am  Dr. 
LACHMAm-Uilhscli  zum  Kretfpli]rsikas  6m  Kfcint  Baimämfi',  FzikL 
Ant  t>T.  KETTLEu-Berlin  zom  Knäap^Am  de*  KnBM  Jmit;  im 
proTisorische  Leiter  der  Beatoctaüe  ra  tUkümmm  m  TMngBi,  Ota^ 
lehrer  W.  Jahn,  erhielt  du  Prhtikit  Ptvfnnr. 

In  gleicher  BgenKhAft  «urden  Tcnetzt:  Kifta/tjAm  Dr. 
Gbttwabt  aas  dem  Kreis  Koseabcrf.  W.Pr..  ia  dca  KnB  OMa- 
rode,  O.-Pr.;  Kreispbjsikos  Dr,  Pfkiffer  nc  des  Kre»  SriBa 
pOncn  in  den  Kreis  Rnsenbpi^;  KretspbT<ciku  Dr.  Jacobson  oa 
dem  Kreise  Sal^wedel  in  Kreia  H^überstadt;  KreisphjiikB  Dr.  La. 
Roche  aus  Kreis  Jaaer  in  Kreis  Benütea,  O.-SeU.;  ■■  BMtte  daa 
gestorbeoeo  Professor  Nicolas  ist  der  Professor  der  IlilrlfilBlnth 
Dr.  GAiiLi-Valerio  zam  ordeoüicben  Professor  der  Hjfieoe  ia  Laa- 
aanne  ernaimt  wordeo;  Dr.  W.  J.  gtacpsox  ist  zum  PraCtssor  der 
BTfpeoe  an  Kings  College  in  London  cmanat  worden. 

Es  sind  i;eAtorlfen:  Geh.  Regiemogs-  Bad  Scfanlnl  a.  D.  Dr. 
K.  G.  ScHKißEKT  ZQ  Jannowitz  im  Riesengebüge,  {rtber  ia  Sicttia  ■ 
Regienui?s-  nnd  Medizinalrat  Dr.  ScHLEUfiSHBS^Amsberg :  der  CH- 
rektor  der  stAdtischen  höheren  Mädchenschole,  Professpr  Dr.  Ucevanv 
Eakklükz  in  KöLa;  der  Direktor  der  höheren  Mldcfaeuchtüe  und 
des  LebrerinaeascmiMrs  Dr.  Summeb  in  Brauaschweig  (3titarbeiterJ: 
ii  Menn  der  eaieriticrte  Landesschalinspekior  Karl  Wbsxbb  ;  in 
Hahadorf  bei  Adelaide  (Aostralieu)  der  Pädagog  Dr.  tlieol.  Kaki. 
MüOXB;  der  Arzt  ood  Hygieniker  Jt*i>E8  Worms  in  Parb;  Schal- 
direktor a.  D.  Dr.  Lanqb  in  Berlin;  in  Bemhurg  Rca]g}minasia1- 
direktor  a.  D.  Wiluelu  Fischer;  in  Tabiugen  der  B«ktor  der 
Kgl.  RealABstatt  Professor  Dr.  Mnk. 
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BcsprochnoKcn. 

Prof.  Dr.  Hrrm.  Huhnt,  Über  die  Therapie  der  l'eDJaselivitt« 
^annlosa.  VI.  Md.,  4.  Heft  des  Klinbictien  Jabrbacbs  ii>o 
FLÜaGE  und  ton  Meris'Q.  Jena,  GqsUv  Fisclier,  1897.  ITOS. 
Mit   26  AlibüdnnpPB.     Preis  4  Slk. 

Die  CoDjunvtiviiig  granulosa,  bekannt  noter  dem  Namen  Trachom 
und  änypti&cbe  AiigeoeDtzUDduag,  gehört  darcli  ibre  leicbte  Uber- 
trogbavkeit  und  hohe  Gefährdunp  des  SebTennOgeos  zu  den  bedroh- 
lichfiten  Volksseucben.  In  Rulsland  sollen  30''/o  aller  Erbliodnagen 
auf  dieses  Leiden  zorucki^ufahren  sein.  Die  Schnlgesnadheitspflc^ 
bat  daher  ollen  Änlol's,  dem  Auftreten  dieses  epidemischeB  Angeo- 
leideQB  auter  der  Schuljugend  rolle  Aufmerksamkeit  ziiznvend«&. 
and  so  maK  es  gerechtfertigt  sein,  anch  aus  dem  vorliegenden  Werit, 
das  nur  fUr  Arzte  bestimmt  ist,  oinzcloes  dem  Lcsericrcis  dienr 
Zeitsclirift  Torzufaliren. 

Das  Tracbum  ist  in  Deutschland  sehr  uugleicbmäTsig  verbrritet. 
In  einzelnen  Gegenden,  zumal  in  den  Ostliclten  Proviozeo,  tritt  ci 
als  allgemeine,  alle  SUltide  und  Altersstufen  umfassende  LandpUgO 
Bof;  in  anderen  Gebieten  fordert  es  seine  Opfer  fa<^t  ausschlie&Krfa 
aas  den  ärmeren  Volksschicliten,  die  durch  enges  Zusaramenwohnen 
und  mangelhafte  Reinlichkeit  der  Cbertragnng  Vorschub  leisten-,  !• 
nuutcheii  (iegendc-ii  endlich  bat  es  seinen  epidemischen  Charakter 
g&nidich  eingebiirst  und  tritt  nicht  nur  als  seltene,  soadeni  gowöh&bcb 
auch  als  gutartige  Erkrankang  anf,  ohne  dem  Aoge  emsterft  Gefiilir 
zQ  liriagea. 

Der  Umstand,  dafs  Kuunt  während  der  enten  Jahre  eetac 
JirztJicbe  'l'bätigkeit  in  einer  tracbomannen  Gegend  Qbte,  nva  bImt 
in  dem  stark  durcbseucbtcn  Ontpreufsen  die  Kraokhcil  in  ihm 
>;cblimmst«ii  Formen  beobachten  kann,  verleibt  scineB  BeobiCfatnBiD 
Über  die  Wege  der  Ansteckung  und  seinem  Urteil  Bber  das  Vbbib 
der  Krankheit  ganz  besonderen  Wert.  Mit  Entschiedenheit  ireodci 
sich  der  Verfasser  gegen  die  von  mancher  Seite  gepflegte  Anfüusaa;. 
es  sei  der  Follibolarkatarrb,  jene  ansleckeude,  aber  ungeßüiiiiche, 
von  Nicfatärzten  häufig  mit  dem  Trachom  verwediselte  AugenerkraolniBg, 
ah  ebi  Anfaigaatadium  des  Trachoms   zu   bezeicbaeo  and   aar  ikB 
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Grade  nach  von  diesem  'versrlucden.  Kvhnt  befindol  tncÜ  mit  F,eiDer 
licharfen  Trennung  beider  Kraiikbtitaformen  im  EinkUiig  mit  der 
Überwiegenden  Mehrheit  der  Augenl^rzt«.  Der  Foniknlsrlfatarrh  ist 
ft)r  den  Knndigen  mit  Sicherheit  vom  Trachom  zu  ncterscheiden 
und  fohrt  nie  zu  den  verderblichen  Folgeo  des  letzteren,  als  welche 
yarbenscbmmpfnnfi  der  Bindebaut,  Verkrümmung  des  Lidknorp^'ls, 
KiDW&rtskehrusg  der  Wimpern,  Hornhaut entzUndang  ond  Trübung 
des  SdirennJlgeDs  zn  nennen  sind.  Diese  Unterscheid un^  ist  fUr 
die  Schnlgesnotihcitslehrc  von  ganz  besonderer  Tragvreite.  AU 
„ächnlkraiücbeit"  im  strenRcren  Wortsinn  dürfte  nur  der  Folliknlar- 
katnrrii  aiurawben  sein,  weil  nur  dieser  nachweisbar  dnrch  ächiil- 
bCSQCh  SbOTtragen  wird  und  zu  Bcbulepidcniien  fülirt.  Es  sei  hier 
au  die  von  CouN  in  ßreslau,  von  Khuu  in  Dresden  beobacbteteo 
MoneDerlinuiknngen  erinnert.  In  beiden  PällcTi  war  in  der  ßc- 
vOlkening  das  Hebreckgespenst  atirgetaacht,  es  berrsche  in  deji  Schulen 
die  „ägyptisi-hc  AageiikraiLktieil"  —  bis  die  Anlliohe  Untersnchung 
FoÜikolarkfllarrb  feststrllle.  und  der  durchans  gutartige  Vt;rlaiil  die 
Diagnoee  bestätigte.  Kühnt  streift,  wie  dies  durch  den  Phin  seiner 
Arbeit  bedingt  ist,  das  Vorkomnien  in  der  Schule  nur  mit  wenigen 
Worten.  Doch  wftre  es  von  Wichtigkeit,  aus  seiner  reichen  Er* 
rahroDg  eine  Bestätigung  der  bislierigen,  insbesondere  von  Hkrmakk' 
CoHN  vertreteneD  Lehre  zn  vernehmen,  dafs  die  Gefahr  einer  Über- 
tragung von  einem  Kind  zum  anderen  beim  Schulbesuch  nur  for 
dea  Follikatarkatarrh  besteht,  wlüircnd  die  Übertragung  des 
Trachoms  nar  durch  gemeinsame  SchUfr&ume,  dnrch  gemeinschaftliche 
BaBBtzoiig  von  Waschgeräten  und  WttschestOcken  m  erfolgen  pHege. 
DmfemlGi  kann  man  das  Trachom  zwar  als  eine  den  geschlossenen 
AosUlten  (Inteniatcn}  drohende  Krkranknng  bezeichnen,  man  darf 
es  aber  nicht  zu  den  Schulkraukbeiten  im  cugeren  Wortsiiin  rechnen, 
da  es  durch  den  gewöbnlicbeii  Schulbesuch  nicht  öbertragen  zu  werden 
pflegt.  Ki'HNT  scheint  allerdings  die  Gefahr  auch  im  letztcrca  Falle 
fQr  drohend  xn  hallen,  da  er  z.  ß.  von  dem  dnrch  die  Finger  der 
Scbtttkinder  auf  die  Thtlrktinke  QbertraRenen  nnd  von  dort  weiter 
verbreitelen  Än&tecknnjrastoEf  spricht.  Doch  dürfte  dies  mehr  ver- 
mutet aU  erwiesen  sein.  Wenn  in  ^tark  dnrchseuchtea  Gegetidea 
du  Trachom  hei  dea  Schulkindern  häutig  ist,  so  beweist  dies  natürlich 
idcbt,  daTs  die  Ansteckung  im  Scholzimmor  erfolgt  ist.  Nur  wenn 
in  eioer  trachornfreien  BevolkerucK  zeitweise  gehäuft«.^  Vorkommen 
des  wabrea  1'rachoms  in  einzelnen  Schnlen  fri^tgestellt  werden  kannte, 
■or  dann  wäre  übeitragnitg  durch  Schulbesuch  anznnehmeQ.  Ein 
solcher  Fall  ist  indessui  meines  Wissens  noch  nicht  vorkommen. 

In  den  Schlofssttzea  berührt  Kuhnt  noch  einen  der  wirhtigsteo 
Punkte  der  Scbalgesondbcitspäege,    indem   er   die  Aufstellung    tob 
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ScImtai-ztcQ   zum  Zweck   der  T^rbQtuDg  des  Trochoma  fOr  gc 
eraclitct. 

Die  Äklmndlong  legt  durchweg  reiche  aod  gereifte  Eriahmnf 
an  den  Tag  nnd  bietet  kritische  WUrdignng  der  einschlAiiigen  Litterainr. 
insbesondere  aber  der  nelgestaltigcQ  orzDeilicbeQ  und  operatiTett 
Beliaodlmt^sartea. 

Dr.  Paul  Scüodebt,  Mftrabcrg. 

Hermann  WicKKNnAGEN.  Tnrneu  aod  Jngpndspiele.   I^in  Lril- 
fadeu  fDr  die  körperliche  Erziehang  in   h5h(^reii  Schnlei. 

SonderuHsgalie  aus  Dr.  A.  Baumeistehs  Uandlmcli  der  Kniebung^- 
oiid  UnterridiiÄk^bre  ftlr  liübyre  ScIihIbh.    Miiodieu   1898.    t'.  H.^ 
Becksche  VerlagsbachliundJung. 

\ichts  ist  für  den  Berichterstatter  her7erfreueDder,  als  wenu  er  ohat] 
EiDScbränknng  lohpo  darf.    Freilich  ein  selteaer  Fall,  um  so  selteurij 
ireil  unsere  dcDt&che  Ei^eQ&rt  sich  nach   den  vcrsciiiedeDSleo  Seitttj 
Terästelt  und  darum  Icanm  jemals  der    eine   dem   anderen  es  vAlIifJ 
recht  macht.     la  Wickenuaüens   oheiigeaauntein   Buch   liegt  at 
eine  Arbeit  vor,  der  nicbt  nur  ich,  suadem  gcvdls  die  Mehrzahl  dvl 
deutschen  IHirolehrer  von  llerzen  Beifall  klatschen.    Atia  dem  Vollen 
geschöpft,  übt  es  auch   auf  den  Leser  die  volle  Wirkting,   weldttj 
der  Schrift S'tcl  1er    <4icb    ersehnt ;    nach  Inhalt    und  Form    Ist 
vortreffliches  Werk,  ^v^^dig  des  BACMEiäTi-:iischeD  Uandbuchs,  du  io| 
viel    ausgt^eic:hiietes    iu    sich    ziuammenfarst;    tu    echt    deotscbeiil 
Geist  verfaläl,  eignet  es  sich  aul  das  beste,  den  dentschen  Turnlehrrr] 
sowolil    in  seinen  Beruf  einrufilhreu.   wie  auch   dem   schon 
stellenden  die  rechten  Wege  zu  weisea.    Und  das  ist  gende  ii  At 
heutigen  Zeit  viel  wert,  wo  mancher,    und    nicht   nur  der  Arme  10] 
Geist,  vollständig  die  Richtlinien  verliert,  weil  zu  viele  Än»chtea  a ' 
die  Öffentlichkeit  hinausgcrnfcn  werden,  alle  mit  dem  Anspruch,  aUeii| 
richtig  zu   sein,    allein   unserem   Volke  dos  Heil  jlu  bringcu.     lekj 
meine,  dals  W.  die  rechte  Mitte  ^ebaUcn  bat  ztriscbea  Turaea  oidl 
Bpiel  [hezw.  Sport),  ja  den  künstlich  hergestellt«n  Gegensatz  zwtocbei 
beideo,  der  z.  B.  zu  Jahns  Zeit  gar  nicht  vorhanden  war,  beseibft. 
6u   wird    das  Buch  dazu  boitragcn,    die   Rufer  im   Streit  dtnu  la 
mahnen,   dafs    ia  ncccssarüs  uoitas,    in    dubiis  Uhertas,    in    omnibo» 
Caritas  auch  bei  dea  Turalebrcrii  und  Tumscbriftstellera  herrscbu 
soll.   Mir  personlich  uud  gewiCs  vielen  anderen  hat  es  ganz  beaoodcn 
gefallen,   dafs  W.   dcQ  e]iemali;^ca   Leiter    der   TamlebrerfaJMaBis- 
anstalt  in  Stottgart,  Professor  Dr.  O.  H.  .IÄhkr,  gegenOber  all  dca 
Spotten  und   Luchen   filterer  und    neuerer,   au    die  Stelle    setxt,    die 
ihm  gebohrt,  dafs  er  neben  den  besten  Xamen,  wieGüTSMUTua,  JaHX.j 
SPIK8B,  auch  ihn   nennt  und   in  der  Behandliing  der  GrundQt 


{des  Stebeus,  Gehens,  Laufens  d.  s.  w.)  direkt  aof  ihn  zaniekgeht, 
ja  dafs  in  dem  ganzen  Bocb  derselbe  Geist  weht,  wie  in  der  Neue» 
Turt%schuU  JÄuEUs,  dieses  tiefsten  Sinners  in  der  Tumkunst  unserer 
Taijje,  Und  so  leuchtet  uns  überall  der  (fcdnnke  tiitgcgen,  den  jfl 
auch  JÄGER  auf  dos  starkäte  betont,  ik£s  der  Körper  einer  allseitigen 
Ausbildang  bedarf,  damit  er  zu  dem  gefDgi;^ea  Diener  des  Geistes 
werde,  zu  dem  er  von  der  Natur  bestimmt  ist.  Ztigleidi  aber  Iiebl 
"W.  lieillicb  bervor,  wie  lüc  Scliulung  des  Küriier^  hinwiederum 
dem  Geist  zu  giite  kommen,  ja,  wie  alle  K^riieriibiing  im  tiefsten 
Grunde  Geist.  Gemüt  und  Willen  bilden  sfjll.  Und  wenn  von  der- 
artiger Gymnastik  zuerst  der  Eia/ehie  den  Nntzen,  den  Erfolg  an 
rieh  selbst  rerspUrt,  so  kommt  sie  zuletzt  doch  auch  der  Gesamtheit 
zu  gute. 

Nun  znra  einzelnen.  W.  begbint  mit  einem  tjberblick  über 
die  Geschichte  des  Turnens  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  nnd  be- 
richtet daim  über  die  Wiederbelebung  des  Spiels  in  unserer  Zeit. 
Was  auf  S.  11  ff.  aber  die  Verbindung  von  Turnen  und  Spiel  gesagt 
ist,  wird  sicher  den  Beifall  jedes  Denkendea  haben.  Es  folgt  die 
Behandlung  des  Turnens  in  den  beiden  Uauptabscbnitten :  Lchrplan 
nod  Lclirbetrieb.  Der  erste  von  ihnen  gliedert  sich  wieder  in  die 
6  Cntertoilc:  Zweck  des  Turnunterrichts,  Gesundheit,  Wesen  der 
turncrlscheu  Cbungeo  (einfaclie  und  zusammengesetzte  Übungen], 
StotTverleiluug  und  Beispiel  für  den  Aufbau  eines  lyebrplanes ;  der 
xweite  behandelt  den  Turnlehrer,  das  Gemein-  und  Riegen  tu  meii  mit 
Vortumwesen  und  Riegeneinteilung,  eine  Tumstimde  in  der  Ober- 
stufe als  Lehrbeispiel,  endlirh  die  Mittel  zur  Erhöhung  der  Turnln^t 
(Musik,  Tumkör,  Schauturnen,  Wanderungen,  Tumzengnis).  Nacb 
dem  Turnen,  welches  die  grüfsere  Ulüfle  des  Bncbes  einnhnmt,  folgt 
der  zweite  Hanptgegenstand,  das  Spiet.  Stofflii^htung  und  Lehrplan 
(Weüeu  nnd  erziehlicher  Wert  des  Spiels  und  der  Spiele,  die  in 
Ein7.elspiele  und  Parteispicle  geschietlen  werden,  allgomeiiio  Üborsichr 
ood  Beispiel  eines  So  nunerspiel  plan  s]  bilden  naturgcmäfs  hier  den 
«ntt«a  Teil,  dem  sodann  der  Lehrbetrieb  eich  anschliefst  (1.  Zu- 
richtung, d.  h.  Flatz,  GcriELt,  Kleidung,  Zeit,  f^gjiclpflicbt  oder  Spicl- 
freihett,  2.  der  Betrieb  selbst).  Wie  sollte  aber  ^ie  kurze  Auf- 
säbluDg  der  Teile  cuieo  Einblick  geben  in  den  rciclieu  Inhalt  des 
Werkes!  Da  beifst  es,  selber  lesen  und  studieren.  Es  wird  sich 
kaum  eine  Frage  der  gesamten  Gymnastik  finden,  vrelclie  nicht  be- 
handelt ist,  imd  zwar  so  bebandelC.  dufn  man  gerne  liest,  ja  imr 
Rchwer  loskommt,  wenn  mau  das  Buch  einmal  zur  Hand  genominea 
hat:  denn  aacb  die  Darstellung  ist  durchweg  gedankeureicb  und  ge- 
wandt, nicht  setton  erbebt  sie  sich  sogar  zu  einem  edlen  Schming, 
zur   reebt«a  Begeistoruog,   die  uns  den    Verfasser  noch   besonders 


ivert  noaclit.  So  wcrdeo  Debeo  deo  wiclitigsteD  mnj^rak,  der  AiC] 
des  Tornons,  der  Aiiswalil  der  Übangen,  den  wcäcnüichcn  Vnrlnln. 
welcbe  Gerättarnea,  OrdiaungsUbangeo.  Spiele  briDi^en,  auch  da»  mlDdcr 
bedentcDile  nicht  uborgaogcD,  wio  Matratze.  Tarnschub,  SpielbiUe. 
Parteiabzeichen  u.  a.  w.  Als  besonders  gelnagen«  Abschnitte  er- 
scheinen mir  die  Über  den  Tumort  (S.  16  o.  17),  Ober  das  Siebei, 
IVtarschierea,  Laufen,  die  Ordnungsübungen  (S.  22 — 29),  den  Bock- 
spnmg  and  Längsspraiic;  am  Pferd  (&.  37  and  38),  den  Tnmlehrer 
(S.  41 — 44),  das  Scliauturuen  {S.  54),  dio  Sichtung  der  Sinele  in 
BezieboDg  auf  ihren  sittlichen  Wert  (S.  67 — 69)  und  den  ganMB 
Betrieb  der  Spiele  (S.  73  fr.). 

Ich  erlaube  mir  Über  einige  Kleinigkeiten  noch  folgende  Be- 
merkungen. 

Ist  nicht  auf  S.  14  die  Überschrift  ..übersieht  Qber  die  Stoff- 
verteilung" irreführend?  Sollte  sie  nicht  heif^en  (wie  ja  anch  die 
llDterabteilmiguii  bezeichnet  sind)  „Aufgabeu  and  Mittel  des  Uutei^ 
rirbtü'^  ?  Wenn  ebeuda  die  Eigenschaften  des  Willens  aufgefUlut 
werden,  die  dem  Turnen  FiVdämiig  und  Stärkung  danken,  so  wir 
gewifs  auch  die  SolbstbeherTschung  und  Selbst verleugnuog  xo  nenacs, 
welche  Schwierigkeiten  nicht  nor  tiberwindet,  sondern  zuletzt  sogar 
aufsucht. 

S.  16.  Vormittagsstunden  für  den  Tumnntorricbt  zu  verwenden 
halte  ich  fur  nicht  geraten,  ganz  besonders  dann  nicht,  «eon  an 
Nachmittag  noch  Schulstunden  gehalten  werden,  weil  auch  die  körper- 
liche Anstreogung  geistig  alispaiint.  Aofsenlcm  ist  bei  jedem  lleo ' 
selten  die  kArpRÜche  Kraft  vormittags  bedeutend  geringer  als  dmIi* 
mittags  oder  abends,  irovon  man  sich  mit  Leichtigkeit  Qberieagn 
kann. 

&  18.  Die  KinzelUbung  hat  wohl  nicht  deu  einzigen  Vomii 
dafs  sie  ^eioe  gewisse  individaelle  Behaodlang  der  ver«chied«a  ge- 
arteten Schiller  fjcstattel",  sondern  eigentlich  ist  sie  die  urspfUn^ 
liehe,  natflrlicbe  und,  wie  ich  meine,  mehr  berechtigte.  ^Aof  sich 
selber  steht  er  da  ganz  allein",  das  ist  das  köstlichste,  die  nana* 
hafte  Selbständigkeit,  dio  dorcti  die  öemeindbang  nie  erzielt  wird. 
AV elcher  sittliche  Werl  so  auch  in  der  Ginzelt) hang  1 

S.   18.      Die    KiiitC'iluQg     hi    Schncltigkeitä-,    Kraft-     and    G*-. 
schiclttinhkpitjitibimgen  geht  in  erster  Liide  wohl  aus  von  den  Wc 
der  getlbtpi:  ninge. 

S.  22  und  Torh ergehende.  Ob  die  Kraftahungcn  nicht  dock 
ein  wenig  zn  schlecht  wegkommen?  Die  Schnelligkeitsubnagen  itftd 
im  Grande  au^  nichts  anderes  als  KraftDhnsgen,  weil  Geschwindig- 
keit Kraft  ist.  Pie  Leistung  eine^  Länfers,  der  1500  Meter  wik 
eioor    darcbiclimitlicben    Schnelligkeit  von    &V<  Meter    in    d«r  S^ 
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konde  znrllcklegt,  bt  ohne  gror^e  Kraft  nlcltt  möglich!  Dauer- 
achwimmeo.  Wettrodern  a.  s.  yr.  sind  solche  Übungen,  die  Kraft  nnd 
Geschwindigkeit  vereinen.  Übrigens  kliagt  auf  S.  32  und  33  das 
Urteil  etwas  milder. 

S.  30.  Wer  Järp.r  liebt  und  verehrt,  wie  der  Unterzeichnete, 
der  wird  sidi  freuen,  den  Sprang  Ijczeidiact  zn  finden  als  ein  in 
gewaltiger  Maskelspaunuiig  der  Schenkel  au&gefahrter  „Warf  der 
Kigenlast" 

S.  32.  Über  die  Gesichtspunkte  (Gesunclheit,  Zuclit,  Cliarakter), 
nach  deoeo  auf  den  drei  Alterstufen  der  Unterricht  m  erteilen  ist, 
klonte  man  anderer  Ansicht  sein,  zumal  über  den  zweiten  niid 
dritten,  weil  ja  die  Zucht  (nicht  blol's  in  dem  llERBABT5cheü  Sinn 
fftfaTst)  nichts  anderes  will  al»  den  Charakter  bilden. 

S.  44.  Prp  domo:  vom  Riegen-  und  Klassonlurnen  denke  ich 
«twas  anders  als  W.,  wie  ich  oft  f^nutr  Öffentlich  ausgesproclien 
habe.  Bis  jetzt  habe  ich  in  laiieer  Lehrthatigkeit  noch  keinen  Vor- 
teil des  ücnicinturncna  tan  ücrfttcn)  lieranstindeo  können:  es  bleibt 
meineä  Lrachteus  immer  eine  oborflilcbliche  Tomart,  weil  der  Lehrer 
anmöglicb  mehrere  übende  zugleich  beobachten  kann.  Rbctiaowenig 
habe  ich  von  den  gerDglen  MirsstAmleu  bei  dem  Vortumcrwesen  gO' 
spürt.  Von  Madxs  angeführter  Aursertiiig.  die  das  Riegentnmen 
so  scharf  verurteilt,  mfjchte  ich  sagen:  Das  war  eiiiiitnn  W.  ^^elher 
scbejnt  flbrigens  nach  den  Schlufsworten  out  ä.  -ih  Tind  späteren 
Äofscnuigen  mehr  dem  Vortnrnersystem  xuKuueigen  als  dem  Klassen- 
mid  Hassenturneo.     Das  freut  mich  Einsamen. 

S.  53.  Wenn  ich  etwas  ganz  persönliches  aussprechen  darf: 
mir  wäre  es  lieb  gewesen,  wenn  W.  gegen  die  vielfach  grassierende 
Verbindung  der  Musik  mit  dem  Tomen  ein  srharfes  Wort  gesprochen 
hitte,  besonders  gciren  das  tanzmeistcrliche  (iebahren  mancher  in 
Frei-  tind  Ordnungsübungen:  solche  Uerrexi  verkennen  vollatandig 
den  Zweck  des  Tamcns  und  sind  im  Ballsaal  besser  am  llat^  als 
in  der  Tnmhalle  und  auf  dem  Spielfeld.  Allerdings  wäre  die  Ge- 
lefenlieit,  davon  ausftlhrlicber  zu  reden,  mehr  gegeben  gewesen, 
wenn  anch  das  Mftdchcntunien  behandelt  worden  wäre;  das  aber 
liegt  aufserbidb  der  Ziele,  welche  seinem  „Handbuch'  von  Rac- 
MEIBTBB  gesteckt  sind. 

S.  53.  Za  der  „Grtlndong  von  Schillert  am  vereinen"  möchte 
ieb  hinweisen  auf  den  an  unserem  Gymnasium  seit  10  Jahren  etwa 
besteheitdeD  nnd  blühenden  Turnklnb.  der  viel  Gutes  scbafll;  in  der 
j,Mimatsachrifi  ßr  das  Tumwftmt"  habe  ich  einst  über  ihn  berichtel. 

S.  5tJ.  E&  scheint  mir  fraglirh,  ob  ts  ratsam  ist,  den  SchOlern, 
«dchd  die  Schule  verlassen,  in  das  Leben  hinaus  so  anafohrliehe 
Zeagnisse  milzugeben,  wie  sie  W.  vorsclilägt.     Nach    meinem  urteil 
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sollton  aucL  in  den  wtaBMwdwftlicLcp  Filrhern  nur  die  korzoo  Wd 
„gut",  ^gcaHgeod"  o.  s.  w.  die  Leisiuagon  bczeidioen,  nicht 
eine  aasfahrtiche  DegrUndatig  ]ünzagcf(lß:t  werden,  weil  der  Keiml 
nach  die  doch  am  haußgüten  vorkommende  Mittelzcnsor  „gfmti^vaA' 
dorch  die  BegraniluDg  noch  herali gedrückt  wird;  der  l^farer  fahJi 
sich  nämlich  gcwisscrmafsea  veranlafsl,  zu  erklärpii,  warum  dv 
Schiller  besser  als  S  nicht  hat  bekommen  kDunen,  und  da  Hie^ 
dann  allerhand  Tadel  mit  ein,,  der  vielieiclil  gar  nicht  gewollt 
Nebenbei:  Krst  recht  halte  ich  die  weitschweifigen  ZengiiisbegrOodat 
im  Staatsexamen  der  Philologen  und  Mathematiker  fOr  verkdift.) 
Per  Fall  isl  vorgekormneii,  dafs  ein  ehrsamer  Schneider  und  Ma,nifitr«l»- 
mit^lictl  oincm  neugeMäiiUcn  Lehrer  am  Stadtgrmnasinm,  der,  mit 
glänzenden  Zcngnirsen  aafigerUstet,  nur  im  Hittelbouhdentschen  eiaeii 
Tadel  hatte,  Kagtc;  ^Wir  hahen  Sic  angestellt,  aber  im  Mittel* 
hochdentsclien  mDsscn  Sie  sieh  doch  noch  recht  zusammen  nehm«, 
Herr  Doktor!"  — 

Aber  genug  mit  meinen  Heroerkungen.  Wie  loh  scbon  nriilo 
sagte :  Es  sind  nur  Kleinigkeiten,  die  ich  angertihrt  habe.  Im 
(Ihrigen  stehe  icli  auf  deuiäclbeu  Boden  wie  W-  Ich  freue  nicb 
aassproclion  zu  k(>ntieTi,  dafs  ich  in  dem  Tortrefflichcn  Werke  eine 
wesentliche  Bereicherung  unserer  tnnierischen  Schriften  erblicke. 
Nun  wini  hoffeullich  auch  manches  veraltete  und  verkehrte  Bodi. 
das  hier  und  da  noch  im  Gebrauch  war,  vor  dieser  neuen  aa>- 
gezcichneten  Methodik  verschwinden.  Möge  äic  weite  YerbreitOBg 
finden! 

JoHÄfTifEB  VOLXBRT,  Schleii(-0schil2  (Reofs  j.  L-) 
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"EixdgQ  schulhygieniBChe  BetraobtaDgea. 

VOE 

Dr.  med.  M.  Laaser, 

SpexIaUnt  für  Ohreii-,  Nuen-  und  HakVnnltheiteo 
in  IiiBt«rburg,  Oslpreufwn. 

Idens  Sana  in  corpore  sano  —  dieser  erste  Gnindaatz  fUr 
Jas  gedeihliche  Fortkommen  eines  Schülera  soll  uns  gleich 
mitten  in  die  Materie  bringen. 

Da  sitzt  nun  schon  in  der  ersten  Morgenstunde  so  ein 
schl&frig  aussehender  Knabe  in  der  Klasse.  Tfiglioh  wird  er 
Ton  den  meisten  Lehrern  wegen  t!naufmerksamfeeit,  Deuk- 
fanlheit  gescholteu  und  doch  diesmal  mit  Unrecht,  denn  der 
arme  Junge  kann  uicbts  dafür.  Er  möchte  so  gerne  folgsam 
sein,  er  mßchte  gleich  den  anderen  mitdenken,  mit  aufmerken, 
aber  es  gebt  nicht. 

Nun  besehen  wir  uns  einmal  dieses  Kind  mit  den  Äugen 
eines  Arztes;  sooderbar  kommt  uns  dann  die  nfiselnde  Sprache 
vor,  oder  die  fast  jjtote"  Aa^epracbe.  Sie  klingt,  als  ob  das 
Kxod  n^''^>'*  >™  Munde  hätte.  Und  fragen  wir  den  Knaben, 
VMbalb  er  den  Mund  immer  offen  halt,  so  wird  er  sagen, 
durch  die  Nase  bekomme  er  keine  Luft;  und  beJragen  wir 
d&nn   die  Eltern,   so  erzählen  sie   uns  gewils,   dals  das  Kind 
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furohtbar  schnarcht,  ja  ofb  im  Schlafe  suf^rt,  sich  erhebt, 
weil  68  KU  ersticken  glAiiht;  und  meietens  wird  io  soieben 
Fällen  irgendwelche  Aufregung  vom  Abend  vorher  als  Veran- 
laSEtttug  BngesehoD. 

Aber  nicht  Dar  der  Arzt,  sondern  jeder  aafmerksane 
Lehrer  wird  bald  einsehen,  dafs  da  im  Orguoiamus  dea  Kindes 
etwas  nicht  in  Ordcnog  sei,  und  mit  Hecht. 

Gerade  in  dem  Alter  von  7 — 16  Jahren  macht  aicb  b« 
den  Kindern  ein  Leiden  mehr  oder  weniger  bemerkbar,  die 
für  den  ganzen  Organismus  recht  schwere  Folgen  hat.  Bi 
sind  dies  die  sogenannten  ^adenoiden  Wucherungen",  oder,  wie 
sie  auch  genannt  werden,  ..Raohenmandelhyperplasie" ;  korz,  tf 
ist  eine  Erkrankung  der  tun  Sohodeldache  im  Nasenraefaeu' 
gewQlbe  belegenen  Rachendrflse. 

Wahrend  es  von  den  im  Volke  sogenannten  fialsdrflB«, 
technisch  mit  „Gaumenmandeln"  bezeichneten  Gebilden  schon 
lange  bekannt  ist,  dafs  sie  Störungen  verursachen  und  meisteo- 
teils  der  Sitz  der  so  mit  Reeht  gefUrohteten  Diphtherie  sisd, 
hat  die  grofse  Menge  vou  den  oben  berührten  Gebilden  and 
der  von  ihnen  nicht  selten  henorgemfeneD,  recht  Colgesohweren 
Störungen,  trotzdem  schon  oft  und  viel  darüber  g«Bohrieb«n 
worden  ist,  noch  keine  richtige  Anschauung. 

Wie  man  auf  die  Augenleiden  der  Kinder  and  dertn 
Verhütung  erst  durch  die  Massenuntersnchungen  eines  Cobs- 
BresUn  gekammen.  wie  man  dann  auch  von  StaAtftvegen 
darauf  Rücksicht  genommers,  wio  man  sich  jetct  bemüht«  iJla 
daraus  gewonneDen  bygieDificbeu  Mafsregolu,  sei  ee  beim  Baa 
einer  Schule  oder  bei  Beleuchtungsanlagen  n.  s.  t  zu  verwertea, 
das  ist  ja  zur  Genüge  bchannt.  Bekannt  dürfte  es  Mich  seta. 
dais  man  gegenwartig  nicht  nur  vorsorgend,  sondern  sogar 
thätig  gegen  ein  anderes  Augenübel,  und  £ut  mit  „Zwang* 
gegen  die  mit  diesem  Übel  behafteten  Kinder  vorgeht,  —  ich 
meine  die  Granulöse;  h-eilich  kommt  man  mit  den  Mabregeta 
gegen  dieselbe  etwas  spät,  da  schon  fast  eine  Senohe,  wenigstens 
hier  in  Ostprenfsen,  daraus  geworden  ist 

Es    wäre   müikig,   darüber    zu  streiten,  ]ob  das  Aage  cia 
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wertToIleree  Organ  für  den  menscKIicben  SOrper  »i,  als  das 
Ohr  oder  der  Racheo;  m  dem  Haushalte  des  mensctUchen 
OrgBoUrnua  ißt  das  erste  Erfordernis  zur  krtrperlipheD  Wohl- 
fiahrt    ein   gieichmiifsigefi   Wohlbefinden    aller   Kfirperteile.    — 

■  Cod  darum  erwheint  ea  mir  gerade  zn  dieser  Zeit,  wo  man, 
durch  die  VerhHltnisae  gezwungen,  den  Äugen  der  Schul- 
kinder wieder  Eein  Augeuiuerk  hat  zuwenden  müssen,  zweck- 
mäßig, die  vorhandenen  Schuluntersuchungen  bezüglich  der 
adenoiden  Wucberaogen  zu  beleuchten. 

Die  adenoiden  Wucherungen  beeinSusseu,  wie  ich  oben 
sagte,  die  verschiede nsteo  Organe  in  recht  K'hädigendem  Malse. 
Vorerst  die  Atmung.  Es  ist  natürlich,  dals  ein  Lu^trom 
durch  einen  mit  Wasser  ausgefüllten  R&um  nicht  so  frei  durch- 
gebt, als  wenn  derselbe  leer  ist;  vollständig  aber  hurt  die 
Nasenatmung  auf,  wenn  durch  die  Massen  bn  Nasenraohea- 
gewOlbe  die  hinteren  Nasenöffnuugeii  verlegt  sind;  unwillktlrlicb 
atmet  das  Kind  nur  mit  dem  Munde,  schnarcht  fürcbierlich 
im  SchUife  (ebenso  mehr  oder  weniger  am  Tage),  indem 
nämlich  die  Massen  Schleim  abaondem,  der  in  den  Schlund 
hineinl&uft. 

Femer  betont  Odo  Bbtz  -  Hellbronn  in  einer  Arbeit  über 
die  adenoiden  Wucherungen  ausdrücklich  den  physiologischen 
(^rmndsatz.  dafs  durch  das  Attnungsvolum  der  Blutdruck  sich 
reguliere;  durt^h  eiu  Sinken  beider  Momente  wird  da'i  gedeih- 
liche Funktionieren  aller  kürperlicben  und  geistigen  Prozesse 
g«etart.  So  auch  der  Blutdruck  im  Gehirn:  es  tritt  durch 
die  Nasenatmung  eine  kräftige  Ansaugnng  des  venösen  Blutes 
und  der  Zersetzungsprodukte  aus  dem  Stoffwechsel  des  Gehirns 
ein;  venagt  die  Nasenatmnng,  so  entsteht  der  bekannte  Kopf- 
druck  der  Mundatmer,  jenes  ewige  Benommensein,  das  die 
Kinder,    wie   schon    oben    im    Beispiele    angedeutet,    uof^ig 

B  macht,  normal  geistig  zu  arbeiten;  ein  solches  Kind  ist  eben 
immer  müde,  matt,  schlüfrig.  Aber  uocb  anderen  Gefahren 
sind  diese  Kinder  ausgesetzt:  ihr  Wachstum  im  all- 
gemeinen wird  behindert,  und  zeigt  dieses  reoht  deutlich 
dal  Sohadelskelett;  mit  der  Asymmetrie  des  Schädelskeletts 
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vergeseUflchaftet  sich  aber,  vie  ZiCH'Danzig  durch  Vermche 
an  Tieren  uachgewieseo,  auch  eine  AVachstnmsTerst^iehaii^ 
der  Wirbelsaule. 

Bezagtich  der  Diffonnitftten  des  SohftdeUkelette  bat  Max 
TaoKXBB-CiaoiDiiati  in  einem  Briefe  an  mich  dem  6«iagtso 
dahin  Änsdmck  geegben,  dafs  er  hohe  Wölbang  des  harten 
Gaumens  für  ein  fast  pathognomisohes  Zeichen  für  „adeDoid« 
Wucherungen"  hält  Er  erklfirt  und  glaubt  der  Erste  zu  Mia, 
der  darauf  hiugewiesen,  dafs  durch  Fortfall  des  gegenseiligea 
Druckes  des  Unterkiefers  auf  den  Oberkiefer,  infolge  der  Mund- 
atmang,  der  Seitendruck  des  wachsenden  Oberkiefers  überbasd 
nehme  und  dadurch^  ntich  Art  unrichtig  konstruierter  GewOUw. 
der  centrale  Teil  des  harten  Gaumens  ausweiche;  dies  erklln 
auch  den  Hoohstand  des  Bodens  der  Nasenhöhle,  die  Verengung 
derselben  und  die  httufig  damit  rerbnodene  nnregvlniAttg» 
Stellung  der  Zähne. 

Ich  erwähne  dieses  so  ausführlich,  weil  iu  leUter  ZsJt 
von  Prof.  KÜBNEE- Rostock  und  seinem  Assistenten  und  Schüler 
Waldow  zwei  hervorragende  Arbeiten  über  die  gleichen  Tw- 
haltni»se  vorliegen,  die  aber  doch  in  ihren  Ansichten  Über  du 
Znstnudekommen  der  erwähnten  Deformitäten  erheblich  ab- 
weichen. Übrigens  kommt  es  hier  ja  nicht  darauf  an,  «elebe 
Erklärung  die  richtige  ist,  sondern  es  soll  ja  nur  d&igethu 
werden,  dufs  durch  jene  übel  dieee  FolgeereoheiuuDgen  n 
Tage  treten. 

ZwAKnRMAKFB-Utrecht  gibt  bei  seinen  hOchst  geistreich«! 
Untersuchungen  über  Auosmle  den  adenoiden  Wucherunpn 
eine  Hauptschuld  an  dem  Entstehen  dieses  Übels  bei  Kinden; 
verbunden  mit  der  Anosraie.  oder  vielleicht  mehr  eine  Folg« 
davon,  ist  eine  Uerabsetxung  des  Gesohmnckemptindens,  uod 
weiter  folgt  daraus  wieder  eine  steigende  Appetitlosigkeit. 

Aber  immer  weiter  geht  noch  die  Reihe  der  StöniDgrD 
im  kindlichen  Organismus. 

Vor  allen  Dingeu  Hürstörungen;  das  üörrermäf^ 
ist  herabgesetzt.  Knallen  im  Ohre,  OhrgerAusche  mannigfadistr 
Art  treten  ein;  es  kommt  zum  Katarrh  der  Ohrtrompete  und 
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oft  infolge  davon  zu  Hittelolireiieraiigen;  das  alles  nur,  weil 
die  OhrtifimpeteofiffnuDg  im  Racben  in  den  Bereich  der 
WucLeruQgeD  mit  etogeKogen  wird. 

Auch  die  Sprache  wird  gestört;  sie  ist  oft  das  erste 
Symptom,  das  auf  dieses  Leiden  aufmerksam  macht;  jedoch 
das  habe  ich  schon  oben  angeführt. 

Ein  Übel  aber  halte  ich  doch  noch  für  emähneüswert, 
das  ist  nömüeh  der  Umstand,  dafs  die  ^adenoiden  Wacherangen " 
der  primäre  Sitz  einer  latenten  Tuber1<n1ose  sein  IcönneD. 
Abgesehen  von  Greheimrat  Trautmann  mit  seiner  bekannten 
Arbeit:  „Artatomische  zmd  pathologische  Studitn  über  HtQMT- 
piasie  der  HacitcnmaudH^  haben  SuciiANNf'iK  7.uerat  an  der 
Leiche  und  Dmochowski  zuerst  am  Lebenden  dieses  nach* 
gewiftsen;  in  neuester  Zeit  aberbietet  genaueres  die  eingehend« 
and  hochinteressante  Arbeit  von  Pi.itdeb  in  Hamburg  und 
FisciiEB  in  Altona  in  Fränkels  Archiv  für  Laryngologie^ 
betitelt:  ^Cber  primäre  latente  Tuberkulose  der  Racheamaudel* 
hvperplasie.  ** 

Ohne  auf  Details  einzugehen,  wollte  ich  damit  sagen, 
da&  bei  der  behinderten  Atmung  für  die  Lungen  dann  eine 
gtojse  Gefahr  besteht,  tuberkulös  infiziert  zu  werden,  natürlich 
auch  für  den  Kehlkopf,  wenn  nicht  zeitig  dagegen  ein  geschritten 
wird. 

Wie  kann  das  letztere  geschehen?  Ganz  einfach  duroh 
SchntnntersnohuDgen!  Auf  den  erbten  Blick  könnte  da 
einer  erstaunt  sein,  aber  ich  meine  so:  Wenn  alle  Schulen  in 
einem  etwa  3  Jahre  sich  wiederholenden  INirnus  ärztlich 
(d.  h.  durch  einen  Spezialarzt)  visitiert  und  die  Kinder  auf 
diete  Lüden  hin  untersucht  werden,  so  wird  man  bald  soweit 
komiDeii,  dals  die  Lehrer  von  selbst  schon  das  Leiden  erkennen» 
und  dann  wird  es  bald  bei  keinem  Kinde  mehr  zn  solchen 
Ausartungen  des  Übels,  wie  sie  leider  heutzutage  noch  all- 
zuoh  sich    finden,  kommen  können. 

Man  glaube  nicht,  dafs  ich  das  Leiden  zn  schwarz  ge- 
schildert habe;  vielmehr  wird  man  nach  den  spärlichen  Unter- 
mcbongen,  die  bisher  angestellt  sind,  und  die  dorchschnittlicb 


10*/o  ErkrankuDgen  an  dtMMn  Übel  e^ban  haben,  doch 
etwas  QQchdenklich  werden;  also  10  aaf  100,  100  auf  lOOO; 
und  überlegt  mau,  daCs  —  nacb  der  Zahlang  tod  1800  —  m 
den  etwa  09000  Schalen  Deatschlauds  8  Millionen  Kinder 
sind,  and  rechnet  man  die  Zahl  der  von  7 — 16  Jahre  altes 
Kinder  auf  Ve  der  Gesamtheit,  so  daJ^  also  6  Millionen  Kind» 
hier  in  Betracht  kommeo,  so  macht  du;  bei  lOVo,  natürlich 
mit  Ahweichnngen,  die  sich  aaf  Gegend  etc.  tta.  beaehen, 
oa.  t>00000  derart  leidender  Kinder;  und  dafs  daa  einigennafteo 
stimmen  kann,  beweist  die  Zahl  der  Taubstummen,  die  etwa 
6500  betragt,  und  die  nach  der  Statistik  Ton  Prof.  LsancE- 
Bestock  für  Mecklenburg  1  :  100  ausmachen,  und  von  dieiH 
soll  l°/(Ki  etwa  seine  TaubBtummheit  den  erw&hnten  Leiden  tu- 
danken. 

Aber  nun  kommt  die  Hauptsache:  Uewisa  vird  jedir 
fragen,  warum  f(tellt  ihr  Arzte  denn  keine  Untersuofauogen  an? 
Nun,  die  viel he.sch3 fügten  Kollegen  können  sich  uumOglioli 
damit  abgeben,  dem  jüngeren  Arzt  aber  stellen  sich  gnbt 
Schwierigkeiten  entgegen  und  zwar  von  seilen  der  Schal- 
behörden. 

Fast  thöricht  klingt  e«,  wenn  einem  Arzte  auf  »ein  An* 
suchen,  die  Kinder  der  stAdtischen  Schulen  auf  das  aogeaogat 
Leiden  hin  untersuchen  zu  dürfen,  geantwortet  wird,  daJs  dir 
enstfindigeu  Behörde  kein  Zwang  gegen  die  Kinder  nach  dieser 
Richtung  hin  zustehe. 

Nein,  das  weifs  jeder  vernünftige  Arzt  von  seihet-  WaoD 
aber  von  der  Behörde  den  Leitern  der  Anstalten  ans  Ben 
gelegt  würde,  „naoh  Möglichkeit  diese  ßestrebangen  zn  aste^ 
stützen*',  «o  würde  der  Leiter  schon  sich  gerne  mit  dem  Anrt» 
in  Verbindung  setzen  und  nach  eingehender  Besprechung  alltr 
notwendigen  Malsregeln  mit  den  einzelnen  Lehmni  Tielleicht 
sogar  in  einer  Extrnkonferenz  alles  verabreden,  wie  man  dea 
KItem  und  Kindern  den  Xntzen  solcher  Unlemiohang«n  kiu 
machen  könnte.  Sicher  würden  dann  von  1Ü(X>  Kindern  kaoai 
S,  selbst  in  unserem  noch  so  Urztefeindlichen  Ostpreulsen,  d 
Untersuchung  sich  entziehen. 
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Gleiobaam  ein  Akt  der  Pietät  gegen  «den  Vater  der 
Bdenoideo  Waoherungen'',  Dr.  Wilh.  Mbyee,  sind  solobe  Unter- 
toohuugeD;  doch  eeiue  eigenen  Worte  mögeu  hier  Dooh  eine 
Stelle  finden. 

In  einem  Vortrage  in  der  medizinischen  Gesellschaft  zu 
Kopenhagen,  am  6.  März  1894,  über  die  adenoiden  Vege- 
tationen, ihre  Verbreitung  und  ihr  Alter,  sagt  Mkveu  nach 
der  dentachen  Übersetzung  ron  Dr.  HoLßRa-HiaourD  folgendes: 
„Ich  bin  mir  bevufst,  dafs  die  hier  rorliegenden  Mitteilungen 
•ehr  maogelfaaft  sind;  ich  wtlnsobe  auob  nnr,  dafs  sie  als  vor- 
Uttfige  Beitrage  zur  Ldaung  meiner  selbster wählten  Aufgabe 
angeaeheu  werden  mögen.  Die  gewonnenen  Resultate  dürften 
iodes  xn  fortgesetzten  Untersuchungen  anregen,  und 
solche  werden  hoffentlich  nicht  ausbleiben."  Und 
zom  Schlüsse  des  Vortrages:  ,,Die  Kenntnis  von  den 
„adenoiden  Wucherungen*^  gehört  nicht  nur  deo 
Spezialisteo,  sondern  mufs  Gemeingut  aller  Ärzte 
werden." 

Durch  8ohn1  Untersuchungen  wird  aber  so  ein  Leiden  allen 
Arzteo  näher  gerückt;  denn  die  Schulkinder  werden  wohl 
ziemlich  gleiclunälsig  zur  Klientel  ein^  jeden  Arztes  gehüren; 
lud  die  Eltern  werden  wohl  gewifs,  sofern  sie  Vertrauen  zu 
d«m  Können  ihres  jeweiligen  Arztes  habsD,  erst  diesen  be- 
fragen, ehe  sie  sich  an  andere  wenden. 

Wenn  die  Schul  Untersuchungen  auf  die  Weise  gebandhabt 
werden,  dals  der  betreffende  Arzt  eben  die  Kinder  und  dadun^h 
die  Eltern  nur  auf  das  Leiden  aufmerksam  macht,  werden 
dieselben  vielen  Nutzen  schaffen. 

Durchaus  wünschenswert  aber  ist  es,  daDs  im  InteraSBe 
des  allgemeinen  Volkswohlee  die  Behörden  solchen  Unter- 
Qcbmungen  ihr  Interesse  ganz  und  voll  zuwenden. 

Nun  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  in  welcher 
Zeit  solche  Unteri^uchungen  am  besten  angestellt  werden. 

Und  da  glaube  ich,  dal^  die  Zeit  zwischen  Beginn  dei 
Denen  Schuljahres  bis  zu  den  Sommerferien  am  besten  liegt; 
einmal    wegen  der  doch   meist   günstigen  Wilierung,  zweitens 
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weil  langes  Tageslicht  zur  VerfQgnog  aiebi,  nno  drittena,  veU 
zu  Anfang  de«  Schuljahres  eher  eine  Stunde  freigeg^wi 
werden  kann  als  am  Ende.  So  hat  auch  Ohlkmann -Minden 
tmter  ausdrüoklicber  Befürwortung  seitens  dee  Herrn  R^ieniogt- 
prtLsideDten  v.  P.  in  der  Zeit  nach  den  P&ngstfeiertagen  aa 
dem  dortigen  königlichen  Gymnasium  Zb4  Schüler  in  sw«i 
Tagen  Ton  7 — 12  ülir  Töllig  genau  genug  untersuchen  könnsii. 
Wünschen  möchte  ich,  dals  vielleicht  infolge  dieser  Zeilen 
anch  in  Ostpreufsen  endlich  die  Behörden  solchen  Cotar 
suohungen  sich  sympathisch  gegenüber  stellen  möchten,  da 
bier,  auCser  in  Königsberg  (durch  meinen  verehrten  Lehrer  ■ 
Prot  Dr.  Stettek  und  durch  Kaffbman-n)  noch  nirgeodi  n 
Untersuchungen  Über  die  adenoiden  Wnoheniogen  bei  Sobnl- 
kindem  angestellt  worden  sind. 


Die  Krfippelp&ege  in  Huinover. 

Von 

K.    Hb.    QrTETSTCTKB, 
Lehrer  id  EtnnoTW. 

Nach   dem   Artikel  .Arbeitsschulen  fBr  Terkrttppelte"  i> 
No.  1  dieser   geschätzten  Zeitschrift    könnte    es    scheinen,   all 
ob  auCaer  München,  Dresden  nnd  Leipzig  keine  Stadt  Deutschlandfl 
etwas    für    Krüppelpflege    gethan    habe.     Cm    diese    MetnoBfi 
nicht    aufkommen    zu    lassen,    ist    nachstehender    Artikel    gt*j 
schrieben,  der   zugleich   zeigen   will,   wie    weit  Hannover  inj 
der  Krüppetpäege  gekommen  ist. 

Die  erste  Anregung  sur  Krüppelpfl^  im  HannoveraokM  < 
ging    von    einem  Vortrage    aus,    den    Pastor   KoTTMBtKB   aoi 
Restorf  im  Vereioshanse  zu  Hannover  anfangs  1891    Ober  dai 
Thema   hielt:    „Gin  Blick   auf  die  Kirche  Skandinaviens  mit 
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besonderer  BerUduicbCigung  Ton  deren  Tbatigkeit  auf  dem 
Grefaiete  der  Innern  Mission",  und  in  welchem  er  ausführliche« 
über  die  KrttppelpAege  Kküdsens  in  Kopenhagen  micteilte. 
Von  den  Zinsen  eines  kleinen  Kapitals,  welohes  eine  Dame 
schenkte,  wurden  die  ersten  Krüppel  [3  Mftdcben)  im  Kinder- 
heime zu  Herrenhauseo  vor  Hannover  verpflegt.  Neue  An- 
regung und  weitereu  Fuiisohritt  machte  die  Krüppelpflege, 
als  der  frohere  Vereinsgeistliche  Petki  eine  Versammlung 
berief  und  zor  Bildung  eines  Komitees  aufforderte.  Dieses 
kam  bald  zu  stände  und  nannte  sich  „Die  Vereinigung  zur 
Pdege  bildnngsfohiger  Krüppel  in  der  Provinz".  Die  oben 
erwAbnte  Unterbringung  der  Krüppel  im  Kinderheime  zu 
Herrenhausen  war  provisorisch,  nur  ein  Notbehelf  and  hatte 
bald  allerlei  Milisatände  im  Gefulge.  Deshalb  bemühte  sich 
du  Komitee  nm  ein  neues  Heim  für  seine  Pfleglinge,  fand 
auch  ein  solches  in  der  Stadt  Hannover,  welches  xwar  gemietet, 
aber  doch  von  keiner  anderen  Anstalt  abh&ngig  war, 

Am  1.  August  1897  ging  die  Leitung  der  Anstalt  in  die 
H&nde  des  Vorstandes  vom  Henriettenstifte  über.  AU  Hau»* 
matter  wurde  eine  Schwester  bestellt.  Dieselbe  hält  auf  pein- 
Uchste  Ordnung,  Pünktlichkeit  und  ist  ein  echt  chriatlicher, 
bebeToUer,  herzlicher  HaaevDrstand.  ^  Die  Errichtung  einea 
aigenen  Heims  ist  das  stote  Beetreben  des  V  orstandes  der 
Krttppelpflege  gewesen.  Am  1,  Oktober  1897  endlich  konnte 
daa  schone,  praktisch  naoh  Münohener  Art  eingerichtete,  am 
Walde  vor  Hannover  herrlich  gelegene  Krüppelheim  bezona 
werden. 

Die  ganze  Anlage  ermöglicht  eine  Verdoppelung  der  Anstalt, 
so  dafs  dann  der  eine  Flügel  für  männliche,  der  andere  fOr  w«b- 
liche  Verkrüppelte  eingerichtet  werden  kann.  Zur  Zeit  hoindan 
•ieh  14  Pfleglinge  in  der  Anstalt,  von  denen  4  ]ftdob«a  md 
2  Knuben  noch  schulpflichtig  sind.  Die  übrigen  ZOglinn 
(Mldohen)  sind  konfirmiert  und  werden  im  Nähen  und  Seho^dare 
«umbildet.  Der  Haudferügkeitfl-,  sowie  E lernen tarBat4rnebt 
wird  in  der  Anstalt  von  einem  Kandidaten,  eiiwr  nprtftn 
Lehrerin,  der   leitenden  Schwester   and   einer  Gehulbi  «rt«lt 
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<re  früher  die  Aufnahme  der  Krüppel  stattfindet,  desto 
Erfolge  können  geistig  und  körperlich  erzielt  werden. 
falls  ist  es  wQnstibenswert,  dafs  die  Ptleglinge  Tom  sohul- 
päichtigen  Alter  an  nnd  nicht,  wie  dt«  Satzangan  meldtn. 
▼om  12.  Lebensjahre  ab  aufgenommen  werden.  Für  Anfenthilt 
Ko«t  und  Pflege  sind  jährlich  H60  Mk.  zu  zahlen.  Das  Kj-Uppal- 
heim  ist  bereit,  die  Anschaffung  der  notwendigen  Ättsstattiu^ 
der  Zöglinge  zu  übernehmen,  wenn  öO  Mk.  gezahlt  werdeo. 
Für  die  ErhaUuug  der  Kleidung  sind  monatlich  3  Mk.  n 
zahlen.  Über  Ermftlsigung  des  Kostgeldes  beechliekt  dei  Vor- 
stand. Die  Entlassung  der  Pfleglinge  erfolgt  io  der  Regil, 
wenn  dieselben  die  bei  ihrer  Veikrflppelung  erreichbare  gevcHh 
ih&tige  Ausbildung  erlangt  haben. 

Reichen  Segen  wird  das  hannoversobe  Kruppelbeim  b« 
seiner  anlserordentlich  prakti?ohen  Einriohtnng  und  rorztlglichen 
LeituDg  stiften.  Mögen  ihm  denn  auch  reichliche  Gal>eA 
zufliefsen,  nnd  werde  ihm  thatkr&ftig«  Cnterstützong  von  aU«B 
ßeitan  zuteil  I 


Aufi  ilcrrammluiijen  uiib  Utreinta. 


Über  Hülfsschulen  fUr  schwachbefähigte  Kinder. 

Vom  ersten  Verbandstage 
der  Hülfsschulen  Deutschlands  in  Hannorer. 
Die  Einladung  zu  dieser  Versammlnng,  welche  am  13.  ood 
IS.  April  d.  J.  stattfand,  war,  wie  der  ^Hamb.  Korr.''  (No.  174| 
mitteilt,  ergangen  von  einem  Ortsaussobub,  der  aus  Vertrettn 
des  Magistrats,  der  Schulbebüi-de,  der  L^eistUohkeit  und  dei 
Schule  bestand. 

.  Es  hatten  sich  etwa  HO  Teilnehmer  aae  Deutsohkod 
und  vom  Auslände  eingefunden  —  Vertreter  der  Soholbehördso 
und  Leiter  und  Lehrer  der  Hülfsschulen. 
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In  der  Vorranaininliing  am  12.  April  wnrde  der  Verband 
koDstitaiert.  Zum  ersten  Vorsitnnden  wurde  Stadtsohnlrat 
Dr.  WEHBEAHH-Hannorer  «ewfthlt,  warn  sweiten  VoraitEonden 
Httl&eolmlleiter  Exelhobn -Brannsohweig,  som  ersten  Sohrift- 
fOhrer  Hanptlelirer  Gbots,  zn  dessen  Stellvertreter  Lehrer 
Hknzb  •  Hannover  und  mm  BeohnungsfOluer  Lehrer  Bock- 
Bnnnsfdiweig. 

Zweok  de«  Verbandes  ist  grAfiwre  Verbreitung  der  Hülfr* 
aoholen  und  weiterer  Ausbau  der  HfÜ&sohulpädagogik,  sowie 
der  in  ihr  Bereich  fallenden  Wissenschaften. 

Mitglieder  können  sein  alle  für  die  Arbeit  an  den  Hfil^ 
schalen  interessierten  Personen. 

Herr  Stadtachnlrat  Wshkhahn- Hannover  fibemahm  den 
Vorsits  mit  einer  Ansprache,  in  der  er  der  Freude  über  die 
Oründung  des  Verbandes  Ausdruck  gab.  Die  Hfilfraohule  sei 
das  Schmerzenskind  der  Schnlrerwaltung,  aber  dämm  auch 
wohl  ihr  liebstes  Kind.  Früher  hätten  die  Sohulbehörden  die 
Berechtigung  der  Hülfsschule  nicht  immer  anerkennen  wolleo ; 
doch  in  den  letzten  zehn  Jahren  sei  das  Verständnis  für  die 
Bedentnng  solcher  Anstalten  bei  den  Behörden  und  in  weiteren 
Kreisen  des  Publikums  gefördert  worden.  Der  Ausbau  werde 
anter  den  jetzt  geschaffenen  Verhältnissen  sich  rasch  und 
organisch  vollziehen. 

Li  der  Hauptversammlung  am  13.  April  erstattete  Herr 
Httlfsscbulleiter  Wimtebmann •  Bremen  Bericht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  des  Hülfssohulwesens.  Der  Än- 
fiuig  des  Hfllfsschulwesens  wurde  vor  fünfundzwanzig  Jahren 
gemacht.  Seit  der  Zeit  haben  sich  Hülfsschulen  unabhängig 
voneinander  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  In  Amerika  und 
selbst  in  Australien  finden  sich  in  den  größeren  Städten  Hülfs- 
•choleQ.  Li  52  Städten  Deutschlands  sind  solche  errichtet  mit 
202  Klassen,  4299  Kindern  (2413  Knaben  und  1887  Mädchen) 
nnd  223  Lehrkräften.  In  den  letzten  4  Jahren  wurden  in 
Deutschland  22  neue  Hülfisachulen  mit  46  Klassen  gegründet. 
Die  grObte  Zahl  haben  Kassel  mit  18  and  Hamburg  mit  16 
Klassen.    Die  Schülerzahl  soll  in  keiner  Klasse  über  18  hinaus- 
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gflhen.  —  Fsst  Bfiintliche  Hül&sohulen  Deutschlands  sind  selb- 
BtSodig,     eiazeLne     sind    dea     Gemeindescbuleo     aog^liedert  _ 
11%  der  Kinder  sind  Stammler,  4%  Stotterer.     Für  die  mit  | 
Sprftchgebrechen  Behafteten  sind  fast  tiberall  besoodere  Knne 
eingerichtet,   geleitet  von   Lehrern,   die   meist   bei   GtrTZMjüfx 
in  Berlin  aufigebildet  sind.    FUr  die  Knaben  ist  vielfach  Uand- 
fertigkeitaunierricht  eingeführt,  in  Cottbos  sogar  GartenarbeiL 
Der  Korißrinandeountcrricht  wird  in  9  Städten  von  den  Leitan 
der  HUlfsschulen  erteilt,  in  anderen  von  den  Geistlichen  zagleiek 
mit  dem.  der  Kinder  ans  den  Mittelklassen   der  Yolkssobnlen. 
Fast  überall  stehen  die  Lehrer  den  Eltern    zur  Seite   in  der 
Unterbringung   der  schule ntlasseaen  Kinder  bei  wohlgeÜDotia 
Uen-sohaften.     Die   Stadt  Frankfurt   hat   einen  Fortbildongv     , 
knrsus  für  die  schulentlassenen  Zöglinge  der  Hdlfssohnle.    Die  m 
aufreihende  Thntigkeit   an    der  Hülf&schule    wird    überall  tn-  ^ 
erkaunt    durch     eine    Funktionszulage    der    Lehrkräfte.      Di« 
Mehrzahl    der    Klassenlehrer    erhalten    200   bis    2Ö0    J(.,   di« 
Leiter  300,   400.   öOÜ  A.     Die   Leiter  von    17   Hülfcscboleo 
sind  Hauptlehrer. 

So  hat  die  Hülfsschnle  einen  guten  Anfang  gemacht  und 
sich  in  erfreulicher  Weise  entwickelt.  Sie  ist  ein  Werk,  du 
den  lebenskräftigen  Trieb  zur  Entwickelung  in  sich  selbst  tilgL. 
Noch  Tansende  sehen  aber  naoh  solcher  Hülfe  aus.  Die  We^ 
sind  geebnet  und  die  Mittel  bekannt.  Für  den  Pädagogen  ist 
die  Hülfsschnle  ein  Gebiet,  auf  dem  er  nie  auslernt.  Er  mög* 
nicht  müde  werden,  der  guten  Sache  weiter  zu  dienen  mit 
klarem  Verstand,  festem  Willen  und  vor  allem  mit  wunwn 
Herzen! 

Hierauf  sprach  Herr  Hanptlebrer  GROTR-Haonover  aber 
das  Thema:  „Welche  Kinder  gehttren  in  die  Hülfs- 
schnle, und  was  ist  bei  ihrer  Aufnahme  su  beob* 
achten?**     Er  fübrt«  etwa  folgendes  atis: 

.nlo  die  Hulfissohnle  gehören  diejenigen  bilduogsfflhigeti 
Kinder,  die  infolge  mangelhafter  geistiger  Begabung  für  das 
Leben  und  die  Arbeit  in  der  normalen  Schule  ungeeignet  stad 
und  mithin  in  ihr  nicht  genügende  Föcdaraog  erfahren  kOnoea. 
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Als  solche  Kinder  sind  diejenigen  anzoseben,  die  aas  Ursachen 
mangelhafter  Geiflte8gab«n  znr  ÄbsolTiening  jeder  Volksscbul- 
klasse  eines  siebenstufigen  Schulsystems  mehr  als  zwei  Jahre 
gebrauchen.  Kinder,  die  mithin  zwei  Jahre  die  Unterklasse 
erfolglos  besucht  haben,  sind  der  Hülfsscbule  sm  überweisen. 
In  der  normnlon  Schule  ist  das  Lehrziel  für  sie  zu  hoch,  der 
Fortschritt  zu  schnell,  das  Lehr%' er  fahren  nicht  geeignet.  Die 
«chwachbegabtan  Kinder  sind  Lehrern  und  Schalem  eine  Last, 
sie  verheren  den  Mut,  die  Heiterkeit,  werden  mifsmatig  und 
gehen  ungern  zur  Schule.  Infolge  ihrer  notgedrnngenen  Un- 
th&tigkeit  sinken  sie  geistig  immer  mehr  herab  und  werden 
widerspenstig.  Ihr  schwaches  Geisteslehen  verlangt  nach  Nab- 
mog  und  mufs  gestärkt  werden.  Für  solche  Kinder  ist  eine 
gut  organisierte  Hülisschula  die  beste  pfidagogisohe  Malsnahme. 
Infolge  ihrer  Organisation  bietet  sie  für  eine  Ft^rderung  dieser 
Kinder  nach  unterricbtücher  und  erziehlicher  Seite  eine  gröÜsere 
Gewähr  als  die  normale  Volksschule.  —  Die  Überweisnng 
solcher  Kinder  in  die  Hülfsscbule  geschieht  auf  Gmnd  pftda* 
gogiseber  Beobachtungen  und  Prüfung. 

Ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  in  die  Hülfsscbule 
bleiben  alle  Kinder,  welche  im  Unterricht  keine  Fortschritte 
aofweisen,  sofern  sie  nicht  infolge  ihrer  sonstigen  geistigea 
£igenscbaft«n,  sowie  ihrer  köqjerlioheo  BeschuSeiiheit  die  Ge> 
wttbr  bieten,  daJJ  sie  im  ötfentlichen  Leben  verwendbar  sind." 

D«D  3.  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  med.  Wulff,  Direktor 
der  Heil-  und  Erziehungsanstalt  zu  Langenhagen  bei  Hannover, 
aber  ^Stellung  und  Aufgabe  des  Aiütes  in  der  Hülfs- 
echule": 

„Der  Arzt  in  der  Hülfsscbule  bat  keine  selbständige 
Stellung;  er  kann  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Lehrkräften 
wirken  nnd  ihnen  mit  Bat  und  Tbat  zur  Seite  stehen.  Er 
mofs  hinzugezogen  werden  bei  der  Aufnahme  und  der  Ent- 
Uäsang  der  Kinder.  Er  wird  die  mit  zu  groCser  körperlichen 
oder  geistigen  iSobwacbe  belasteten  von  dorn  anstrengenden 
S«hnlaiiterriobt  zeitweise  oder  dauernd  fernhalten.  Der  Schwacb- 
begabla   ist  in   körperlicher   und   geistiger  Beziehung  weniger 
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eutviokeU  und  weniger  wldersUadsf^big  als  der  Normal«. 
Hierauf  muffl  bei  dem  Bat)  eines  SchaDianses  fUr  die  geistig 
Schwachen  Rücksicht  geuommeo  werden,  und  der  Arzt  «oUt> 
datMi  beratende  Stimme  haben.  Die  Lage  des  Haosea  sollte 
derart  sein,  dafs  kein  Gerfluacb  die  Aufmerksam keit  der  nerröan 
nnd  aorBerlich  leicht  erregbaren  Kinder  stört.  Weil  m&Doli» 
körperlich  und  geistig  sohwerCollig  sind,  sollten  Korridore  ood 
Treppen  bell  und  boqnem  sein.  Wogen  der  häufig  auftretend«! 
Abnormitflt  des  Sehorgans  mafs  die  Beleuchtung  dJe  denkbar 
günijtigste  sein;  der  Erkrankung  der  'Wirbelfiüole  und  dsa 
Brustkorbes  wird  dadurch  vorgebengt.  Die  Sitze  sollten  ia 
der  Nfthe  des  Lehrers  min  und  die  Lehrmittel  einfach  vid 
plasti«oh. 

Anob  die  körperliche  Gesundheit  der  Kinder  muis  det 
Arzt  im  Auge  haben.  Greistig  gesobwficht«  Kinder  haben  saiif 
hAufig  Mfingel  an  Sinnesorganen,  Brustkorb,  Herz,  Nerven- 
system, Nase,  Kacheu,  Mund.  Häufig  werden  geistige  Ab- 
normitäten gehoben  durch  die  Beseitigung  solcher  kftrperlielua 
Gebrechen.  Vermöge  seines  schftrferen  Blickes  hierfOr  sott 
der  Arzt  deii  Lehrer  auf  solche  Schwfiehen  aufmerksam  macb«L 
Psychische  Abnonnitfiten  aber,  die  dem  Arzt  entgehen,  die  der 
Lehrer  aber  kennt,  soll  letzterer  dem  Arzte  klarlegen.  Üo 
ist  die  Thatigkeit  des  Arztes  gebunden  an  die  des  Lehrers. 
—  Die  Überbürdungst'rage,  Anlage  des  Lektionsphinea,  Zahl 
der  Unterrichtsstunden,  Beschränkung  der  Cnterricbtsracber 
und  des  Stoffes,  Dauer  der  Pausen,  die  anschauliche,  plastische 
Darbietung  des  Stoffes,  die  Beschäftigung  der  Kinder  in  den 
Erholongsstunden,  die  Wahl  des  Berufes  der  Schaler  —  allss 
dies  sind  Fragen,  bei  denen  der  Arzt  dem  l<ehrer  berstend 
zur  Seite  stehen  soll.  Damit  dies  mOglich  sei,  mufs  dem  Ant 
gestattet  sein,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  Zutritt  in  die  Hfllb- 
sohule  zn  haben,  selbstverstfindlioh  ohne  den  Unterricht  n 
BtOren." 

In  der  sich  hieran  ausob Heise nden  Diskussion  betont* 
Herr  Sohulrat  Fr.ATBNMagdeburg,  er  stimme  der  Behauptung 
des  Redners  zu,  dals  die  Lehrer  mit  der  Schulhygiene  Tertnat 
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sein  eollen.  Aas  diesem  Groode  ab«r  sei  es  unuöiig,  dem  Arzt 
«in  so  groisea  Feld  in  der  Schale  einzuräumen.  Wünschenswert 
sei  seine  beratende  Stimme  bei  der  Aufnahnie  der  Kinder  und 
sein  Hinweis  auf  nötige  operative  Eingriffe.  Gegea  eine  so 
lasgedehnte  Arbeit  des  Arztes  spreche  überdies  der  Kostenpunkt. 

Herr  Dr.  W'ulff  meinte,  es  sei  so  viel  Ideatismas  unter 
den  Ärzten  zu  finden,  dals  sie  sich  leicht  bereitfiaden  wurden, 
lolohe  Arbeit  zu  übernehmen,  ohne  auf  den  Kostenpunkt  be- 
sonderen Wert  zu  legen. 

Von  zwei  weiter  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vor- 
trägen war  der  eine  bereits  in  der  Vorvorsammlung  abgesetzt 
wordeOt  der  andere  wnrde  wegen  der  vorgerückten  Zeit  zurück- 
gezogen. 


Ans  den  Verbandtanpcn  der  Doutscfaon  Gesellschaft 

rfür  öffeatlicbe  Gcsuniihcitspfleße  zu  Berlin. 
{.Mft'j-  litttnischau-'  No.  5,   1898.) 
Vortrag  des  Herrn  S.  Akbroit,    Reklni-  iu  OdesK»: 
„Mein  Sobnisystem  und  die  hygienische  Schulbank". 
Uerr  Akbroit  «teht   einer   pbilaDtropiscbcn,    speziell  der  Er- 
ziehung der  firmsten  oder  sonst  in  den  uaglUckltcbstcii  Verbältntsseo 
»lebenden   Odessacr   Jujteni    gcwidmeteo    jVo^talt    vor,    in    welcher 
200   Kinder   im  Aller  von  6 — 14  Jahren   ihre  Knfiehung,   tätflich 
zweimal  ßeltöstigong,   KleidmiK.  ärztliche  Hülfe  und  Lenimittel  be- 
kommen: nach  Beeiidigiiog  ihrer  Scliulzett  werden  die  Kinder  duin 
in  ihren  Anlagen  entsiirechenden  Stellungen  unleri^ebraoht. 

Das  Schalsystem  des  Herrn  AKBROIT  ist,  wie  er  selbst  sagt, 
nidit  oea,  dena  alle  Graadsfitze,  auf  denen  dasselbe  beruht,  sind 
einzeln  schon  tanpe  aaf^estellt ;  ihm  gehör!  jedoch  die  KotnbinAtioa 
der  eiszeloen  Elemente  und  die  praktisclie  YerwirklichuDR  derselben. 
Jedenfalls  enihält  dieses  System  manches  Interessante  and  rreiier2i(;ens- 
«erte  und  wir  geben  deshalb  hier  einige  An&fUbruagen  Akbroits 
wieder. 

In  der  von  ihm  geleiteten  Schale  dauert  der  Unterricht  je  nar 
36  MiQat«nj  die  Pansen  von  je  2ü  Minnten  werden  nach  der  ersten 
Stunde  mit  Gesang,  nach  der  zweiten  mit  Gymnastik,  nach  der 
dritten  mit  Masscnspiclen  auscefullt ;  nach  der  vierten  Stande  wird 
zma  3iittagesseu    übergegangen.     Die  Bescbftftigungeo   wahrend  der 


Pausen  finden  in  der  Atila  statt  aad  die  Klaswnzimnier  «erda 
UDterdtfäseD  gelflftet.  Dem  VorbandeDsein  eioes  Anlaraomes  in  jedem 
Stockwerk  wird  eine  besondere  Itcdoutung  beigemesseo,  weil  oar 
hierdurch  ermJJglicUt  wird,  dafs  die  Kinder  auch  im  WjDter  od  bö 
scblechteiu  Wetter  w&breod  der  Pausen  die  Scbnlziminer  hctImwi 
nnd  die  letzteren  dnrch  unbehindertes  Öffnen  aller  Fea8t«r  gut  ge- 
Iflftcl  werden  kOoneo.  „tiolange  wir  keine  radikalen  Mitt«!  hibea. 
der  Scbulc  frische  Luft  und  den  Schtklera  freie  Bewef^ung  in  ge- 
nügender Weise  zu  versebaffen,  snlan'^e  haben  wir  auch  kein  Redit 
zo  sagen,  dafs  wir  die  KßriiereDtwii^kolung  nicht  bemmcD." 

Alter  Ualerricht  ist  dAraufliin  viiigerichteL,  dafn  er  dem  Kindt 
selbst  interessant  werde  und  dem  Ged&ihtnisite  dc»«elbeii  womOglkk 
gar  keine  unverstAndenen  BegrifTe  aufbOrde.  Aufgaben  fbr  du 
Q&fhste  Mal  werden  nur  deneo  erteilt,  die  selbst  danach  veriaag«, 
und  bßim  Unterricht  werden  auch  nur  diejeuigeu  gefra^  dia  tid 
salbst  dazn  meldeo.  Besondere  Verse tznngsprofnn gen  finden  oidt 
statt.  Die  Versetzung  in  eine  höhere  Klasse  erfolgt  entweder  bi- 
dingungslos  oder  „mit  Bedingung*'.  Schüler  der  letzteren  Katagorii 
haben  sich,  wenn  ihnen  die  höhere  Klasse  zu  schwer  wird,  biana 
3  Monaten  zur  Zurtlck Versetzung  in  die  frtthcFc  Klasse  zu  niekleK, 
nod  manrlimal  geschieht  dies  sehr  bald.  Sind  nur  die  Lehrer  der 
Meinung,  dafs  eine  Zu rU<.'k Versetzung  notwendig  sei,  will  aber  der 
Schaler  nichts  daron  wissen,  so  bleibt  er.  Die  Praxis  bat  geseift, 
dafs  hierbei  meist  die  Lehrer  irren  ond  nicht  die  Kinder.  V« 
Strafen  kennt  die  Schule  nur  eme  einzige  Art;  sie  besteht  daris, 
dafs  dos  Kind  auf  einen  oder  mehrere  Tage  nacli  Ilanse  ^ 
schickt  wird. 

Wenn  ein  Kiud  nicht  aufmeritsam  ist,  so  beweist  das.  daEs  def 
Lehrer  dem  Kinde  wenig  Interesse  zur  Sache  ciuzu&öfseB  ventasd. 
Dies  könnte  dadurch  Teraiilalst  werden,  dafi^  die  Erklftmg  d« 
Lebrara  dem  Kinde  nnbegreiflich  war,  dafs  der  Geist  des  IDDdll 
nicht  so  auffafst,  wie  dor  Geist  des  l/ebrens.  Ks  giebt  eben  HeoidMi, 
die  nur  langsam  denken  können,  ändere,  die  rasch  denken.  Ea  W 
deshalb  ganz  unrichtig,  wenn  die  Auftnerksamkeit  durch  Stüfea, 
dnrch  Gewalt  oder  Drohungen  geweckt  werden  will.  Die  Sdrtler 
sollen  sich  nicht  fürchten,  sondern  durch  erwecktes  lnt©r«»e  Tm 
gütigen  und  Freude  am  Lernen  5ndeD;  sie  sollen  forschen  nnd  nh 
eigenem  Meilse  arbeiten.  Die  Aufgabe  des  Lehrers  i&t,  das  fiiad 
nicht  zum  Nacbabmen  zu  gewöhnen,  sondern  es  znm  selbstiodiiai 
Denken  und  Auffassen  heranzuziehen.  Die  ^HemeDtc  des  SeÜ* 
Programms  bestehen  Ja  im  allgemeinen  darin,  dem  Schüler  die  llittal 
ZOT  Weiterentwickeluug  zu  gebeu. 

Die  Woche  hat  nur  5  Scbultage ;   aa  Jedem  sechsten  Tag«  M 
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der  Lehrer  aar  der  Frcond  seiner  SchOler.  Bei  icbönem  Wetter 
onleniimrot  er  mit  ibneD  AosSOge  and  gibt  ihoen  AnfscblQsse  Ober 
die  siiJi  darbietenden  Erscbeinangcn  der  Natur  oder  measchlicber 
Tbfltigbeit;  bei  angÜDstigem  Wetter  wird  in  der  Anla  experimentiert; 
dieser  secliste  Tag  dient  zum  Nachholen  dessen,  wofflr  die  M'oclie 
keioe  Zeit  bot,  nnd  die  Kinder  selbst  mUsseo  an  die  näheren  Er- 
klilrangeD,  Demoastratiuneu  a.  s.  w.  erinnern,  die  ihnen  fär  dieseo 
Tag  Tersprochen  worden  waren. 

In  der  Anstalt  werden  IS  Handwerke  gelehrt,  die  in  zwölf- 
iKhrigeiQ  Tnma«  betrieben  werden.  Uan  steht  darauf,  dafs  die 
Elemente,  die  ersten  Begriffe  von  allen  wichtijisten  Handwerken  ge- 
geben «erden,  welche  bei  erleichterter  Aui^fQhniug  nebätdem  die 
HAgUrhkek  Meten,  alles,  was  dem  SchOler  nnd  der  Schule  oOtig 
ut,  selbst  zu  verfertigeo-  AoTserdera  betreiben  die  Kinder  stich 
Agrikultur  —  zwar  nur  anf  kleinen  FWclien  und  in  bescheidenem 
Uafsstabc,  aber  doch  nutzbriogend  für  die  Kcnntaisso  rom  Wesen 
und  der  Pflege  der  I^tlanzen.  I>ie  Kinder  können  wfthrend  der 
5  Schuljahre  zwanzi^mal  säeu,  pflanzen  und  ernten,  und  teniea  dabei 
aber  460  PHanzeasurten  kennen. 

Auf  die  AusfQhnitigen  AKBROlTs  Über  seine  hygieriisclie  Schul- 
bank wollen  wir  hier  nicht  eingehen.  Uni  die  Vorzüge  und 
erentoellen  Nachteile  derselben  richtig  beurteilen  /u  können,  genügt 
eine  Be^chreibong  nicht.  Sie  kann  iui  Original  eingesehen  werden 
bei   U.  und  W.  Pataln,  Berlin  NW.,  Luisenstrafse  35. 


Bericht  des  Dentachen  Jagendspielaosschnsses  in  Prag. 
A.  Mallbt  in  Prag. 

über dieThatigkeit des Aosschusses  imJahre  1897  berii:htetMALLBY 
ta  der  j,Zt9chr.  f.  Twmett  u.  Jgdfpki.''  (No.  23, 1898)  (olgendeü :  ^Seit 
dem  Tjährigen  Bestände  setzt  sichderAusschufs  jedes  Jahr  neu  zusammen 
und  bestand  bisher  &»>>  Vertretern  des  deutschen  pädagogischen  Ver* 
eins  nud  ile&  deut.sclieii  Tunuxreins  in  Prag.  Leider  versagte  im 
H&rz  1897  der  deutsche  Turnverein  seine  weitere  Mitwirkung,  und 
so  bestand  der  JngendspielausschuTs  hencr  nur  aus  Mitgliedern  des 
dentachen  pädagogiiyben  Vereins,  und  zwar  war  Vorsitzender  AüOüST 
iÜAhi-KT,  Slellvertreler  Direktor  Aü(iL'HT  Hackel,  Schriftführer 
Frasz  HÄ^:PTMA^•^■  und  Fräulein  Lodmilla  Dphchanek,  Kassierer 
Mathias  Scschakka,  AusschuTsräte:  Josef  Kbausk,  .Iako» 
SCHWAJU!,  Johann  Kkieoelstein,  Otto  Padl  nnd  Früulein 
FBANZitjEA  BiSTJtlCKT.  AU  ärztlicher  Beirat  fungierte  Herr  SuirtAts- 
rat  Dr.  ÄLTScavL.    Gespielt  wurde  wieder  auf  dem  grofsen  Invaliden- 
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hans-ülxenierptatxe  in  Kri  olincutbal,  de^seo  Beautzuag  das  Ic. 
KonuDando  des  VIll.  Korps  in  Trag  freuodlidist  gestattet  hatte,  and 
auf  dem  schon  im  Vorjahre  benutzten  Platze  im  Zdekaacr-Gartca  j 
in  Kgl.  Weinberge.  Auf  ersterem  Platze  wurde  am  3.  Hai  I89t,j 
auf  dem  letzteren  am  4.  Mai  mit  deu  Spielen  begonnen.  Es  wordes ; 
45B0  Teilnehmerkarten  an  Volks-  und  BOrgersctifller  and  SchDle- 
rioneu  IVags  und  der  Vororte  ausgegebun.  Gespielt  wnrde  immfr 
an  allen  Wochenta^iPii  von  halb  6  bis  7  ULr  nachmittags.  Aacb 
bener  hat  sich  das  gleichzeitige  Spiel  von  Knaben  uod  Mädchen  — 
selbstverstädUch  in  örtlich  getrennten  Grnppen  —  aois  beste  be- 
wahrt. Leider  war  das  VTetter  ebenso  ongünstig  wie  im  Vorjahr«: 
von  63  Spiehagen  waren  nicht  weniger  als  15  rerregnet.  Da  aaf 
weitere  4  Spieltage  Feiertage  6elen,  konnte  nur  an  44  Tagen  ge 
spieh  werden.  Geschlossen  wnrde  mit  den  Spielen  am  13.  Joli,  ii 
der  Besocb  während  der  grofseu  Schulferien  in  den  froheren  Jahr«i 
sehr  schwach  war.  Am  letzten  Spieltage  erhielten  die  fleiBüfei 
Besucher  und  die  Sieger  in  den  veranstalteten  Wcttkflmpfen  zur  An- 
eiferung  kleine  wclfse  Schleifen  mit  entsprcchcDder  Aufschrift 


Der  Besuch  nar  folgender:    a)  in 

Karotinenthil  : 

An  Tageo 

Knaben 

MidchcD 

Zq- 
■amrofln 

Ib 

GniKMB 

n 

14 

6 

S987 
17S6 
1070 

80S4 

9011 

lOM 

6oei 

8796 

2188 

fS$ 

198 
IIU 

81 


5S47 


6106 


11»0 


&»( 


b)  in 

Kgl.  Weinberge: 

An  Titgen 

Knaben 

Uidofaen 

tarn  nun 

Ib 
Gntpfa 

4 

5 

4 

6»b 
685 

773 
843 

1868 
1&S8 
IMO 

U 

69 

583 

757 

GO 

13 

1863 

2373 

4986 

181 

i 


c)  aof  beiden  Plätzen  zusamiMn: 

•B  44  Tagen  7710  Kitabei),  847G  Mädchen,  znsamma  IGlSt) 

in  776  Grupiien. 
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Auf  dem  KaroUnentlialer  Spielpktz  kamen  durcliscliaittHcti  aaf 
einen  Spieltag  38ö  Kinder-,  der  «tärkätbesuchte  T&g  war  der  3.  Mai  mit 
90^  Kindern.  Aaf  den  Weloberger  Spielplats  kommen  hn  Tagesmittel 
326  Kifider;  der  stäriist^snctitv  Tag  war  der  13.  Juli  mit  533  Kindern. 
ErwihBt  sei  noch  der  heuer  iintemonuneiit:  Versuch,  ffir  die  ein^^elnen 
Altersstufen  ständige  Spiel^fruppenleit^ir  aus  dem  Kreist  der  Volks- 
nnd  BQrgerscbUler  za  gewinnen  und  dieselt>eti  enU'iprediend  zti  »chalen. 
Dieser  Versuch  hat  sich  aufs  beste  bewahrt.  Es  bildeten  sich  feste 
Spielfniippen,  in  welchen  fast  immer  die  gleichen  Spieler  anter  dem- 
selben Leiter  spielten,  wodurch  die  Freude  am  Spiel  und  die  sichere 
DorctifülirunK  der  einzelnen  Spiele  wesentlich  gefördert  wurden.  Ein 
besonderes  Gewicht  wunle  auch  anf  die  sichere  Kinilbunp  der  Spiele 
gelegt.  Es  wurden  deshalb  nnr  wenige,  entsprechend  ausgewählte 
Spiel«  so  lange  geUbt,  bis  die  Lebbattigkett  des  Spieles  und  die  gc- 
sane  Beaclitaog  aller  Spielregeln  zeigten,  dafs  sie  ToHstAndig  rer- 
standen  waren;  erst  dami  wurde  zur  Einübung  neuer  Spiele  ge- 
achritteii.  Dank  dieser  KInrichcung  spielten  die  Kinder  mit  Lust 
ond  Liebe,  und  es  igt  auch  heuer  wieder  ein  bedeutender  Zuwachs 
Ton  Spielteilnebmcrn  tv.  verzctclinen.  Hesondcrs  erfreulich  ist  die 
eifrige  Beteiligung  der  Kädchen  an  den  Spielen,  die  hener  eine 
Be^ucbszifTer  von  847ö  gegen  4827  im  Vorjalire  nnfweisen. 

Die  Anfäicht  führten  3  Lehrer,  die  Oberleitung  der  Spiele 
4  Lehrer  niid  die  SpiclgnippenJF'iiong  bei  den  Mädchen  2  Lelirc- 
riniien  and  2  Kindcrgärtnenniien. 

Der  Eislauf  im  Winter  1897  wnrde  in  derselben  Weise  ge- 
fördert wie  in  den  Vorjahren.  Es  wurden  4700  KLsIanfknrtf^n  fllr 
«nor  einmalige  ßenutzung  der  Rabn  aosgcgcben.  Mit  ß  Schlcifplatz- 
be*ii/eni  war  rfa.'t  übereinkommen  getroffen  worden,  ilafe  Kinder 
gegen  Abgabe  unserer  Eintrittskarten  ohne  /aliluDg  schleifen  können. 
Diese  Ejarichtung  empßehlt  sich  für  grofse  Stiidte  ans  dem  Grunde, 
weil  nnr  die  wirklich  benutzten  Karten  zu  oachheriger  Einlösung 
gelangen,  also  kein  Geld  niuiütz  ausgegeben  wird.  Den  Kindern  ist 
es  freigestellt,  welchen  von  den  6  Sohle ifp] ätzen  sie  benutzen  wollen. 
SchleifKhobe  werden  ■Irn  Kindern  auf  Verlangen  für  die  Wiuter- 
sabon  frei  zur  Verftlguig  gci^tellt.  Diese  sind  infolge  eines  Auf- 
rufes in  den  TagesblAttem  von  Gönnern  dem  Jugeodspielausschnsee 
geschenkt  worden.  Seit  unserem  Bestände  haben  wir  bereits  an 
300  Paar  Scbleifscfauhe  erbalten  und  auHgeboi^.  Die  Geldmittel 
urarden  dnrch  Sammlungen  und  freiwillige  Spenden  lieigeNcbafft. 
Heuer  wnrden  1095  Fl.  veraasgabC  und  es  bleibt  ans  ein  Über* 
luls  von  316  n.« 
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I^ie  firwerbsarbeit  sc  hui  Pflichtiger  Kinder. 
Am  dem  üerliner  l.ebrerTer^in. 

7a  der  Frage,  in  vrcicfaem  Umfange  die  JD^fendorzteliuDg  itvtii 
gewerbliche  tiaJ   landwirtsrLaltliche  Arlieil  gescltädigt  wird,   hat  Bn> 
längst,  oaeh  ileiii   „Vortairts'^  (No.  107),    der  Berliner  I^ehrerrwrio 
nach  den  Referateo  der  Lölirer  0.  Jankk  und  P.  ZiEQLER  Stdhmg 
Rcaonituen.     Herr  Jaxke  kooDte  in  seinen  AusfQbnmgen  aber  Cm- 
fang  und  Art  der  Schädigungen  nur  auf  das  bereits  bekannte,  aber 
Qocli  sehr  iQcbenbafte  statistische  Material  hinweisen,  das  meist  «oa 
einzelnen    Lehrern    oder   Lehrerinnen,    gesammelt   worden    ist.     Für 
Berlin   i£t  bekanntlich   im  Februar  dieses  Jalires  im  Auftrage  da 
staatlichen  Behörde  durch  die  stiLdtische  Scbnlduputation  eine  Enqnct« 
veranstaltet  worden,  die  aber   besonders  niangelbaft  ausgcfnllea  ist. 
Herr  Jankji   bezeichnet«  als  zwar  nicht  ansschliersUchc,   doch  bei 
weitem   wichtistste  Ursache  der  starken  Verbreilung    der   Erwetlw- 
arbeit    anter   den  Scholkindem   die  Xotlafre  vieler  Eltern.     Ana 
diesem  Grunde   uud  wx'il    ömh  den  Kindern  aus  einem  vcmthiftisn 
Mafs    von    erwerbender    Beschäftigung    mancherlei  Vorteil   erwachst, 
glauhh:  er  für  prinzipielle  Verwerfung  der  F.rwerhsarbeit  der  Schnl- 
kinder   nicht   ciiilxeteii  zu   dtlrfen.     Ihre  Auswüchse   seien    zu  be- 
seitigen,   aber  ganz  sei  sie   unter  den  gegeiiwürtigen  VerhAltoiSMD 
leider  nicht  zu  entbehren.  —  Herr  Ztegler  machte  Vorschlage  nr 
Abhülfe.     Er  forderte,  dafs  Staat,   Gememde  und    Arbeitgeber   »icb 
die  Hebung  der  wiiischaftlicheo  Lage  der  Arbeiterklasse  aogele^o 
sein    lassen,    um    so  die   eigentliche  Ursache   der  Kioilerarbeit  i^ 
bekflmpleu ;    dals  Eltern  und  Arbeitgeber  durch  Wort   und   Schrift 
Aber    die   ScbüJeii  der  Kinderarbeit   anfgekl&rt   werden ;    daf*  ifi> 
Klnderarbi-it  nur  unter  weitgcbeiiden  BcicbdLnkungeD  gestattet  wenk^ 
—  Die  Diskussion   licfs   deutlich  erkennen,    dafs   die  Mehrheit 
der     Berliner    Lehrerschaft     im    Prinzip     gegen   Jetlr 
Erwerbsarbeit  der  Kinder  ist.    lii  den  angenommenen  TbcK» 
wird  erkl&rt,    Aa£&  die  völlige  Beseitigung  der  Krwerbsarbeit  za  er- 
strcticn,   und  dafs  schon  jet£t  die  weit  est  mOglicheo  Einschränknaga 
zu    fordern    seien.     Xu   einer  Billigung   der   ^vemtändig    geleitetes' 
Kinderarbeit   konnte  sich  die  Versammlung   flngi'sichts  der  DehnUu^ 
kcit   dieses   jedem    Mifsbrauch   Thor    und   ThÜr  öffnenden    Begriffe* 
nicht    entschlteDien.     Das  ist  um  «o  bemerkenswerter,  als    die  Aa- 
erkennung  des  perzieblicheu  Wertes"  ^mdfsig"  betriebener  Erwerbs- 
arbeit sich  in  allen  sonät  von  pädagogischer  Seite  zu  diesem  Tbeiu 
aufgestellten  Thesen   6ndet.     Der  Bertiner  Lebrenerein  hat   dimii 
ein  entschiedenes  Veto  eingelegt  gegen  die  nichlos«  KiadoraasbeatBil. 
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die  vielfach  getrieben  wird.  Er  hat  das  gelhan,  nntekömmert  om 
Herrn  Jaxkes  waroenden  Hiowcis  claranf,  dafs  die  KiaderaDsbeotung, 
dft  sie  ja  in  der  Not  der  KlterD  ihre  baoptsächtichste  Ursache  habe, 
ohne  eine  rollständige  Umgestaltting  der  bestehenden  gesellschaft- 
Ucben  Ordnung  nicht  zu  beseitigen  sei. 


Heinere  ^itteitnn^en. 


Untersncbaug  zarBckgebliebener  Schnlkinder.  Nach  einem 
ia  der  „VcnfS'h.  med.  W'h:f,rhyift'^  (Ko.  1,  189B)  im  Auszug  cr- 
scbieneneu  Berichte'  Iraljea  einige  Siie^Jalar-^tc  —  Dr.  Kaijschkr 
(Ne^^'eDa^zt),  Dr.  Moi.r.  (Aiigeiiarzt),  Privatdozent  Dr.  Xeumash 
(Kinderarrt)  and  Dr.  Teichman-s  (Arr-t  für  Ilal«;-,  Naüen-  und  Olireii- 
leiden)  —  mit  Krlanhnls  der  städtischen  Schuldcpntation  io  zehn 
Berliner  Geaieiodeschulen  eine  ITutersuchung  der  geistig  zarückge- 
bliebenen  Schüler  imteniioniinen.  Freilich  wurden  ilmoo  nur  die- 
jenigen Kinder  der  drei  nntereii  Klassen  zur  Verlflgung  gestellt, 
welrhe  in  einer  Klasse  liLnger  als  zwei  Jalire  ^Isea.  Es  entgingen 
Üso  der  Untersuchung  die  frisch  eingetretenen  und  auch  diejenigen 
Sc&Qler,  velcbe  trotz  geringer  Begabung  in  höhere  Klassenstofen 
schon  geschoben  waren.  Es  wardeu  von  1 0 1 32  Knaben  uitd 
MAdcheu  nur  2Ö5  (2,5%)  wr  Vcrföguiig  gestellt.'  Die  Ahsicht  der 
Untersucher  ging  dahin,  die  kürpcriiehe,  geistige  und  sittliche  Ter- 
sönüoUceit  der  in  dur  Schule  zarUckgehliubeaeu  Kioder  mctglichäl 
iroUt»tfindig  j-q  urforschen,  um  hieraus  die  GrOnde  abzuleiten,  aus 
denen  sie  den  Anfurdemngcu  der  Schule  nicht  entsprechen. 

Als  Gnnidlage  der  Untersuchungen  diente  ein  vun  den  ge- 
naosten  Ärzten  entworfener  und  vom  Klassenlelirer  vorher  ausge- 
feilter Fragebogen.  Derselbe  enthielt,  aufser  dem  Nationale  des 
Kinde*,  Angaben  über  den  Eintritt  in  die  Schule,  die  Aufentbalis- 
daoer  in  den  einzclnon  Ehissen,  Schulvcrsäuninisse,  NcbenbescliUfti- 
{mogett,  Fleife,  Betragen,  Leistungen,  sowie  beGondcrc  EigcntlUnüch- 
keilen  des  Kindes.  Die  Untcntuchungcn  wurden  iu  zwei  Bitumen 
der  Schule,  innerhalb  der  Schulzeit,  gleichzeitig  Ton  den  beteiligten 


*  Siebe  auch  ,DfuiicJit  Schutilg.',  No.  2,  189a 

*  Vit  Gnanitzaiil  der  Gemetndcschiiler  betrug  JUoi  18^7:  193763 
ia  3t3  Schulen. 
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Xrzteo  vort^cnommen,  indem  die  Kinder  mit  ihren  Jonrna]eD  gegra- 
scitig  sasgetauscht  wurden ;  leiilcr  vor  die  zor  Verftljfnnx  stehend« 
Zeit  sehr  bt'Hcbräiikl :  20—30  Kinder  beansjtrachten  70^90  Mi- 
auten. Aiiskfiriftc  seitens  der  Ellern  fielen  fort.  Besondere  Sdxrierii- 
keiteo  machte  die  Untere uclituig  des  Nervensystems  nnd  der  ^stigea 
Begabung;  wälireud  einzelne  Kimler  liier  kurzerhand  ^u  erledigt! 
waren,  erfonierten  andere  eine  «ingeliende  r'rfifuDg.  Vielfach  koonf» 
sehon  dfls  Aussehen  und  Reiielimea  eioCTi  llinwei;:  auf  eine  mioder- 
wortige  i^eistige  Veraidagung  geben  ;  in  jedem  Falle  nurde  jedoch 
durcli  zweckmässig  gestellte  Fragen  festzustellen  gesncbl.  ob  di» 
Sinne*an9cliauungeii,  Orts-,  Zeit-,  Formen-,  Farbensinn  der  Alters- 
stufe de«  Kindes  entspreclien ;  auch  Änfl'assangäfflhtgkeit,  Ge<l&cblnis, 
B^rifisbQdQDg,  Gefühls] eben  wurden  durch  Fragen  aus  dem  Familiefi* 
leben,  N'atur,  Hans,  Hof,  Scliulc,  Religion  bestimmt;  ebenso  imrde 
der  Umfang  der  erworbenen  Kenntnisse  (Rechnen  o.  s.  w.)  teils  mit 
Unterstützung  der  uns  zur  Verfügant;  iiestellteu  Lehrer,  teils  mit 
Hülfe  der  Angaben  des  FragcboKcns  festzustcllcD  gesnchl.  Es  wurder 
drei  Grade  geistiger  Minderwertigkeit  untei-sclucden:  schwache  Be- 
gabung, Hchwach-sin»,  Idiotie.  Bei  dem  Scliwaeh^inn  wurden  ferner 
ein  geringerer  oder  lifihercr  Grad  anseitiander  gehalten.  Zq  des 
schwach  lirgabten  Kiudeni  wuitteii  diejenigen  gezählt,  deren  allge- 
meine geibtige  Tliäti^keit  verlangsamt  war,  indem  bald  ilie  AufTassnogs- 
bhigkeit  erschwert,  bald  das  Gedilchtnis  schwach  blieb,  wahrend 
immerhin  eine  geistige  Fortentwickelung  bis  znr  Dormalcn  Büdnogs- 
«tufc  nicht  ausgc»di1ossen  war.  Als  Schwachsinn  geringen  und 
höheren  Grades  niirdcu  nur  starker  ausgeprägte,  meist  srhoa  für 
Laien  offctikundige  Formen  der  achwachen  Begabung  angeselien.  Alt 
Idioten  ii^nirdeu  die  vivllig  bildung^ninf^hicen  bezeichnet,  bei  deBfn 
nur  durch  dauernde  Amtalt^behaudlnng  eine  geringe  Forteutwickeliuiz 
der  beschränkten  geistigen  Anlage  xu  erwarten  war.  Schwierigkeit 
machte  die  Kini'eUmag  derjenigen  Kinder,  bei  denen  weniger  die 
Minderwertigkeit  der  intellektuellen  Fähigkeit  hervortrat,  als  krank- 
lüfte  Abweichungen  im  sittlicheit  Verlialteu,  wie  Pervcnion  der  la- 
stinkte,  Neigung  zum  Lfigen,  /om  Vagaboiidieren  n.  9.  w. 

Es  fanden  sieh  HC  geistig  minderwertige  Kinder  (64  Kaaba 
und  52  M&delien];  daroo  waren  seh  wachbegabt  68,  srhwacl 
geringeren  Grades  25,  höheren  Grades  15,  blödsinnig  8.  M 
fanden  sich  nur  in  den  beiden  untersten  Klassen.  Die  schvi 
sinnigen  Rinder  hatten  in  der  vierten  Klasse  mindestens  ein  Alter 
Ton  12  Jahren  erreicht;  die  schwachliegabien  waren  elieafnlls  io  der 
rierten  Klasse  fast  siüntlich  12  bis  13  Jahre  alt:  umgekehrt  wano 
zwar  in  der  untersten  Klasse  alle  xurtU-kgehliebenen  Kinder,  soweit 
sie  ttntersncbl  wurden,  in  der  ßegel  auch  geistig  minderwertig,  fam- 


gegen  traf  liiea  in  der  faiiftea  oad  vierten  Klasse  viel  weoiiter  häa6g 
ZQ.  K  ü  r  p  e  r  1  i  c  h  e  Störungen  fanden  sich  bei  den  nnt  erstn-h  tea 
Kindern  aarserordenlHch  hsufiK:  sehr  oft  waren  skropbnidse  Drusen- 
Khwt'Ilungen  vorhanden  (191  Fälle),  sodann  Gaiiraea-  oder  Uachen- 
mandclvcrgr(>fs«ning  (164  Kinder),  abgelanfeiiiC  MittelniirenlzUndung 
(70  Fille),  hierbei  noch  Kiterabsondemng  (9  Fälle),  Kropf  (39 
Kinder)  o.  s.  w. 

Die  wichügeren  Erkrankatigeii  gruppieren  sieli  in  folgender 
prozeatiscber  Häufigkeit:  innere  Krankheiten  76%,  Stömugen  des 
Kervensyslems  10  •/<>,  StArongen  in  der  Naseiiatmmig  64  "/o  und  in 
der  Sprache  ö  "/o,  Herabsetzung  des  Gehörs  35  "/a»  Herabsetzung 
der  Sehschärfe  IQ'/o  aller  untersuchten  Kinder. 

Znweilca  warden  die  Kinder  in  einer  ihre  Kr&fte  Oberst etgendcn 
Weise  zu  hftasJichcr  oder  gewerblicher  XehenheschllfÜgung  ver- 
wendet. Dies  bezieht  sich  nbriRens  nur  auf  die  geistiff  weniß  znrllck- 
gebliehenen  Kinder,  da  eine  Verwendung  von  Hindern  mil  ausge- 
prägtem Scliwaclisinn  schon  durch  ihre  geistige  Miotierwertigkeit 
aB8geschlos»en  ist. 

Anf  Grand  der  gewonnenen  Resultate  kommen  die  Unlersncfaer 
xa  folgenden  Schlössen :  Die  Idioten  sind  als  hildttngsnnl^hig  aus  der 
Schale  zu  entfernen  nnd  in  besonderen  Anstalten  tintentnbringea 
AdcIi  die  sittlich  Tcrwafar tosten  Kinder  bedOrfen  der  Aufnahme  in 
eine  geschlossene  Anstalt  (Krziehnngs-,  Besserung-  etc.  Hflnser),  so- 
wolil  im  eigenen,  wie  im  Interesse  ihrer  Mitscliöler.  Fflr  schwach- 
begabte  Kinder,  die  durch  einen  besonderen  Nachhflilfcunterricht  noch 
mehr  angestrengt  und  demnach  nicht  genOgeiid  gefordert  worden, 
empfiehlt  sich  die  Kinrichtiing  aparter  UQlfsklas^cn  be/w.  Htllfsschulca, 
in  denen  diese  Kindi'r  durch  besonders  vorgebildete  I^elirkräfte 
gleich  nach  ihrem  Schuleiiitritt  eine  iliron  geistigen  Anlagen  ent- 
sprechende Schulbildung  erhalten  könnten;  Gl  der  untereuchten  Kinder 
waren  nach  der  Ansicht  der  Ärzte  eines  Holfsmilerrichts  hedflrftig. 
Zum  Schlüsse  bemerken  die  Verfa.sser,  dafs  bei  diesen  UntersuchunKen 
«ach  den  beteiligten  f.ehreni  die  Wichtigkeit  der  flratliclien  Mit- 
wirkung bei  Beurteilung  des  Gesundheitszustandes  der  Schuler  in 
eklatanter  Weise  ersichtlich  wurde. 

Hlallgkeit  der  Spracfagebrpchen  noter  Scltiilkindern* 
Unter  diesem  Titel  hat  Professor  WE3TEBöAABD-Kopenhagen  in  der 
^Medig.-iJÖfiag.  Misschrift.  f.  d.  ges.  Sprarhfidlkth.''  (Januar  1898) 
eine  kleine  Arbeit  veröffentlicht,  die  auf  der  statistischen  Bearbeitung 
eines  in  den  Volksschulen  Kopenhagens  gesammellen  Materials  be- 
ruht. Die  Gesamtanzahl  der  von  der  Untersochung  betroffenen 
Schfller  belief  sich  auf  34000  (17  347  Knaben  tind  16653  Madchen). 
Von  denselben    waren   mit  Sprachfehlern   behaftet  426  Knaben   und 


38d 


328  MädcbcD,  zusammen  749  Kinder  =  2,2  "/o.     In  die  einzelB« 
Sprachfehler  teilen  sich  die  beiden  Oeschlechter  folgendcnnafser : 


ÜBter  10000  Eindera  batton 

Spreohleiden: 

Knaben 

Uädeli«n 

ZOttlBBIMI 

59 

'25 
36 

«1 

Fehlsprcchen  (Stunmels)    ... 

a 

78 

97 

N 

4 

13 

» 

30 

S2 

9t 

— 

— 

— 

Von  41  Kindern  hatte  an  jedes  2,  und  von  2  Kiudern  ein 
jedes  3  Sprechleiden.  Nftseln  ist  häufiger  unter  HKilcheti  aU  bei 
Knaben  beobachtet  worden,  w&hrend  bei  Stammeln  und  uamenUiclt 
bei  Stottern  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Der  Cnlcrschicd  zwi&cbCD 
Ki^alifii  niid  Mlidchen  ist,  wa»  dns  Stottern  anbetrifft,  f>n  rharafcte- 
ristisrh,  dtik  er  nicht  auf  zufälligen  Fehlem  in  dem  Material  he- 
mheii  kann,  anch  scheint  er  anderswo  ebenfalls  durch  statisti«4te 
Beobachtungen  bestAtjgt  zu  werden.  Die  schwereren  Formco  der 
Sprechleiden  scheinen  rait  zunebmeudera  Alter  mehr  zurflckzutreUo 
und  den  leichteren  Formen  Plata  zu  machen,  ^nr  bei  ftl  von  749 
Kindein  war  das  Sprechleiden  nach  dem  Eintritt  in  die  Schule  eal- 
standen,  and  zwar  meistens  im  .\Itcr  von  ti — 8  Jahren  (39  Kinder). 

In  den  IViratsr holen  Kopenhagens  [4863  Knaben  und  46?H 
Mädchen}  litten  an  Stottern  bei  den  Knaben  93  von  10000,  b«i 
den  Mitdchcn  19;  an  Stammeln  litten  alles  in  allem  50  von  lOOOü, 
KanK  wie  in  den  Volksschulen,  an  ofTenem  Näseln  8,  an  Lispela  40 
und  an  geschloäseiiem  Näseln  126,  was  besonders  den  Utdchea- 
schnten  zu  vürdankiMi  i^t. 

Kini!  rnierstichun);  von  SchOlem  in  der  technischen  Schule  n 
Kopenhagen  (2200  SchOler),  die  sich  meistens  im  Alter  von  15  bis 
18  Jahren  »nd  darüber  befinden,  ergab  nnr  23  Fälle  von  Sprecb- 
leiden ;  Stottern  und  Näseln  waren  namentlich  auffällig  seilen  (S 
bezw.  6  Falle). 

Wksteboaard  ist,  bei  der  relativ  grofsen  Zahl  von  Kindern, 
welche  mit  Sprecbleiden  behaftet  sind,  geneigt,  diese  letzteren  ib 
ein  soziales  Uebel  za  betrachten,  r.u  dessen  ßeseiiignng  der  Stall 
die  nötigen  Schritte  thon  sollte. 
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Re Vaccine tion  in  den  städtischen  Scfanicn  von  ?i.vh.    in 

ier  Pariser  Gesellh'cliaft  Tfir  praktiftrljo  Moiliziu  iinil  Cliirur^i«  l>e- 
riclitele  Dr.  ToledaüO,  na<;U  ilem  „Prot/r.  iiird.'*  (No.  9),  dals, 
seit  die  obligatoriscbe  ReTacrination  in  den  Volksschulen  eingeführt 
»i,  die  Zahl  der  von  Erfolg  begleiteten  ImpfuDgen  von  .Talir  r.n  Jnhr 
abnehme.  Bei  den  H&dchen  werdea  mehi'  positive  Resultate  erhalten 
als  bei  den  Knaben^  nnd  am  zahlreichsten  sind  dieNetbea  bei  dea- 
jenigen  Kindern  beiderlei  Gesohleclits,  wekhe  das  zehnte  Altersjalir 
noch  nicht  erreiclit  haben.  Hieraos  schliefst  der  Vortragende,  dafs 
man  die  Kinder  vor  diesem  Alter  revaccinioren  müsse. 

Ffirsor^e  ffir  stotternde  ScliaUtiuder  iu  Cliarlotteubnrg. 
Bald  nach  dem  ßekaanlwerdcn  der  Krfolge  der  Potsdamer  und 
Elberfelder  Ilcilkurse  —  berichtet  die  „Mediz.-püd.  Mf^^S'^ftr.  f.  d. 
gfs.  Sprachhikd':.'^  —  riciitete  vor  sechs  Jahren  auch  die  Stailt 
CharloiteDbarg  besondere  ^Ütotterknrse"  ein.  Ks  wurden  jshrlirh 
Tier  Kurse  gehalten,  zwei  zwischen  Ostern  und  den  Soinmerferien, 
iwei  im  Wintersemester.  Die  Krfolge  der  Kurne  waren  gute,  wnrden 
aber  durch  die  mangelnde  Beanfsichtigung  nach  der  Teilnahme  und 
dnrch  die  Leicbtfertii^keit  der  Stotterer  beim  Sprechen  nach  dem 
Vcrlas&en  des  Heil  mit  errichts  oft  wieder  illusorisch.  Die  ScUul- 
d^ntatiott  der  Siadt  Charlottenhnrg  hat  sich  nun  neaei'dings  wieder 
eingebend  mit  der  Frage  der  Behandlung  Spracbgeb rechlicher,  ins- 
besondere der  Stotterer  beschUftigt  nnd  hat  die  Absicht,  eine  iuten- 
siTC  Försoife  für  dieselben  eintreten  zu  lassen.  Ks  Rolkn  nämlich 
drei  bis  vier  «-«genannte  „Haupt -Hedkursc"  sowohl  im  Sommer-  wie 
in  jedem  Winterhalbjahr  gehalten  werdeu.  Atifsenlem  aber,  und 
das  erscbeioi  ans  als  das  Wichtigste,  soll  an  jeder  der  18  Volks- 
schulen ein  besonderer  „KachliUlfekursns''  flu-  diejenigen  Kinder  ein- 
gerichtet werden,  welche  an  einem  Hanptlmrsns  teilgenommen  haben. 
Das  Tnrnen  nnd  die  Unfallstatistik.  In  neuerer  Zeit, 
fjichreibt  hicrOber  die  „U.  2'i(r»ir/7."  (Beilage  zu  Ko.  17),  befafst 
lieh  die  Statiätik  anch  mit  den  UnOUlcn,  die  in  den  Schuten  beim 
Tnmnnterricht  vorgekommen  sind,  und  stellt  z.  B.  fur  Berlin  51 
UsfUle  im  letzten  Jahre  fest.  Allerdings  sind  es  kleine  /ahlcu,  die 
der  UiiglQi'käfalle,  gegenüber  den  grofsea  Zahlen,  die  die  Anzahl  der 
tomenden  Kinder  vereeichnen.  Da  kommen  z.  It.  auf  uiitjefahr  4000 
Kinder  beider  Gesdileihter,  die  in  dm  Berliner  Gemciudeschulen 
Tnmnnlerricht  erhallen,  10  Unglücksfillle,  die  sich  auf  einen  gröfsercn 
Zeitrsnm  verteilen.  In  den  Mädchen-  und  hübüren  iieolschulen  mit 
ntsftmm^  9000  taraenden  Kindern  zählte  man  23  UoHille,  und 
»war  Tornehmtich  Verstauchungen,  Sehnenzerrungen  u.  s.  w.  Auf 
nngeililir  1^00  tomendc  Schuler  der  hiiheren  LchranT^talteti  entfieteu 
18  UnlWe.     Mar.    sieht    aUo,    dafti    es    nnr   Terschwindend    kleine 
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/atileo  siDil.     ECs  geschieht  siclior  alles,    um   sie    zu    \erhaten,    und 
Zufälle,   für  die  e^  kein  Yorlieuger   giebt,   Mnd   getrifs   QDaQsbleJblirh. 

Kin  KnglAnd«r  Aber  den  eBgti8clif:n  Kport.  N'ncli  einra 
kurzen  Bericht,  des  Dr.  IT.  SiiiXELi.  in  der  „Zisrhr.  f.  Tumm  «. 
Jgdspiele.'*  (No.  3,  1896)  verofTcDÜicltte  in  der  eiigliüctieo  Zeitschrift' 
^Th€  New  Itevietp"  (No.  92  vom  Januar  1897)  ein  Ungeunntcr 
einen  UngercD  Artikel  flber  die  Frage  .Are  we  an  aüüetic  peopk?'' 
Der  Verfasser  beklagt  es  tief,  daTs  die  ansgezeichoete  körperiidttj 
Krziehnng,  die  den  ßewohneni  der  festländischen  Staaten  durch  di« 
aUgemcioc  Picnstpflicbt  zuteil  werde ,  in  England  so  ganz  ofan« 
Gegenstück  wäre.  Man  sage  wolil,  vras  dort  die  HilitJLrzeit,  leiste 
hier  der  J?nort,  das  sei  aber  durchaus  onzctrcffeiid.  WobI  vttit 
viel  über  Siiicle  gesprochen,  geschrieben  und  gelesen,  auch  fehle  ts 
bei  WcItkainpfeD  nie  an  grofsea  Massen  von  Zosrhauem,  selb&t  la 
den  I^ribestlbuDgeD  UiMig  sei  aber  nur  eine  vcrbaltiiismäTsige  klrtne 
Zahl.  Wie  die  Spwiior  ihre  Sticrfecht«T,  sagt  er,  so  beuhlea  wir 
unsere  KuH^ball-  und  C'rick«t Spieler,  nnscre  Radfahrer,  damit  sie  om 
Proben  von  ibrcr  Kraft  und  Geschicklichkeit  ablegen  nod  am  G»* 
legcnheJt  zur  Jlcfriedigung  Doserer  Schaulast,  znm  Kritisieren  md 
zum  Wetten  gehen. 

Weiiii^  befriedigt  ist  der  Verfasser  durch  das  täglich  ohligatorisdte 
Spiel  in  den  grofseu  englischen  Schuten.  Er  behauptet,  daTs  einem  ■ 
grolseu  Teil  der  Knaben  das  ewige  Spielen  schlierslich  ebenso  in- 
wider  sei,  wie  die  lateiniäcben  und  griecliischen  ScbriftatcUer.  Wirk- 
liche Frende  an  der  Sache  zeigen  thatäächlich,  wie  er  meint,  mr 
die  wenigen,  welche  Aussicht  haben,  in  die  Wettspielmannscbaft  der 
Schidc  aufgenommen  zu  werden.  Wenn  fröbcr  oin  Scholer  in  de« 
Ferien  nach  Hau^c  gekommen  sei,  »o  habe  er  seine  freie  Zeit  mit 
Crickctäpielcn  ausgcHlLlt,  ein  Kuabc  voa  heute  dagegen  sei  froh, 
wenn  ir  eodlioli  einninl  Tom  Spielen  erlöst  sei,  und  er  widme  sich 
nun  lieber  dem  Cigarüttenraucheii  und  dem  Lesen  xweifelbifter 
Schriften.  Durch  das  Qbermaf^ige  Gewicbtlegen  auf  die  paar  Spiele 
sei  dem  Knaben  auch  die  Freude  an  der  Natur  und  das  lotenssei 
fdr  das  Landleben  verloren  gegungeu,  dos  früher  durch  grüben  An- 
flüge und  häufiges  zwangloses  Umherstreifen  in  der  Umgebung  der 
Schule  stets  gepflegt  und  auch  erhalten  sei. 

Über  die  Stellung  des  Arztes  Enm  Radrataren  hielt  Dr. 
Deccher  in  Bern  einen  akademischen  Vortrag,  welchen  die  ^ScAireif. 
Bl.  f.  GmUit.'pfl."  Tcröffcnllichcn.  Nachdem  der  Verfasser  die  ttr- 
schiedeiien  Momente  in  der  Traxis  des  Radfahrens  vom  anatooiitd»* 
physiologischen  und  medizinischen  Standpunkte  ans  betrachtet  nd 
namentlich  auf  die  enormen  Anfordcmngen  aufmerksam  gemacht  baCf 
welrlie  unter  gewissen  Umständen  (allzu  rasches  Fahren,  Berganfahm 
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lt.  %.  w.)  00  die  Tbatigkeit  des  Uerzecs  gestellt  werden,  Terurtcilt 
er  vom  StAadpookte  de^  Arztes  aus  mit  grofser  Entsclüedenltoit  das 
Wettfahreit,  Distaozfabrcii  und  KckordrenDCD.  Ks  {{i^t  ja  —  saj^t 
er  —  Olierall  Leute,  die  Niuli  für  irgend  cinea  Spurt  eine  solche 
Fertigkeit  angeeignet  haben,  dafs  sie  im  stanile  Hud,  mit  Ver- 
wejidiuig  und  Scbaostollaog  dieser  Fertigkeit  üireo  LeliensuuterliaU 
m  erwerben;  bei  der  gröfsten  Übung  bleibt  eia  sololies  Gelialireo 
aber  docli  sehr  gel^lirlicli  für  das  Herz  so  gut  nie  für  die 
Knoctieii.  Der  Arzt  mtifs  sok-her  benirsmiirsigen  Austihang  ilcs 
Yelosportes  gegenüber  die  gleiclie  Stellung  eiaiieluneii,  wie  gegeo 
die  anderen  gesundbeitsgeRÜirlicheo  Gewerbe,  deren  es  leider  noch 
Tiele  gtebt. 

Wenn  das  Wettrennen  mittelst  des  Velos  vom  Arzte  ver- 
arteilt  werden  mub,  so  laufen  auch  die  Kenn  maschi  iien  Gefalir, 
dem  gleichen  Schicksal  zu  verfallen.  Gewifs  ist  es  verkehrt,  sich 
»oo  yoi-nherein  eine  solche  Maschine  anzuschaffen,  die  bei  irgend 
einem  Mmterschaftsfalir^'n  den  ersten  l'reis  errungen  hat  und  des- 
halb mit  grofsartiger  Reklame  empfoideo  wird.  Dciiil  was  fdr  die 
Ra<lat bieten,  die  wir  al»  eint;  l>r<;oiider«  Reruf«ik1asse  anffasseB 
mOs^eii,  nötig  ist,  das  ist.  dnrcliatis  nicht  etwa  »tirli  gut  ftir  die  ge- 
W^taQÜchen  Sterblichen,  die  Uarldtleltanteo.  Das  geringe  Gewicht 
flrinftr  Rennmaschinen  ist  ja  eher  vorteilhaft,  immerhin  darf  es  nicht 
sttii*  Kasten  der  Solidität  erreicht  werden,  so  daf?  man  nicht  Gefahr 
Ifiaft,  beim  kleinsten  Sturz  mit  samt  der  Mascbi&e  auch  das  Genick 
tu  brefhen ;  eine  gute  Spannvorrlcbtmig,  Haken  für  die  Laterne 
and  ähnliche  Dinge  niUssen  ilocli  auch  noch  da  sein. 

Unbedingt  zn  verwerfen  ist  ferner  die  hohe  Über- 
setzong.  Die  gri^fsere  Fahrgeschwindigkeit,  die  dadurch  erreicht 
wird,  verlangt  natürlich  einen  Kraftaufwand,  jede  Art  von  Über- 
treibung wird  durch  sie  gef()rdcrt.  l-^bcnso  schädlich  sind  die 
niedern  Leokiitangeo ,  welche  den  Falirer  nötigen,  sieb  stark 
vomAbenEDbcugen.  Abgeselien  davon,  dafs  dtese  Stellung  das 
Isthelitiche  GefOlil  in  hohem  Gradu  veriet/t,  liindert  sie  auch  direkt 
die  BlutzirkuliUion  durch  das  Zusammeapiesseu  dar  Leber  und  scbafTt 
darrb  nngtlnstige  Kinstellnng  des  Brustkorbes  unnötige  Hindemisse 
fttr  die  Atmung. 

Es  ist  mOglicb,  dafs  fbr  den  Anf&nger  die  Aafrechterlialtung 
des  Gleichgewichtes  in  dieser  migesunden  Stellung  etwas  leichter  ist. 
Was  aber  die  schnellere  Fortbewegung  betrifft,  so  ist  es  selbst  in 
Sporlkreisen  noch  streitig,  ob  wirklich  der  Luftwiderstand  dadurch 
leichter  überwunden  wird  und  ob  durth  Verlegung  des  Schwerpunkte« 
Dich  vom  die  Iteine  freier  in  der  Uewegnng  werden.  Damit  der 
Korper  eine  möglichst  aufrechte  Stellang  einnehmen  kann,  mnfs  nicht 
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nor  die  Lenkstange  verliäJ(oisni afeig  hoch  stehen,  sonilem  das  gsn>| 
Icstrument  mul'^  hucJi  cioc  ilei  Korperlänge  entspri'cbcnde  Hfibe 
habeo,  damit  der  Sattel  niedrig  gestellt  werden  kann.  I>ic  richtige 
Einstellung  des  Sattels  ist  viel  iviclitiger  als  die  genaa  abgezirkelte 
Form  desselbeo.  Nalörlich  nrnfs  sich  auch  die  Höhe  der  Pedale  Dich 
der  KOrperlänge  richten. 

Xur  Hygiene  des  Radfabrens  f^ehOrt  auch  eine  angemessene 
Kleidung,  namcatUcli  für  Ifingore  Toureo.  Nicht  beengte  Bnist 
und  Wolle  siad  die  HaiiptTOrschriflen ;  aarscrdeoi  ist  Vennpidong 
schnürender  Gflrtel  und  Strumpfbänder  he^nder»  zo  beacbtca. 

Wichtiger  norli  ist  eine  gesuiidheilsgemlUse  Nahrung.  Vor' 
Kola-  und  KokaprSparaten,  die  von  rielen  Bemfäfahrem  gebran^ 
werdea  und  allerdings  die  Kraft  des  Herzens  vortlbergebend  sUrkat, 
kann  nicht  genug  gewarol  werden.  Heichliche  and  kräftige  Nabnmf 
soll  am  Sehlurs  jeder  Fahrt  eio^enommen  werden  znm  Ersau  dar 
verbrauchten  Körperkräfte.  Dagegen  ist  zu  beachten,  da£s  'nEÜucni 
der  stärkereu  Korpcrarbeit  deb  Fahretis  die  Magenverdaaiing  tnf- 
gehüben  oder  doch  sehr  stark  herabgesetzt  ist.  Deshalb  mxxb  Tor 
reicblichur  FlUssigkeilsznfnhr  in  irgendwelcher  Form  gend* 
vor  oder  wllbrend  der  Fahrt  gewarnt  werden;  es  vrOrdc  das  de« 
Herien  mir  nocli  vermeinte  Arbeit  venirsadieu. 

Die  Uauptregeln,  welche  die  tirenzcn  des  gesundhcitsinirsigca 
Fabren-s  augeben  und  welche  desiiaib  von  jedem  Jünger  des  IUd«i, 
dem  eine  gedeihliche  Fortwnhvirkyltiii«  des  Sportes  am  Herzen  liegt, 
beobflchteit  wenlen  sollen,  sind : 

1.  Kein  Wettfahren,  Dlstanzfuhreo,  Rekordfohren. 

2.  Kein  Knimmsiizen. 

3.  Absteigen  vor  Steigungen. 

4.  Ciewöhnliclie  Fol]  rge  seh  wind  igkeit  12 — 15  hm,  nitter  dra 
allergOnstigsteji  Umstä&deo  höchsten*;  18  km  in  der  Stunde. 

ö.  Grüßte  Vorsicht  besonders  fUr  Anfilnger  und  ältere  PonooeiL 

ti.  Geanndheitsmäfsige  Kleidung  und  Nahmng. 

Wer  diese  Regeln  beobachtet,  wird  nicht  nnr  ohne  Sebadcaj 
fflr  den  Körper  radfahren,   sondern   er  wird    auch   bald  die  woht-i 
thätigen  Wirkungen  dieser  Leihesübung  verspüren,  die  ihm  Frische 
des  Leibes  und  des  Lieistes  erhalten  und  weiter  ausbilden. 

Das  Radfahren  ist  also  unter  Beachtung  der  «e- 
hörigen  Vorsichlsmarsregelu  als  eine  gesunde  K^^rper* 
bowegiing  aufzufassen  und  darf  demnach  vom  Arzte 
den  Gesunden  erlaubt  und  fQr  sie  sogar  gefördert 
werden. 

Di8  Scfareibhett  als  Warner  vor  den  geistigen  fietriiikM. 
Der  Beriiner  Verein  gegen  den  Milsbrauch  geistiger  lieträJike  llU 
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«ehn  Lehrsätze  Ober  deo  Alkohol  auf  den  Dcckela  der  Scbreibberte 
znm  AMinck  bringen,  am  dadurch  die  Kitidcr  und  mittelbAr  auch 
die  Eltern  Ober  die  Gefahrcii  der  viel  gepriesene  o  üclräuke  zu  be- 
lelirei],  IMc  Sfllze  sind  %'on  citier  ans  Ar/tCD  und  Lehrern  zusammen- 
gescuten  Kommission  feslgestelll.  (üeli.  Saa.-Rat  Dr.  Babr,  San.-Uat 
Dr.  H0F3tElSR,  Lehrer  .Tatkb,  Lehrer  SOOE,  Dr.  med.  Waldscnmidt} 
and  haben  tolgeoden  Worttnnt: 

L  Die  alkoholischen  (Weingeist,  d.  i.  Alkohol  enthaltenden) 
Getränke,  AVeio,  Bier,  Ilranutwein,  sind  ftlr  den  gcsuodcn  Mcnschea 
nicht  uotivendig,  vielmehr  ganz  entbehrlich. 

2.  Ftir  Kinder  ist  Alkohol  ein  Gift. 

H.  Die  alknholischeD  Getränke  sind  um  so  schädlicher,  je  mehr 
Alkohol  sie  enthalten,  daher  ist  Branntwein  am  genthrlichsten. 

4.  Der  Alkohol  ist  kein  Nahrungsmittel  und  nicht  geeignet, 
■die  körperliclie  Arbeit  andauernd  zu  ftirdeni  und  zu  erhallen.  Er 
irirkt  zunächst  anregend,  doch  folgt  bald  darauf  eine  um  so  grOfsere 
Erschlaffung. 

5.  lo  gro(sen  Mengen  genossen,  wirkt  der  Alkohol  berauschend, 
ilLhnit  und  hetAnhl  das  Gehirn  und  knnn  sogar  iiIötzlicIieD  Tod 
herlieidihrcn. 

*'t.  In  kleinen  Giengen  gewolmheilsnilU'sig  genommen,  zerstört 
er  ftllmdhlieh  alle  lebenswichtigen  Organe  des  Körpers  (Magen.  Leber, 
Niere,  Herz)  und  führt  langsam  zu  Siechtum  und  sicherem  Tode. 

7.  Dct  Gcnufs  hcraoschender  Getränke  wirkt  inEbcwndere  da- 
durch verderblich,  dafs  er  die  Gier  weckt,  melir  davon  zu  trinken, 
nnd  auf  diese  Weise  die  Trunksucht  licrvornift. 

8.  Die  Trunksucht  Terniditct  alle  edlen  Gefühle  im  Menschen. 
Sie  «eckt  die  rohesten  Triebe  und  wird  häufig  Ursache  znm  Ver- 
brechen. 

9.  Die  Trunksucht  zerstürt  alle  Fähigkeiten  des  Geistes  and 
der  Seele  and  fahrt  allmählich  zum  Irrsinn. 

10.  Die  Trunksucht  /erslört  das  GInck  der  Familie  und  bringt 
Not  nnd  Armnt  hervor. 

Der  Verein  will  in  llhnlicher  Richtung  noch  weiter  arbeiten  nnd 
hat  folgeules  vor:  .\iiswahl  von  LesestQcken,  welehe  die  Frage  be- 
handeln nnd  sich  zur  Aufnahme  in  SchulleFebflchem  eignen  i  Ab- 
fassung ehies  Schriftcheu^  lelphrcnden  und  unterhaltenden  Inhalts 
för  Schulkinder  und  eines  kurzen  Leitfadens  für  Lehrer ;  Zusammen- 
stellung einer  .Ingondschrift. 

Dio  schSdlicbe  Wirkung  der  ßbcrmSräig  ]aiij;cu  Arbeits- 
zeit in  der  Kaasiudnstrie  einiger  Gegenden  von  Wtlrttemherg  hat 
sich  hei  den  Schtllerinnen  sehr  bemerkbar  gemacht.  Nach  dem 
Jahreabericbt  der  Gewerbe aufstchtsbeamten  in  Wtlrttemherg  für  1897 
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ist    es    den  Bezirkfischnlinspektoren    aufgefallen,    ilafs  die  HAdebe» 
jener  Difitrikte  jowfthl  in  ßeiug  aof  Kenntnisse  als  Aoch  auf  Fi 
gafie  hinter  den  Knah^'n  derseUiea  Klasse  ganz  erheblich  ^urüc: 

Berliner  VolkskiudergArten.  Recln  betrübende  VcrhAli 
beleacbtet,  nach  dem  ^Vonciirts'^  (No.  97),  der  letzte  Veremgbetkht 
des  Berliner  Fröbcl  -  Vereins.  Der  Verein  onterbfilt  ein  Seaiinir, 
eine  Kinderpäegerititieiiücbule,  drei  Kindergarten  ftlr  Kinder  be- 
mittelter Kllem  und  drei  Volltskinderg^rten.  In  dem  Bericht  beif*t 
ee :  „Vor  alleia  ist  die  Zahl  der  VolkskiiMlerg&rtea  unzoreicheBd. 
Welche  Woliltbat,  ja  welcbe  ^^utweBdigkeit  diese  aiod,  lernen  vir 
aas  unseren  drei  AnslailteD  tngllcfa  mehr  erkennen.  Ucd  Klten  od 
Kindern  kommeu  sie  gleich  sebr  zu  gute.  Die  Eltern  kOunen  da 
Lebeaserwerb  uml  den  liäuslichea  Geschilften  iiacligehen,  die  Kinder 
aber  werden  nicht  blofü  vor  Gefabrea  au  Leib  und  Seele  bewalnl, 
sondern  gedeihen  ancb  an  Kopf  und  HerK.  Wir  wflnM'iileo,  wer  es 
mit  der  Gesundheit  und  der  Tüchtigkeit  der  Volksseele  ernst  ninnt, 
gönnt«  sich  öfters  den  Hcsucli  eines  einsichtig  ood  liebevoll  ge- 
leiteten Volkskiodergarteos ;  er  wird  hier  crkenoeD,  dafs  die  Klt- 
fallang  der  Jugend  schon  froh  beginnen  könne,  sich  dann  aber 
auch  der  Forderung  nicbt  verschliefsen,  dafs  sie  früh  begiiuo 
müsse.  Aber  f^r  diese  grolse  Aufgabe,  die  ganze  vor&cbnlpßidh 
tige  Jugend  in  Schatz  und  Krziehoog  zu  geben,  sind  private  Krifl« 
überall  uiunvcit  hetid.  Das  emp&ndeu  wir,  als  wir  wegen  unaotr 
beschränkten  Geldmittel  die  Übcnuüune  eines  in  einem  der  nlk- 
rcichsten  und  ärmsten  Staditeile  bereit«  bestebeoden  Volkfkinder- 
gartcng  ablehnen  muC^tcn.  Nur  die  0 f f cd t li c h e  Fürsorge  wird 
Überall  im  staade  sein,  diesem  erst  in  den  letzten  Jahrzeluten  tP- 
kannten  Bedürfnisse  abzuliclfcn". 

Dann  nini  uiisgisiininben,  dafs  die  Behörden  nur  UugsuD  oad 
zOgenid  aa  diese  Aufgabe  heran  treten,  weil  sie  die  betracbtlicbv 
Belastung  ans  diesem  Zweige  der  Volksei-ziebiing  fürchten.  Sie  tct- 
slehcn  sicli  nur  zu  fretwilligen  DtMirägen  für  die  VolkskindergftrteOt 
imd  zwar  geben  die  städtischen  Behörden  von  Berlin  für  jeden  der 
drei  Volkskinderg&rten,  sowie  für  einige  äbnlicbe  Anstalten  jfihriidi 
1500  Mk.  Dem  ist  gegenüberzostellen ,  dafs  Paris  schon  lor 
einigen  Jahren  127  sogenannter  ecoles  matemelles  hatte,  die  tod 
33000  Kindern  besucht  wurden-,  1838  betrugen  die  Kosten  bereiu 
Ober  2  000000  Fr.  lo  Fraukreicb  werden  nahezu  4000  solcher 
Anstalten  auf  öffentliche  Kosten  onterhalteu.  In  Ungarn,  den  Vtr- 
einigten  Staaten  und  anderswo  werden  gleichfalls  schon  betrAchtlicbc 
öffentliche  Mittel  för  diesen  Zweck  aufgewendet. 

Aas  alledem  geht  wohl  hervor,  wie  wenig  Aufmerkiamkeü 
gnscre  SchulbebOrdcn  dem  wichtigen  Kindergartenweaen  zuwenden,  nnd 
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iaissie  darin  schon  lange  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  Zeit  »telicD. 
Und  doch  ist  die  Redcutan^  der  Kiiidorgürten  fQr  einen  grolW-n 
Teil  der  stAdtisrlieit  Revßllcening  nicht  gering,  deno  die  Arbeiter- 
frau, die  meist  scIiob  mit  Kindern  reirlilich  gesegnet  ist  Tiiid  aufser- 
dem  ihre  ganze  Wirt.sdmfl  »lleio  sauher  Imltün  imd  auch  kochen  soll, 
kann  sich  selten  geiiQgend  tnit  der  Krsiühaiig  ihrer  Kleinen  abgehen. 
Tnd  eine  flhergrorse  Znh)  von  Frauen  der  arbßitCDdeii  KlAssen  mute 
ja  schon  mitarbeiten.  Wenn  nun  die  Kinder  noch  nicht  verwahr- 
losen  —  die  Anleitung  und  Förderung  ihrer  intellektuellen  Fühig- 
keiten,  die  sie  Ln  den  Votkskiudergärten  erhalten,  kann  ihnen  nur 
DQtzlich  sein.  Die  Eltern  der  Kinder,  die  die  drei  FröheUclien 
Voikükindergärtea  besachen,  sind  jedeafallä  daron  überzeugt,  dcaa 
sie  schicken  die  Kinder  auch  wiihrend  der  Sommerferien  in  die  An- 
stalten. Im  DurehecliniU  besuchten  die  drei  Volkekindergilrteii  drei- 
hundert Kinder.  Wenn  man  nun  wirklich  unter  BerUchsichtigung 
aller  ahnlichen  UnteraehmungeD,  wie  Mädclicnhort  u.  3,  w.,  diese 
Zaiil  auf  das  Zehnfache  erhOht,  so  wird  sie  doch  immer  noch  von 
der  Zahl  der  Pariser  Kindergai'tcn  besuch  er  um  das  Zehnfische  Uhcr- 
troffen. 


SaQfsgtfi^idjtlidits. 


Der  deutsche  Verein    tUr   Qffeutliche    <>esQDdlieitspflege 
hält    seine  23.  Ver^immliing   in   Kdlo    in   den   Tagen    Tom    14.   bis 
17.  September  1890  ab.     Die  Tagesordnnng  lantet: 
Mittwoch,  den   14.  September. 

I.  Ansprache  des  Vorsitzenden,  Oberbürgermeister  FüSS  (Kiel), 
ans  AnlaEs  des  25jflhriKen  Bestehens  des  Vereins. 

II.  Reichägeset^didie  Kegelung  der  zur  Hck&mpfting  gemein- 
ge&hiticher  Krankheiten  erfurderlichcn  Mafsregclu.  Referent ;  Ke- 
^eningä-  und  Medizmalrat  Dr.   Raymunu  (.Minden). 

UI.  Die  üffentLichc  GesuDdheit£]ttlcgc  im  EiBeubahn betriebe. 
Referent:  Dr.  Bldme  (I'hilippsburg  in  Hoden). 

Donnerstag,  den   15.  September. 

IV,  Banhygtenische  Fortschritte  nnd  Restrebungen  in  Köln. 
Referent:  Geh.  Raurat  StÜBBEM  (Köln). 

V.  Die  Behandlung  ^t^Uscher  Spfiljauche  mit  besonderer  Be- 
rflcksichtignng  neaerer  Metlioden.  Referent:  Professor  Dr.  Dunuab 
(Hamharg],  CivUingenieur  II.  A.  Roechu^iu  (Leicestcr). 
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Freitagt  den  16.  September. 

71.  Über  die  regelmflisige  Wohonogsbeaii^ichtigting  and  die 
behQnllicJje  OrganisatiöD  dieser  Aufsicht.  Referent :  Hedizinilnt 
Dr.  Uf.inoke  (Uambarg),  Oberbargermeister  Dr.  Gassxeb  (MaEnx), 
HoigKOrdneter  Makx  (Diisseldorf). 

Deutsches  flindferli/^keitsMiDiiiar  in  Leipci^.  Die  deiitidie 
I.clircrbil(luDtcsanät;ilt  fOr  KiiabeubaDdarbcit  zu  Leipzig  blickt  Jettt 
aof  eine  clljithrigc  fnicbtbarc  Tbaiigkeit  zurück.  Seit  zwei  Jibm 
hat  sie  ihr  eignes,  an  der  Scbamhorstsirafee  neuerbautes  Ueim  fce- 
20goa,  in  dem  luftige  iiud  beUe  KAumc  oUc  Arbeit  zur  Freude 
mftcheu,  wo  sich  aufüerdem  Zimmer  fflr  die  Vortrüge,  die  Krboltuut, 
fQr  Lektüre  und  das  Studieren  von  Vorlagen  nnd  Hodcllen  befiodoi, 
und  no  schlicrslich  audi  zwei  schrm  gelegene  Gärten,  von  Icrmdiger 
Hand  jiepflegt,  mit  allem  rersehen  worden  <iind,  was  der  praktncbe 
Scbulgärteii  bieten  soll.  Die  unmittelbare  Nflbe  der  Glrten  erlaabt 
CS,  die  Gartenarbeit  mit  jedem  beliebigem  andern  Fache  za  verbindn: 
auch  das  eine  grobe  Erleichterung  gegen  früher.  Die  Kurse  soUe:i 
in  diesem  Jahre  stattBnden  wie  bisher  immer.  Za  den  von  frubrr 
her  bekannten,  den  Teilnehmern  zur  Wahl  stehenden  Uuterricht*- 
gäageu  in  Vorstufenarbeiten,  Papp-,  Hobelbank-,  Metallarbeit.  Hoiz- 
schnitzen,  der  Iftudlichen  Holz-  und  Metaliarbeit  und  dem  Model- 
lieren soll  der  in  den  zwei  letzten  Jahren  bewährte  Zentralkim  zur 
Fortbildung  der  Lehrer  der  K nahen handarbeit  treten,  anisenleai, 
dieses  Jahr  zum  ersten  Mals,  ein  zehntltgiger  Infonnatiooskan  Ar 
Schul-  und  Verwaltungsbeamte  in  leitender  Stellung.  Dazn  komiKD 
ferner  Jie  Unter  Weisungen  io  der  sogenannten  Schulband  fertigkeit, 
d  i.  der  Anwendung  der  erziehenden  Handarbeit  auf  die  Sclnl- 
«nterricbtsfftcher,  besonders  auf  die  Pbj-sik,  Geometrie,  Nalargescblcbt« 
nnd  Geographie,  und  au  den  Mittwoch-  und  SonnabendnachmJtta^o  dir 
Einübung  und  der  Betrieb  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  freier  LutL 

So  bietet  der  deutsche  Verein  für  K  nahe  nb  and  arbeit  in  wiaem 
Hanilfertigkeilsseuiinar  den  SL^bnlniännern  ausgiebige  (tclcgenheil,  licli 
in  arbeitsfroher  ßemoin!tebaft  Iheoretiseli  und  praktisch  mit  den  ef- 
zielicnden  Handarbeit^nnterricbt  vertraut  zn  machen.  Es  ist  lo  bolfa. 
dafs  £u  den  mehr  als  ISiOO  bis  jetzt  int  deotsehen  Handfertigkpiu- 
MDiinar  ansgchildeccn  Lehrern  im  gegenwärtigen  Jahre  eine  ^tan- 
licbc  Anzahl  liiiizukomnieo  wird.  Der  Anfentbalt  in  der  gastfretud- 
liehen  Stadt  Lii;ipzig  ist  nicht  kostspielig,  ond  bei  dem  WoblvoUai, 
das  vielfach  Uoterricbts-  und  stadtische  Behörden,  Schul  vcrwaltongei  ctC- 
der  Sache  dcä  Handfcrtigkeitsunterrichts  entgegenbringen,  ist  n 
hoffen,  dafs  Lehrer,  welche  da^  deutsche  Haridfertigkcitssemiaar  be- 
suchen wollen,  von  den  betreffenden  Stellen  bei  ihrem  Vorhaben 
untersttitzt  werden. 
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Die  Verwendan^  der  Schulkinder  znr  Feldarbeit  and  das 
Weimariscb«  HinigteriQm.  Der  agramchen  Bejrehrlidikeit  nach 
der  billigen  Arbeitskraft  der  Scbulkioder  hat  ßacb  dem  ^  Vtyrwärts'^ 
.(Mo.  104,  vf.  Beil&ge]  das  Weimarische  Miniateriam  eine  kleine 
Befaranke  gesetzt.  Ks  ordnete  ao,  dals  die  Uestininiacg,  wonach 
Schulkinder  nicLit  liuiger  als  fünf  Stunden  t&glich  zu  Feldarbeiten 
heraogezogeu  vn-rdcn  dürfen,  auch  ^vitlireod  der  Feiiemeit  und  der 
sonitigen  schulfreieu  Tage  ihre  Ueltung  behält. 

Lehrerkurse  xar  Ansbildnnc  im  Handfertif^keitsanterricht 
lud  lietirer*  und  Lelir^rimienknrse  zar  Ansbitdang  in  den 
Volks-  uud  Jagendflpieleu  linden  Dai;li  einer  MiUeilung  dvs  Ab- 
geordneten VON  dCHKSCKENDOBi'P  im  laufenden  Jahre  im  Seminar 
tu  Leipzig  und  an  einer  Bcihe  von  dentschen  Orten  statt.  BezOglich 
der  ersteren  wolle  man  sich  au  den  Direktor  Dr.  Götze  in  Leipzig, 
Schar nlioratstratje  25,  wenden,  der  Proj^ramme  versendet  und  An* 
meldaBKeD  cuiKegcimtmmt.  und  bczQi^Hcb  der  Spielkurse  an  die  nacb- 
alebeod  bei  den  einzelnen  Kursen  Rcnannten  Herren.     Diese  Kurse  sind : 

I.  Für  den  Handfertigkeits- Unterricht.  1.  Der 
FTtthjahrekursoii  vom  14.  April  bis  18.  Mai;  2.  der  erste  Sammer- 
knrsna  Tom  27.  Juni  bis  30.  Juli;  3,  der  zweite  Sommerknrsos 
vom  1.  August  bis  3.  September  und  4.  der  Herb.^tkursas  vom 
ö.  September  bis  8.  Oktober.  Nacii  Vereinbarung:  mit  dem  Direktor 
sind  znr  Anpassung  an  die  rerschieden  in  Deutschland  l'alleodea 
Ferien  ancfa  vier-  oder  fünfwöchige  Zwischeokorse  zulässig. 
Unterrichtet  wird  in  den  Arbeiten  der  Vorstufe,  i'apparbeit,  Hobel- 
bftnkarbeit.  ländlichen  Holzarbeit,  Holzschnitzerei,  Metallarbeit.  länd- 
lichen 31eta]larbolt,  Modeiliereu,  sowie  im  Obst-  und  Oartcnbau  erteilt. 
Di«  letztere  Unterweisung  findet  im  Frühjahrs-  und  zweiten  Sommer- 
JnnBB  statt. 

IL    Für    die     Volks-     und    Jugeodspiele.       A.    Fflr 
Lehrer:    1.    Boun,    22. — 28.    Mai,    Dr.    med.    F.    A.  Sciimidt. 

2.  BrauMcbweig,  23. — 28.  Mai,  Sdmlrat  und  Gymnasialdi rektor 
Professor  Dr.  Koldew^y.  3.  Haderaleben,  12.— 16,  April,  Gym- 
nasialoberlehrer  DCN'KRR.  4.  Krefeld,  13.  —  IS.  Juni,  Haupttuni- 
lehrer  Otto  Schabf.  5.  Posen,  22. — 27.  August,  Oberturulehrer 
Kloss.  6.  Schwerin  i.  Meckl.,  31.  Mai  bis  4.  Juni,  Oberlehrer 
METZMAcirEB.     B.    Fflr  Lehrerinnen:    1.  Bonn,    30.  Mai  bis 

3.  Juni,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt.     2.  Braunschweig,  31.  Mai  bis 

4.  Juni.  Tuminspektor  A.  Hkrmanx.  3.  Frankfurt  a.  M.,  23.  bis 
28.  Mai,  Tuminspektor  W.  Wkihen'Büscu.  4.  Stettin,  1.  Juni 
bis  4.  Juni,  S^rhtilrai  Dr.  Kbqüta.  In  den  westlichen  Laudesteilen 
wird  Oherturnlehrer  Karl  Scurotek  in  Barmen  zur  Abhaltung  Ton 
Wwiderknrsen  \od  einwOchiger  Dauer  bereit  sein. 

ackai««MBdh«iupiK(«  xj.  26 
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Jobilänm  des  Herrn  Pfarrer  Bion  in  Zfirich.  Soontig, 
den  8.  Mai,  beging  nach  der  „Züricher  Posl*"  (No.  109}  die  Pre- 
diger-Kircbgemeinde  das  26j&hriBe  Amtsjubillloin  ihres  GcisUidun, 
des  Henr  Pfarrer  Bios.  Etwa  300  Persooeo  hatten  sich  im  Abod 
in  der  Tonhalle  zum  Banlictt  eingefunden.  Von  den  StAdten  AadwB, 
Badea-Baden,  St.  GaJkii,  von  Trogen  und  andern  Orten  waren  GlOck- 
wansclitcleKnunmc  cüigegBugen;  solche  sandten  aacli  Hbnri  Di'nakt, 
Professor  RnNToi^N,  MiaiHler  Uom  in  Rerlin,  and  in  einem  Schreiben 
brachte  die  .Harmonie"  ihre  Glackwttnsche  dar.  Die  KirchgeiDeiBÜe 
beschenkte  Hern  Pfarrer  Bion  mit  einem  Chronometer,  die  Keitie* 
niiiK  mit  einer  prächtigen  Fnichtschale.  \^'ähreod  des  Abends  vui 
ein  Festspiel  von  W.  F.  ^'IEDEEMAKN  aufgeführt.  Herr  Pfarrer 
Bion  hat  sich  weit  Ober  die  kirchlichen  Grenzen  hinaus  warme  An- 
hänger und  Freunde  erworbeo.  UaTergessen  bleibt,  was  Keiaen 
>'ameQ  vor  allem  in  den  weitesten  Kreisen  den  Tomehmea  Kliof 
verliehen,  die  bocliberzige  InttiatiTe,  die  er  fär  die  Ferieakolate 
ergriff,  das  Uoteniehnien,  das  er  durch  alt  die  Jahre  hindorfh  gleick- 
mäfsig  forderte  und  für  das  er  auch  heute  wieder  in  einem  Aofnif 
an  >^ürich8  HevülkeruDg  eintritt.  Auch  im  tichnlwcseti,  wie  in  iDca 
Fragen,  die  dos  Öffentliche  Wohl  der  Stadt  Zürich  uJiher  berOhrea, 
entfaltete  er  eine  segensreiche,  anfoprenide  Thätigheit.  Ein  richte 
Mann  imermOiUicItcr  HumaoitAt,  dabei  von  liebenswQrdif^tem  Weem 
und  fvci  von  aller  Knglierzigkeit,  kann  Herr  Pbrrer  Bion  nar 
Freaiide  haben,  und  e»  dürfen  sein  Wirken  auch  diejenigen  aoa- 
kennen,  die  nickt  zu  seinen  kirchlichen  Uörern  zahlen. 

(Von  Seiten  der  Tausenden  ron  schwächlichen  Kindern,  welcte 
geftenwärtig  in  der  ganzen  civilisierten  Welt  die  Woblthat  der  Fe- 
nenkolonien  geniefsen,  möchten  wir  dem  grofsberzigea  Initiator  dieser 
trefHichen  Institution  bei  dieser  Gelegenheit  un.sera  tiefgefflhlleo 
Dank  aussprechen  und  den  sehr  natorlichen  Wniuch  beifBgei,  et 
möge  Qerm  Pfarrer  Biun  vorbehalten  bleiben,  noch  recht  lange  ta 
derselben  W^eise  scgecsreich  zu  wirken,     i).  Bed.) 

Port  mit  der  Prügelstrafe!  l'nter  diesem  Titel  encUa 
naläDsst  in  der  „Züricher  l'nst"  (No.  116  nnd  118)  ein  AfiteU 
von  Ii.sE  FuAi'AN,  in  welchen)  die  Schriftstellerin  iluvr  genchtu 
Entrüstung  Ausdruck  giebt  Über  das  barbarische  Verfahren,  wekb« 
nicht  nur  von  rohen  Ellern,  sondern  zuweilen  auch  noch  von  Lvhnn 
den  Kindern  gcgcnflher  angewendet  wird.  Es  ist  wirklich  enip6mii, 
dafs  die  Prtigelstrafe  in  den  Schuten  auch  hente  noch,  wie  n  f«r 
30  und  40  Jatireii  war,  wenn  auch  nicht  offiziell  Banktioaieit,  M 
docli  gednldet  wird.  W^ean  man  schon  rohen  Eltcru  g^oOlMr 
mit  nnnacbsicbtlicher  Strenge  verfahren  sollte,  da,  wo  sie  gerirhüieb 
belangt  werden  können,  so  sollte  dies  noch  viel  mehr  der  Fall  am. 
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wenn  sich  ein  Lehrer,  ein  pVoUcserzieher*'.  ein  so  schweres  ethisches 
Vergehen,  wie  es  die  Anweodong  dei  Prügelstrafe  den  Schülern 
g^enflber  ist,  zn  Sdnüden  kMunen  Iftlst.  Mehr  Liebe !  Mehr 
Liebe!  mft  Ii<aB  Fbapan  mit  Recht  allen  deiyenigen  zu,  welche 
mit  Kindern  in  engere  Berührung  kommen.  Mit  Yergnügen  machen 
wir  von  der  Erimhnis  der  Verbsserin  des  Aobatzes  Gebranch  und 
bringen  ihn  hier  nnTericürzt  nun  Abdmck.     (D.  Red.) 

1898.  7.  Jananar.  In  Dierikon  (Kanton  Lozem)  entfloh  ein 
sehojfthriger  Knabe  infolge  roher  Behandlnng  durch  seine  Eltern ! 
Letzter  Tage  warde  der  nnglflcklidie  Kleine  im  Walde  erfroren 
anfgefonden.  (N.  Z.  Z.) 

26.  Febmar.  Sonntag  Morgen  stürzte  sich  in  Morcote  von 
der  Terrasse  des  Wirtshanses  nGikRaggi",  die  gerade  anf  den  Lu- 
ganer  See  geht,  ein  sechaehiljahriges  Alfidclien  Namens  Lauretta 
Restelli  Ober  Kopf  ins  Wasser.  Das  Ufer  ist  an  dieser  Stelle  sehr 
steil.  £s  liefen  I^eate  herbei,  das  Mädchen  war  sogleich  aofgeßsclit, 
aber  als  kalter  Leichnam.  In  der  fest  zasammengekrampflen  Hand 
der  Selbstmörderin  ward  ein  BUlet  gefunden,  in  welchem  sie  die 
Gründe  ihrer  Verzweiflnngsthat,  Milshandlnng  seitens  der  Familie, 
medei^rnchrieben  hatte.  Die  Eltern  der  Unglücklichen  wurden  vor- 
Iflnfig  vom  Friedensrichteramt  des  Circolo  di  Carona  arretiert. 

(Riforma  di  Lugano.) 
12.  April.  In  einer  Gemeinde  des  Bezirkes  Andelfingen  starb 
am  Ostersonntag  nach  nnr  anderthalbtägigcr  Krankheit  ein  drei- 
sehiu&hriges  Mftdchen.  Da  sich  sofort  das  Gerücht  verbreitete,  dals 
eine  körperliche  MUähandlnng  von  seilen  des  Lelirers  die  Krankheits- 
ursache sei,  wurde  die  Verstorbene  gericfatsarztlich  seziert  und  dabei 
eine  Himhantestzündnng  konstatiert.  Der  Fall  ist,  wie  das  Folizei- 
kommando  mitteilt,  bis  zur  Stunde  noch  nicht  aufgeklärt.    (Z.  Post.) 

Dieses  Gerüdit  wurde  einige  Tage  darauf  als  grundlos  bezeichnet 
und  widerrufen. 

Femer  aus  Deutschland. 

27.  Januar.  Aige  Mifstiandlangen  wurden  wiederholt  an  einem 
kleinen  neuiyahrigen  M&dchen  festgestellt,  das  in  Bemburg  (Anhalt) 
die  höhere  Töchterschule  besucht.  Lehrer  und  Lehrerinnen  wurden 
Terscbiedestlidi  aufmerlraam  auf  das  Ideine  Mädchen,  das  einen  eigeii- 
tttnüich  geangsteten  Eindruck  hervorrief.  Am  letzten  Sonnabend  kam 
das  Kind  so  zerschlagen  zur  Schule,  dals  die  Lehrerin  tiefes  Mitleid 
empfand  und  das  bedauernswerte  kleine  Wesen  genau  untersnchte. 
Es  wurden  nun  eiiiebliche  Körperbeschädignngen  festgestellt;  so  war 
am  Auge  eine  auffisllende  blutrünstige  Stelle,  iemer  war  das  eine 
Ohr  stark  mit  Blut  unterUufen  und  der  Fuls  war  so  zerschlagen. 
dals  das  Kind  nicht  mehr  geben  konnte,  sondern  mit  der  elektrj- 
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sehen  Rahn  nacb  Hause  befördert  werden  mnfäte.  Ferner  «inl  aatj 
mitgeteilt,  dafa  das  Kind  fast  forlgeseUt  Hunger  leideo  mots  osd^ 
von  dea  Mitsdialerionen  mit  Imbifs  versorg  wird.  Die  Lriirehi 
lief»  sich  ni?nlirh  von  aodern  SchQleriiuien  das  FmbstOck  der  Kleiaea 
zeigen,  unil  es  stellte  sicli  lieraas,  Anü  es  nur  in  ^iuem  Sllck 
trockenen  KommtsbrotAs  bestand.  Von  den  MitscbOleriDnea  «inl 
fei-itor  beliaiiptet,  difs  das  Kind  erziüilt,  es  mUsse  oft  n.lcbtelait)E  a 
einer  Kiste  im  Keller  xubriagco.  Mao  sollte  glanbeo.  d&Is  denrn^e 
Yorkommnisse  schon  Iftagät  die  davon  Kenntnis  habendeo  PenoD«s 
veraiilarst  haben  sollten,  der  hiesigen  Staatsanwaltschaft  ron  di«KT 
UDglanblichen  Erziehung  Mitteilung  zu  machen.  Da^  Blati  deutet 
an.  dafs  das  Kind  von  seinem  eigenen  Vater,  einem  höheren  Ge- 
TichtsbeamtcD,  mifsbaudelt  worden  sei.  (BcrI.  Volksztg.) 

l.  Aprit.  Der  KOfer  Job.  Brehm  in  Frankfurt  bat  seht  vitr- 
jfthrigee,  kr&nkeludes  Kind  wiederholt  mirshandelt.  Bei  der  körper- 
liehen  UatersucbnnK  des  Kindes  fand  man  es  ober  nnd  Ober  nü 
Wunden,  blutunterlaufenen  und  gescUwoHenen  Beulen  bedeckt.  *ofir 
Zftline  waren  ausgesrhlafien  und  der  Kiefer  war  hcM'hadiijt.  I» 
Urte.il.  das  auf  ein  halbes  Jahr  Gefängnis  Ualele,  sprach  der  Vor- 
sitzende, Amtsrichter  Dr.  Keuffel,  aeinc  Kntraslnug  aber  die  Bobeit 
des  Angeklagten  aus. 

Zn  Tode  mifshandelt.  In  &ch{>neb&rg  bei  Berlin  ist  tii 
zehnjAbriger  Knabe,  Rudolf  Fischer,  von  dem  Lehrer  Richard  mit  dfsi 
Tode  bestraft  worden,  weil  er  —  eine  Rechenaufcahc  nicht  schapH 
genng  litseo  konnte.  Der  kleine  Knabe  wnrde  von  dem  bmtala 
Kerl  über  einen  Tisch  geworfen  nnd  geprhgelt.  Er  mufste.  htlt 
bcsionnogslos  vor  Schmerz,  von  einem  KJassenkameraden  nach  Hao-v 
gebracht  werden  uad  klagte  auf  dem  Wege  unter  bitteren  Tfart&n 
ober  forclitbare  Schmerzen  im  Leibe,  Am  nächsten  Tage  erkrankt* 
er  und  starb  nach  entsetzlichem,  zehntägigem  Leiden  an  eitnsef 
BanclifellentzDudung,  wie  die  spätere  Ubdnkiton  ergab.  FAr  des 
Arzt  bestand  knn  Zweifel,  dafs  die  Mifshaudlnng  eine  /xmibaaf 
des  Rauchfcllßs  bewirkt  nnd  zum  Tode  geführt  hatte.  ebensowtBig 
ftlr  die  armen  F.lLeni  de^;  gemordeten  Knaben,  wohl  aber  ttr  des : 
Tbftter  selbst,  den  Lehrer  Richard,  der  die  jammernde  Matter  nkj 
TOQ  der  Thor  wies,  und  fur  den  Rektor  der  Schftneberger  G«aMialt-| 
•chnle,  der  r,kh  auf  die  Seile  des  Lehrers  stellte  I  Um  w  grtbr] 
wir  die  Teilnahme  der  Itevölkerang,  die  das  arme  Opfer  vt 
rischer  Prügel pAda^ogik  zn  Grabe  geleitete;  an  der  offenen  Ocdll 
hob  Ifarrcr  Banchstein  berror,  ein  wie  folgsamer  nnd  flcifn 
Schaler  der  kleine  Rudolf  gewesen,  nnd  ermahnte  die  Lehrer,  dckj 
niemals  vom  7.on\  flbermaDoen  tu  lassen!  Erst  am  Beerdii 
ward  Lehrer  Riebard.  Übrigens  mit  vollem  Oehall.  suspendiert 
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Die  Eltern  verklagtea  ihn,  nnd  was  war  das  ricbterlicfae  Urteil? 
Man  lese  und  staone!  Wegen  der  vielbesprocbenen  Züchtigung  des 
Knaben  Rndolf  Fischer,  der  kurz  nach  einer  ihm  von  Lehrer  Richard 
erteilten  ZOchtignng  an  Unterleibsentzündnng  verstorben  ist,  hat,  wie 
die  „Berl.  Ztg."  erfährt,  der  erste  Staatsanwalt  am  Landgericht  11 
zn  Berlin  die  Erhebung  der  Anklage  abgelehnt,  weil  eine  gesetzlich 
strafbare  Ueberschreitung  des  ZOchtignngsrechts  durch  den  Lehrer 
nicht  vorliege,  nnd  weil  es  femer  nicht  festgestellt  werden  könne, 
ob  der  Knabe  infolge  der  vermeintlichen  (!)  Miisbandlang  selbst, 
oder  infolge  des  Widerstandes,  den  er  dem  Lehrer  entgegensetzte, 
oder  auf  Gmnd  organischer  Veranlagung  erkrankt  ist.  Die  Akten 
sollen  nun  der  königlichen  Regierung  zur  Prüfung  der  Frage  zu- 
gestellt werden,  ob  etwa  Anlals  zu  disziplinarischem  Einschreiten 
g^en  Richard  vorliege.  Die  Eltern  des  kleinen  Fischer  haben  gegen 
den  Bescheid  des  ersten  Staatsanwaltes  Beschwerde  beim  Kammer- 
gericfat  eingelegt.  (PreulsiHsbe  Lehrer-Zeitung.) 

Xicht  wahr,  das  ist  eine  schändliche  und  traurige  Chronik, 
liebe  Leser  nnd  Kinderfreunde?  Man  kann  sie  fast  nicht  lesen, 
und  bitter  weh  ist's  mir  beim  Schreiben !  Ach,  diese  kurzen,  schau- 
rigen Berichte  von  dem  qualvollen  Leiden  uod  Sterben  kleiner  wehr- 
loser, unschuldiger  Geschöpfe,  was  schliefsen  sie  ein  an  fruchtlosem 
Weinen  ans  armen  Aenglein,  die  nnr  iScheln  sollten,  an  Jammern 
and  Stöhnen  ans  zarter  Brust,  die  nur  kindliches  Jauchzen  und  fröii- 
licher  üebennut  heben  sollte,  ao  flehend  gefalteten  Händchen,  an 
angstvollen  Blicken,  an  Mbreifer  Verzweiflung  an  Menschen  nnd 
Gott!  Denkt  euch  emen  kleinen  Zehpjährigen,  der  im  tiefsten 
Winter  fortläuft  ans  der  warmen  Stube,  ans  der  Nähe  der  Menschen 
in  den  ansamen,  rei&tarrenden,  öden  Wald,  denn  die  Menschen 
sind  seioe  Feinde,  vor  allem  die  Menschen,  die  er  Vater  nnd  Alutter 
nennt!  Sie  behandeln  ihn  roh  (wie  der  trockene  Bericht  sagt),  das 
heilst,  sie  prügeln  ihn  unmenschlich,  unter  dem  Vorwande,  ihn 
bessern  zn  wollen;  sie  lassen  ihn  hungern,  hören  nicht  auf  seine 
Bitten,  auf  seine  Klagen;  —  mit  zehn  Jahren  ist  dieser  Arme  ein 
Ansgestofsener,  ein  Frenndloser,  ein  Fremdling  auf  der  Erde,  den 
niemand  liebt,  den  niemand  vermifst!  Und  er  läuft  in  den  Wald, 
halb  verhungert  und  zerschlagen,  seine  körperlichen  W'unden  und 
Min  hoffiaungsloses,  kleines  Herz  hinauszutragen,  wo  es  zwar  rauh 
und  öde  nnd  einsam  ist,  aber  wo  ihn  doch  keine  Menschenhand 
BCbUgt,  wo  keine  rohen  Flache  über  ihn  herabdonnem,  wo  es  still  ist, 
wo  Frieden  ist !  Wie  ein  verfolgtes  und  geplagtes  Tier  hat  er  dort 
Schutz  gesucht.  Und  doch  nicht  wie  ein  Tier !  Denn  er  ist  ja  »rhoo 
zehn  Jahre  alt;    er    hat  ja  schon  Blicke  für  seine  Cingebang;    er 
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bat  ja  schon  Frat^tn  auf  den  Lippen  ...  Er  kennt  andere  IHDder, 
auch  sie  haben  KIteni,  und  diese  Eltern  h'md.  keine  Henker,  sie 
prflRclfi  nicJit,  sie  streicheln  and  kllssen  nnd  sind  lieb !  Wonini 
nicht  mit  ihm?  Warntn  streichelt  nnd  kurst  ihn  niemand?  Er 
sehnt  sich  so  daiiacL,  itan/.  im  geheimen  1  Kr  wollte  dann  onch 
streicheln  und  knssen  nml  lieb  sein !  F.r  fohlt  es,  tief  in  seiner 
2erschJa^cnen,  sebnsachticcn  kleinen  Itmst,  dafs  er  lieb  sein  wOrde. 
Jetzt,  wenn  jetzt  Jemand  k^loic  —  zwischen  den  vereisten  B&omen 
daher  und  ihm  seine  Unnd  reichte  und  ihm  Itrot  und  Liebe  jyrAbe. 
Brot  nnd  Liebe,  ohne  die  kein  Mensch  Icbcti  kann,  nnd  ein  Kind  ist  ein 
Mensch,  jawohl,  eiu  lief  leidcnsfiüiiger,  zarter,  verletzlicher  Mensch ! 
Er  kauert  da  und  bengt  sich  vor  uml  starrt :  dort  hinter  den  lUumcn 
liegt  dan  Dorf,  da  steigt  der  Rauch  am  den  Kaminen,  sie  kochen 
KU  MitUg.  Itascbelt  es  in  den  Boschen?  Kommt  jemand?  Oh. 
vrenn  e«  der  Vater  wftre,  der  Vater  mit  dem  geschwungenen  Sloc-k, 
oder  alle  beide,  die  Mutter  mit  dem  Tater  1  Sie  viril  ihn  znerct 
aelien,  sie  wird  auf  ihn  losstürzen  und  ihn  festhalten,  and  dann 
wird  der  Vater  kommen  und  iliu  pr&gcln,  dafs  er  weggelaufen  ist ! 
>>in,  nein,  nein!  I'nd  mit  zitternden  Sprtlngen  weg  von  da,  tiefer 
in  den  Wald,  wo  Stille  ist,  wo  Friede  ist!  Und  so  treibt  ihn  die 
Aagst  vorwjlrtÄ,  und  der  tückische  Friede,  der  Tod  des  Erfrierens 
wird  dem  gehetzten  Knaben,  fflr  den  es  kein  Plfttzcheo  gibt  anf 
dem  schönen  Boden  der  Heimat  I 

Das  ist  die  Tragödie  von  Dicrikon.  Und  glaubt  niclit,  daä 
ich  ilic  Hachegeaiiuiiang  der  Kltem  abertrieben  geschildert  Hat  mir 
doch  hier  in  ZQrich  ein  pflicLt vergessener  Vater,  den  idi  fragte,  ob 
er  wisse,  wo  sein  vierzehnjtlhriger  Kuh  sei,  geantwortet:  .Den  kOnnen 
Sie  aufbfingenl" 

und  das  Drama  von  Morcote?  Hiei'  sehen  wir  keine  Flocht 
mehr,  planlos  nnd  /.iellos.  wie  hei  dem  zehiü&lirigen  Knatteo,  —  hier 
flieht  das  geria&lte  sechzohi^fthrige  Mildcliou  hinaus  ftus  der  Welt! 
Acb,  weJche  unendliche  Verzweiflung  prägt  sich  aus  ia  dieser  Tbatl 
Ihr  Gemat  ist  verdüstert,  verbittert,  die  fOrchterlicbe  GewiCsbeit.  dafs 
alle  Menschen  erbarmungslos  nnd  hart  seien,  ebenso  wie  die  KItem, 
die  sie  mirsbaiidelt,  di^e  fQrchterliche  Ciewifsheit  ist  Über  sie  ge- 
kommen. Die  Elteni  haben  sie  nicht  geliebt,  wer  dann  wird  sie 
lieben?  Niemand!  Niemand I  weder  Menschen  noch  Gott  helfen  ihr! 
Die  Menschen,  die  Nachbaren  haben  ja  ihr  Weinen  and  Scbrejen 
oft  genug  gehört,  die  schOae  Gottessonne,  die  den  blaneo  Lugaoer 
See  so  lieblich  verkl&rt,  bat  ja  gleichgoltig  zngc!>cliant,  wenn  mau 
sie  prtlRelte  und  verflachte  • —  also  in  den  TodI  in  den  TodI  Der 
schüne.  jmradiesisch  schöne  See,  an  dem  glückliche  Liebespaare 
wandern  und  flüstern    —    ihr   ist  er  nnr  ein  irillkomme&es  Grab! 
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Die  Liel>esi)aare  and  die  Toari&teii  baberi  nur  mit  Bicti  selber  za 
than,  sie  werden  sieb  nichts  daraas  nachen,  wenn  auch  solch  eine 
arme  ^Ocke  mehr  in  Üu-er  Frendeoschale  ertrinlit] 

lo  den  Tod!  in  den  Todt 

Aber  halt,  noch  ein  Gedanke  blitzt  auf!  Ein  radisQcbtiger 
Getlanke,  geboren  aus  Schmerz  und  Empörongl  I>ie  Menschen 
sollen  es  wissen,  die  Leute  sollen  es  lesen,  dafe  ihre  Erbannnngs- 
losigkeit  sie  in  den  Tod  getrieben  hat.  Und  sie  schreibt  ein  Billet, 
„wegen  Mifähandlung  seitens  der  Familie  suche  ich  den  Tod",  uad 
sie  krampft  das  Zettelcben  fest  in  die  Hand,  und  dann  springt  sie 
hinab,  gejagt  von  der  Vcriweiflung  und  nodi  im  Sterben  stark  ge- 
nug, das  forcbtbarc  anklägcriscbe  Billct  festzuhalten,  es  fesl^iihalten, 
bis  der  Retter  ihre»  Leichname  es  aus  den  starren  FiiLgcra  lö?^en 
kann!  Seht  Ihr  den  eisernen  Willen,  die  todbesicgende  Ractielost 
die&er  That?  Das  war  ein  junges  Wesen  voll  Kraft,  voll  Charakter; 
au&  gute  gerichtet,  hätte  sie  vielleicht  grofses  gewirkt,  aber  die 
Verzweiflnitg  darüber,  dals  man  sie  prUgelte  wie  einen  Hund,  warf 
sie  in  den  Lugaucr  See,  eine  taube  Blute  vom  Baum  der  Menschheit! 

Das  ist  das  Drama  vou  Morcote. 

Von  Andelüngen  wissen  wir  nichts.  Das  Gerücht  einer  Miis- 
handlnng  der  Verstorbenen  durch  den  Lelirer  ist  widermfen  worden. 
Oder  —  dOrfen  wir  doch  vielleicht  zwischen  den  Zeilen  lesen? 
^.Sofort  verbreitete  sich  das  Gerücht  u.  s.  w."  ,1a,  wie  konnte  sich 
denn  ein  solch  üerdcht  verbreitcnV  Wie  war  denn  das  mOglich? 
Werden  denn  in  jener  Schule  die  Kinder  mirsiiandcltV  Lag  es 
irgcadwie  im  Bereich  der  Möglichkeit,  anzunehmen,  daTs  ein  Lehrer 
so  etwas  verfllien  gekonnt?  Diese  Fragen  regen  in  jedem  Falle 
Gedanken  an,  die  in  genauem  Zusammenhange  stehen  zu  den  Schlnfs- 
benierkutigen,  die  das  Ergebnis  meines  ArtikeU  bilden. 

Die  Fälle  in  Deutschland!  Zuerst  das  neaqjährige  Töchtercheo 
des  höheren  Oerichtsbeamten  in  Bembtirg,  das  in  die  höhere  Töchter- 
schule geschickt  wird,  ein  Gegenstand  des  Mitleids  nnd  der  Neogier 
fär  Lehrericnen  und  Mitschüle rinnen,  .la,  des  fruchtlosen  Mitleids, 
der  mitleidigen  Kcugierl  Man  hat  das  elende  kleine  Weäen  in  der 
Schule  untersucht,  hat  seine  Wunden  in  Augenschein  genommen, 
and  (In  es  seines  zerscldageoen  Fufses  halber  nicht  gehen  konnte, 
hat  man  ihm  gütigst  das  Fahrgeld  geschenkt  und  es  geschickt  — 
nach  Hause!  Wem  graut  es  nicht  beim  Lesen!  Xach  Hause! 
Ja,  wieso  denn  nach  Hause?  Im  Hause  war  gerade  dieser  Vater, 
dieser  höliere  Gerichtsbeamte,  der  dem  kleinen  Mildchen  die  blnt- 
rOnstigen  Stellen  an  Auge  nnd  Obr  beigebracht  und  ihm  den  Fuf» 
zerschlagen  hatte !     Was    hcab»chtigte   man   damit,    dafs   man  das 
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miTsbandelte  Wesen  seinem  Peioi^r  zascUckte?  Dunit  er  es  «dter~ 
ttod  scblitniner  qaBk.  weil  seine  Schaode  jetzt  TOn  dem  onglacklicbeo 
Kindo  io  der  Schule  berichtet  worden  war?  0,  lieber  Gott,  wir« 
ich  an  der  Stelle  einer  dieser  Lebrerinoen  gewesen !  Ich  hfiUc  mich 
sofort  des  „Meoscleiiraubes"  schuldig  gemacht  and  das  kleine  Opfer- 
lamm mit  mir  gctiommen.  Mit  GQte  and  Gewalt  liUle  ich  es  gegen 
die<;en  höheren  Gerichtsheamten,  gegen  diesen  Vater  verleidigt,  aber 
herausgegeben  bfltte  irli  es  nichtl  Warum  nicht  Meoschetiraub  be- 
gehen in  solchem  Falle  V  Mich  durstet  geradezD  nach  MeD<:cheQ- 
ranb!  Ich  möchte  doch  den  Kindcrqnäler  seben,  wie  er  mick  nach* 
her  vor  Gericht  rufen  Iftfst,  ond  seine  Anklage  möcbt  ich  b&ren, 
and  anch  die  Meinung  des  Gerichtes  über  einen  solchen  Fall  nii>cht 
irJi  erfahren!  Hol!  Kimlerblnt  so  wohlfeil  sein,  dafs  solch  ein  Vater 
and  höherer  GerichtJ^be^imter  es  rergieCwn  ond  nachher  noch  anf 
irgend  ein  Elternrecht,  sein  Opfer  vieder  in  die  Gewalt  za  bekom- 
men, pochen  darf?  Was  meinen  Sie  doza,  Tcrehrte  Leser  und 
Leserinnen?  Haben  Sie  nicht  auch  Last,  sieb  in  diesen  Kampf  ra 
stürzen?  Der  Preis  ist  hoch:  es  ist  die  Rettang  eines  Monschen- 
lebeiis. 

Das  vierjährige  Kind,  dem  ein  Illuilich  liebevoller  Vaier  — 
diesmal  ist's  oin  Knfer!  —  die  Z&linchen  ausschlfigt  nnd  den  Kiefer 
beschädigt!  «Über  nnd  Ober  mit  Wunden,  blntn titerlaufenen  ond 
geschwollenen  Beulen  bedeckt!"  Ein  WOrmchen  von  vier  Jabreat 
Acb,  was  für  Bestien  wir  Menschen  sind  !  Aber  nein,  Bestien  heifst 
ja  Tiere,  und  Tiere  quiüeii  nicht,  am  7.n  tjuAlen,  das  rcrsleht  nur 
der  Meihscli !  ?lIt>i!U.eDS  aber  schämt  er  sieb,  seine  Teufc-l&gelOste  eia- 
zugfMehen,  und  so  schiebt  er  doch  einen  Zwer-k  ror.  Er  ugt  mm 
Beispiel,  er  prOgle,  am  ra  strafea  und  zu  bessern.  Herken  Sie 
wohl  anf  diesen  ingnerischen  Vorwand  I  Ks  zuckt  ihm  in  den  Annen, 
seine  Muskeln  beben  darnach,  etwas  IlOlfloses,  Zitterndes,  dcb  Sträu- 
bendes zu  packen,  zu  schütteln,  za  zerqnetsches,  aber  da  er  ein 
jinunerlicber  Feigling  ist,  so  wagt  er  sich  an  keinen,  der  e$  ihm 
irgendwie  heimzahlen  könnte,  er  wagt  sich  nur  an  Ideine  Kinder! 
Du  ist  wie  in  dem  bluttriefenden  Drama  de«  kleinen  Fieire.  Er 
kann  mit  vollkommener  Sicherheit  dies  Gelöst  befriedigen,  denn 
„kleine  Kinder  gehören  ins  Haas",  das  heilst  dorthin,  wo  sie  un- 
gesehen geqolUt  werden  können!  Ihr  Weinen  ist  noch  schwach,  and 
hört  es  doch  Jemand  und  —  seltene  Begebenheit!  —  erkundigt 
sich,  wanun  das  Kind  weint,  so  ist's  eben  unartig  gewesen  nnd  hnt 
„deehalb*-  Prügel  bekommen!  Der  feiye  Mörder  hat  die  Stirn,  zu 
bebanpten,  das  drei-  bis  virrjälirige  Kind  sei  bös,  müsse  geprOgelt 
werden!     und  die  Nachbarea  beruliigen  sich  —  .ja  so!  nun  also!' 

Diese  Kleineu  aus  den  Krallen,  die  sie  zerfleischen,  zu  erretten. 
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du  sollte  die  Anfgabe  jedes  menschlich  Fohlenden  sein!  Ja,  helft! 
helft!  lont  die  Augen  auf!  Seht  um  eachl  Bliebt  nicht  iiur 
anf  eure  eigenen,  glOclilicben,  geltel)ten  Kinder;  srbftrft  eaer  Ohr 
für  jwlen  Kindersrlirei ;  eilt  ihne»  na  Hölfe!  Mahnt!  Bittet!  Haadelt! 
Luufi  auf  die  Polizei,  wen»  iltr  selbst  nicht  im  Stande  seid,  dem 
Peiniger  sein  (>p(eT  r.n  entreifsen!  Zei^  eure  Teilnahme,  eure 
Hülfsbereitfichafl,  eure  vrerkthätige  Liebe,  and  zeiftt  auch  enreii  Zorn, 
enre  gerechte  Empüning,  damit  der  Übelthätcr  gcnati  weifs  und  er- 
fahrt, wie  sein  Treiben  auf  andere  ernAe  ^ewaeliseuo  Menschen  wirkt  I 
Das  traurige,  schmlhliche  Wort:  _Waa  geht  das  mich  an?!-",  das 
streicht  aas  enrem  Wörterhuche,  sonst  seid  ihr  MitsHinldicje ;  ihr 
seid  Hehler  der  Grausamkeit,  nad  das  ist  tausendmal  schimpfliclier 
und  gefthrlicher,  als  Hehler  eines  Diebstahls  zn  sein,  liier  geschieht 
ja  auch  Diebstahl!  Diebstalü  au  Jagendkraft,  an  JagendglQck!  Dieb- 
stahl .10  Ferren  und  iUnt !  Diebstalil  am  Leihen !  /u  feige,  anf 
einmal  zu  tötca,  mordet  der  Kindcninaler  langsam,  stückweise! 
Habt  Erbarmen  mit  den  Kleinen.  Wehrlosen !  Alles,  alles  gebe  uns 
ao,  was  sie  betrilTt!  Nur  so  werden  wir  dieser  eDtsetzHchen  sozialen 
Krankheit,  der  Kinderquftlerei,  Herr  werden  nnd  sie  ausrotten.  Jeder 
mache  sich  verantwortlich  for  geschehenes  Unrecht,  jeder  snche  zq 
helfen,  zu  bessern-,  luemand  wage  mehr,  zu  sagen:  „Was  geht  es 
mich  an ! " 

Und  nun  die  Tragödie  von  Schöneherg. 

Vor  mir  liegt  ein  langer  Brief  der  Mutter  des  getuteten 
Kleinen,  Kudolf  Fisohcr,  ein  herzzcrrcilsendcr,  thränenbeilccklcr 
Brief.  Kr  war  so  brav,  bo  folgsam,  so  flcifsig.  Aber  weil  er  die 
RechftD aufgabst  nicht  schnell  genug  lösen  konnte,  muf«ite  er  sterben! 
>as  war  ?ein  Verbrechftn.  Der  Lehrer  llichanl  brachte  ihm  finger- 
'dlcke,  blatntiterlanfens  Striemen  bei  nnd  zerrife  Ihm  das  Bauchfell, 
indem  er  ihn  brutal,  wie  ein  Stflick  Holz,  Ober  den  Tisch  hlowarf. 
Während  der  Krankheit  jammerte  der  Knabe  onaufhörlicb :  „Ach, 
lieber  Üott,  nimm  mir  doch  meine  Schmerzen  ab!"  Wegen  eines 
^Rechenexempels  ein  zehntägiges  Martyrium  nnd  zum  Knde  den  Tod! 
Und  was  machte  der  rohe  Morder  V  Fiel  er  der  Mutter  dts  Knaben 
etwa  weinend  zuFüfsenV  Flehte  er  bei  ihr  um  Vergebung  für  das 
gemordete  hoffnuagsvoUo  Leben?  Schleppte  er  sich  auf  den  Knien 
tn  dem  Leidenslager  des  kleinen  Rodolf,  am  seine  fic  herzuck  enden 
Händchen  zn  kOssen  und  zu  stammeln:  „Bitt«  fOr  mich  da  droben 
bei  den  Engeln,  hei  denen  du  sein  wirst,  während  ich  in  der  Hölle 
der  Keoe  sclimflchte!"  Tbat  er  das?  —  Ja,  so  hiilte  vielleiobt  ein 
Mensch  gothan,  den  der  plfttzlichß  Jähzorn  oder  der  Alkohol  zu  einer 
nnaberlegten  Gewallthat  im  Rausch  fortgerissen  hätte!  Aber  ein 
königlich  preufsischer  Lehrer,   der  nichts  gethan,   als  einem   unauf- 
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nicrksamcn  Schüler  eine  Züclitignng  zu  erteilen,  eJite  wohlQberiegte, 
scbmcrfhaft  sein  solleade  ZOchtignag,  von  dem  war  oatQrlich  keine 
mensciüicbc  Reue  zu  erwarten!  Kr  wies  der  Frau  Fischer  dit 
'DiDr,  unter  Hinweis  darauf,  dala  „StockscblAge  immer  Striemes 
hintcrliefsen'*,  und  damit  war  die  Saclie  abgetban! 

Warten  wir  jetzt  auf  den  Kntscheid  des  KammerKerichtcfil  Es 
iät  auch  so  eine  Art  /ola-Prozels  im  Kleinen!  Die  Jostiz,  immer 
fQrchtcnd,  dafs  die  AatoritAt  des  Lehrers  crscliüttert  werde,  macht 
die  wunderlichsten  Sprttnge,  am  aus  Schwarz  Weifa  zn  machen!  In 
Frankreich  die  Armee,  iu  Deutschland  die  Letirerschaft  —  «»  kommt 
auf  eins  hinaus.  I  Aber  vietleictit  istt  das  in  Dßutsclilauii  noch  schlimmerl 

leb  aber  fra^c  tiach  allen  diesen  Greueln:  Mit  welchem  Kecht 
wird  eigentlich  das  Kind  Oberhaupt  geprügelt?  Wohl  gab  es  Zeiten^ 
und  sie  liegen  noch  nicht  allzotange  hinter  uns,  da  schwang  der 
Staat  auch  Ober  den  Erwachsenen  den  Stock  in  ^väterlicher  Ptr- 
sorge".  Aber  die  Erwachsenen  emanzipierten  sich  eines  Tages  und 
sie  scliafften  für  sich  die  PrOgelstrafe  als  entehrend  ab.  Sie  schafften 
sie  also  wirklich  ab?  Gmu  abV  Nein,  nein,  sie  schafften  sie  nnr 
f&r  sieb,  nur  für  die  F.rwachsenen  ab,  versteht  sicli,  aber  sie  be- 
hielten sie  nach  wie  Tor  fQr  die  /arten,  für  die  Leichtverietslicfaen, 
fllr  die  IlUlf-  und  Wehrlosen!  Die  konnten  sicli  nicht  wehren.  dM 
war  es!  Die  konnten  ihre  Eltern  und  Lehrer  nicht  der  tnkonse<|ueQi, 
der  Ungerechtigkeit,  der  Inhumanität  zeihen !  Und  so  werden  sie 
denn  eben  geprügelt,  weil  sie  die  Schwachen  sindl  Sie  zerbrechen 
etwas  —  sie  beschmulxcn  ihr  Kleidchen  —  gleich  sind  die  Prügel 
da!  Die  Mutter  zerbrich  auch  Glas  und  Teller,  und  der  Vater 
bringt  vom  Wirtsbaas  WeinSecke  beim  im  neuen  Rock.  Aber  sie 
prQgelt  man  nicht!  Wie  nnscrccht!  Hat  nicht  die  Matter  längere 
Cbnug  darin,  einen  Teller  za  erhalten,  als  die  kleinen  Finder  des 
Kindes?  Hatte  der  Vater  nicht  auch  Sorge  tragen  sollen  zu  dem 
neaen  tiewaudV  Das  Kind  lärmt  und  johlt;  ängs  ^bLs  Hiebe.  Der 
Tater  will  schlafen,  ist  sii&t  nacht«  heimgekommen!  Ja  —  hat  er 
da  nicht  nurii  gelärmt  und  gejohlt,  dafs  es  strafBenweit  zn  bOrea 
gewesen?  Wanini  hat  man  doch  den  Valer  nicht  geprügelt?  Das 
Kind  bat  seine  Aufgabe  zu  lernen  vergessen,  ea  bringt  ein  scUechtca 
Zeugnis  heim,  —  her  mit  dem  Stock!  Aber  wer  prflgät  des  im- 
tüchtigen,  nachlässigen  Erwachsenen?    Wer  nimmt  sich  das  bemns? 

Fort  mit  der  Prügelstrafe!  Fort  mit  ihr  im  Ernst,  das  heilst 
für  alle!  Und  romebmlich  für  die  Kinder!  Denn  vom  Prügeln  aar 
älirsbandlong  ist  nnr  ein  Schritt,  nnd  dieser  Schritt  wird  ananibOiiich 
„üiR-PH-hritten".  Weil  die  Grenzen  schwebende,  ttiebenJe  lind, 
darum  werden  wir  mit  der  Grausamkeit  gegen  Kinder  nnr  a>frtaauft, 
wenn  wir  gleich  die  Prügelstrafe   überhaupt  als  etwas  UntoUbsIgce, 
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l'np&da^ogiwhes,  Uagereclite^,  Grausames  hmatelleol  Aucli  als  etwas 
Gel^rticheR  für  den  Proglcr.  Denn  sie  versetzt  iho  offenbar  in  einen 
Zoatand  der  Stompfheit  gegen  die  Scbmerzeu  eines  hlUflosen  Wesens, 
in  einen  Znstand,  der  einem  Kauscli,  einem  Paroxysmns  gleichkommt. 
In  diesem  Zustand  tenvaudeit  sich  der  Menseln  in  einen  fühllo^en 
Teufet  Keiner,  der  sich  achtet  und  der  wcifs,  dals  in  nns  allen 
ein  hlntdUrstigcs  Tier  sclUnmmert,  sulUe  sich  zum  PrOgeln  binreil'sen 
lassen !  Dann,  wenn  die  Sache  erst  einmal  so  angesehen  vfird,  wird 
man  auch  bei  andern  die  Brutalität  tdcht  mehr  dulden,  und  wenn 
man  Kinder  jämmerlich  schreien  hört,  wird  der  lügnerische  Vorwand, 
dals  man  sie  prügle,  am  sie  zn  strafen  und  zo  bessern,  nicht  mehr 
verfangen. 

Lehrt  die  Kinder  Liebe  und  nocrbmalfl  Liebe,  das  ist  die  ein- 
zige Weisheit  dieser  Welt  uud  lehrt  sie  lieberoll,  ohne  Prtlgeln,  mit 
liebe  I     Amen. 

Mädrhengymnasinm  in  Brnslan.  Zum  grnfsf^n  Hedauera 
aller  wirkliclicii  Freunde  <lcr  hiiherea  wisseiiacbaftliclien  Dildiiiig  de« 
weiblichen  Geschlechtes  ist  dem  von  uns  gemeldeten '  Descblnsse  der 
Breslauer  Stadtverordnetenversammlung  bezQglich  der  Erricbtang 
eines  Mldchengymiiasinnis  von  der  Regierung  die  Genehmigung  ver- 
sagt n-orden.  Da  dieser  Entscheid  der  Hr^giening  ohne  Angabe  der 
Grttnde  erfolgte,  »o  rief  er  in  der  Bevölkerung  Breslaus  nnd  auch 
bei  den  dortigen  städtischen  Behörden  iirofse  Erregung  hervor,  und 
CS  erfolgte  denn  anch  im  preufsischen  Abgeordnetenhanse  eine  ent- 
sprechende Interpellation  (GorUBIN). 

Kultusminister  Dr.  Bi388E,  sich  zur  sofortigen  Beantwortung 
der  Intcrpcllalion  bereit  erklärend,  ftnfserte  sich  in  dieser  Angelegen- 
heit, wie  die  Zeitungen  berichten,  folgcndermafsen ;  „Die  Angelegen- 
heit bat  durchaus  keine  sensatiouelle  Bedeutung;  sie  würde  eine 
solche  liaben,  wenn  die  Krloubniü  erteilt  worden  wAre.  Da  das 
nicht  geschehen  ist,  so  ist  das  Feuer,  dessen  helles  Anflodern  zu 
besorgen  war,  in  sich  zusammengesunken.  Es  handelt  sich  um 
einen  ganz  individuellen  Kin^ielfall.  Die  Bildungsmöglichkeit  der 
jungen  Midcben  zu  beschriinken,  beabsichtige  ich  nicht;  dazu  habe 
ich  auch  gar  nicht  die  Möglichkeit.  Aber  alle  meine  lUte  votierten 
fdr  Versagnng  der  Genehmigung,  und  ich  übernehme  fUr  den  Be- 
scheid die  volle  Verantwortung.  Nicht  unbedenklich,  fttgtc  der  Mi- 
nister bei,  sei  ihm  schon  die  Eingabe  des  Breslaaer  Magistrats  er- 
schienen, der  Ober  die  Ziele  und  Aufgaben  der  Madchenbildang  sich 
verbreitete.  Es  war  namentlich  der  Wunsch  darin  ausgesprochen, 
dalJs  das  Abitarientencxomen  die  Mädchen  von  dem  Lcbrerinexameo 
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befreien  sollte.  Die»  vrai-  sogar  als  ausdrückliche  Voransselzaug  in 
(tem  Gosncb  des  Mogifitrits  bezeichnet,  daa  dadurch  als  ein  Vorstofs, 
als  eine  Kraftprobe  zu  bezeichneD  war,  dem  wir  eiitgec;entreten 
mUsseo.  Wir  stehen  dem  Bestretwn  junger  M^ldcheo,  sielt  zu  Er- 
werbszwecken  eine  hiihore  üildung  zu  verscbaifim,  sympathisch  gegro* 
Ober,  soweit  ein  Bedürfnis  vorhanden  ist.  Schon  heute  steheo  des 
Damen  za  diesem  Zweck  alle  Pforten  der  Wissenschaft  offen.  Wir 
haben  den  Damen  das  !^tndium  der  Medizin  ennORiichst,  ich  seUwt 
habe  die  Initiative  bei  den  Reich sbehörden  ersriffen,  nin  die  Appro- 
bation der  Damen  zn  ermöghclien.  Aber  das  habe  irh  nur  getbao, 
um  den  Dnmen  die  Bahn  zu  ebnen,  die  selbst  Ober  sieb  za  eot- 
scbeiden  die  nOIige  Keife  besitzen.  Anders  lie^  die  Sache,  wem 
12jälirige  Mädchen  in  die  Oymnasialklasaen  Dber^efUhrt  werden 
sollen.  Wir  woltca  die  MOdchen  zu  Gebnlfen,  nicht  zn  Konkurrenten 
der  Männpr,  vor  flileni  fliicr  zu  rorhtigen  Hanefranon  er/Jehen. 
(Bravo  \)  Es  liegt  f-in  BedilrfDift  für  noh^hc  Anstalt  nicht  vor.  Die 
24  Schflleriuueu  in  Breslau,  U>  evangelische,  1  kothollRche  ood 
7  Jüdische,  machen  keine  Ansnahme.  In  der  Mehrzahl  wollen  all« 
Matter,  dalä  ihre  Töchter  heiraten.  (Sehr  richtig!  Ueiterkeit,) 
Fflr  ansnatimsweisc  Willensstärke  nnd  befUiigte  Töchter  sind  die 
nötigen  Möglichkeiten  zur  wisseaschaftliclien  Ausbildung  bereit?  ge- 
geben. Überhaupt  Itaua  der  unbegrenzte  Wettbcwerti  zwischen  Münnem 
nnd  Fmuen  nicht  gebilligt  werden.  Im  Staatsrat  wies  der  3Uuister- 
präsident  darauf  hin,  dafs  dieser  Wettbewerb  ein  ungleicher  nnd 
gonsliger  tttr  die  Frauen  sei,  denn  sie  ontcriirgcn  nicht  der  aU- 
gemeioen  Wcliri)fiicht.  (lachen.  ünmhc.  Sehr  ricliligl)  Ktlr 
Mädchen  ist  die  Berufsbildung  die  beste;  eine  gelehrte  Bildung  ist 
nicht  nötig.  So  lange  dto  Frnge  nicht  entschieden  ist,  in  welchen] 
Umfange  die  Hädcfaon  zum  gelehrten  Studitun  zugelassen  und  mit 
welchen  RecJilen  sie  zugßlastien  werden  sollen,  können  wir  Bolcbe 
Anstalten  nicht  genehmigen.  Die  Urllnde  in  dem  Beficbeide  aaim- 
geben,  wurde  unterlassen,  da  die  Sache  Kile  hatte  nnd  für  die  Ab»- 
arbeitnng  der  Gründe  keine  Zeit  blieb.  Wenn  das  zu  einer  nifs- 
verstjtndlichen  Auffassung  geftlbrt  hat,  so  bedauere  ich  das. 

^'achdem  die  Diskussion  nur  von  einigen  wenigen  Abgeordneten, 
die  sich  meistens  mit  den  Ansfuhmngen  des  Ministers  eioTentauden 
erkllrten,  benutzt  worden  war,  wurde  die  Debatte  geschlossen  nnd 
der  Gegenstand  verlausen. 

SekilXnte  zu  KOoii^überf^  i.  Pr.  Aus  Königsberg  winl  ge* 
meldet,  dafs  Magistrat  und  .Stadtverordnete  die  Anstellong  von  sehn 
Scliulnrzten  fOr  Mittel-  nnd  Volksscbutcn  beschlossen  haben.  Haa 
wird  hoffentlich  bd  uns,  so  bemerkt  die  ^ScH.  kiin.  Wocbackr,* 
bierzD,   an    zustAndiger  Stelle   diesen  Versuch  aufmerksam  verfolgen 


409 


und,  wenn  er,  wie  wir  annetirnuD,  gelingt,  uiclit  verfehlen,  die  nötigen 
Konsequenzen  zn  ziehen. 

IHe  gesundheitliche  Überwachnng  der  öffentlichen  Schnlen 
iu  Paris.  Nach  üincm  ^'ceenseitißen  t^bereiiikomnien  zwischen  dem 
MmiUi|)alrat  vod  Paris  uud  ilpni  Heinepräfekten,  weklies  Kode  des 
Jahres  1883  statlRcftindeu  liat,  werden  die  Ärzte,  denen  die  In- 
t.pektiou  der  {ifTaitlicIien  Schulen  obliegt,  vom  Seioepräfähten  emanui, 
und  zvar  auf  (irund  einer  von  den  BQrgermeisteni  der  einzelnen 
Stadtbezirke  (AiTondissementü)  ihm  vorgclcgtca  Liste.  Diese  LiRte 
muis  eine  Anzahl  tod  Namen  enthalten,  welche  doppelt  so  grol's 
ist,  als  die  Zahl  der  zu  vergebenden  Stellen.  Die  Ante  werden 
auf  die  Dancr  von  3  Jahren  craanat.  Mit  der  Zeit  war  dieser 
letztere  Punkt  der  Verordnung  Qher  die  Kniennung  der  ScliulSr^ie 
ia  Verge<Meiilieit  gemtcti.  Im  Ijaafe  dieses  Jahres  hat  mito  »ich 
aber,  wie  der  j,Progrr4  medical'^  (No.  lO)  mitteilt,  wieder  an  «Ivii- 
selben  erinnert,  und  der  Seinepröfekt,  welcher  die  periodische  Er- 
neoernng  des  Persoivals  im  Interesse  der  Sache  für  wichtig  L^t,  bat 
vor  kurzem  die  ?>oeonnng  der  Ärzte  nach  den  ihm  vorgelegten 
Listen  vollzogen.  (Un^  scheint  dies  ein  Beweis  dafllr  zu  sein,  dafs 
die  Organisatio\i  der  ftrztlicbea  ittwrwachuDg  der  Schalen  in  Paris 
manehes  zu  wltoschcu  (Ihrig  Ufst;  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
mQbte  ei  im  Geftentetl  w Husch ens wert  eräclietnen,  dals  diejeniKen 
Persönlichkeiten,  wdIcIk-  im  äi^ztlichen  Schuld iensio  schon  Erfahrungen 
gesammelt  hatien,  m&glichst  lange  auf  ihrem  Po&ten  belassen  werden. 
D.  Red.) 

Kinderbeim  in  Westerland-Sylt.  Das  „Dr.  Itosssche  Kinder* 
heim"  in  Westerlaud-Sylt  hat  seinen  Jahresbericht  versandt.  Die 
Anstaut  ist  im  Summer  1897  znm  Zwecke  der  Heilung  und  KriLlli- 
guog  erholungsbedürftiger  und  schwacher  Kinder  ans  den  minder- 
bemittelten  Sl&nden  gegrflndet  worden.  Im  verflossenen  Sommer 
haben  dort  50  Pfleglinge  Aufnahme  gefunden,  15  Knaben  und 
3Ö  Mädchen  im  Alter  von  3V<  l>is  14  Jahren.  Die  meisten  Kinder 
litten  an  Skropbulose,  einige  an  Bleichsucht,  an  Erkrankungen  der 
Atmungsorgane  oder  des  Nervensystems .  Die  erzielten  Knrerfolge 
sind  recht  erfreuliche  gewesen  und  haben  den  aufscrordentlich  wohl- 
thaenden  Einiluis  der  Syltcr  Luft  und  die  stärkende  Kraft  der 
Sylter  Bäder  bewiesen.  Die  Behandlung  bestand  hauptsflchlich  in 
der  Verabreichung  von  kräftiger  Nahrung,  in  reicliem  Luftgeuufs,  in 
der  Anwendung  vcn  kalten  und  warmen  Badern,  kalten  Abreibungen, 
Umschlägen  und  übergiefsungen.  Auch  ein  erheblicher  KinBufri 
wurde  auf  die  I'flegUnge  ausgeübt,  indem  sie  zu  Gehorsam,  OrdnuDi; 
nod  Sauberkeit  von  der  Vorstelierin  FrSul.  B.  liu^ä  nnd  einer  ge- 
lernten Schwester,  die  ihr  zur  Seile  steht,  angehalten  werden.    Kür 


die  Mehrzahl  der  Kinder  wardc  ein  wöchentliches  Vflcgegeiä  too 
12 — 15  Mk.  bezahlt.  Das  PBegegeld  ist  iiatQrlicli  tticht  groi&  genug, 
am  die  Kinder  gänzlich  em&hreo  zd  bOnneti,  auch  ist  es  du 
dringeade  Iteslrehen  ein«ä  Koinit«eft,  das  sich  in  Hamburg  gebildet 
hui,  es  ZD  ermOglicheD,  dofs  die  Kinder  nicht  nar  einen  Monat, 
sondern  mehrere  Monate  in  dem  Heim  bleiben  können.  Die^  kostet 
natürlich  Geld,  aber  das  Komitee  botft  von  der  bekannten  MibltliAtig- 
heit  unserer  3ifitbflrger,  dafs  sie  diese  den  Kindern  zn  i^L&  kommende 
Anstalt  ia  jeder  Weise  nnterstützen  werden. 

Die  gewerbliche  ßescliBftigun^  schalpüichtiger  Kinder. 
In  der  Reichstagssitzung  vom  30.  März  d.  J.  gab  nach  den 
„Ycriiffüg.  d.k.  GtsdhimmL'*  (No.  19)  der  Abgeordnete  PEUS  dem 
Wunsdie  Ansdruck,  dai5  die  von  den  verbQadetcn  Kegieruagen  über 
die  geverblichc  iJeschftftigung  schulpflichtiger  Kinder  eingeleitete 
Kn(|uete  aof  die  in  der  Laiidwirtsdiaft  bescbflftigten  Kioder  aus- 
gedehnt   wenlcD    mAgo.     Der   Staatssekretär    des    Innern    erwiderte 

hierauf:     ^ Wa.s    die    Knr|uete    über    die    BescliftfUgniig    von 

KiiHteni  in  gewerbUehcr  Arbeit  betrifft,  so  gestatte  ich  mir  zu  be- 
merken, dafK  die  Verhiülnisse  der  Kinderbesch&fligung  im  Gewerbe 
einen  wesentlich  anderen  Charakter  tragen  als  die  Descb&ftignag  der 
Kinder  in  der  Landwirtschaft.  Die  Descb&ftigmig  in  der  Landwirt- 
schaft ist  ciclit  absolut  schfidlicli,  im  Gegenteil,  zum  Teil,  ^'\t  man 
wohl  sagen  kann,  gesnndhciLsfördernd.  Es  ist  auch  an  sich  keine 
solche  Beächäftigung,  die  sittliche  Gefahren  fär  die  Kinder  berbel- 
falirt;  -'«ie  kaun  nur  dadurch  acliädüch  werden,  dafs  die  Arbeits- 
zeit eine  zu  lange  oder  eine  an  sich  nngeeigncte  ist,  nnd  die  Kioder 
durch  die  Art  der  Arbeit  der  Schule  entzogen  werden.  Ob  diess 
Voraussetzungen  in  der  Landwirtschaft  zutreffen,  das  ist  mir  Khr 
zweifelhaft.  Es  mOgcn  einzelne  l-'ällc  vorkommco,  wo  ein  Müs- 
braacb  der  Kinderarbeit  stattüadet.  Aber  meines  Wissens  ist 
gegen  einen  solchen  Mißbrauch  und  nanientUcb  gegen  eine 
Schädigung  der  SehulpHicht  in  allen  dentschen  Bundesstaaten  durch 
entsprechende  Polizei verordnnngen  Vorsorge  getroffen.  Ich  kann  auch 
im  Interesse  der  Sache  des  Kinderschutzes  selbst  nicht  wünschen, 
dafs  die  Erhebmigen  über  die  gewerhliclie  Kinderarbeit  verbaodeu 
würden  mit  einer  Statistik  llher  die  Beschäftif^ung  der  Kinder  im 
Lamlwirtschaftsbetriebe :  denn  es  ist  eine  alte  Erfahiiing :  je  weiter 
mau  den  Kreis  einer  Enquete  ausdehnt,  desto  mehr  bat  eine  solche 
Kotjaete  Aassicht,  sich  zu  verllachen  nnd  keine  positiven  Restillala 
zo  erreichen.  Ich  möchte  deshalb  dem  llerm  Vorredner  dringend 
raten,  sich  erst  einmal  zu  bemhigen  bei  der  Enquete,  die  proprio 
motu  durch  den  Keichskanzler  eingeleitet  ist,  tind  ihre  Resultate  und 
die  Verwendung  der  Resultate  abzuwarten,   am  so  mehr,  als  ea  ge- 
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setzlicb  gar  nicht  unzweifelhaft  ist,  ob  der  Reichskanzler  befugt 
vfire,  im  landwirtschaftlichen  Betriebe  eine  solche  Enquete  anzn- 
Btellen  nnd  entsprechende  Verordnungen  des  Bnndesrats  daraufhin  zu 
b^rflnden."  (Soriel  nach  authentischen  Quellen  über  den  Mifsbrauch 
der  Kinderarbeit  auf  dem  Lande,  namentlich  in  Ostpren^n,  bekannt 
ist,  erscheinen  doch  die  vom  Staatssekretär  des  Innern  gefiufeerten 
Anschauungen  ftber  diesen  Gegenstand  als  viel  zn  optimistisch  nnd 
der  traurigen  Wirklichkeit  in  keiner  Weise  entsprechend.  Eine  nn- 
unparteüsche  Enqnete  ftber  die  Lage  der  von  den  Gutsbesitzern  zur 
Landarbeit  verwendeten  Kinder  wäre  also  äufserst  wflnschenswert. 
V.  Red.M 


Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  wählte 
den  Geheimrat  Professor  Dr.  von  Petteneofer  in  Manchen  zum 
auswärtigen  Mitglied  der  physikalisch-mathematischen  Klasse. 

Geheimrat  Dr.  Battlehner  in  Karlsruhe,  Medizinalreferent  im 
badischen  Ministerium  des  Innern,  beging  am  21.  April  d.  Js.  sein 
50  jähriges  Doktorjubiläum. 

Oberstabsarzt  Professor  Dr.  M.  Kircrkbk  (Mitarbeiter)  wnrde 
zum  Geheimen  Medizinalrat  nnd  Tortrageaden  Rat  im  Königlich 
preufsischen  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten ernannt. 

Der  Charakter  als  Geheimer  Medizinalrat  wurde  verliehen :  dem 
Professor  der  Hygiene  Dr.  Rene  und  dem  Obermedizinalrat  Dr. 
BUSCHBECK  in  Dresden;  den  Regiemngs-  und  Medizinalraten  Dr. 
RAPMüND-Minden  und  Dr.  KATERBAU-Königsberg  i.  Pr.,  dem  Mit- 
gliede  des  Königlichen  Medizinalkolleginms  der  Provinz  Branden- 
burg, gerichtlichen  Stadtphysikus  MedizinalnU  Dr.  LoNa-Berliu,  dem 
Hitgliede  des  Königlichen  Medizinalkollegiums  der  Provinz  Pommern, 
Direktor  der  Provinzial-Irreuanstalt,  Medizinalrat  Dr.  Siemens  in 
liauenburg  i.  P. 

Der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  wurde  verliehen: 
dem  Gymnasialdirektor  Dr.  FRET-Mtlnster. 

Dem  Realschuldirektor  Brandt  in  Grimma  wurde  Titel  und 
Rang  als  Professor  verliehen. 


Siehe  diese  ZeiUcfir.  1896,  H.  6,  S.  343. 
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Dem  Direktor  an  Ast  fltmfcMrrhTlr  fai  Wolfenbuuel  Dr.  Tacrau 
vnrde  der  Titel  Proresior  fwfiAen. 

Dem  Direktor  des  Lelireriniienseiiiin«rs  Dr.  Bl'DDüxsieo  io 
Dresden,  sowie  den  BezirkssdioliDspektoreo  Dr.  Gblbk  in  Grolsenbain 
und  ZliUiLER  in  Leipzig  wurde  Titel  uod  Raog  eiuea  Sctiubata 
Tcrlieiien. 

Den  Kreisphysikcrn,  Sanitltsräteo  Dr.  ÄDLBH  Iq  Brieg  und  I>r. 
Knukz  io  Frititar  ist  der  Charakter  als  Gebeimer  Sanitätärul,  uod 
den  Kreiapbvsikcru  Dr.  Ijhedscuneidbk  in  ADgerburp,  Dr.  Wendt 
iu  Pr.-ätargard.  Dr.  Uuiuelbkuo  in  Heicbenbacb,  Dr.  Ukiluakx 
in  Melle,  Dr.  Claus  in  Warburg,  Dr.  Schauss  in  Usingen,  sowie  den 
KreiswuiidAriEten  Dr.  Houuslsheth  in  Aacben  und  Dr.  Hrockh.\C6 
in  Godesberg  der  Charakter  als  SanittUsral  verlivben  worden. 

Seminardtrektor  KOMBTKt^  in  Karatene  ist  zum  Regieruoga-  und 
Scbnlrat  in  Gumbinnen  ernaimt  wurden. 

Habilitiert:  Dr.  Santori  für  Hygiene  in  Rom. 

Die  folgenden  Urden  wurden  verliehen:  der  Königlich  preorsische 
Kronenordeii  II.  Klasse  dem  ReifieniDi»-  und  Geheimen  Medixinalr&l 
Dr.  NAiii-Stettin;  der  Köaigltdi  preufsiacbe  Kronenorden  III.  Ivlasae 
dem  Krcisphysikus  a.  D.  Geheimen  Saniiatsral  Dr.  üLATZEt-Char- 
lottenburg  und  dem  Realscliuldirektor  a.  D.  Dr.  UBHPFlNa-H&rburg ; 
der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Realgymnasialdirektor  Dr.  Fbiebb- 
Posen  und  dem  Gymoasiatdirektor  MjiX:$OHKY-Fraustadt;  das  Komtur- 
krenz  des  Grof^bcntogli^.!!  metklenburgiscben  Greifenordcns  dem 
üeheimen  Scbulrat  Dr.  VOOBL- Dresden;  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Köuiglich  Bäcbsiscbeo  Verdienstordens  dem  Gymnnsialdirektor  Pro- 
fessor  Dr.  K2M3IEL    in  Leipzig   und   dem  Semioardireklor  Scbulrat 

Dr.  BrRCKIIAKDT    in    LObttU. 

I-^  sind  ernannt  worden:  Gymnasialdirektor  Dr.  Zkrnbckb- 
Iladorsleben  zum  Direktor  der  in  der  Kntwirkelnng  begriffenen 
böberen  Lehranstalt  in  Cbarlotlenbur;^ ;  der  Kreisschulinspektor  Dr. 
PiCK-Aflcben  zum  Direktor  der  Landvrirtscbaftsscbnle  In  KJete; 
Direktor  Professor  Dr.  CAüEB-Flensburg  zum  Direktor  des  städtischen 
Gymnasiums  in  Düsseldorf,  Professor  Dr.  voN  Uaqen  am  Gymnasium 
in  Schleusingcn  zum  Direktor  am  blÄdtiscben  Gymnasium  in  Ba^ ; 
RealuymDaäialprofesäor  Dr.  Kakl  MiLLBNiKiRFF-Ilerlin  zum  Direktor 
der  7.  RcaLtcbule  daselbst;  Gymnasialprofcssor  Dr.  ScHLBK-Bertio 
znm  Gymnasialdirektor  in  Sorao;  Seminarobcrlelirer  ScnyBlDBR- 
Löbau  zum  Direktor  des  Seminars  in  Zschopau ;  Gymnasialoberlebrer 
EHDBRS-Kattowilz  znm  Kreisscliulinspektor;  Kreiswundarzt  Dr. 
BEilRBND-Kolberg  zum  Krcisphvsikus  des  Kreises  Kulbciif-KOrlio; 
der  prakt.  Arzt  Dr.  Kbttl ER-Berlin  zum  Kreispbysikus  des  Kreise« 
Janer. 
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Ks  sind  gestorben :  der  frQliere  Direktor  des  biscböflicheD 
Gynoasiums  Dr.  Frss  in  Strafeborg  i.  K. ;  Direktor  Dr.  Schwknokr 
am  Kaiser- KarUgTiQuasi am  io  Aachen^  in  Paris  der  Pädagoge, 
Pfarrer  .iDUl's  SXEE«;  zu  NiUls  in  Schweden  der  Gründer  des 
doniffca  Uaiidfertigkeitsserainavs  AooüsT  Abrahamsos  ;  in  Braun- 
schweig  der  Direktor  der  böUercn  Töchterscbale  und  des  LehreriDDeii- 
seroinars  Dr.  Otto  Sommer  (Mitarbeiter),  60  Jahre  alt. 


taUxtiinx. 


Besprechnngen. 

Hermann  Corkeüs,  Letirer  a.  D.  am  Fall:  •  Realgymnasium  zu 
Berlin:  I>«r  Meusch,  LcbrbDcIi  der  Aatbropfliogie  aebat 
Ber&cksichti^nng  der  l>i&tetik  (Uygieine)  und  PatboloKie. 
31it   vielen  in  den  Text  eingedmckten  Abbildnngen.     Nach  me< 

thodiscben  GraodsUUen  bearbeitet  für  Scminarien,  bflhere  Lehr- 
anstalten imd  die  Oberklassen  der  Mttelachulen.  Vierte,  ver* 
mehite  und  verbesserte  Auflage.  Herlin.  1896,  L.  Oehmigkes 
Verlag.  8".  1Ö7  Seiten.  Preis  broschiert  1  A. 

Fßr  denjenigen,  der   äs  wagt,  Über  Antbrojiologie   mit  BerQck- 

sichtigung  der  Hygiene  und  sogar  der  Palhologie   zu   schreiben,  für 

den  i«t  die  Gefuhr,  dafs    sein  Vntemehmfn  Schifflimcli  leiden  wird, 

Lbcine  geriDKe,  sobald   «r   medizinische  Fnrlikenntuisse   nicht   besitzt. 

In  diesem  Falle  wird  er  sieb  eben  darauf  besehräukeii  mü^cn,  soia 

Idateriat  aus  Fiitfbwerken  zusammeniusuchon  und  zusammenzustellen. 

Hat  er  aber  ia  der  Auswahl  seiner  Quellen,    deren  Qualität  er    bei 

dem  Mangel  jeglicher  Fachkenntnisse  nicht  zu  beurteilen  vermag,  kein 

Glück,  so  wird  ein  Bnch  ..verbrochen",  das  sich  zum  Teil  in  direktem 

Widerspruch  befindet  mit  feststehenden  und  wissenschaftlich  begründeten 

[Thatsachen.      Wer   aber    gar    ein    Lehrbuch    schreiben    will,    dorn 

'liegt  die  strenge  PBicht  ob,   dem  Belehrung   suchenden  Leser   nicht 

antiquierte,    Ifingst    abgethane    oder    direkt    falsche   Anschauungeiu 

»ondem  eioaig    und   allein   mir   die  Wahrheit    in    klarer  und    nicht 

mifszovcrsleliender  Form  zu  bieten. 

Ob  der  Verfasser  des  hier  zii  besprechenden  Werkes  nach  dieser 
,Riclitung  bin  seine  Schnldigkeit  gethan  hat,  das  mag  der  Leser,  für 
wir  auK  dem  Bache  die  folgenden  lllüten  ^u  einem  oiedlichen 
'^ßoaquelt  zusammenstellen,  selbst  entscheidea: 

acbuirMiui4h*iupft(G*  XU  37 
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Seite  2G:  „Schadhaft  icrewordcne  Zaline  suche  man  za 
entfernen,  clainit  die  iiobenstehenilen  nicht  angesteckt  werdeiL, 
erseUe  sie  abnr  tlaroh  kllnslliche.  Hohle  /aJine  lasse  man  plombieren.** 
Ein  nMter  WiJersprurli ! 

Seite  32,  Anmerkang:  „Lach-,  Wein-  nnd  Gühnkrampf 
kommen  hftatif;  bei  nervösen,  leicht  reizharen,  seiisiblen  Personen 
vor.  Mau  nennt  die«e  ErscIieinuDgen  hysterische  oder  Gcl  ttt9- 
kraakheiten,  durch  ErkaltuoR,  Arger  und  Sctireck  verursacht." 

1'nd  zwei  Seiten  nachher  begegnen  wir  wieder  in  einer  An* 
merbnng  dem  folgenden,  mehr  wohlgrineinten,  als  ernst  zn  DebmendfiL 
Bat:  „Die  nächtliche  Rnhestätte  richte  man  mit  dem  Kopfende 
nach  Süden,  weil  nach  eiuigeo  I'hysiologen  der  Kwischen  den  Polen 
sich  bewegende  Erdmagnetteroos  grofsen  Kinflufs  auf  den  Köri>er 
aosObt;**  und  wenn  Seile  36  der  Verfasser  meint,  daTs  durch  za 
enge  Kleidimg  die  iimereo  Leibesorgane  in  ihrer  Thltigkeil  gestArt 
^nnd  znletzt  von  Brand  und  Krebs  befallen  werden",  so  begibt  er 
flick  mit  diesem  Nachsatz  auf  das  Gebiet  völlig  unbewiesener  Unw- 
thesen-  Anch  den  Satx,  dal's  „im  <'hlorulh;drat  ein  AnaesthMieam 
gefunden  sei,  das  ganz  den  gewünschten  Zwecken  entspricht",  mlswn 
wir  energisch  bestreiten,  denn  ein  ideal  wirkendes  Anae^theticam^ 
oder  besser  gesagt  N&rcotioom  suchen  wir  im  Arzaoiscbatz  aoeh 
hente  noch  vorgebens. 

Um  da5  Nervensystem  ^cfimid  zu  erhallen,  wird  u.  a.  vom 
^Genufs  starker  geistiger  Gctrankf;"  aligiiralen  {S.  70),  diinn  aber 
S.  116  doch  wieder  ^gnter  Rotwein  als  ein  änlserst  blutbildende« 
GetrAnk"  bezeichnet  und  damit  indirekt  zam  Genüsse  empfohlen. 

„Das  Ohrensansen  wird  oft  dnrclt  Dluiandrang  nach  dem  Kopfe 
Teraracht  nnd  ist  dämm  häutig  ein  Vorbote  von  Scblagtturs  and 
KerrenkrankheiteD**  (8.94);  ein  Ausspruch,  so  recht  dazu  angetbao,  den 
tlinungslosen  Leser  rettungslos  der  Hypochondrie  in  die  Arme  xu  Ireibfln. 

Mit  guten  Raten  scheint  übrigens  der  Verfasser  r&rmlich  „ge- 
laden** zu  sein,  denn  schon  Seite  108  lesen  wir  wieder:  „Keiii 
eutzflndetes  Auge  darf  verbundcD  werden,  weil  dadurch  noch  mehr 
Vflrme  erzeugt  und  der  Grod  der  KnlzUndung  erhöht  wird."  Wir 
wOns<.'hen  nur,  es  mOge  dieser  SaU  keinem  Aagcnant«  ku  Geuchte 
kommen,  damit  rs  nicht  dem  Verfiuaer  des  Lehrbuches  sdilimm  er- 
geht oder  aber  dem  Patienten  des  Arztes,  falls  dieser  den  (br  die 
Behandlung  Augenkranker  geirehenen  Wink  befolgt.  CoHBStrs  litt 
bter  offenbar  in  unpassender  Weise  den  allerdings  richtigen  SaU 
Terallgemeinert,  dafs  mau  oft  bei  Kindern,  die  an  K^nannler  skro- 
lolöJMor  Aueencntztlndung  mit  sUrker  Lichtseben  leiden,  das  Übel 
verschlechtert,  wenn  man  Uiuen,  statt  eine  ntiondle  Behandlang 
einzuleiten,  die  Augen  verbindet. 


4I& 


Die  folgende,  Seite  115  zu  tindeode  Aii&iclit,  glaubeu  wir  oliae 
Kommentar  ircben  zu  dflrfen:  „Unreines,  fanüg  riecUeodes 
Trinkwasser  kann  durch  starkes  Koctiien  trinkbar  gemacht  verdeD, 
wobei  alle  Organismen  sich  in  ihre  eiMfacheren  Verbindungen  auf- 
lösen: die  unorganischen  Teile  werden  zu  Asche  und  blcileu  als 
BodeiisaLz  ziullck,  die  orgacii&cben  miscbeu  sich  mit  wenigen  Aus- 
■a*  töen  in  Gasform  der  Luft  bei," 

Und  wenn  an  anderer  Stelle  (S.  124]  gesagt  wird,  daTs  das 
Zurückhalten  der  Delation  schließlich  Darmschwindsucht  herbei- 
ffllire,  und  wenn  ferner  die  Köri«;r-,  rcsp.  Blutlem|ieratur  noch 
Barh  dem  SOgrftüigeii  Thermonietyr  angegeben  wird  (S.  131),  m 
erinnert  das  stark  au  die  „gute  alte  Zeit",  gehört  aber  keineswegs 
[In  ein  erst  Tor  xwei  Jafiren  in  verbesserter  (!)  Auflage  erschieneoes 
I  Lehrbuch  der  Anthropologie. 

Doch  weiter) 

Seite  134:  .Die  Folgen"  —  nämlich  des  übermiU'<>igen  Alkobol- 
losKS  —  „sind  furchtbar.*'  Kin  Schlagflufs  endet  die  akute  oder 
hitzige  S&uferkrankheit.  Die  ctirouische  fuhrt  allm&hlich  dahin. 
Sie  trocknet  den  Körper  aas.  Infolge  der  Appetitlosigkeit  schwindet 
die  Fetthant,  die  Oberhaut  wird  erdfahl,  die  Nase  bUnlicb-rot,  das 
Servensystem  zerrflttet.  Der  Säuferwahnsinn  ftvhrt  endlich  durch 
SchJagHofs,  Lungenentzündung,  UerzzerreifsuDg,  Wassersucht  etc.  zu 
chnellem  Tode.'* 

Seite  149:  „Ist  der  Körper  erhitzt,  so  wirkt  eme  plOtiUche 
Abkühlung  durch  Zugluft,  weil  nie  den  Schweifs  in  die  Poren  zurück- 
treibt, ebeuKo  narlitpilig  auf  die  Gesundheit  wie  eine  lange  Zeit 
eingestellte  Hanlreinigung. '  Kaum  glaublicb,  dafs  eiiiie  solche  An- 
^achannng  um  Ende  des  aufgeklarten  19.  Jahrhunderts  noch  in  einem 
-ehrbuch  der  Anthropologie  Platz  linden  kann!  Xicht  minder 
aderbch  nimmt  sich  auch  die  folgende  Belehrung  (S.  151)  ana: 
" ^Weil  daher  Tom  /immer  auß  geheizte  Stnbeuufcn  zur  Imterballung 
des  chemischen  Prozesses"  —  gemeint  ist  die  Verhrenuong  -—  „dem 
Wohnraum  ein  bedenteades  Quantum  Sauerstoff  entzielien,  ist  es 
notwendig,  das  Zimmer  zu  ventilieren.'^  T)afs  die  Natur  in  den 
meisten  F&llen  dies  glilrklirhcrweise  selbst  besorgt  und  den  gut- 
gemeinten Rat  obsolet  macht  durch  die  eogeuanntc  natürliche  Ven- 
tilatioQ,  davon  änden  wir  im  gaozen  Itucbe  leider  nichts  erwühnt. 
Es  ist  langst  bekannt,  dafs  anch  in  der  vcrdorbensten  Zimmcrlnft 
der  SauerstofTgehall  kaum  um  einige  Zenlalprozcnt  hinter  demjenigen 
der  rcin-<itcn  atmosphärischen  Luft  zurückbleibt. 

Diese  BiUietdese,  die  mit  Leichtigkeit  sich  noch  fortsetzen 
Üefse,  mag  voräünfig  gentigen. 

Zur  Einteilnng  des    behoodelten  Stoffes   erlanbeu    wir    uns    nur 
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die  c'\tic  npmcrkQn;;.  daTs  vir  die  Tom  VerEuser  gewählte  is  Kaodien-, 
Muskel-,  NeircDsystem,  Sinnesorgane,  Dann^fä^  ond  AbsoDderusgf- 
System,  wobei  dem  letztereo  such  die  Atmangsorgane  zngeiAhlt  wenlea. 
für  keine  glückliche  liallca.  Wai'om  solleo  deim  die  Kespirations- 
oi^iuie,  die  dem  KOrper  in  entcr  Linie  etwas  zozufahrcn,  aber 
Hiebt  am  demselben  abzusoodeni  Laben,  nicht  eines  bcscuidcren,  des 
bereits  «onaunten  koonliuierten  AbscliniUe-f  wOrdig  sein?  Ferner 
darf  nicht  nnerwafant  bleiben,  dafs  wir  in  diesem  Lehrlioch  der 
AnthtY)potogie  vergeblich  nach  auch  nur  einei  einmalif;e»  AnfQlimng 
der  Milz  leesacbt  haben. 

Drei  Seiten  Anhang  werden  der  Behandlung  venu^&ekter  Per- 
sonen, d.  h.  Erfrorener,  vom  Blitz  ErscbUgoner,  Rrstidcter,  Er- 
trankcner  und  Vergifteter  j^ewidmet.  Doch  war  auch  anf  diesem 
Gebiet«^  der  Verfasser  in  der  Auswahl  seiner  Quellen  nicht  vom  Glock 
begünstigt.  So  soll  z.  R.  bei  der  konstlichen  Atmung  die  InspiratioB 
ansgefnhrt  werden  dnrcb  KtnbIftRen  von  Lnft  in  die  Lunge  des 
Scheintodten  Temittelnt  einer  Federspnle,  und  zur  Itekbnog  des 
Nervensystems  wird  das  .\uftrCipfeln  von  Siegellack  auf  die  Brost 
empfoblen.  Da  durfte  sich  dann  allerdings  der  zum  Leben  Wieder* 
erwachte  bei  »inem  Itctier  sch<lnstens  bedanken!  Wohl  wordc 
früher  dieses  nSieR^l^s^'^^ erfahren*  angeraten,  al>er  weniger  zum 
Zwecke  der  Wiederbeleimng,  sondern  um  zu  ent^cbeideii,  ob  ttoch 
Leben  im  Körper  vorhanden  jKütung  der  Haut)  oder  ob  der  Tod 
(Felilen  dieser  Kötung)  bereits  eingetreten  sei, 

Sollen  wir  nach  alledem  noch  ein  Urteil  abgeben,  so  tastet 
dft.ssclbe  kurz:  Wenn  dos  Uuch,  wie  in  der  Vorrede  in  Aussicht 
gestellt  wird,  eine  Nenanflage  erleben  üollte,  so  bitten  wir  den 
Verfasser  dringend,  dieselbe  vorerst  M>w(ihl  von  einem  ttlcbtigea 
Arzt  wie  von  einem  erfahrenen  Hygieniker  liarcUschen  zn  lassen, 
am  die  nicht  seltenen  unrichtigen  Anschanungen  zu  korrigieren  und 
mit  der  heutigen  Wissenschaft  von  der  Lehre  des  Meusclien  und 
der  Erhaltung  seiner  Gesnndheit  in  Einklang  zu  bringen. 

Dr.  LEUCH-ZOrich. 


Dr.  Paul  Schubert,  Über  Schnlfenster  and  Vorbilde.  Sep - 
Abdr.  aus  der  j^Münrhener  Med*:.    Wochrtischr^  So.  14,  ltf9d. 

Der  als  SchulhTgienikcr  ruhmlichst  bekannte  Verfasser  bcscbäfUgt 
sich  in  dieser  Arbeit  wesentlich  mit  zwei  Fragen:  einmal,  mit  der 
Orientierung  des  Scbnigebftudes  nach  der  Uimmels- 
richtong  und  swiann  mit  der  Fensterrichtong  im  Vet^ 
haltnis  zum  Arbeitsplatz. 

Mit  Bezug  nuf  die  er>ite  Frage  rekapituliert  Dr.  Sciutbebt 
zuerst  die  Ansicht  Reci^ahs,  welcher  schon  vor  betual:o  3U  Jahren 


lieh  and  prinzipiell  der  Nordlage  der  Srhulzimmer  den 
Xortag  gei^beo  hatte  vor  jeder  SonoenlsÄe,  weil  nur  die  erstere  ein 
ruhiges  und  stetiges  1'agesliclit  (gewährt  und  hierbei  j6Ktiehe  Bleodaag 
durch  die  Sonneiistrahlcii  ausgeschlossen  ist,  also  auch  die  leiiÜKC 
Vorbaogfrage  wefrfälll.  Schubkrt  leugnet  die  opÜRidieii  Fehler  der 
Sonnouf ernte r  nicht  untl  hetraditet  die  Abhaltung  direkten  Sonueu- 
lirhtea  von  den  Arbeitsplätzen  al»  eine  bedingongslofie  Forderung. 
Aber  er  hält  die  Schwierigkeit,  diese  Forderung  auf  eine  cnUprecbende 
Weise  zu  erfüllen,  nicht  ftir  eine  so  ahsolnle  wie  Iü£CLam,  und  ist 
der  Ansteht,  daCs  die  Konstniktion  zweck mälsigcr  Vorhänge  oder 
öderer  Schul j^vorrichtuDgeii  uur  eine  Frage  der  Zeit  sei.  Da  er  quq 
ittch  deu  Uulersuchuugeo  vüu  Moleschott,  Plateä,  Uffelm.\sn, 
Edwabti,  Gounkff  u.  ft.  die  aJlgemeine  hygienische  Bedeutung 
des  Sonoenhchts  für  lüe  gedeihliche  Entwickelniig  des  menschlichea 
Organismus  sehr  hoch  hält  (BefTirderung  des  Stoffweclmels,  HebuDK  der 
Stimmnng,  entwickeluiiKsheinmende  WirkuiiKcn  gegenüber  der  Mikro- 
parasiten).  so  geht  für  ihn  hieraus  mit  zwiDgeoder  Schärte  die 
Forderung  hervor,  die  Schiilfenatcr  so  sehr  noch  der  Sonne  zu  kchreji, 
als  es  der  Bauplatz  und  die  sonstigen  Verhältuisse  ntir  irgend  er- 
laaben.  „Eti  kann  —  sagt  Schfbkrt  —  nicht  durch  ftie  Hlicksicht 
auf  Blendung  und  Somraertiitze  geredit fertigt  wenleu,  ilit>  Front 
nach  Nonlen  zu  kehren.  Dorthin  gchi^ren  die  Gftnge,  das  Treppen- 
hau.^  und  die  ^ebenräume,  (Qr  die  Schul/.immer  aber  mQsseu  wir 
so  riel  Sonne,  als  irgend  erreichbar,  sichern,  und  dürfen  dem  Kampf 
gegen  die  Blendung  dnrch  Sonnenlicht  nicht  nra  den  allzuhoheii 
Preis  einer  gesundheitsgefährdenden  Xordlage  ans  dem  Wege  gehen. 
Denn  es  ist  einleuchtend,  dai's  man  sonnenlose  Zimmer  durch  fort- 
gesetzte Heiznng  und  Ltiftang  zwar  trockener  and  wärmer  und  um 
vieles  weniger  ungesund  gestallen  kann,  dails  es  aber  unmöglich  ist, 
dadarcb  die  mflchtigcn  biologischen  Vorztlgc  der  Hesonnung  zu  er- 
setzen.*' 

Dr.  Schubert  glaubt  um  so  mehr  im  llecht  zu  sein  auf 
Sonnenlagc  der  Sctmlzimmer  zu  dringen,  nb,  wie  er  Hielt  ausdrfkkt, 
teilet  vom  einseitig  augeiiftrztlichen  Standpunkt  die  sonuenlusu 
Fensterrichtang  nur  hedingnngsweise  als  die  beste  anerkannt  werdeo 
kann,  weil  das  diffuse  Tageslicht  auf  der  N'ordseite  uichl  dieselbe 
Leuchtkraft  besitzt,  wie  am  südlichen  Abschnitt  des  Himmels. 

Indem  wir  uns  ein  s|>eüieltes  Ringehen  auf  die  Frage  der  Orien- 
tiertmg  der  Scliaizimmer  bis  auf  weiteres  vorbehalten,  möchten  wir 
ans  doch  erlanhea.  schon  hier  einige  Einwendungen  gegen  die  Motive, 
welche  unser  hochverehrter  Kollege  lu  Ciunäten  seiner  Anschaaung  ina 
Feld  fuhrt,  zu  machen.  Wir  brauclien  wohl  nicht  zu  versichern, 
diXs   wir   die    allgemeine    hygienische  Bedeutung   des   Souaeiüichtes 
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Tollkommen  wflrdtgen;  wir  glaubeo  nur.  daTs  die  RQi^ifBicht  laf  die- 
selbe im  gcgcbeoen  Falte  zorflclitreteD  mnfs  and  auch  ohne  Scbaden 
ffir  di«  Gesundheit  der  i^Rbulhinder  zurücktreten  kann,  deo  spe- 
ziellen AnforderuDgea  gegenüber,  welche,  ebenralU  vom  tiygientiwhen 
Staadpuokt  aus,  an  die  Tagest«)  euuhtu  Dg  der  Si'li  alz  immer  gestellt 
werden  mfissen.  fl 

thts    Schnlzimmer    ist    kein    Wobozimnier.      WAhreod    wir    im   ' 
Wohnzimmer  im    allgemeinen  die  Sonne   gerne    sehen   nnd    uns    nur 
ni   gewissen   Zeiten    vor    der    direkten   Einwirknng  derselben    durch 
Scbliersei)  der  Fensterladen  schützen,  sind  uns  die  direkt  einfalleodeo 
Sfinnenstratilen    im    Schnlzimmer,    sowohl    ihrer    optischen,    als    aach 
iiirer  tliemiischen  WirkauK  wegen  rniauKenebm  nod  mBsseu  um  jadea 
Preis    lerogehalten    werden.     Weder    die   Schaler    selbst,    noch    die 
Arbeilspl fitze  dürfen   v^ahreod   des  Unterrichts   von   der   Sonue   be-  h 
lenchtel  werden.     Gerade  zu  der  Zeit  also,  wo  die  Ivioder  sich  im  H 
Scbolzimmer  bclindcD,    mofs  ronn   die  Sonncnstrablen    von  letzterem 
möglichst  fcmhallcri;  mit  anderen  Worten  -^  nitmittelbar  profitieren 
die  Schaler  voa  der  SoiiDeolagc  des  Scliulzimmers  nichts.     Ks  bUebe 
also  noch  die  Kinwtrkung  der  Sonne  auf  das  Zimmer  in  Abwesenheit 
der  Kinder.     Wir   Kind   weit    estfenil.    den    gOnstigcn  KiDSufs    der 
zeitweiligen   InMilAlion  der  Rfiame    fflr   Trockenlieit    nnd   VpntilatioB 
derselben  zu  negitTen,  glnuben    alter  nicht,  dals  gerade  diesem   Uni' 
Stande    in    der  Frage   tlber    die    Orientierung    der   Scbutzimmer    der  A 
Sticbentschcid  zufallen  dürfe,   nni  so  weniger,  als  fOr  Trockenbt^t  und  ' 
Veotitation    auf   andere   Weise    hinreichend    gesorgt    werden    kann. 
Und  wRs  die  bakterienfeindliehe  Wirkting  des  Sonoenlichtes  anbetrifft. 
so  tritt  doc))  dieselbe  bekanntlich  nur  unter  gewissen  ITnutfindeji  ein, 
die    wir   im  Schnlzimmer   nur   selten   finden   werden;   es   kann   also 
anch  dieses  Motiv  zu  Gunsten  der  Ansicht  Schitberts  nicht  schwer 
ins  Gewicht  fallen.  fl 

Wir  glauben  hiermit  in  gedrängter  Kurze  geieigt  zn  haben,  " 
dafs  fOr  die  gesundbeitlichen  Verhältnisse  der  Schulkinder  im  all- 
gemeinen der  Insolation  der  Scbutzimmer  nicht  diejenige  Bedeutung 
beiziimesseii  ist,  welche  Dr.  Schubebt  fflr  dieselbe  in  AnsprTicb 
nimmt.  In  diesem  Falle  aber  treten  dann  die  speziellen  Vorteile, 
welche  die  Schattenseite  durch  die  Gleichmftrsigkett  der  Belencbtiittg 
nnd  die  Abwesenheit  strahlender  WOrme  gewährt,  am  so  deutlicher 
herror.  Zwar  ist  Sciiubkbt  der  Ansicht,  dafs  Zimmer  auf  der 
Noni-Nordoat-  oder  NordwestÄoitc  aueli  liei  mit  Wolken  bedecktem 
Himmel  sclilechter  tielcurhteL  sind  als  nach  SUdeo  gelegene  RRume; 
doch  scheint  uns  dies  noch  nicht  aber  allen  Zwe^el  erhaben  und 
trifft  jedenfalls  nicht  immer  zu  — ,  wenigstens  erhielten  wir  persCnlicb 
bei    pbotomeUiscbeo   UntersncbungeD    in    zwei   ancinaodentojfienden 
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^Tn«ni,  9te  in  jeder  Df?iehnng  gleirli  waren,  mit  der  einzigen 
AusoahmG.  dafs  Jas  eine  nai-li  SSO,  das  andere  nach  NNW  orientiert 
war,  ilfesiiltute.  welclie  die  Anw-hannug  Schuberts  nicht  bestttligen: 
an  einem  trilben  T&^e,  während  dessen  stündlich  zwischen  9  Uhr 
morgens  and  6  Ulir  abends  sowohl  die  Helligkeit  des  Himmels,  als 
«urh  diejeniijte  korrespondierender  Plätze  in  beiden  Zimmern  mit 
ZahUlfeoftbme  des  WEbKRschtu  rhotomelers  bestimmt  wurde»  war 
die  crsterc,  im  Mittel  ans  10  Ileobachtnngen ,  in  der  Richtung 
nach  SSO  =  330M. -K.,  in  der  Richtang  nach  NNW  = 
334  M.-K.;  die  I'latzbelligkeit  belicf  sich  ebenfalls  im  Mittel  in  dem 
nach  SSO  pelcRcncn  Zimmer  auf  257  M.-K.,  in  dem  nach  NNW 
gelegenen  auf  d&&  M.-K.;  der  Unterschied  mag  durch  den  etwas 
differierenden  Ofmraktcr  der  UmgebuDg  hervorgemfen  worden  sein, 
-da  das  Haus,  in  welchem  die  Untersuchungen  vorgenommen  wurden, 
nicht  absolut  rri'i  Hfand.  Üi)rigcns  mufs  man  schon  a  priori  erwarten, 
dafs  bei  gleicher  llimmelshelligkeit  die  I'lalzhslligkeit,  liei  übrigens 
jleichen  Verhältnissen,  in  S&d-  uml  Nordzimmem  dieselbe  sein  mflsse; 
und  Dur  venn  auf  der  Südseite  die  Wolken  mehr  oder  weniger 
durch  die  Sonne  erhellt  sind,  wird  dann  auch  die  Platzlielligkeit  auf 
dieser  Seite  bedeutender  sein  als  auf  der  Nordseite.  Jedenfalls 
nnterliegt  es  keinem  Zweifel,  A&k  bei  guter  Konstruktion  der  Fenster 
nod  richtiger  Form  des  Schulzinimers  die  Arbeitsplätze  auch  bei 
Kordlage  sogar  an  trUbcn  Tagen  hinlänglich  Licht  bekommen,  nnd 
dafa  wegen  Licbtmangel  man  nicht  die  Südseite  anf- 
zasuchen  ond  alle  ihre  Nachteile  mit  in  den  Kanf  zu 
nehmen  braucht. 

Übrigens  genügt  ein  einfacher  Vergleich  eines  ruhig  und  gleich- 
mfllslg  beleurliteten  Nordzimmeri  mit  einem  stark  von  der  Sonne 
beschienenen  oder  eine  wechtelude  Beleuchtung  aufweisenden  Süd- 
ziramer.  um  sich  mit  grofser  Entschiedenheit  fflr  das  erstere  aus- 
zusprechen. 

ScblielBlich  mafs  noch  betont  werden,  dafs  aoch  die  idealsten 
(immerhin  noch  zu  erfindenden]  Fensterrorhäoge  oder  andere  Schutz- 
mittel die  ITnannehmlicbkeit  nicht  beseitigen  würden,  welche  damit 
Terbnnden  ist,  dafs  bei  rasch  wechselnder  Beleuchtung,  wie  sie  ja 
nicht  selten  vorkommt,  die  SchntzTorrichtongeo,  wenn  sie  ihren  Zweck 
«rfüllen  sollen,  oft  während  einer  Unterrichtsstunde  nnzÄhlige  Male 
hin-  nnd  herbewegt  werden  müfsten. 

Was  nun  die  Frage  der  Fensterrichtoog  im  Verliftltnis  zum 
Arbeitsplatz  anbelanirt,  so  halt  es  Dr.  Sohdbbrt  fur  selbstTersländlich, 
dafs  das  Licht  immer  von  Hnks  kommen  müsse.  Für  diejenigen 
seltenen  Fälle,  in  welchen  das  Schalzimmer  die  volle  Tiefe  des  Ge* 
liAüdes  ftQsfÜUt,  wo  also  für  viele  Arbeitsplätze  die  linksseitige  Be- 
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lenchtnng  nngenflgend  wttre,  wird  die  Notwendigkeit  von  HOlfsfensteni 
aof  der  rechten  Seile  der  Schüler  zupegebeo.  Hiermit  können  wir 
unis  nicbt  befreunden:  neue  Schulliftuser  dürfen  nicht  in  dieser  Art 
gebant  vrerden;  und  nenn  bie  und  da  noch  in  alten  Hausen 
R&umn  Torkommen,  welche  die  ganze  Breite  des  Gebäades  einitehmen, 
so  ist  liitf.  an  und  fUr  sich  ein  grotser  Nachteil;  wüna  nun  da  die 
zwei!4.oitiKn  Belouchtung  nicht  vermeiden  kann,  so  bleibt,  nichts  Hhng, 
als  die  Dankreihen  so  zu  stellen,  dafs  docb  alle  ArbeitspUtze  daa 
meiste  Licht  von  links  her  bekommen,  damit  sich  der  vom  rechts- 
Hegcodcii  KcDstcr  herrahrcodc  Schatten  tnöfflichst  weoig  störend 
bemerkbar  mache. 

Bei  doni  holten  praktischoo  Ittteressc,  welches  der  Aufsalz 
ScHunERTs  darhiet«t,  und  liei  der  Wichtigkeit  der  toh  ihm  benihrten 
Fragen  haben  wir  es  fßr  nn^iere  Ptliclit  Kehallen,  unsere  abweichende 
Ansicht  tfeltend  zu  macbea  und  kurz  eu  motivieren.  Wir  sind  Ober* 
zeuRt,  dafs  der  hochverehrte  KolleRc  hierin  keinen  unbedachten  An- 
griff auf  seine  Anschauung,  sondern  nur  den  Wansch  sehen  wird, 
tnr  Aufklärung  der  Frage  etwas  beizutragen,  —  du  cboc  des  opinions 
sort  Ift  veriti^.  F.  Erismakx. 
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Ein  Kapitel  aus  der  sozialen  Thätigkeit  der   deatschea 
Volksschnllehrer. 


Von 


KONRAÜ    Aoabd 
Lehr«r  in  Rüctorf. 


Ea  gab  eiue  Zeit,  und  diese  liegt  nicht  zu  weit  hinter 
nQfi,  in  der  das  Wurt  „soisial'*  nur  gebraucht  wurde,  um  eine 
Beziehung  zu  den  Theonen  der  sozialdemokratischen  WirtschafU- 
refonner  auszudrücken.  Heute  hat  der  Begriff  der  „sozialen" 
Frage  eine  hebere  Ausbildung  erfahren.  Man  stellt  dem 
„ Sozial iamufr"  den  „Individualismus''  gegenüber  und  bezeichnet 
als  „aozial''  denjenigen,  welcher,  im  Gegensatz  zur  eigen- 
Büohtigen  Interessen  pol  itik,  das  allgemeine  Interesse  fördert, 
das  allen,  auch  den  sozial  am  Uefstan  Stehenden,  zu  gute 
kommt.  Ist  nuu  das  Aufw&rtäbtrebeu  des  vierten  Standes 
nicht  aufzuhallen,  sonderu  in  die  rechten  Bahnen  zu  lenken, 
damit  die  KuUurentwickelnng  nicht  Schaden  leide,  so  dürfte 
kaum  ein  zweiter  Stand  zu  finden  sein,  der  an  der  Lösuog 
d«r  sozialen  Frage  thttt^eren  Anteil  zu  nehmen  gezmingeu 
wäre  als  der  Lehrerstand,  und  hier  ist  ea  wieder  besonders 
die  Lehrerschaft  der  Volksschulen,  welcher  die  wichtige  Aufgabe 
zufallt,  die  Hauptgefahr  der  sozialen  Frage  beseitigen  zu  helfen: 
die  Gegensätze  im  Emptinden  und  Denken.  So  ist  es  denn 
durchaus  natürlich,  dals  die  Lehrerschaft  sich   mit  der  Frage 
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der  Sozialpödagogik  seit  einigen  Jahren  intensiver  beschäftigt, 
dafs  sie  einer  Erwoiteniog  der  Individoalpfidagogüc  zur  Sozial- 
pfidagogik  das  Wurt  redet  und  Forderangen  stellt,  durch  deren 
Erfüllung  die  Sohulen  zu  Anstalten  gemaoht  werden  können, 
in  denen  das  Gefühl  der  ZusammeDgehörigkett  gepflegt  und 
ein  Geschlecht  erzogen  werden  soll,  das  „wieder  im  Men&ohen 
schlechthin  den  T^fenscben  achtet''  nnd  bereit  ist,  dem  NftohstAn 
ohtie  Ansehen  der  Person  noch  Stand  oder  Konfeasiou  die  hülf- 
reiche Hand  zu  leilieu.  Dafs  auch  die  auf  den  Höhen  der 
Gesellschaft  Stehenden  einen  gnten  Teil  der  geistigen  nnd 
Gemütsbeziehungen  eingebüist  haben,  welche  sie  mit  den  unteren 
Volksschichten  verbinden  sollten,  ist  bekannt,  und  mit  Fronden 
sind  jene  leider  vereinzelten  Forderungen,  2.  B.  aus  Gymnasial- 
lehrerkreisen,  welohe  eine  grundlegende,  gemeinsame  Ansbildnug 
der  Kinder  aller  Stände  in  der  „allgemeinen  Volksschule* 
verlangen,  von  der  VollujSohuUehrersohaft  begrübt  worden, 
welch  letztere  im  Interesse  der  Volksgeeundung  daraufhinweist,  fl 
dab  die  Volksschule  mehr  »1s  bisher  Erziehungsanstalt 
Verden  müsse,  darum  vor  Stoffüberbürdong,  besonders  aach  im 
ReliginnsuDterriobt,  warnt  (weil  ee  sich  nioht  nm  die  Itenge, 
sondern  um  erziehende  Durcharbeitung  handelt),  —  die  weiter 
für  die  technischen  Lehr&oher  eine  grüEsere  Berücksichtigung  der 
Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  wllnsoht  und  immer  wieder 
der  obli^torischen  Fortbildungsschule  das  Wort  redet.  fl 

Thre  Forderungen  steUt  die  deutsche  Lehrerschaft,  welche  seit  < 
Jahren  vorzüglich  organisiert  ist,  in  den  Pfingstvenamcolaugen 
des  Deutschen  Lebrervereins  anf.  Je  länger,  je  mehr  lenken  ■ 
die  Verhnndlnngen  dieser  Versammlungen  die  Aufmerksamkeit 
weitester  Kreise  und  der  Behörden  auf  sich.  Es  trägt  nicht 
nur  die  stattliche  Anzahl  der  Teilnehmer  (in  diesem  Jahre 
über  4000,  unter  denen  257  Delegierte  H7000  Lehrer  T«r- 
traten],  auch  nicht  allein  der  an  sich  regelmälsig  bedeotmiM 
Inhalt  der  Verhandlungen,  sondern  überhaupt  das  XntaraaM 
der  Allgemeinheit  an  der  zukünftigen  Entwiokeinng  der  Volks- 
schule dazu  bei. 

Ober  das  Haupttbema:   In  welcher  Richtung  nnd  in 
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welchem  Umfange    wird  die  Jugenderziehung   durch 


'blichi 


id  l. 


ge werblicbe  und  lanüwirtaohaftliehe  Kinderarbeit 
geschädigt?  —  referierte  auf  der  dioBJährigon  Veraammlung 
zu  Breslau  vor  etwa  4O0O  Teilnehmern  aas  Deutschland  Lehrer 
Fecu NBR- Berlin.  Derselbe  war  nach  Lage  der  Sache  gezwungen, 
sich  vielfach  auf  das  von  uns  in  mehreren  Zeitschriften  und 
einer  umfasseodea  Broschüre  niedergelegte  Material  zu  stützen. 

Die  Absicht  des  Vorstandes  des  DeutKchen  Lehrerverbandes 
ging,  wie  der  Keferent  ausführt,  dahin,  die  VerRinsmitglieder 
ftlr  eine  regere  Beobachtung  der  Schüler  im  IntoressR  der  Er- 
Biehung  zu  gewinnen,  durch  organisutoriäches  ZuBammenwirken 
der  Verbände  entsprechendes  Material  zu  sammeln  und 
Forderungen  zur  Abhülfe  zu  steUeu.  Diese  Bestrebungen  sind 
durch  die  angeordneten  Erhebungen  des  Reichskanzlers  wesentlich 
unterstützt  worden.  Unter  gewerblicher  Kinderarbeit  versteht 
üeferent  solche,  welche  1.  bei  fremden  Arbeitgebern  gegen 
Lohn,  2.  im  elterlichen  Haushalt  gegen  Entgelt  und  in  längerer 
Zeit  verrichtet  wird,  und  ä.  solche,  für  welche  wegen  ihrer 
langen  Daner  oder  ihrer  Schwere  eiue  besondere  Hüli'skraft 
notwendig  wäre.  Befragt  sind  in  den  St&dten  rand  233  üOO 
Kinder,  davon  gewerblich  beschäftigt  im  angedeuteten  Sinne 
30  000=  137o.  Aus  lundlichen  Bözirken  worden  von  35573 
Kindern  9246  gewerblich  beschäftigte  gezählt.  Am  ungünstigsten 
liegen  die  Verhältnisse  in  hausindustriellen  (hegenden,  wenig 
günstig  in  der  Landwirtschaft  und  G-rofsstadt.  In  Agrargegenden 
stehen  25%  der  Kiuder  im  Lohnverhältnis.  Im  allgemeinen 
lofst  sich  mit  auuähernder  Sicherheit  aus  den  Stichproben 
schliefsen,  daXs  io  Deutschland  eine  Million  Kinder 
erwerbsthtttig  sind,  d.  i.  jedes  aohte  Rind.  Redner 
schildert  nun  die  gesondheltUchen  und  sittlichen  Gefahren  der 
Erwerbsthätigkeit  der  Kinder  an  den  neueren  Zählergebnissen 
in  Hamburg,  dem  Material  Pommern,  Westpreufsen  (of.  Auahd) 
und  weist  in  Bezug  der  sittlichen  Verhältnisse  auf  die  qo. 
Schrift  TOD  Pfarrer "W"iTTBNBEBO  hin.  Kiuderschutzvereine 
seien  ebenso  notwendig  wie  Tierschutsvereine. 

Wie  die  Kinder  in  der  Landwirtschaft  behandelt  würden, 
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gehe  deutlich  &mb  einer  Verfügung  der  Anhalter  Regierung 
hen-or,  naoh  der  Kinder,  die  za  ganzen  TagesletstoogeD 
herangezogen  werden  dürften,  mindestens  acht  Jahre  alt 
Bein^  und  arbeitende  Kinder  vor  dem  Herausfallen  bei  dem 
Transport  zur  Arbeit  gesobütsit  werdeu  müfsteu.  Diese  Ver- 
fügong  Eichreibe  auch  ausdrücklich  vor  die  Versorgung  mit 
genügendem  Getränk  au  beiisen  Tagen.  Die  Reden  der  Reichs- 
tugsabgeordueten  Gaaip,  vos  Mknpkl-Steinfklij  und  Graf 
B&LLKßTUKM  bewieeeu,  dals  man,  anstatt  dem  Kinde  die 
Kindheit  zu  lauen  oder  gar  zu  Terlängem,  für  Verkürzung 
der  Sobnlzeit  einträte,  um  billige  Arbeitskräfte  zu  haben.  Die 
fiauptursaühe  der  Kinderarbeit  sei  in  den  wirtachaftliohen 
Verhältoiäsen  au  suchen.  Gewinnsucht  der  Eltern  und  Arbeit- 
geber, mangelnde  Elternliebe  und  Unverstand  kamen  mar 
anob,  aber  doch  weniger,  in  Betracht.  Die  M^liohkeit  fflr 
Dooh  greisere  Heranziehung  kindlicher  Arbeitskraft  sei  durch 
die  moderne  Produktionsweise  und  durch  das  Streben  nach 
Herstellung  von  billigen  Waren  im  Wettstreit  mit  der  Kon- 
kurrenz leider  gegeben.  „Wii  wollen"  —  sagte  der  Referent  — 
„auch  Arbeit  für  die  Kinder,  und  das  ist  in  erster  Reihe  die 
Schularbeit ;  wir  wollen,  dais  die  Arbeit,  die  man  Kindeni 
zumutet,  so  gestaltet  wird,  dafs  des  junge  Geschlecht  durch 
sie  physisch  kräftig  und  geistig  und  sittlich  gesund  aufwachst 
Auoh  gegen  hAusliobe  Dienstleistungen  in  der  Familie,  sofern 
sie  nicht  die  Kräfte  übersteigen  oder  schädigen,  ist  nichts  ein* 
zuwenden.  Brwerbsthatigkeit  setzt  immer  voraus,  dafa  die 
Kinder  längere  Zeit,  ohne  Rücksioht  auf  Gesundheit  und 
geistig-sittliche  Gntwiokelung,  boschnftigt  werden.  Trifft  diet 
nioht  zu,  so  ist  auch  von  „Erwerb"  nicht  die  Rede;  deshalb 
siud  wir  auch  keine  Gegner  der  Arbeit  an  sieh." 

„Die  Fabrikarbeit,  f^hrt  Fbchneb  fort,  sei  vielfach  auf  das 
Haus  übertragen  worden,  nachdem  sie  in  den  FabriketabüasamentB 
eingeschränkt  worden  sei.  Auch  die  Beschäftigung  in  der 
Landwirtschaft  sei  den  Kindern  nicht  so  zuträglich,  vi«  die 
Agrarier  es  hinstellten.  FQr  die  Mifserfolge  der  Schule  sei 
es  gleichgültig,  wo  die  Kinder  atumpfsiunig  würden,  ob  in  der 
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Haasindnstrie  oder  beim  Hüten  des  Viehes.  Und  ob  das  Kind 
den  Keim  zukiljiftiger  Krankheit  durch  überinafsige  An- 
streognog  bei  dem  Treppensteigen  als  FrUhstücksträger  oder 
als  Cigarrenarbeiter  in  sich  aufnähme,  ob  es  sittlich  verdorben 
würde  darch  Umgang  mit  rohen  Knechten  und  Mägden,  oder 
durch  Hauf^ierhandel  und  Schaustellungen,  das  bleibe  sioh 
gleioh.  Jedenfalls  sei  die  Niohtberiloksiohtigung  der  in  der 
Land  Wirtschaft  beschäftigten  Kinder  gelegentlich  der  amtlichen 
Statistik  ein  grofeer  Fehler.  Im  Prinzip  müsse  auch  der 
Pndfi^ge  fordern,  was  die  Gesetzgebung,  einsichtige  Parta- 
mentarier,  die  Gewerbeaufsicht,  Volkawirtschaftelehrer  und  die 
organisierte  Arheiterbevölkerung  bereits  gefordert  haben:  Voll- 
ständige Beseitigung  der  erwerbsthfttigen  Kinder' 
arbeit  Da  dieselbe  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Wirt- 
sohaftsverbültnisse  nicht  glatt  durchführen  I&fst,  so  mnls 
wenigstens  eine  weitgehende  Einsobrttnkung  stattfinden."  (Cf. 
Leitsatz  öa  bis  f.] 

Die  vom  Referenten  aufgestellten  Thesen  hatten  (of.  Aoahb, 
Die  Erwerbethatigkeit  schulpEiohtiger  Kinder,  Bonn,  Soenneoken) 
folgenden  Wortlaut: 

„1.  Aufmerksame  Beobachtungen  nnd  statistische  Er* 
hebungen  haben  ergeben,  dafe  die  gewerbliche  und  landwirt- 
sohaftliobe  Kinderarbeit  in  weiten  Gebieten  des  Vaterlandes 
eine  überaus  grofse  Verbreitung  gefunden  hat. 

2.  Es  liegt  nahe  und  ist  vielfach  nachgewiesen,  dafs 
hierbei  durch  körperliche  ÜbenmBtrenj^ng,  Unbilden  der 
Witterung,  Arbeit  in  hygienisch  mangelhaft  beschaffenen 
BAumen,  eintönige,  den  Geist  abstumpfende  Thätigkeiten  die 
Ottsundhelt  der  Kinder  gefährdet  und  vielfach  ihre  körperliche 
und  geistige  Gntwlckelung  verkümmert  wird,  dafs  ferner  durch 
gewisse  fiesohäftigungsarten  (Hansieron,  Hitwirkung  bei  Schau- 
Btellungen,  Hüten,  Teilnahme  als  Treiber  bei  Jagden  etc.),  oder 
infolge  unzulänglicher  Aufsicht  und  unterlassener  Trennung 
der  Gescblec'hter,  die  moralische  Erziehung  leidet. 

3.  Daraus  erwachsen  anch  der  Schule  schwerwiegende 
Hindernisse;  diese  besteben   in   Erschlafiung  und   Stumpfsinn 
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der  Kinder  während  des  Unterrichts,  io  mangslndem  fat(»- 
lichen  Fleifse,  in  b&nfigen  Verspätungen  und  Schnlreisaanuiiswn 
nnd  in  aaffallend  geringen  Fortschritten,  sowie  darin,  dais  die 
erwerbetfaätigen  Schüler  infolge  der  bezeichneten  Mängel  Uicbt 
Kam  Heromächnb  für  die  geistige  nnd  sittliche  Bntwickttlaog 
aamtliober  StihüLer  werden. 

4.  So  sehr  die  Kinderarbeit  an  sioh  bei  zweckmaisiger 
Auswahl  der  Bescbäftigung  und  verständiger  Leitang  als  wert- 
Tollee  Erziehangs mittel  ku  empfehlen  ist,  »o  sehr  ist  aie  in 
der  Form  der  BIrwerbsthUtigkeit,  mit  der  eine  Änsbeutnng  der 
Kraft  des  Kiodee  faat  mit  Notwendigkeit  verbunden  iat,  vom 
pädagogischen  Standpunkt  aus  zu  verwerfen.  Ihre  volUtAndige 
Beseitigung  wAhrend  des  sohulpfiichtigen  Alters  ist  zu  erstreben. 

5.  Solange  aber  die  sozialen  Verhältniaee,  namentlich  die 
Kotluge  zahlreicher  Familien,  die  Durchführung  dieser  radikalen 
Mafsreg^l  noch  unmöglich  maoheu,  mnl^  wenigstens  eine  weit- 
greii'ende  Einschränkung  der  Erwerbsthstigkeit  der  Kinder 
angeBtrebt  werden.  Nach  dieser  Richtung  hin  ersoheiot  als 
durchaus  notwendig: 

a)  Jias  Verbot  jeder  Beeinträchtigung  dee  regelm&IaigeCL 
Sohulbesncfas  dnrch  Rücksichtnahme  auf  erwerbamäJlBige 
BeochäftiguDg  der  Schulkinder,  insbesondere  Beseitigung 
der  H&teeohnlen,  sowie  solcher  DispeuBationen  vum 
Schulbesuch,  die  im  Interesse  der  Erwerhsthätigkett 
geschehen.  H 

b)  Jede  erwerbsmäfsige  Beschäftigung  von  Kindern  unter 
12  Jahren  ist  zu  verbieten. 

c)  Ebenso  die  Arbeit  älterer  Kinder  morgens  vor  Beginn 
der  Schule,  nach  6  ühr  abends  und  an  Sonntagen. 

d}  Die  Dauer  der  regelmälsigen  täglichen  Beschftftigang 
ist  möglich  kurz  zu  bemoaaen.  Bei  der  Arbeit  mflaBea 
diejenigen  besonderen  Kücksichten  auf  Qeenndhett 
und  Sittlichkeit  genommen  werden,  die  doroh  du 
jugendliche  Alter  geboten  sind. 

e)  Guxs  zu  verbieten  ist:  Hausieren,  BeubäftigaDg  in 
Wirtshäusern,  bei  Sohaustellungen  und  bei  Treibjagden. 
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f)  Die  staatliche  Äafsioht  ist  auch  auf  die  Beeohäftigno^ 
der  Kinder  in  der  HausiDdustrie  und  in  der  Land- 
wirtschaft auszudehnen. 

H.  Die  Deutsche  Lehrerversammlung  spricht  deo  Uhhafteu 
"Wunsch  BUS.  dafs  die  kürzUch  seitens  der  Reichsbehördeo 
aufirenommeiie  Statistik  über  die  erwerhümilisige  Arbeit  schul- 
pdicbtiger  Kiader,  unter  vermehrter  Berücksichtigung  der  Be- 
laatuDg  der  Kinder  durch  die  Arbeit,  in  regetmarMgen  AbstAndeo 
wiederholt  und  auch  auf  die  Arbeit  in  der  Lntidwirtachatt 
ausgedehnt  werde." 

Die  Debatte  war  rege.  Ein  Versuch,  sie  auf  das  politische 
Gebiet  hinüberzulenken,  wurde  durch  AuAiiD'Rixdorf  zum 
Vorteil  der  ganzen  Bewegung  glücklich  vermieden. 
Derselbe  ergänzte  die  Ausfühniogen  des  Referenten  durch 
JUitteiluQgen  über  die  Sonntags-,  Akkord-  und  Doppel- 
beschaftigungen  der  Kinder,  auf  deren  Einschränkung  zuerst 
hingearbeitet  werden  müsse.  Die  amtlichen  Erhebungen  wiesen 
bedentende  Lücken  auf  und  seien  z.  B.  in  Sachsen  nach  anderen 
Zahiformularen  gemacht,  wie  in  Preulaen.  Die  Ergebnisse 
könnten  nicht  einheitlich  sein.  £r  hebt  die  Statistik  der  Stadt 
Dresden  hervor,  welche  von  grolser  Liehe  zur  Sache  zeuge, 
Cs  stelle  siob  aber  immer  mehr  die  Notwendigkeit  heraus,  die 
Erhebungen  auf  Z&hlkarten  zu  machen.  Im  Kampf  um  die 
Kindheit  des  Kindes,  dem  Vaterland  zum  Wohl,  Dentaehlanda 
Jjehrersobaft  mit  Volldampf  vorauf!  —  üeffengoislplirer  Erfurth- 
Plötzensee  erhärtet  die  Ausführungen  des  Referenten  durch 
Mitteilungen  allgemeiner  Art  und  weist,  unt«r  Bezugnahme 
auf  die  jugendlichen  Ge&ngenea,  auf  die  sittlichen  öefnhrea 
d«r  in  der  Landwirtschaft  und  im  Gastwirtegewerbe,  und  hier 
besonders  als  Kegeljungen  beschäftigten  Kinder  hin.  —  Sohlieis- 
lioh  wurden  die  Thesen  mit  qu.  ZusatzantrOgen  Aqahd  ein- 
stimmig angenommen. 

So  hat  die  deutsche  Lehrerschaft  gezeigt,  daEa  ihr  das 
leibliche  Wohl  und  die  Geistesbildung  ihrer  Schutzbefohlenen 
sehr  am  Herzen  liegt.  Mit  keiner  Silb«  ist  gedacht  worden 
der  materiellen  Bestrebungen.     Und  dals  ihre  Arbeit  auf  diesem 


428 


Gebiete  durch  die  Erbebungen  des  ReicbskanKlers  gewiaMrmaben 
sanktioolert  worden  sind,  wird  ihr  ein  Antrieb  sein  za  reger 
Weiterarbeit.  DaXa  dieselbe  dringend  notwendig  ist,  scheint 
die  Art  und  Weise  jener  Enqudto  allerdings  su  lehren.  Es 
ist  in  dieser  Zeitst^hrift  bereits  darauf  hingewiesen  worden. 
Übrigens  beginnt  auch  in  der  Wiener  Lehrersolmft  bereits  eine 
rege  Arbeit  in  dieser  Beziehung.  Wir  wünschen  den  Wienv 
Lehrern  von  Herzen  Erfolg  in  ihren  Bestrebungen. 


Hys^ienische  Schal  erxiehung. 

Von 

E.  Weoenbr, 
BorgerKbuUcbrer  in  Charlottsabarg. 

„fiarmonisohe  Ausbildaug  aller  Kräfte"  —  das  ist  das 
erhabene  Ziel,  welches  die  hervorragenden  Sehulmauner  an 
jeder  Zeit  als  das  Ideal  der  Erziehung  und  des  Ünternohts 
hinstellten.  Leider  hat  die  Schale,  höhere  wie  niedere,  diese 
Aufgabe  nicht  in  dem  JklaTse  erfüllt,  als  es  für  eine  allseitige 
Ausbildung  des  Zöglings  nötig  erscheint.  Die  Schule  ist  sich 
noch  immer  keiner  anderen  Aufgabe  bewuTst.  als  der,  ihre 
Züglinge  mit  der  vorschnftsmäisigen  Snmme  ron  Kenntoiseea 
and  Fertigkeiten  auszustatten  und  hierdurch  den  Geist  sa 
bilden,  ohne  auch  nur  im  entfemteeten  in  gleicher  Weise  auf 
eine  zweckmälsige  Ausbildung  des  Körpers  Bedacht  zu  nehmen 
und  dieselbe  als  eine  nicht  minder  wichtige  Aufgabe  der 
Schule  zu  betrachten.  Die  zwei  wöchentlichen  Tumstnodeut 
welche  die  Schule  der  geistigen  oder  GedAohtnisarbeit  gegen- 
überstellt, können  nur  als  Nutl)ehelf  betmchtet  werden.  Aniaer* 
dem  liegen  vielfach  die  Tum  Verhältnisse  unserer  Schulen  derartig, 
dafs  ee  auch  dem  geschicktesten  Tumlebrcr  nicht  gelingt,  die 
Behtiler  zu  einer  intensiven  Anspannung  ihrer  Kr&fte  anzuregen. 
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E^  kommt  in  den  meisten  Schalen  vor,  dals  zwei  bis  drei 
Elofiiieo  mit  über  120  Sühülern  in  einem  Räume  zu  gleioher 
Zeit  tnnieD.  Es  dürfte  hier  wohl  am  Piat7^  sein,  xu  erwfthnen, 
dals  iu  anderen  Lftadern  dos  Turnen  bereits  einen  gröfeeren 
Umfang  in  den  büheren  Schulen  gefunden  hat  als  bei  nna. 
Ee  kommen  nach  Di*uB.  wie  Professor  Fuchs  in  Lüttioh  in 
Beiner  preisgekrönten  Schrift  mitteilt,  auf  einen  Schüler  von 
Deinem  zehnten  bis  neunzehnten  Jahre: 
■  In  Deutschland  20000  Arbeitsstunden  und  560  Turnstunden, 
I        ^    Frankreich     19000  „  „1300  „ 

I        „    England         16000  „  „     4500    Tum-   nnd 

^^^  Spielstunden. 

^^^^  T)azu  kommt,  dafs  unsere  meisten  Schulen,  namentlich 
I  auf  dem  Lande,  so  stiefmütterlich  mit  TurogeräteD  ausgestattet 
I  sind,  dafs  es  zu  einem  ergiebigen  Unterricht  nicht  kommen 
I  kann.  Jugendspiele  werden  an  den  wenigsten  Schulen  betrieben; 
f  dasselbe  gilt  von  SchulamjflUgen  und  Wanderungei],  sowie  von 
anderen  gesundh ei tef ordernden  Mitteln,   wie  Sobwimmübungen, 

»Schlittscbahlaufen  u.  dgl.  Nur  einseitige  Geistesausbitdung 
und  die  Aneignung  eines  gröfstmöglichen  Makes  von  Kennt- 
nissen, —  dae  ist  die  Au%abe,  welche  die  beutige  Schule  zu 
\6sen  bestrebt  ist.  Wie  vor  vierzig  bis  fünfzig  Jahren,  gesehiebt 
auch  heute  noch  nicht  viel  mehr,  um  auch  dem  Körper  ein 
gewisses  Recht  der  Beachtung  und  Hücksichtnahme  zw^uerkenuen. 
Mao  ist  sich  bis  zur  gegenwärtigen  Stande  noch  riel  zu  wenig 
bewnfst  geworden,  dafe  die  geistigen  nnd  körperlichen  Anlagen 
des  Menschen,  bei  ihrer  gegenseitigen  Abh&ugigkeit  voneinander, 
einer  gleichen  Sorgfalt  der  Ausbildung  bedürfen,  soll  anders 
dae  Gleichgewicht  der  Krilft«  im  Menschen  hergestellt,  ein 
nach  jeder  Richtung  hin  gesundes  Einzelwesen  berangezogeo 
und  80  das  Mensohheitsideal  —  eine  schöne  Seele  in  einem 
schönen  Körper  —  erreicht  werden.  Es  kann  niemand  in 
Abrede  stellen,  dafs  die  einseitige  Ausbildung  des  GeistM, 
zumal  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  beute  auf  allen  Gebieten 
des  Lebens  an  den  Einzelnen  gestellten  Ansprüche,  nicht 
geringe  Nachteile  f^  den  Körper  im  Gefolge  hat.     Die    ua- 
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TerhältnismfiJBtge  TDansprucbDehme  der  6eliin)Ui(ltigk«it>  die  an- 
gespannte  Aufmerksamkeit  nicbt  allein  wahrend  der  CnterricbtA- 
stunden,  sondern  auch  im  Laufe  derjenigen  Zeit,  velche  den 
HflOBaufgabeii  gewidmet  werden  mofs,  führen  zu  allerlei 
Subädigungeu  des  Körpers  und  eeiner  Organe:  Blutarmut,  all- 
gemeine KörperscliwSche,  ungenügende  Bntu'ickelung  der  Mus- 
kulatur, überhandnehmende  Kurzsichti|^keit,  Nervenscbwftcb« 
Q.B.  w.  sind  die  Folgen  dieser  einseitigen  Geisteserziehung. 

Soll  darum  nnaere  Jugend  ihrer  Cnuatnr  entrissen  und 
auf  die  Bahn  naturgemäläer  JBntwickelung  zurückgeführt,  soll 
sie  wieder  gesund,  frisch  und  lebensfroh  werden,  so  ist  un- 
verzügHch  derjenige  Weg  einzuschlagen,  den  die  Pädagogen 
und  Gesetzgeber  aller  ber%'ur ragenden  Kulturvölker  mit  weiser 
Einsicht  vurgezeichnet  haben.  Wir  mflsseu  der  einseitigen 
Geistesbildung  ein  Gegengewicht  schaden,  das  durofa  },Übung 
der  E'OrperkriLtte^  die  schädlichen  Folgen  jener  Richtung  auf- 
bebt und  die  Nachteile  durch  k{>rperlicbe  Hehrleistungeu  über- 
windet und  axugleicht.  Die  Gleichberechtigung  der  kodier 
liehen  und  geistigen  Brziehung  ist  darum  unser  Ziel,  welohai 
uns  freilich  nur  dann  als  gewährleistet  gilt,  wenn  die  Diflziplja 
dw  Leibesübungen  nicht  mehr  als  Nebensache,  sondern  •!• 
eine  wichtige  Aufgabe  botraohtet  wird  und  eine  ebenbOrtige 
Stellung  unter  den  LehrgegenstAndeu  einnimmt. 

Werden  die  Yormittagastunden  fOr  die  Ausbildung  dw 
Geistes  benatzt,  so  soll  der  Nachmittag  der  k<lrperlicben  Er- 
siehong  gewidmet  sein.  Äulser  Turnen  fordern  wir  eur 
Ergünr.ung  desselben  Jugendspiele,  die  täglich  zu  betreiben 
eind.  Die  Einsicht  von  der  liohen  erziehlichen  Bedeutung 
dieser  Spiele,  und  der  aufirichttge  Wunsch,  „dieses  Stück  jngend- 
lichen  Lebens  und  die  Freude  früherer  öesohlochter''  wieder 
zu  beleben,  muis  uns  Mittel  und  Wege  finden  lassen,  dieselben 
als  Lehrgegenptand  zur  Einführung  eu  bringen. 

In  neuei-er  Zeit  macht  sich  erfreolicherweise  das  Bestreben 
geltend,  unserer  Jugend  durch  Einrichtung  von  Sohatbraaae- 
bftdern  Gelegenheit  zum  Baden  und  zur  Erfrisobong  das 
Körpers  zu  geben.     Diese  Brauseb&der  sind  in  derThat  fOr  die 
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Erhaltung  der  Gesundheit  vod  ttnendliob  hohem  Werte,  Daza 
)mmt,  dafs  durch  dieselben  nicht  nur  die  Kicdcr  zur  Reiii- 

Eeit  und  Ordnung  erzogen  werden,  sondern  daTs  sich  auch 
ein  wohltbätiger  und  heilsamer  EinfloJs  auf  die  Eltern  der 
Kinder  in  Bezug  auf  Kleidung,  WiUiche  u.s.  w.  bemerkbar 
macht.  Die  Brausebäder,  welche  namentlich  im  Sommer  eine 
erfriscbende  Wirkung  hervorrufen,  können  ala  guter  Ersatz 
der  oft  schwer  erreichbaren  Flufabader  gelten ;  sie  sind  daher 
eine  ganz  berechtigte  Forderung  der  Sohulgeeundheitapflege ; 
ihre  Einrichtung  ist  an  allen  Schulen  zu  erstreben. 

Unter  allen  Leibesübungen  aber,  welche  die  harmonisobe 
Ausbildung  des  Körpers  fördern,  steht  das  Schwimmen 
obenan.  Nicht  allein,  dafs  die  Bewegungen  beim  Sohwimmeo 
anerkannt  hervorragende  und  wertvolle  gymnastische  Chungen 
fttr  die  Muskulatur  und  den  Knochenbau  sind,  sondern  es  tritt 
auch  noch  zu  dieser  heilsamen  Bewegung  der  günstige  EinäuEe 
des  Mediums,  die  Wirkung  des  kalten  Wassers  hinzu,  so  dab 
dos  Sohwimmen  ein  vorzägtiches  Mittel  wird,  die  Äbbfirtnng 
und  Widerstandsfähigkeit  düs  Ki^'irpere  zu  fördern  und  auf 
Her^  und  Lungen,  sowie  auf  das  ganze  Nervensystem  heilsam 
einzuwirken.  Soweit  es  daher  die  örtlichen  Verhältnisse  ge- 
statten, ist  das  Schwimmen  ebenso  wie  das  Turnen  als 
obligatorischer  Unterrichtsgegenstand  in  den  Rahmen  des 
SflhulerziehangspEanes  einzufügen.  (Sohlesisohe  Turnlehrer- 
Tereammlung,  1897.) 

Die  Schule  hat  femer  die  Verpflichtung,  der  Einrichtung 
ron  Sohulspaziergftngen  und  Sohulwauderungen  ihr 
lebhaftes  Interesse  entgegenzubringen,  weil  sie  für  die  körper- 
liche, geistige  und  sittliche  Eatwickelung  der  Jugend  von 
hoher  Bedeutung  sind.  Die  Sohulerwanderungeu  kräftigen 
nicht  nnr  den  Körper  und  verleihen  ihm  Gesundheit  ood 
Widerstandsfähigkeit,  sondern  geben  auch  dem  Lehrer  Gelegenheit, 
die  Individualität  seiner  Schüler  zu  erforschen  und  ihren  Herzen 
n&her  zu  rücken.  Durch  sie  wird  auch  das  ästhetische  GiefUhl 
der  Schiller  gebildet  und  Liebe  zur  Natur  und  Heimat  geweckt. 
Die  Wanderungen    und  Tumfnhrten  erstrecken    sich    in   erster 
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Linie  natürlich  über  die  engere  Heimat,  soUeD  aber  bei  gSnatigen 
VerhliltniäsoD  auch  über  weitere  tiegenden  hin  auBgedehnt 
werden  und  wShrend  des  Sommerlmlbjahre«  r&gelm&big  uweim&l 
im  Monate  stattfindeu.  —  Zur  Winterszeit  ist  der  Eislauf 
EU  pflegen. 

Sollen  diese  Eiuriohtangea  aber  ihre  segensreichen 
Wirkungen  ausüben ,  so  ist  es  nOtig,  dalä  sie  im  Lektionsplane 
der  Sohiile  eine  entsprechende  Berücksichtigung  finden. 

Ein  nicht  zu  unterschätzendes  Uittel,  die  einseitig 
geistige  Anstrengung  der  Jngeud  auszugleichen  und  die  Selbst- 
thfltigkeit  der  Schüler  anzuregen,  bildet  der  Handfertigkeits- 
unterricht. 

Auch  die  Pflege  des  Schulgartens,  wie  sie  in  Öster- 
reich, der  ScbweiK  und  in  Schweden  eingeführt  ist,  sowie  die 
Förderung  des  H  a u s f  1  ei  fses ,  der  durch  seine  Arbeit  am 
beimischen  Herde  dem  Wirtshansleben  entgegenwirkt,  der  auch 
durch  die  schlichten  Erzeugnisse  der  Volkskunst  das  Beim 
schmücken  und  manche  müfsige  Stunde  im  Winter  durch  Er- 
gänzung oder  Wiederherstellung  des  Hausrates  nützlich  ansfülleo 
lehrt,  würde  reichen  Segen  stiften.  Neben  dem  Obst-  und 
Gartenbau  würden  auch  noch  die  dem  ländlichen  HaosfleiCi 
dienenden  Arbeits&oher,  wie  Holzarbeit  mit  dem  Messer  und 
auf  der  Schnitzbank,  sowie  anoh  die  ländliche  Metallarbeit 
HnnptgegenstADde  der  Handfertigkeit  sein. 

Zu  einer  harmonischen  Entwickelung  der  gesamten  geistig«n 
und  pbyaischen  Kräfte  gehört  nun  noch,  dais  der  Schul- 
hygiene alfi  Lehrgegonstand  die  volle  Aufmerksamkeit  en- 
gewendet  werde,  die  sie  vordient.  Wenn  man  bedenkt,  dals 
eine  vernünftige  Gesundheitspflege  die  Volks-  und  Wehrkraft 
erhöht,  die  körperlich«  und  geistige  Leistungsfähigkeit  des 
Einzelnen  und  des  ganzen  Volkes  steigen,  so  muls  man  zu* 
gestehen,  dafs  dem  hygienischen  Unterricht  seiner  Bedeutong 
naob  die  Stellung  einee  selbstfindigen  UuterriohtsgegenatandM 
zugewiesen    werden   mufs.'     Für  die  Volksschule   ist  die   B»* 

'  Hierin  geht  wohl  der  Herr  Verftuer  eo  weit.  E<  wärdtm  «iob 
gtmit»  Hitt«l   und  Wege  tindeo,   hygientschea    OmodsSUeo   Bingaiif  in 
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räcfcsiohtigTing  der  Hygiene  von  grö&ter  Wichtigkeit,  weil  nur 
aaf  diesem  Wege  richtige  Vorstellungen  über  die  Bedingungen 
61066  geeundheitsmälsigen  Lebens  in  die  breitesten  Sohichlen 
des  Volkes  eindringen  können.  Als  das  geeignetste  Mittel  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  ist  nur  allein  planm&fsige  Botehrung 
in  der  Schale  zu  betrachten.  Dieser  üuterhoht  ist  in  besonderen 
Stunden  zu  erteüen,  wobei  das  Hauptgewicht  auf  die  öeeundheits* 
lehre  zu  legen  ist;  aus  der  Anatomie  und  Physiologie  iat  unr 
so  viel  zu  geben,  als  zum  Verständnis  der  hygieuiaoheu  Forde- 
rungen Dotwendig  erscheint.  Behufs  praktischer  DorohfUhruQg 
ist  sowohl  die  hygienisohe  Ausbildung  der  Lehrer  als  die  Mit- 
wirkung dazu  geeigneter  Ärzte  wünschenswert. 

Im  Anschlufa  an  diesen  hygienischen  Unterricht  fordern 
wir  endlich  noch  besondere  Unterweisung  in  der  Alkohol- 
frage,  wie  sie  seit  längerer  Zeit  in  den  Schulen  Frankreichs 
mit  Erfolg  erteilt  wird,  um  auch  bei  uns  dem  libernittfaigen 
und  der  Gesundheit  äuberst  sohädUohea  Genüsse  der  Spirituosen 
durch  Belehrung  entgegenwirken  zu  köuoen. 

Üas  sind  im  allgemeiueu  die  Forderungen,  deren  Duroh- 
führung  wir  zu  einer  hygienischen  Erziehung  unserer  Jugend 
für  dringend  nötig  erachten.  Wenn  dieselben  erfüllt,  auch, 
die  Unterriobtsstunden,  uamentlich  in  den  Grundklassen,  ver- 
ringert und  die  zur  Erholung  dienenden  Zwischenpausen  auf 
15 — 20  Miuuteu  verlängert  werden,  dann  dürfte  der  Schale 
kein  Vorwurf  der  einseitigen  Erziehung  mehr  gemacht  werden 
können.  Freilich  können  diese  Ziele  nur  durchgeführt  werden, 
wenn  eine  gründliche  Reform  unserer  LehrplSne  vorgenommen 
wird,  wenn  alle  Lehrstoffe  ausgeschieden  werden,  die  „lediglich 
der  sugeuannteu  Furmalbildung"  dienen,  wenn,  wie  der  Unter- 
richtsmintster  Dr.  Bosse  letzthin  richtig  bemerkt  hat.  der 
Jugend  nnnötige  Arbeit,  namentlich  den  Geist  abstumpfendes 
Schreibwerk  erspart  bleibt,  und  wenn  endlich  unsere  Schulen 
nur    die    Bildung    vermitteln,    die    mau    fürs   praktische   Leben 

die  Schale  ku  venebaffen,  ofane  die  Gerandheita lehre  ala  üoterHoht»- 
gegenständ  einzuführen,  f^brigena  behalten  wir  ans  vor,  auf  diese  Frage 
■päter  einmal  zuriickza kommen.     D.  Red, 
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aweckmäfsig  findet.  Daher  fort  mit  allen  Lehistoffen,  die  fQrs 
Leben  uatzloeer,  sohädlioher  Ballast  sind,  die  uur  dazu  bei- 
tragen holfeo,  dafs  die  Suhulkinder  g«tstig  Oberaostrengt  and 
Überreizt  werden.  Die  bleiohen  Waagen,  das  frühe  Siechtum 
unserer  Jugend,  die  znnehmende  Nervosität,  alles  da«  wird 
snun  gtummen  Ankläger,  welcher  der  hdotigen  Scholerziehimg 
ein  warnendes  „Half^  znnift.  Hoffen  wir  dämm,  daib  die 
BohoD  zum  tausendsten  Main  wiederholten  Forderungen  nnd 
WtinBcbe  in  Bezug  auf  d\&  körperliche  Erziehung  unserer 
Kinder  endlich  einmal  in  Erfüllung  gehen  milchten  und  dob 
baldigst  eine  €  mgestaltung  der  Bildungsziele  naoh  den 
Forderungen  der  Gegenwart  herbeigeführt  werde,  zum  Segen 
und  Wohle  unserer  armen  und  gequälten  Jugend.  Dann  wird 
die  Schule  mtr  wirklichen  Kulturanstolt  werden  und  geistig 
und  knrperlioh  gesunde  Generationen  erziehen,  die  den  hohen 
und  ernsten  Aufgaben,  welche  da«  Leben  an  sie  stellt,  roU-,^ 
kommen  gewachsen  sein  werden, 
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Fibelschrift. 
Vea 

.1.    SHiSSKK 

in  Wftldli&mbBcii  im  filsaft.' 


Die  von  Jahr  zn  Jahr  immer  mehr  ansohwellende  Pibel- 
litteratur,  sowie  der  heftige  Streit  über  die  beste  Leselehr- 
methode,  vor  allem  aber  die  immer  erustlloher   auftauchenden 


'  Der  V«rfaner  di«*ei,  tohcn  in  der  „Fapitneüunff"  (So.  iS)  ar- 
■chienenea  Au&atx««  hatte  licb  in  oni  mit  der  Bilt«  gewandttt,  ■mnea 
VorscUilgeD  weit«r«  Verbreitung  tu  geben  und  zugleich  eine  Beiirt«ilttiag 
denelbea  von  augeuSrzUichor  Scitv  ta  reranlaa*en.  Wir  hielten  «■  für 
richtig,  dem  WuDBche  des  Herrn  Spibsbr  nach  beiden  Seiten  hin  tu  ent- 
■preohen.  Herr  Dr.  Paul  Scocubbt  war  *o  fireiutdliob  aoa  leia  Out- 
aohtea  über  die  Voraohligs  Sfuubiui  cur  VerfBgang  zu  itcllen,  nnd  wir 
laMn  dasaelbe  hier  eben&lli  folgen.     D,  Red. 


Vorschläge,  das  LeBealercen  »einer  grofsen  Sohwienjifkeiten 
w«gen  auf  das  dritte  oder  vierte  Schuljahr  zn  Terschieben, 
beweisen,  dal's  es  auf  dieeem  Gebiete  noch  sehr  TJel  zu  bessern 
gibt.  Auch  (las  Buchgewerbe  könnte  durch  zweckiüHlisigere 
Ansetattung  der  Fibeln  nicht  unweeentlich  dazn  beitragen, 
den  kleinen  ABC-Scltützen  ihr  Los  zu  erleichtem.  Ich  denke 
da  vor  allem  au  die  Schaffung  einer  in  augenhygionischer  wie 
in  ;'pfldBgügi£oher  Hinsicht  einwandfreien  Schrift  für  Ftbeto 
Dnd  andere  Schulbücher. 

Die  meisten  Fibeln  beginnen  mit  der  in  Dentsohlaod  ver- 
breitetsten  Schriftart,  der  komplizierten  Brochschrift  oder 
Fraktnr.  Da  das  Kind  gleichzeitig  mit  dem  Lesen  nach 
schreiben  lernen  soll,  und  an  ein  Nachmalen  der  verwickelten 
deutschen  Dnickbaclistaben  nicht  zu  denken  ist.  so  mufo  von 
An&Dg  an  neben  der  Druckschrift  auch  die  in  ihren  Zügen 
fwt  vöiiig  davon  verschiedene  Schreibschrift  gelehrt  werden, 
Bo  dafo  das  Kind,  dem  eine  einzige  Schriftart  schon  Schwierig- 
keiten graog  bereiten  würde,  von  vomherein  mit  deren  zweien 
geplagt  wird.  Um  diesem  Übelstand  zu  begegnen,  verwenden 
sehr  viele  Fibeln  für  die  erste  Zeit  blofs  Schreibschrift.  Diese 
hat  aber  den  Nachteil,  dafs  die  Zlige  der  einzelnen  Buoh* 
Stäben  ineinander  Üiefsen,  eo  dafs  jeder  einzehie  Buchstabe, 
am  gelesen  zu  werden,  aus  dem  atis  einem  einzigen  Schriftzug 
bestehenden  Wortbild  erst  herausgeschält  werden  mufs.  Be- 
kanntlich liest  das  Kind  nicht  wie  der  Erwaehsene  gAnite 
Wortbildei  anf  einmal  —  solche  hat  es  ja  nooh  nicht  im 
Gedächtnis  — ,  sondern  es  liest  nacheinander  deren  Beatand- 
teile, die  Buchstaben.  Solches  Lesen  nötigt  zu  scharfem, 
aogenermüdendem  Hinsehen  und  genauem  Betrachten  der  ein- 
zelnen Buchstaben  formen,  die  darum  gar  nicht  tadellos  genug 
hergestellt  werden  können.  Auch  beina  Schreiben  bietet  das 
Zusammenhängen  der  Buchstaben  eines  Wortes,  solange  jeder 
einzelne  derselben  dem  Kinde  noch  Mühe  kostet,  Schwierigkeiten. 

Ein  bedeutender  Fortschritt  ist  es  daher,  wenn  Oberlehrer 
LEHifRNStCR  in  dem  von  Prof.  Dr.  RsrK  in  Jena  heraus- 
gegebenen   ^Encyf{iopadtscAen    Handbuch    der    Tädagogih'^    in 
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seinem  Aufsatz  ^Leaen,  T^esenlerneD,  Lesänlofarea*'  vorechlAgt, 
mit  der  Lateinsdirift,  und  zwar  in  ihrer  einfaclisten  Form, 
Grotesk  oder  Steinschrift,  zu  beginnen,  weil  solche  Schrift  am 
leiohtesten  anfzofassen  und  einzuprügeo  sei  und  tod  dea 
Kindern  leicht  nachgebildet  und  nachgemalt  werden  kCane 
Später  solle  dann  aus  diesen  grotesken  Druckformen  die 
Schreibschrift  abgeleitet  werden,  indem  die  Kinder  unter  An- 
leitung defi  Lehrers  Anfangs-  und  Endpunkt  eines  jeden  Baoh- 
stahens  aufsuchen,  Verbindungsstriche  zwipcben  den  einzelnen 
Buchstaben  herstellen  und  sich  die  dadurch  entstehenden 
Änderungen  der  Formen  einprägen. 

Ohne  noch  von  den  Ansichten  LluUSMSlORB  Kunde  zu 
haben,  befolgte  ich  bei  einem  eigenen  Sohreiblesdunterrichts- 
Tersuch  ungefähr  seine  Vorschläge.  Nor  ging  ich  nicht  tob 
der  Grotesk  aus,  sondern  von  der  der  Schreibachrift  näher 
stehenden,  aber  nüerdings  weniger  einfachen  Kursiv,  weil  mir 
von  ihr  aus  der  Übergang  zur  gewöhnlichen  lateinischen  Sohreib- 
sohrift  um  leichtesten  schien. 

Die  gemachten  Krf&hmngeQ  nnd  der  Briefwechsel  mit 
Lehuensick  führten  mich  dazu,  ein  Mittelding  zwischen  Grotesk, 
Kursir  und  Schreibschrift  zu  entwerfen,  du  unter  Vermeidung 
der  Nachteile  die  Vorteile  alier  drei  Schriften  vereinigen  wtirde. 

Ich  stellte  dabei  folgende  Grniid&atse  auf:  Die  Fibel* 
Schrift  mufa  möglichst  die  Augen  und  das  (3r^ 
däohtnis  schonen  und  zugleich  schreib-  und  druekbtr 
sein.  Die  gewöhnliche  lateinische  Schreibschrift  mula  aas 
ihr  nach  etnfoclieti  Hegeln  möglichst  sicher  abgeleitet  werden 
können.  Um  die  Augen  zu  schonen,  müSMD  die  Grundstriche 
möglichst  stark  (mindestens  „halbfett"),  und  die  (unentbehrlichen) 
Haarstriche  diesen  an  Stärke  möglichst  nahe  kommen  (nun- 
destens  halb  so  stark  sein).  Um  das  Gedächtnis  zu  schonen, 
müssen  alle  unnötigen  Häkeben  und  Striuhleiii  wegfallen.  Um 
den  späteren  Übergang  zur  gewöhnlichen  Schreibschrift  su  er* 
leichtem,  müssen  deren  runde  nnd  spitze  Verbindungen  reo 
Haar-  nnd  Grundstrichen  auseinander  gehalten  werden  (es  darf 
B.  B.  i  und  n  oben  nicht  gleiohmäfsig  rund  beginnen). 


437 


loh  sohlagd  daher,  YerbeBSänuigen  im  etnzebien  vorbehalten, 
etwa  folgende  Formen  für  dos  (zunächst  allein  in  Betracht 
kommende)  kleine  Alphabet  vor.  Vor  endgültiger  Heratelluag 
durch  eine  Sobriftgiefserei  mii&ton  dieselben  natürlich  noch 
durch  fachmännische  KüDstterbaod  da  und  dort  berichtigt 
werden.  Sollte  eine  Scbriftgiefserei  eich  bereit  finden,  die 
Schrift  schneiden  zu  lassen,  so  wäre  ich  fQr  Nachricht  darüber 
sehr  dankbar,  da  ich  dieselbe  in  der  von  mir  geplanten  Fibel 
verwenden  möchte.  Kritik  der  vorstehenden  Gedanken  und 
der  nachstehenden  Zeichen  wäre  mir  booh willkommen. 

abcdefghij 

klmnopqrf 

stuüroxijz 


l«bBl(Miuulb*ltip4»Ko  XX. 
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Bemerkungen  über  die  Fibelschrift  des  Herrn  Spieser. 

Von 

Dr.  Paul  Schobbrt  in  Nürnberg. 

Der  GrundgedaDke  bei  Spiesbrr  VaM  ist  ein  rem  p&dii- 
gogiscber,  —  es  soll  der  Schreib-  and  LeseoDternoht  mit  den 
ein&oheD  und  leicfatoren  Formen  der  Antiqun,  statt  wie  bisher 
mit  der  verscbnörkelten  Fraktur  bej^nnen,  um  methodisoh  vom 
Leichteu  zum  Schwierigen  fortzuschreiten.  Man  kOunte  sagen, 
daTs  der  Arzt  in  diese  ibm  feniliegende  Frag«  nichts  dreio- 
zureden  habe.  Doch  drängen  sich  hierbei  einige  hygieniacbe, 
insbesondere  äugen  ärztliche  Erwftgnngen  auf,  die  vielleicht  zur 
Kl&ntng  der  Sache  beizntrageu  im  stände  sind.  An  sich  schliefst 
jede  Erleichterung  dee  Lese-  und  insbesondere  des  Sohreib- 
nnterrichtes  eine  Entlastung  nicht  nur  doa  kindlichen  Geistai, 
sondern  anch  des  EOrpeni,  eine  Mindemng  der  leider  fast 
allerorten  in  eohfldlicber  Kärpenrerkrümmnng  hingebraohtan 
Schreibstunden  und  eine  Schonung  der  Augen  in  eich  und 
ist  deshalb  ärztlicherseits  zu  fördern. 

Neben  der  Arbeitszeit  kommt  aber  hier  noch  ganz  wesentlich 
die  Art  der  Arbeit  in  Betracht-  Die  Fraktur  stellt,  wie  längst 
nachgewiesen  ist,  sowohl  in  ihren  Druck-  wie  in  den  Sohreib- 
formeu  höhere  Ansprüche  an  die  Sehthätigkeit,  fordert  bei 
gleicher  Grobe  der  Buchstaben  eine  nicht  nnweseutlieh  rer* 
mehrte  Annäherung  des  Auges,  um  ;*enau  erkannt  zu  werden, 
und  steigert  hierdurch  die  an  das  Anpossiingsvermfigen  und 
an  die  Konvergenz  der  Augen  gestel]|«n  Ansprüche,  das  heifst, 
sie  tragt  mit  bei  zur  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit.  Mag 
man  auch  die  übertriebene  Auffassung  eines  französischen 
Autors  belächeln,  duis  die  gröisere  Häufigkeit  der  Myopie  in 
Deat«chland  lediglich  der  deutschen  Fraktursohrift  zuzuschreiben 
sei,  so  darf  man  doch  nicht  verkennen,  dafs  ein  Kßmnhen 
Wahrheit   auch   hierin   enthalten    ist,    und   dalis   die  Antiqua 
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der  That  für  äaa  Aa^  leichter  zu  bewältigen  Ut  als  die 
Fraktur.  Dies  gilt  Bowohl  vom  Druck  wie  von  der  Schrift. 
Die  Druck buchataben  der  Antiqua  schliefsen,  Ton  einigen 
Rundungen  abgesehen,  nach  oben  und  unten  mit  voller  Strich- 
dicke  ah  nud  sind  nn  ihren  Endpunkten  durch  kleine  Quer- 
striche begrenzt,  60  dafe  die  volle  Typengrtifee  scharf  markiert  zur 
Geltang  kommt;  der  Froktnrdruck  endigt  dagegen  uach  beiden 
Richtungen  mit  spitzer,  dachförmiger  Veijücgang,  so  dafs  die 
Buchstuben  in  einiger  Entfernung  kleiner  erscheinen  als  gleich 
groffie  Antiqua.  Ähnliches  gilt  von  der  Schrift:  die  bogen- 
förmigen Übergänge  von  einem  Grundstrich  zum  anderen  geben 
bei  der  LateinAcbrift  für  das  Auge  einen  besseren  Abschlufs 
als  die  spitzwinkligen  Verbindungen  der  sogenaiinteu  deutschen 
Buohatahen.  In  gleioher  Weise  trügt  die  Klarheit  und  Ein- 
faebheit  der  Antiqua  zum  .leichteren  Erkennen  bei,  während 
die  BD  krausen  Hflkcben  und  Zacken  reiche  Fraktur  ein  wirres 
Bild  gibt  und  zum  Zweck  der  besseren  Wahrnehmung  aller 
der  einzelnen  Schnörkel  das  Auge  xu  atftrkerer  Annäherung 
zwingt.  Wenigstens  gilt  dies  für  den  ersten  Unterricht,  und 
grade  die  zarten  Altersstufen  dee  ersten  und  zweiten  Schul- 
jahres beanspruchen  erhöhte  Fürsorge  fflr  das  noch  in  der 
Entwiokelnng  begriflbiie  Auge. 

Aus  diesen  Gründen  dürft«  der  Beginn  des  Unterrichtes 
mit  der  Antiqua  als  ein  bygienisober  Fortschritt  zu  bezeichnen 
sein.  Sehr  überzeugend  wirkt  ein  Vergleich  der  kräftigen, 
scharf  geprägten  Typen  der  SpiESBRschen  Fibelschnft  nicht 
nur  etwa  mit  den  bisherigen  Filwln,  äondem  sogar  mit  dem 
„ersten  Lesebuch  für  ecb  waohuichtige  Kinder",  da«  von 
Wakuholz  lind  KiiHTtig  herausgegeben  wurde  und  bei  Creutz 
in  Magdeburg  erschienen  ist.  Das  Format  dieser  Fibel  ist 
23  zu  38  cm,  die  Länge  der  „f**  beträgt  2b  mm,  und  dennoch 
sind  diese  Lesettbungen  für  Schwachsichtige  nicht  so  leicht 
und  nicht  auf  so  groü»  Entfernung  lesbar  wie  Buchstaben  in 
dem  Prospekt  von  Spieber. 

In  der  Nebenfrage,  ob  mau  mit  ljRHUF.xt:icK  Steinschrift 
oder   mit  Spieser  vereinfaobte  Kursiv  vorziehen  soll,   scheint 
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maaoheB  für  den  letzteren  VorsohlBg  zn  sprechen.  Die  Stetn- 
fiohrift,  ein  getreue«  Bild  der  ältesten,  in  Monnor  gemei£Belt«n 
Buchstaben,  die  aus  technischen  Gründen  Bogenlimen  möglichst 
Termieden  und  mit  den  einfachsten  Stricbelementen  auseukomm«i 
suchten,  bleibt  ja  wohl  das  unfiberiroffene  Master  von  Rlarhwt, 
Einfachheit  und  scharf  ausgeprägter  Eigenart  der  SchriftzeioheD, 
tmd  ihr  Terdankt  die  Antiqua  auch  in  ihren  späteren  Sohr«ib- 
und  Druckformen  die  soeben  gerühmten  Vorzüge.  Zur  An»- 
führung  mit  unseren  heutigen  Sohreibmittelu  eignet  sich  indenui 
die  Lapidarschrift  nicht.  Die  Schrift  mit  der  Feder  bevorzugt 
im  Gegenteil  BogenÜnien,  und  die  Verbindungsf&higkeit  der 
einzelnen  BuobstabeD  zu  zusammenhange  od  en  Worten,  die  der 
Steinschrift  abgeht,  ist  ein  unabweisbares  Bedürfnis  für  die 
heutige  Schreibweise.  Die  Steiuschrift  ist  dadurch  dem 
praktiüchen  Gebrauch  eutrtlckt  Somit  dürfte  es  sich  nicht 
empfehlen,  mit  ihr  den  Unterriebt  zu  beginnen;  vielmehr  er- 
Bchfliut  OS  zweckdienlich,  hierfür  die  fast  ebenso  einfiaobeo 
Kursivformen  von  Spibskk  zu  w&hlen,  die  für  die  Schreibfeder 
leicht  herstellbar  sind,  die  sp&tere  Angliederung  zn  Worten 
ermöglichen  und  zugleich  den  alltäglichen  Formen  onaerar 
Draokbuohataben  näher  stehen  als  die  Steinschrift 

Aas  dem  vorliegenden  Pro->pekt  ist  nicht  ersichtUoh,  w7 
8pib6BR  den  Übergang  zur  Schreibschrift  gestalten  will,  und 
ob  er  dem  Leitsatz  der  schUchten  ein&ohen  Formen  anoh 
hierbei  tren  bleibt.  Fast  alle  seine  Druckbuchstaben  sind  oho« 
weiteres  durch  Einfügung  der  verbindenden  Haaratnohe  für 
das  Schreiben  verwendbar,  nur  f  und  f  [f  und  f]  wollen  sich 
dieser  Forderung  nicht  anpassen.  Vielleicht  gelingt  es,  auch 
für  diese  beiden  Sohriftzeiohen  eine  Form  zu  bilden,  die  den 
Übergang  vom  Lesen  zum  Schreiben  erleichtert. 

Möge  es  gestattet  sein,  für  die  Schreibformeu  noch  einen 
Wonsoh  aussnup rechen,  der  im  Interesse  der  leichteren  Les- 
barkeit und  damit  im  Interesse  des  Auges  liegt. 

Das  Verhältnis  der  Kleinbuchstaben  unserer  bisherigen 
Schalschrift  eu  den  Buchstaben  mit  Ober-  und  Unterlänge  ist 
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ein  durohaos  ungünstiges. 


n^'-Hohe  ist  zu  gering  and 
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wird  TOD  der  Ober-  ncd  Unterlänge  der  entsprechenden  ge- 
streckten Buchataben  gewöhnlich  um  das  Mehrfache  übertroffen. 
Der  Sohwerpankt  hegt  aber  beim  Lesen  in  den  Kleinbuchfitaben, 
und  ea  bufsen  die  über  oder  nnter  die  Zeile  gehenden  Buch- 
staben an  Erkennbarkeit  nichts  ein,  wenn  dieser  ihr  über  die 
Zeile  empor-  oder  unter  eie  hinabreiohendor  Änt^U  auf  ein 
besobeideaeres  Mals  herabgedrtlckt  wird.  Um  ao  grülser  können 
siob  dann  bei  gleichem  Zeilenabstand  die  Kleinbuchstaben 
geetalten.  wodurch  eine  bedeutendere  Entfernung  des  Auges 
Tom  Buch  ermjiglicht  and  das  Sehorgan  entlastet  wird.  D&C& 
die  Formen  dadurch  anch  schöner  aa^sehen  und  edlere  Ver- 
bftltnissA  aufweisen,  hat  Soharff  (Flensburg)  in  seinen  nach 
den  ProportioDon  des  goldenen  Schnittes  konstruierten  Alphabeten 
tlberzengend  dargethan,  Anob  die  Nürnberger  Kommission 
für  Äa&tellung  guter  Sohriftformen  hat  sich  in  gleichem  Sinne 
ausgesprochen.  Man  wolle  hierüber  Bd.  V,  S,  426/431  dieser 
ZetUdvrift  vergleichen. 


^ns  Drrrammlnngtn  nii^i  Vtreinen. 


Über  OeBondheitspflege  in  Schale  und  Hans. 

Ans  einem  Vorirage  von  Dr.  ü.  Heuöel,  Grmnasial- 

direktor  in  Aussig,  gehalten  im  dortigen  Vereine  für 

Gesundheitspflege. 

Autoreferat. 


In  diesem,  vor  einem  zahlreichen  Publikum  aus  allen 
Schichten  der  Bevi^Ikemng  gehaltenen  Vortrage  zeigte  Referent, 
nnter  Hinweis  auf  den  innigen  Kontakt  zwischen  Seele  und 
Leib,  dals  sie  beide  Erziehuugsobjekt  sein  mtlssen,  wenn  nicht 
das  eine  auf  Kosten  des  anderen  verktlmmem  soll.  Für  die 
leibliche  G-eeundheit  des  Körpers  Sorge  zu  tragen,  ist  zunächst 


Sache  des  Hauses,  den  Geist  aoBzubllden  al>er  Pfltolit  dar 
Schule.  Da  jedoch  schon  in  dem  vorschalptliohti^en  Alter 
die  Geisteeanlagen  sich  zu  entwickeln  beginnen,  audererseiti 
das  Eaufi  ein  Recht  bat,  das  der  Schule  übergebene  gesuada 
Kind  anoh  als  ein  solches  von  derselben  zu rück:!u fordern,  so 
mofs  auch  das  Hans  der  geistigen  ßntnickeluog,  die  Schale 
auch  der  Erhaltung  der  körperlichen  Oeßundheit  die  ge- 
bührende Aulmerkaamkeit  /.uwenden,  so  dafe  gerade  aaf  dem 
Gebiet«  der  GasundheitepÖege  ein  inniges  Zosammengehen  tob 
Schule  und  Haus  unumgllnglich  notwendig  ist. 

Was  nun  zunfichst  die  körperliche  Gesundheit  be- 
trifFt,  so  hat  in  erster  Linie  über  dieselbe  die  Mutter  zu 
■wachen,  allerdings  unter  schwerer  Verantwortung  —  denn 
wie  unzählig  sind  die  Gefahren,  die  dem  unmtlndigen  Kinde 
in  jedem  unbewachten  Augenblicke  droben,  —  nnd  manchen 
kaum  zu  Überwindenden  Soh wiertgkeiten  (Mangel  au  Zeit^ 
Erfahrung  uud  Kenntnissen].  Aber  auch  in  den  Jahren,  in 
welchen  das  Kind  die  Schule  besucht,  ddrfen  nicht  alle  dauernden 
oder  vorübergehenden  Gesundheitsstdningen,  welche  sich  bei 
ihm  bemerkbar  machen,  der  Schule  zur  Last  gel^  werden 
(schon  deshalb  nicht,  weil  ja  das  Kind  tflgUoh  nor  wenige 
Stunden,  und  da  darcbgehends  unter  beständiger  Aaf* 
sieht,  alle  übrige  Zeit  aber  zu  HauAe,  dabei  häufig  an- 
beaufsichtigt,  zubringt).  So  werden  die  sogenannten  „Schal- 
krankheiteo"  vielfach  schon  tu  den  ersten  Kindesjahren 
vorbereitet,  spttter  dnrch  die  häuslichen  VerhAltnisM  begflnstigt. 
Hon  berücksichtige  nur  z.  B.  hinsichtlich  der  Skoliose  Siti- 
daner,  Sitzweise  und  SitzrorriohtDngeD  zu  Hause  nnd  in  dar 
Schule,  wo  den  (Gefahren  dieser  Krankheit  überdies  noch  daroh 
das  Turnen  und  die  B«günstigung  der  mannigfachsten  kiSrpe^ 
liehen  Übungen  geradeisu  entgegengearbeitet  wird;'  hinaichUich 
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'  Doch    beinftbe  überall   in   »ehr   mUkiger    ood    ToIlkommpD    uo 
genügeodar  WeiM.    Anoh  im   fol^eoileD   lobeiiit  um   der  Vortn^cde 
die  Voraorse  der  Schale  fcLr  die  körperliebe  Geauadbeit  d»r  Kinder  ood 
für  Vermeidung  geiitiger  ÜbcraDttreugiug  derHlbeo  vieirach  etwu  Sber- 
kcbSUt  zu  haben.     D.  Bsd. 
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betonte  der  Referent  die  in  den  Schulen 

eingeführt«  Sitzordnung,  die  Bedaohtnahme  auf  eine  ent- 
sproohende  aatürliche  und  kUnstliolie  Beleuchtung,  die  Ausstattung 
der  Lehrbücher  und  AaschBUQDgstnittel,  im  (^^egenäutze  zu 
den  oft  sehr  angUostigen  häuslichen  Verhättuiüseu ;  htnäichtlicb 
der  Infektionskrankheiten  wurde  einerseits  auf  die  strikten 
Vorschriften  hingewiesen,  die  eine  AnateckungsgeÜahr  in  der 
Sohule  möglichst  hintanhulteu  sollen,  andererseits  auf  die  zahl- 
reichen Ansteokungsmüglichkeiten  aufserhalb  der  Schule, 
durch  Ntthningsniittel,  Verkehr  in  anderen  Familien  und  auf 
der  Gasse,  Leihbibliotheken  etc.;  dazu  kommt,  dab  die  Sohule 
hygienische  Maüsnahmen  (Heizung,  Lüftung,  Ventilation  n.  dgl.] 
in  weit  hüherem  Grade  trißft,  als  dos  Haus  (Kohlenoxydgas- 
xmd  Leucbtgasvergiftungen,  Wahl  der  Schlafraume). 

Sonstige  Gefabren  für  die  kt^irperLiohe  Uesundheit  des 
Schülers  sind  aus  dem  SohuJbetrieb,  selbst  bei  körperlichen 
uhungen  (wegen  der  vorgenommenen  Auswahl  und  der  sUiudig 
gefibten  Aufsicht)  geradezu  ausgesohlosäeu,  wahreud  iu  vielen 
FamiUeo  die  Pflege  des  Sportes  schon  manch  schweres 
Opfer  gefordert  hat.  Überdies  benutzt  die  Schute  jede  sich 
ergebende  Gelegenheit,  am  vor  Gefahren,  die  dem  Menschen 
alltAglioh  zu  begegnen  drohen,  zu  schützen  durch  die  Er- 
mahnungen seitens  der  Tnrulehror,  der  Lehrer  der  Physik 
und  der  Naturgeschichte  insbesondere,  aber  auch  im  allgemeinen 
durob  jeden  Lehrer.  Das  Meiste  kann  in  dieser  Beziehung 
aber  das  Haus  thuu  durch  Pflege  der  Reinlichkeit  au 
Körper,  Hautpflege,  PBege  der  Zfihne,  Wasche  uud  Klei- 
dung, durch  geeignete  Qrn&hrung  (Qualität,  Quantität; 
Zahl  und  Zeit  der  Mahlzeiten;  Näschereien),  durch  Vorenthaltung 
geistiger  Getränke  und  Bekämpfung  des  Hanchens. 

Hinaichtlich  der  geistigen  Gesundheit  wird  die  Über- 
bardnngs frage  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen. 
Der  Vortragende  zeigt,  dafs  bei  dem  durch  Lehrplan,  Lehr- 
Stoffverteilung,  Arbeitakal ender,  Stundenplan,  Konferenzen  und 
sonstige  Besprechungen  geregelten  Ünterriobtäbetrieb  einer 
ÜbttrbtkrduDg  vorgebeugt  ist,  wenn  nur  dieselbe  nicht  das  Haas 
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herbeiführt  dorch  Hanslehreruntor  rieht  und  Pri 
stunden,  und  beleaohtet  den  geringen  Wert  dieser  letzteren 
Arten  dee  Unterrichtes.  JQr  'zeigt,  daüs  die  Schale  nicht  nur 
für  die  entsprechenden  Buhepansen  surgt  (Unterriübtspauaen, 
freie  Nachmittage,  Niobtinanepmohnahme  der  Sonn-  und  Feier- 
tage für  Arbeiten  für  die  Sohule,  UitzferieQ),  sondern  auch 
fOr  eine  empfehlenswerte  Besohftftigung  der  Schüler  wAhrend 
derselben  (körperliche  Übungen,  Schdterbibliothek),  dafe  aber 
von  Seiten  des  Hauses  in  dieser  Beziehung  vielfftoh  gefehlt 
vird.  Im  Hause  gibt  es  keinen  Erziehnngsplan,  aber 
Buch  niemanden,  der  einen  solchen  durchzuführen  im  stände 
w&re.  Den  Vater  halten  Bemfi^esoh&fte  ah,  der  Sfutter  mangelt 
häufig  auch  die  Grfahmng  und  die  notwendige  Strenge.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  häuslichen  Erziehung  in  dieser  Hinsieht 
beweisen  z.  B.  folgende  Tbatsaohen :  Statt  der  Spiele  gewahrt 
man  den  Kiadern  Genüsse  (Theater  etc.);  Dauer,  Zeit  und 
Stoff  (Zeitungen)  der  häuslichen  Lektüre  bleibt  unkontrolliert. 
Kein  Wunder,  dafs,  wenn  dann  der  dem  Kinde  so  notwendige 
Schlaf  zu  kurz  und  voll  aufregender  Trttame,  selbst  schon 
das  heranwachsende  Oeschlecht  von  der  Modekrankheit  des 
19.  Jahrhunderts,  dar  Nervosit&t,  ergriffen  wird.  Und  leg^ 
dann  ein  Kind  in  seiner  Überspanntheit  Hand  an  sich  selbst, 
Bo  spricht  man  nicht  von  einem  Kinder-,  sondern  von  eiDen_ 
Sohulerselhstmord. 

^Boch  dasEudziel  aller  Erziehung  ist  ein  edler  Charakter.^ 
Auch  hier  wird  der  Schute  ein  schwerwiegender  Vorwurf  ge- 
macht, der  Mangel  an  IndiTidualisierung.  £s  wird 
nun  vom  Referenten  gezeigt,  dafs  der  Lehrer  sehr  genau  in- 
dividualisiere,  aber  eben  nur  objektiver  als  die  Eltern.  Hindemias« 
einer  unvoreingenommenen  Beurteilung  der  Kinder  seitens  der 
Bltera  sind;  die  Elternliebe,  die  mit  Scharfsinn  den 
Vorzügen  der  Kinder  nachspürt,  in  ihrer  Blindheit  aber  Jäh* 
sorn  ale  Temperament,  Lannenhaftigkeit  als  Witz,  Eigensinn 
als  Charakterstärke,  Bechlhaberei  als  Überzeugucgstreue  erUtrt; 
dann  der  Hangel  einer  Korrektur  des  angelegten 
Mafsstabes   nach   dem  Urteile    über   fremde  Kinder;  femer 
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die  lückenhafte  Beobacbtnug  der  Kinder ;  endlich  der 
Maugel  tLenretiRcher  Keuutnisse  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  und  der  Psycliologie.  Daher  überschreiten  die 
Eltern  sebr  häufig  das  richtige  Mals  bei  Lob  und  Tadel, 
bei  Belohnung  und  Strafe;  daher  kommt  es,  dals  oft 
Vater  und  Mutter  über  ein  und  dasselbe  Kind  ein  t  e  r> 
achiedenes  Urteil  haben. 

Der  Lehrer  steht  allen  Kindern  gleich  fremd,  aber 
auoh  gleich  wohlwollend  gegenüber;  eine  grofse  Menge 
von  Kicidern  erleichtert  ihm  das  richtige  Urteil  über  das 
einzelne;  keinen  Augenblick  bleibt  das  Kind  von  ihm  an- 
beobachtet ;  eingehende  Studien  nicht  nur  in  seinem 
Faohe,  sondern  auch  in  Physiologie,  Psychologie  und  der  Krone 
aller  Philosophie  —  der  Pädagogik,  gehen  der  praktischen 
Ausübung  seines  Berufes,  dem  er  sein  ganzes  Leben  ge- 
widmet hat,  voraus.  Daher  ist  er  ebenso  zurückhaltend  im 
Lobe,  als  milde  beim  Strafen;  daher  stimmt  sein  Urteil  mit 
dem  seiner  Fiichgenossen  überein. 

Hierauf  kuujint  der  Vortragende  auf  die  Grundlage  eines 
jeden  edlen  Charakters  ku  sprechen,  auf  die  Erziehung  zur 
Wahrheitaliebe,  und  zeigt,  wie  in  dieser  Beziehung  im 
Hanse  vielfach  gefehlt  wird  —  von  den  schreckhaften  Ammen- 
mArohen  augefangen.  über  die  häufig  viel  belachte  Scherzlüge 
des  kleinen  Kindes  hinweg,  bis  Kur  Notlüge,  die  das  Kind  bei 
den  Dienstboten  kennen  lernt,  später  aber  auoh  von  den  Eltern 
g^enüber  der  Schule  üben  sieht  (Unterschriften,  Kraukbeits- 
entscbuldigungen  etc.)  und  schliefslich  selbst  anwendet  zuerst 
in  der  Schule,  dann  zu  Hause,  dann  im  Leben.  Im  weiteren 
Verlnufe  wurde  über  die  Erziehung  zur  Aufmerksamkeit,  zu 
Ordnungssinn  und  Pünktlichkeit,  endlich  über  die  gesellschaft- 
liohen  Tugenden  des  Gehorsames,  der  Bescheidenheit,  des 
Anstandos  und  der  Verträglichkeit  gesproohen. 

Eine  Zusammenfassung  der  leitenden  Gesichtspunkte  am 
Ende  des  Vortrages  führte  zu  dem  Schlüsse,  doTs  in  dem 
Mittelpunkte  aller  Erziehung  die  Schule  stehen  müsse  als 
konstanter  Faktor,  dem  zur  Seite  steht  der  schwankende 
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F&ktor  der  hKuslicheD  Erziehung.  Doch  könne  die  Scbiüe 
auf  letzteren  nicht  rerzicbten,  da  sie  nnr  durch  Lehre  und 
Anregung  dessen  wirken  könne,  was  im  Bauae  geübt  und 
Terwirkliobt  werden  mala;  nur  beide  sasammen  er- 
Eiehen  im  kräftigen  Vereine  einen  Verstandes-  und  GemtltB- 
nieDöcben,  der  niobt  nur  siob  selbst  genügt,  sondern  nucb  ein 
brauchbares  Mitgli«^  der  menaohUcbeu  Gesellschaft  wird. 


Die  Aufordorungen  der  Hygiene  «n  die  Schule. 

XI.  Generalrersammlung   des   Allgemeinen    sAcb«isclien 

Lehrervereins  zu  Dresden  vom  26. — 28.  Sept.   Iö97. 

Kiot-m  unter  obiKeiii  Titel  gelinlteneo  Vortrage  des  Herrn  Oswjjj) 
MErnioii-Lp-ipzi^  entnehmen  wir,  nach  der  ^Zriju-  L^hrt^.'^  (No.  9, 
Dez.  1897)  f&lgendes : 

Indem  der  Vortragende  verschiedene  Paragraphen  des  sicfaci- 
schen  VolksscbulgeseUes,  das  vom  3.  April  1873  datiert  und  hn  Jahr« 
1879  einer  teilwoisen  Revifion  unterworfen  worUeu  war,  vom  Stand- 
punkte der  Hygiene  aus  betrachtet,  kommt  er  in  erster  Linie  za  der 
Überzenguflg.  dafe  die  Bestimmang  in  §  1 1  dieses  Gesetz«,  welches 
den  minimalen  Klassenraum  fOr  den  einzelnen  Schaler  laf 
2,ö  cbm  festsetzt,  ungenQgend  sei.  Da  es  nun  aus  Tenchisdeneo 
Granden  nicbt  angelit,  die  Torgeschriebeneo  Alaximalmabe  fttr  die 
Schulzimmor  zu  vergröfsem,  so  wird  vorgeschlafen,  die  Maxiroalxableo 
fltr  die  KlasseiistArke  von  6Ü  und  ÖO  herabzusetzen.  —  vieUeicht,  ^ 
wie  in  Däiieinarlt,  auf  35.  ■ 

Auch  die  bestehende  Verordnung  tiber  die  Reinigung  der 
Scboirftame  erscheint  dem  Vortragenden  DugendgeDd.  Sie  lautet: 
.Schnlzimmer,  Treppen  und  Gftnge  sind  Jederzeit  in  reiolicbem  Zb- 
Btandc  zu  erhalten. "  Dadurch  —  sa^  Mkvricu  —  ist  selb6lT<v* 
fitllndlich  jeder  Gemeinde  tlberlassen,  zu  entscheiden,  was  etwa  unter 
„reinlichem  Zustande"  zo  verstehen  sei.  Dals  diese  Entachetdnog 
zumeist  weniger  nach  bj^eoiscben,  als  vielmehr  nach  peknniArvn 
Gesichtspunkten  erfolgt,  ist  nur  zu  erklirtich.  GestStzt  aof  sein* 
vor  einigen  Jahren  im  hygienischen  lustitute  der  Dniversitftt  Leipiig 
vorgenommenen  üntersnchnngen  aber  Quantität  und  Qualität  das 
Staobes,    wekbao   die  Kinder   in  die  Schulzimmcr   tragen',  verlangt 

■  Dim  Zeittehfi/t.  IBM.  S.  463. 


MErmcH,  (laTs  die  Schnlstubeii  tügUch  gi-ündJich  gereinigt  werden 
sollen,  wie  es  in  einigen  anderen  Lilndern  bereits  schon  Torgeecbrie>>eD 
Ist  (Baden,  Würtlemlierg  n  s.  w.). 

Soilann  kommt  der  Vortragende  nnf  deiyenigeti  Parngrapben  der 
bestehenden  Vei'orriming  zu  spreclien,  welcher  die  erlnubtc  höchste 
Zahl  der  Schulstunden  ftlr  die  verschiedenen  KIn&sen  der  Volks- 
schale  bestimmt.  Und  in  Verbindung  tiiennit  bertltirt  er  die  Frage 
der  Überl<U  rd  ung.  Unstreitig  —  sagt  er  —  ist  uutor  allen 
(gesen  die  Schule  erliohenen)  Klagen  diejenige  hWv  Üherbftnluog 
der  Scbilk-r  die  wichti^«ite.  Sie  ist  ja  hcIioii  uralt,  und  Rie  npielt 
nicht  nur  in  der  Pädagogik,  sondern  anf  flilen  Gebieten  menschiichen 
Schaffens  gelegentlich  eine  Rolle.  In  der  Pädagogik  aber  ist  sie 
seit  langer  Zeit  ständig  zu  hören.  Die  Ursache  hierzu  hat  aber  in 
erster  Linie  nicht  die  Volksschule  gegeben,  sondern  die  höhere 
Schute.  Bekanntlich  richten  sich  gegen  die^e  seit  langem  schwere 
Anklagen:  mau  sagt,  ein  Teil  der  Lehrer  an  ihnen  verführe  nicht 
pädagogisch,  sie  verstanden  Oberhaupt  herzlich  wenig  von  Pädagogik, 
da  sie  aof  der  Universität  keine  Gelegenheit  zum  gründlichen  Studium 
dieser  Wiaaenschaft  fBiiden.  Selbstverständlich  vormüst  man  an  Ihnen 
anch  die  notwendige  hygienische  Bildung.  Die  Folge  davon  sei  eine 
nnverant  Wort  liehe  Cherbürching  der  Jugend.  Die  Schulhygieniker 
wisse»  in  dieser  Keziclmiig  ganz  crstaiiritiche  Dinge  zu  bericliten,  so 
dass  man  allerdings  die  Meinung  gewinnt,  jene  schweren  Vorwürfe 
mflssen  berechtigt  sein.  Wenn  es  z.  B.  vorkomroen  kann,  dafs  be- 
gabte Sch&ler  Öfters  bis  nach  10  und  1 1  Uhr  nachts  Ober  ilireo 
Haasaufgaben  sitzen  mflssen,  trotzdem  sie  am  Tage  6 — 7  Stunden 
Unterricht  hatten,  so  ist  das  jedenfalls  an  der  Gesundheit  der  Jugend 
gefrevelt,  und  man  darf  sich  nicht  wundem,  dafs  die  Nervosität  be- 
sonders in  den  Schichten,  die  die  höheren  Sehnlcn  bcJtucht  habon, 
rapid  Oberhand  nimmt.  Man  behauptet  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs 
die  höheren  Schalen  zu  sehr  unter  dem  Hanne  der  Philologen  stfinden, 
denen  es  an  der  Kenntnis  und  an  dem  Verständnis  für  die  Foide- 
mngen  der  Gegenwart  mangle. 

lüdessen  haben  es  Uygienikcr  wie  VolksachuUchrer  für  ihre 
Pflicht  gehalten,  zu  prüfen,  ob  auch  in  der  Volksschule  von  einer 
ÜberbQrduDg  geredet  werden  kann.  Hierbei  hat  sich  ergeben,  das 
zwar  die  dem  Kinde  in  dieser  Hinsicht  drohenden  Gefahren  nicht  so 
gro&  sind  wie  an  den  höheren  Schulen,  dafs  sie  aber  ebenfalls  vor- 
lianden  sind.  Selbstventt-ilndürh  wird  es  in  den  Volk.sscliu]en  am 
leichtesten  /u  (''herhürdung  kommen,  die  nach  ihrer  Organisaiioii  dwi 
hoberpu  Schulen  am  n&chsten  stehen,  die  wohl  gar,  unt«r  thunlicbster 
Festhaltnng  des  StofTplanes  fflr  die  Volkescliule,  zwei  oder  drei  fremde 
Sprachen  lehren.     Jedenfalls  wird  es  sieb  uötig  maclien,   mehr  Er- 


448 


fobniDgen  /.u  eanimcln  und  Roobacbtuogeii  anznstcllea.  inwieweit  be- 
sonders  »d  den  mittlerftn  und  höheren  Volksschulen,  infolge  der 
Oberladang  mit  Slumlea  nnil  mit  Stoff,  von  einer  ÜberbQrdiiiig  g»- 
redet  werdeii  kann.  Der  Schiilhjgieiiiker  kann  nan  sehr  wohl  der 
Ansicht  heipflicbten,  dalTä  das  gesunde  Kind  sieb  allerdings  kriftig 
gegen  clo  Zuviel  wehrt,  d&(s  Fanlheit,  Unaiifnierk<-.imkeit  n.  s.  f. 
wohlthätige  Uegnlatoren  sind;  aber  für  ilui  innfs  entscbeidcnd  sein, 
velche  Ergebnisse  die  Untersncliungeo  über  den  GesandheitAzoHaiid 
der  schulpflichtigen  .Ingend  zn  Tage  gefördert  haben,  denn  niemand 
bezweifelt,  dafs  das  nicht  gesande  Kind  geringer  belastet  werdea 
mtifs,  als  das  gcsaudc.  Wenn  also  z.  B.  in  einer  Klasse  eine  grossere 
Anzahl  von  ächtUcrn  sich  finden  sollte,  die  kürperlicbc  oder  geistige 
Schftdeu  an  sieb  trugen,  so  wird  für  diese  anler  UnntlndeD  26 
Stunden  Unterricht  in  der  Hittelklassc  oder  gar  36  in  der  Ober* 
klusse  la  viel  Kein,  da  sie  durch  die  Schulliift,  dnrcb  das  lange 
Sitzen,  dnrcb  den  Unterricht  mehr  angestrengt  werden,  als  ihnen 
zDtrftglirh  ist.  Sie  bleiben  in  der  kOrperiichen  oder  auch  in  Aa 
geiBtigcu  lüitwiokelnng  zurfick,  die  vorbaiidene  Blatarmnt  nimmt  m, 
die  Ferien  können  nicht  mehr  das  Gleichgewicht  wiederher»tell«a, 
und  der  junge  Mensch  erleidet  entweder  eine  direkte  Scbftdigunf 
oder  doch  eioe  Verlangsamnng  seiner  Eint  Wickelung,  die  auf  ein  Zu- 
viel in  der  Schule  zuruck^efahrt  werden  wird. 

Wenn  man  nu»  früher  fast  aUgeineiQ  der  Ansicht  gewesen  ist, 
dafs  die  Zahl  der  nicht  völlig  gesniulcn  Kinder  in  der  Schul«  «iu 
sehr  geringe  sei,  eine  Ansicht,  die  dnrch  die  SterblicbkeitsstatistOc 
eine  Sttltze  zn  erhalten  schien,  so  haben  die  seit  einer  Reibe  tub 
Jahren  vorgenommenen  Untt^rsachnngen  scholpdichtiger  Kinder  d» 
geradezu  verbliifTende  Uei^altat  ergeben,  dafs  in  vielen  Orten,  ja  ia 
guueu  Ländern  mehr  ab  die  Üalfle  aller  Schaler  als  kränklich  be- 
zeichnet  werden  mnlste.  So  haben  die  Cnteraocbungcn  Küxs  ia 
Schweden  ergehen,  dals  z.  B,  unter  den  aus  den  wohlbabeDdes 
Klassen  stammenden  Scfaulmfldchen  im  ganzen  Lande  61  %  krank 
oder  mit  ernsteren  chronischen  Leiden  behaftet  sind.  So  hat  ScHMtz»' 
MuNNABi)  gefunden,  dab  in  Halle  20%  der  Mätlclien  beim  Ein- 
tritt in  die  Schnle  bereits  kränklich  wanm,  daSa  im  13.  Jahre  dk 
Zahl  der  kräoklichcu  mit  40 — öO'^/o  das  Maximam  erreiclite.  Ferner 
behclilet  ein  Leipziger  Schatarzt,  Dr.  Tbixsbch,  ebenfalls,  dafs  nor 
ein  Drittel  der  von  ihm  untersuchten  Neaeintretendeu  als  völlig  gesnd 
n  iMselehnen  war. 

Unter  solchen  VerfaAltniasen  erscheint  e«  AiRTitica  notwendig, 
iab  die  in  §  47  der  Veronbmng  vom  3.  April  [b73  angcäüutan 
Uaximalzahlen  der  erlaubten  wöchentlichen  Srbnlstanden  in  den  Unler^ 
(1.  Q.  2.   Schuljahr),    Mittel-    (3.    ti.  4.   Scbn^.}    und    OberUnHa 
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(5. —  8.  Schii]j.)  (2U,  26,  36]  aaf  jeder  Stufe  um  mmdestcos  4  rer- 
mindert  werden.  Weno  das  ge^tchieht,  so  ist,  nach  der  Ansicht 
des  Vortragenden,  eine  tTberbOrdungsgefahr  au<)  dem  Bereiche  der 
Volksschulen  verbannt. 

Im  weiteren  fordert  Mettkich  sowohl  im  Interesse  einer  ener- 
gischen Lnftnns  der  Schulximmer,  als  auch  zur  Vermeidoag  der 
Überaostrengimg  Kwisclien  den  einzelnen  i>cha]stuiiden,  Pausen  von 
10 — 15  Minuten. 

Darauf  hinweisend,  dals  die  Pädagogik  die  gewaJtige  Förderung 
Ulf  faygteDisrliem  Gebiete  weseiiLlich  den  Ärzten  verdanke  und  dofft 
die  billigen  Forderungen,  welche  von  ürztJicher  Seite  gestellt  werden, 
nur  in  dem  Falle  Aussicht  auf  entsprechende  Verwirklichung  hatten, 
wenn  orslens  eine  oblif^toriscbe  ärztliche  Schulaofsicht  gescteli^h 
fliogofahrt  und  zweitens  die  Lehrer  selbst  eine  tilchüK«  hygienische 
Bildung  erwftrbcn,  betont  Kkybich  die  Notwendigkeit  der 
AoHtellang  Ton  Schulärzte»  ein^rseius  and  die  Wanscti barkeit 
der  F.inftlhriing  des  Unterrichten  in  allgemeiner 
nod  in  Schulhygiene  in  einer  OberkUsse  der  Lehrer- 
semin&rien  andererseits. 

Indem  wir  hier  dasjenige  übergeben,  was  zur  Motivierung  der 
AasteHang  von  Schulärzten  und  über  die  Aufgaben  der  letzteren 
gesagt  wird,  wollen  wir  noch  bei  den  Ausfllhmugeo  Methicbs  über 
das  Studium  der  Hygiene  von  Seile  der  Lehrer  verweilen.  Der 
Lehrer  —  sagt  er  —  hat  Oberhaupt  an  der  Lösung  vieler  wichtiger 
Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Hygiene  mitzuwirken;  deshalb  ist  es 
mit  Freuden  zu  begrflssen,  wenn  durch  GrOodung  von  hygienischen 
VereloiguDgOD,  durch  privates  Studium  und  durch  den  Kcsuch  hygie- 
nischer Vorlcsuiigen  die  Lehrer  ihr  Wissen  und  Künnen  auf  diesem 
Gebiete  möglichst  bereichem. 

Dos  alleß  kann  aber  nicht  genOgeu,  da  es  nur  denen  xu  gute 
kommt,  die  ganz  besonderes  Interesse  fUr  dergleichen  Relehmngen 
haben.  Ein  gründliches  und  eingehendes  hygienisches  Wissen  ist 
aber  jedem  Lehrer  wie  jedem  Arzte  sehr  Tonnflten. 

Dem  Lehrer  kommt  es  zu,  den  Schtllern  die  Grundsätze  der 
Gesondheitslehre  zu  flbermitteln.  Kr  hat  ja  anthropologischen  Unter« 
rieht  zu  erteilen.  Er  möchte  ferner  in  der  Gemeinde,  m  der  er 
wirkt,  nach  Kräften  arbeiten,  da(s  die  Gesetze  der  Gesundheitslehre 
geachtet  und  befolgt  werden.  Er  möchte  auch  im  stände  sein,  bei 
irgend  welchen  Unfällen  in  der  Klasse  die  erste  Hälfe  tu  leisten. 
Das  hygienische  Wissen  des  jungen  Lehrers,  der  soeben  das  Seminar 
verlassen  hat,  ist  aber  z.  Z.  ein  nicht  genügendes.  Das  ist  nicht  zu 
▼enrandera.  Tritt  doch  der  aotbropologiache  Unterricht  bereits  in 
der  4.  Klasse  auf  und  zwar  mit  nur  einer  Wochenstunde-    liaSs  diese 
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Zeit  kaum  hinreicht,  ä&f.  io  der  VolksschQlr  G«1erale  zo  wiederholoi 
ood  zu  erweitem,  liegt  auf  der  Hand.  Ja,  io  manolien  VoUcssofanlsn, 
die  diesem  L'Dterrichtszvreige  mehr  Zeit  widmen  können,  wird  den 
Bcholeni  mehr  geboten,  als  den  ansehenden  Lehrern  im  Seminar. 
Verschiedene  Umfragen  haben  denn  auch  ergeben,  dafs  die  in  onsem 
Semlnarieu  erlangten  hT^eni^cben  Kenntnisse  recht  darftige,  fOr  dea 
Lebrer  nicht  zureichende  sind.  Das  beweisen  auch  Urteile  in  den 
Jahresberichten  Qbcr  das  Mcdizlaalwcscn.  in  denen  Ober  das  geringa 
Verständnis  der  Lebrer  geklagt  wird;  dag  beweisen  die  merkwürdigen 
Ansichten,  die  man  über  die  Loftuog,  die  Keiuigong  der  ScbiUrftasM, 
die  Notwendigkeit  der  Pausen  a.  s.  f.  von  iiiauclien  Pfidagogen  za 
hOreu  bukümnit;  und  man  mnf!^  Hurgebstein  beiptlichten,  der  jflngst 
in  Moskau  auf  dem  inlemaliunalen  medizinischen  Kongrefs  gesagt 
bat:  „Es  ist  eine  bekannte  Thataarhe,  dal's  Lehrer,  welche  eine 
diesbecOgliche  Aa&bilduog  nicht  genossen  haben,  im  allgemeioen  selbst 
den  einfachsten  hygicnischeD  Forderungen  der  Schulhygiene  in  Tfaeori« 
tind  Praxis  fernstehen."  ' 

Da  ilie  Verhftltnis&e  in  den  meisten  deutschen  Staaten  in  dieatr 
Beziehnnff  nicht  günstiger  Hegen,  eo  hat  bereit«  die  2Ö.  deataeha 
Lehrerversammlang  i.  J.  IH83  die  Forderung  aofgestcUt,  dafs  ancfa  im 
Seminare  die  GeBnndheit^Iehre  einen  obligatorischen  Lehi^ogeustand 
bilden  soll.  Österreich  und  Dayem  haben  seitdem  den  bygientachen 
Unterricht  in  ilire  Seminare  eingefohrt. 

Ein  gründliches  hygienisches  Wissen  ist  dem  Lehrer  namentlich 
auch  deshalb  vonnOten,  damit  er  nicht  In  Zukunft  dem  Schularzt 
gegenüber  als  Ignorant  dasteht,  sondern  doas  er  vielmehr  im  stände 
ist,  einen  greisen  Teil  der  Obliegenheiten,  die  jetzt  der  Schularzt 
allein  Übernehmen  möcbte.  selbst  zn  übernebmen. 

Wir  wollen  — -  fahrt  Meybich  fort  —  nicht  in  rein  mcdi- 
zini&cbeii  Fradon  dem  Arzte  ins  Handwerk  pfuschen,  wir  soUteo  aber 
in  altgemein  hygieniscben  und  insbeüomlere  in  schulbygieniscbeu  Fragen 
fQr  uns  dasselbe  Mab  der  Bildung  benusprucben  Icünaea,  das  er  hat. 

Wir  müssen  daher  fordern,  dals  in  einer  Oberklasse  dt»  Semiaan 
der  Cnterrtrhl  in  allgemeiner  nnd  in  Schulhygiene  zur  KinfOhning 
gelangt. 

Selbst verst^dlicb  kann  niemand  wünschen,  dafs  die  $a  skli 
s<^Mm  überbürdeten  Seminariiten  durch  Eiaftibmog  eines.  Dsoen 
üttterricbtsgegenstandes  noch  mehr  Utrerlastet  werden.  Die  FordeniDg 
bietet  rielmehr  eüie  dringliche  Veranlassung  nberbanpt,  die  Lelirer- 
bildung  zu  erweitem. 


I 

I 


JJieee  ZetUchrift.  1897.  8.  466. 


let 


\ 


über  die  BeoltaciilniiK  in  di^r  Schal«. 

^s  einem  Vorlrape  von  Professor  A.   Romanowsky, 

gebalten  im  Vereine  „Bukowiner  Mittelschule" 

in  Czernowitz. 

„Jeder  Lehrer  —  Mfft  Romanowrkt  —  beobachte!  die 
Jugend :  der  eine  begna^  >tich,  zu  wissen,  ob  der  etD/.e1tie  SchfUer 
begabt  nml  fleissip  igt,  der  andere  forscbl  mclir  nacb  dem  nrsAch- 
iirhen  Znsammenhange  der  psychischen  Ersclieitiungen.  Es  (rfbl  aber 
mich  Lehrer,  die  ihre  Aufgabe  so  auffassen,  dafs  aie  nur  dazu  be- 
rufen sind,  ihre  Wissenschaft  xa  lehren ;  im  obriffen  überlassen  sie 
das  Kind  seinem  Schicksale.  Findet  ein  solcher  Lehrer  etwa,  daä 
ein  Knabe  faul  ist.  so  soru;t  er  vor  allem  dafür,  däT;;  derselbe  al& 
Ifistiges  Klemeitt  bald  ansgemerzt  werde.  Ich  meine  über,  dafs  er 
oft  dem  Kinde,  den  £ltern  gegenüber,  ein  Unrecht  thnt  and  dem 
Bttate  itegenfiber  eine  Unterlassungssünde  begeht.  Meines  Erachten» 
M  die  Aufgabe  de»  Lehrers,  und  insbesondere  ancli  dps  MittelschnU 
lehrers,  mit  der  eines  Arztes  zu  vergleichen.  Da  beifst  es  nun,  za 
forschen,  wo  das  llbd  sleckt,  wokbcs  seine  Veranlassung  ist,  nod 
wie  die  Heilung  herbeigefObrl  worden  könnte.  Ks  geliniBt  dic^  Heilung 
dem  Lehrer  freilieb  nicht  immer,  auch  dem  Arzt«  nicht.  Warum? 
Vielleicht  hat  man  eben  beiderseits  scblecbtc  Diagnose  gestellt  oder  nicht 
die  richtigen  Mittel  angewendet,  Mnn  hört  wob]  anch,  dafs  dieser 
oder  jener  Patient  von  seinem  Arzte  zu  Tode  kuriert  worden  sei  : 
mit  einem  solchen  Arzte  ist  jener  Lehrer  vergleichbar,  der  ohne  viel 
Federlesens  das  Kadikaimittel  der  Beseitigung  in  Anwcndnng  bringt. 
Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  auch  die  Psyche  manchmal  bei  Kin- 
dein  an  einem  scbleicfaeodcn,  chronischen  Übel  sieclkt,  dafs  sie  es 
oft  erst  nach  Jahren  abensinrtet,  worauf  sie  sich  dann  um  so  schöner 
entvrickelt.  Man  hat  daher  nur  fflr  günstige  Bedingungen  zn  sorgen, 
die  den  Reinigungsproüefs  nntersttltzen. 

„Unter  der  Lehrerschaft  hart  man  oft  über  Undankbarkeit  der 
Scbüler  klagen.  Nun,  ein  Kind,  welches  von  der  Natur  mit  den 
acböuslen  Gaben  des  Geistes  ausgestattet  ist,  verdankt  dem  Lehrer 
eben  nicht  viel.  Wirkliches  Verdienst  ist  nur  dort,  «o  es  Mühe 
gekostet  hat,  daa  Kind  zur  Sclbsttiberwindong,  Ftlicbttrene,  Fleife, 
oder  wie  die  Eigenschaft  soost  heifsen  mag,  anzuleiten ;  dann  fafst 
aber  auch  die  Dankbarkeit  unwillktlrlich  feste  Wurzeln  im  Uerzea 
des  Kindes.  Würden  nur  von  der  Natur  best  ansgestattete  Kinder 
in  die  Mittelschule  koiniiii;n,  dann  hranchten  wir  überhaupt  keine 
Pädagogik,  keine  Methodik,  dann  wäre  vielleicht  auch  gar  der  Lehrer 
unnötig." 
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R.  betont  daon  die  Notwendigkeit  richtiger  Beobachtting  der 
Jugend  voa  Seite  der  Lehrer.  Er  li&lt  dieselbe  nicht  {ßr  leicht,  da 
schoB  Kinder  von  10 — 12  Jatiren  Weltkenntnis  genug  hahen,  am 
ihr  inneres  Wesen  nicht  offen  zar  Schau  zu  tragen.  VerhältnismlUsig 
leicht  wird  die  Heobaclituug  der  Kinder  auf  dem  Spielplatie^  wo 
min  nacti  R.  leicht  den  Umsichtigen  von  dem  VoreUigen  and  Üb- 
besonneoen,  den  Tapferu  vom  Feigling,  den  J^änker  vom  FriedMU- 
Btifter,  den  I^oisten  tob  dorn  altruistisch  Veranlagten  anterscheiden 
kann. 

Aui  ehesten  ist  eine  genaue  und  systematische  Beobachtung  der 
Kinder  in  Inteniaten  mßglich,  wo  Lehrer  und  Krr.ieher,  wenn  sie 
nnr  wolleu,  den  ZOgHn^en  viel  nälier  treten  nnd  eher  ihr  Vertnuen 
erwerben  können,  ab  in  den  gewöhnlichen  Schnlen.' 

In  erster  Linie  sollte  der  Lehrer  über  die  geistige  Lcistungskrtft 
des  einzelnen  Schtllers  im  klaren  sein,  nnd  ein  bedeutender  Schria 
diesem  Ziele  entgegen  besteht  im  Studium  der  ErmQdbarkeit  der 
Jugend.  Die  entsprechenden  Untersuchungen  von  Kuakpbl[K, 
Bu&GBBSTEiK  u.  &.  leiden  nach  R.  au  dem  Fehler,  da£s  die  An<v- 
trbeitimg  von  einfürmigen  .Aufgaben,  wie  sie  hierbei  gestellt  werden, 
dem  gewöhnlichen,  abwechslungsreichen  Schulbctriebe  gar  nicht  ent- 
spricht, ^wahrend  der  Scboler  —  sagt  R.  —  bei  jenen  Tersnoben 
mit  Widerwillen  schaffend  erscheint,  ist  er  in  der  Schule  meist 
freudig  aufnehmend. " 

Sodann  i«t  es  Für  den  Lehrer  und  Erzieher  wichtig,  zu  wisaen, 
wie  es  mit  den  besonderen  Gaben  des  Schülers  steht  —  mit  der 
Ansclianung,  der  Vorstellang,  dem  Urteil,  Gedächtnis  u.  s.  v.  Von 
höchster  Wichtigkeit  ftlr  die  allgemeine  Beurteilung  des  ScbAlen  ist 
nach  R.  die  genaue  Kenntnis  seiner  Gedächtniskraft.  Eierron 
kann  mau  sich  leicht  dadurch  Qbcrzeugcu,  dal'ä  man  ein  neues  fremd- 
sprachliches Stück  gleich  in  der  Schule  memorieren  Ufst.  —  Fenur 
mnTs  Jeder  Lehrer  beobachten,  ob  die  Vorstellung  langsam  oder 
schnell,  ob  die  Reproduktion  leicht  oder  Mhwer  sich  roUaieht.  ob 
Spracharmut  oder  Sprachreicbtura  vorhanden  ist,  ob  die  Begabnag 
nach  irgend  einer  Seite  präponderiert  n.  s.  w.      • 

Aufserdem  dOrfen  vom  erziehlichen  Standpunkt  ans  auch  andere 
Sphären  des  Geisteslebens  des  SchQlers  nicht  überseben  werden,  und 
die  Beobachtung  mufs  sich  ebenso  auf  das  Gefohl  nnd  den  Willen, 
ak  auch  auf  die  Beth&tigung  des  letzteren  heim  Handeln  erstrecken ; 
mit  anderen  Worten  —  es  mQssen  die  Stimmungen  der  Kinder  nnd 


'  Immerhta  mSohten  wir  dmranf  aufmerksam  tnacheu.  dafa  hier  di« 
Gefahr  eiuns  gewaltsamen  Siehe  indr£ngena  in  das  Vertrauen  des  Kiodat 
und  fliuer  bewafaten  oder  unbewafsteD  Spionage  vorliegt.     X).  Red. 


453 


\ 


difl  Art,  wie  üe  sich  äufscrn  (Err&ton,  Au^enleucbten,  StirnniDztilD, 
WeiDerlichkeit  a.  f\^\.),  aber  sodann  &ucb  die  Terflf:hied«ueD  Triebe 
nnd  der  Grad  der  ßest&iidigkeit  und  des  Aushamingsvemiügeiis 
stadiert.  werden. 

R.  weist  dann  aaf  die  physiologisclieu  BeobacbtuDgen  fabi,  welche 
OD  ei^Iischen  Schulkindern,  dank  den  Uemutiungen  des  Dr.  Fbancib 
WERNK&,  in  groiLsem Maf&stabe  angestellt  werden  (Fa.  Webneu:  „The 
Chiidren;  how  to  attidy  them']  und  deo  Creäamtausdnick  des  Kind«s 
zar  Grundlage  haben,  wobei  der  innige  Zusammenhang  zwischen  den 
geistigen  Eigenschaften,  dem  inneren  Leben  des  Menschen  und  seiner 
BoläereD  ErschcinDug  (Gong,  Sprache,  Haltung,  Gesicbtsaustlnick, 
Grölsenverhältnisse  der  einzelnen  Körperteile  u.  s.  w.)  dcatüch  her- 
vortritt. £ine  besondere  Bedeutung  wird  der  absoluten  und  relativen 
UrObe  des  Kopfes,  der  Form  der  Stirn,  dom  Schnitt  der  Augen, 
den  Eigenschaften  der  Nase  und  —  vor  allem  —  der  Form  und 
Haltung  der  Hand  beigemessen;  sehr  chanikteristiacli  soll  für  die 
Beurteilung  der  Frische  und  Kraft  einerseits,  nder  der  Schwache, 
Ermattung,  Nervosität  andererseits  die  Dalanciemng  der  horizontal 
gehobenen  Arme  und  llände  sein.  Aach  auf  die  Art  der  8i>rache, 
die  Handschrilt  u.  s.  w.  wird  grofses  Gewicht  gelegt. 

Schliefslich  empfiehlt  K.  den  Lehrern  eine  sorgfältige,  eingehende 
Beobachtung  der  Schiller.  Hierdurch  —  sagt  er  —  wird  der  I^ehrer 
dani  berabigt,  die  Schlucht  iwischen  den  gesteigerten  Anforderungen 
der  Schule  und  den  schwachen  Kräften  der  jetzigen  Jugend  geschickt 
zn  tiberbrOcken.  Immerhin  sollen  für  die  Beobachtung  der  ScbOler 
durch  die  Lehrer  folgende  zwei  Hegeln  gelten : 

1.  Dieselbe  mala  nnauffüllig  geschehen,  da  der  forschende 
ßlick  des  Lehrers  die  Kinder  eiuschQcbtert. 

2.  Man  üoU  sich  hüten,  nach  einer  ciiuelnen  Erscheinung  ein 
fertiges  Urteil  zu  fallen,  da  die  richtige  Beurteilung  des 
Schülers  nur  das  Ergebnis  einer  langen,  allseitigen  und  ajate- 
maliscbcn  Beobachtung  sein  kann. 

{Österr.  Mitteischuk.  XII.  1.  Hefl.) 


Zur  VersöhDuug  tou  Turnen  und  Athletik. 

Ans  einem  Vortrage 

des   Wirkl,  Geheimrates   Dr.  Alb.  v.  Bkkzkviczt. 

Über  diesen,  bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  GenenÜTersamm- 
lung  des  ungarischen  Kational-Tamvcreins  gehaltenen  Vortrag  referierte 
in  der    „Ztschr.  f.  Turnen  u.  Jugäspiet."  (14.  Mai  1898)  Direktor 

a«iiMig«nuijkiitot<a«f«  Xi.  so 
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Fr.  K^m^nt  in  ßndapeet.   Diesem  Referate  entnefamen  wir  folgende 
Zeilen: 

Das  Ideal  des  nogarischen  Kationftl-TnntTereines  heitst:  „Steige- 
ruog  ODil  Stählung  der  KOrperkraft  des  Measrhen  auf  die  Weise  and 
zum  Zwecke,  dafs  liicrdnrch  der  ^anze  Mensoh  für  seine  edle  Be- 
stimiBiiD^  ^oci^Qeter,  zur  BclhAtigiuQg  seiner  Tuf;endeii  and  Talente 
fälliger,  zur  Bekänipfunit;  seiner  SchwÄdieu  stArker,  kurz  dnrcli  die 
HannDnic  seiner  gesamten  Anlagen  aad  Kraft«  vollkominener  werde. 

gDie«eR  erziebcrisrlie  Ziel  benchränkt  sich  dnrchaas  nicht  blo£s 
auf  die  fltndierendo  Jagend.  Der  Menüch  ist  ja  eigentlich  zeitlebm 
Gegenstand  der  Erzielmng;  der  Unterschied  besteht  nur  darin.  da6 
die  Jngend  gröfstenleils  der  Erziehung  anderer  \intersiebi.  der  reife 
Mann  aber  sich  selbst,  weiter  erzieiit. 

„Dieses  erzieherische  Ziel  Mst  es  als  nnsere  Pöicht  erscheinen, 
alle  Mittel  der  körperlichen  Übungen,  welche  fOr  dieses  Ziel  geeignet 
erscheinen,  in  Gebranch  zn  nehmen,  und  dies  ist  der  Gnmd.  wesbalti 
das  im  strengsten  Sinne  genommene  scbnlgemäfee  Turnen  lAngst  auf- 
gehört hat,  das  au^schliefsücbe  Mittel  anseres  Wirkens  zn  sein.  Das- 
selbe erzieherische  Moment  legt  uns  ferner  aach  jene  Verpfticht«B|[ 
aof,  an  Stelle  der  Eitelkeit,  Gebrechen  nnd  Fehler  die  edlen  Kigeo* 
Schäften  des  Menschen  zo  fördern,  danüt  jede  Einseitigkeit  und 
Übcrireibnng,  alles,  was  uns  vom  Ideal  eutfemen  und  dem  ZerrbUde 
Dfibeni  könnte,    ans  unseren  Worten    tinil    Thnlen    verbannt    werde. 

„Auch  wir  vollen  den  edlen  Ehrgeiz  wecken  and  Terwertem, 
ancfa  wir  wollen  das  Verdienst  und  die  Vorzäglichkeit  auszeiehnen, 
doch  unsere  Itestrobungen  za  einem  Jahrmarkt  der  Eitelkeit  macbea 
—  das  wollen  wir  nicht!  Auch  wir  trachten  die  kOrperiidu 
Kraft  zu  steigern,  doch  wollen  wir  nicht,  daf^  sie  im  Wettbewerb. 
Tom  Menschen  gleichsam  losgehet,  als  abstracktes  Mafs  des  pbirfi- 
scheu  Vermögens,  knrz  als  eine  Zahl  erscheine.  Wir  dQrfeo  nicht 
gestatten,  dals  die  verschiedenen  Ofifenbamngen  der  Geschicklichkeit 
and  Bethfttigangea  der  KrOfte  voneinander  dermaTsen  getrennt 
werden,  dafs  mit  Hintansetzung  aller  fibrigeo  eine  Spccialitflt  der- 
selben als  Selbstirwcck  gelte.  Kurz:  stets  und  in  allem  streben  wir 
Dfich  einer  vcniönftigen,  harmonischen,  mafsTolleo  und  schOncn  Be- 
thiltigung  aller  physisclicn  Krfifte.  Xnr  durch  das  strenge  Kinhalteii 
dieser  Grundsätze  nnd  dadurch,  dai^  wir  hierin  zu  keinem  Kompromiß 
geneigt  sind,  noterscheiden  wir  uns  jetzt  und  in  der  Zukunft  ron 
manchen  Qbrigcn,  der  körperlichen  Kultur  huldigenden  Verdnes. 
Ich  anerkenne,  dafs  auch  diesen  ein  richtiges  und  edles  Ziel  vor- 
Mhwehl ;  auch  sie  wollen  jene  Verkehrtheiten  ni«bt  hervorrufen,  atif 
welche  ich  hingewiesen  habe.  Diese  entstehen  al)er  —  nach  tneinir 
Ansicht  —  notwendigerweise  infolge  der  schrank enloneo  Anweodnag 
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ihrer  Mittel  und  Meüiode,  so  dafs  nns  von  Üldcii  eigcotlich  iiTir  di« 
gesteigerte  und  strengere  £jitLaltsamkeit  von  den  Übertreibungen 
scheidet  nnd  nnterscheidet 

,Ich  anerkenne,  dafs  ancb  wir  jenen,  die  im  ^^wissen  Sinne 
«Joe  TOD  der  unserigen  verschiedene  Richtang  befolgen,  viel  ver- 
danken können,  dafs  wir  von  ihnen  manches  Ubernomtaen  haben  nad 
dals  sie  vielfach  kdtine  Neaerer  waren.  So  z.  B.  in  der  für  das 
Erreichen  bedentender  Rcsnltate  notwendigen  Qbertriobonen  Steigerung 
des  Kamijfiünnes.  Wir  abt-r  Icjfßn  ein  viel  grftfseres  Gewicht  auf  die 
EntwickeliiDik'  de«  GeRanit-Menschen  und  wollen  jene  Scliftdeu  und 
Gefahren  nicht  Ohersehen,  welche  sich  im  Gefolge  einer  einseitigen 
sportlichen  KurperkiiUur  einstellen. 

Werden  übrigens  die  Gegensätze,  welche  die  nirneriKcüe  nnd 
die  athletische  Riclitang  voneinander  trennen,  sich  aach  weiterhin 
in  dem  Mafse  miMem,  wie  dies  —  wenigstens  in  der  Theorie  and  in 
der  dnrth  einen  tieferen  Einblick  gewonnenen  Auffassung  —  auf  beiden 
Seiten  bis  jetzt  geschehen  ist,  so  erachte  ich  jenen  Zustand,  wo  die 
I  Anhänger  joder  der  beiden  Richtungen  über  gewisse  gemeinsoine 
'  ünmdsMze  nnd  Ziele,  und  zwar  nicht  blofs  von  Fall  zu  Fall,  wie 
dies  ja  auch  bis  jetzt  geschehen  ist,  sondern  dauernd  sich  geeinigt 
bähen  werden,  nicht  blofs  für  kein  Ding  der  Unmöglich heit.  sondern 
fQr  eine  Errungeuscliaft  der  nahen  Zukunft." 

[-- 

I  ADschannn^sarmnt  der  ßrftfflfrtadtkinder.     Den   „Slätiftm 

f  für  Knabcnhundiirhnl"  (April  1898)  entnebmea  wir  folgende  Notiz, 
welche  in  recht  eklatanter  Weise  zeigt,  wie  notwcndifj  e«  wäre,  mit 
den  veralteten  Formen  der  abstrakten  Lohrniethode,  wo  immer  der 
Gegenstand  des  Unterrichtes  es  gestattet,  zw  brechen  nnd  dem  An- 
schaaungsnnterricbt  in  möglicL&t  weitgehender  Weise  Eingang  zu 
TerscbatTen. 

In  einem  iWidapogischen  Brief,  der  in  No.  12  des  27.  Jahrpanges 
vom  „Bildaiigsverein"  enthalten  ist,  tritt  ein  Eraieher  für  die  alte 
Forderung  ein,  dafs  das  Kiod  lernen  solle,  seine  Sinne  zu  gebranchen. 
«Wenn  man  mit  den  zur  üsterzeit  in  die  Schule  eintretenden  Kleinen 
die  ersten  Unterrichtsversucbe  macht,  treten  einem,  neben  geistig 
regen,  eine  grofse  Anzahl  solcher  ScfaQler  entgegen,  von  denen  man 
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aniiebnien  möchte,  »c  scieQ  bis  dahin  blind  und  taub  gewesen.  Andi 
später,  «0  immer  wieder  an  die  als  rorlianden  Toraosgesetzteo  Ao- 
schauungen  der  Kinder  angekiiapft  wird,  inachl  man  dieselbe  Wafar- 
uehmung.  Besonders  den  Kindern  der  GrofKstddte  mangelt  es  u 
solciieii  Xatnraiiscliaoangen,  die  die  Grundlage  nnserw  gCKtigaa 
Lebens  bilden:  an  Watirnehmnngen  aus  Wald  nnd  Feld,  von  Berges, 
Tbalcm  und  Gewässem,  von  den  einfachsten  Bescbaitigaageai  dar 
Menschen  etc.  So  ergab  sieb  z.  B.  bei  einer  in  mehreren  Schalen 
Berlins  reranstalteten  Prüfung,  dals  von  s&mtUcben  gefragten  Schüler* 
Ton  sechs  und  mehr  Jahren  gegen  70''/o  keine  VorstelluDg  toh 
Sotmenaofgang  und  54%  keine  von  Sooneaantergang  beuCieii,  dftft 
76%  noch  keinen  Tbaa,  75%  keinen  lebeudigen  Uakd,  64''/o  inli 
Eichhorn  gesehen,  CC/o  kcincH  Knckock,  S2°/i>  keine  Lerche  gehdit, 
49%  keinen  Frosch.  ö3%  keine  Schnecke,  87*/&  keine  Birke,  &»*/• 
kein  Ährenfeld.  Öö^/o  kein  Uorf.  67*/o  keüieu  Berg  and  89®/o  kein«» 
Flofe  gesehen  hatten-  Melircre  Schüler  wollten  einen  See  gcsehfi 
haben,  bei  genauerer  Nucli forsch ong  ergab  sich  jedoch,  daTs  sie  ainea 
Fischbebaltcr  auf  dem  Marktplatz  meinten.  Einem  Kinde  aber,  da 
fio  wenig  Naturan^chaanngeu  mit  zur  Schule  bringt,  fehlt  Kiun  TeO 
die  Ba&is,  auf  welcher  der  Unterricht  sein  Vorstellimgsgebttnde  aaf- 
zunchtcn  bat,  es  mangeln  ihm  wichtige,  aus  Etnzelwabmeiimungen 
erst  hervorgellende  Begriffe  —  e«  fehlt  ihm,  kurz  gesagt,  der  Gmad 
und  Boden,  auf  dem  die  ganze  spAtere  Bildung  ruht*  Ist  solche 
Anschanungsurmat,  so  fnigen  wir,  niclit  wunderbar?  Aber  ist  es.  so 
fragen  wir  weiter,  nicht  ebenso  wunderbar,  wenn  man,  nachdem  sie 
blolsgclegt  ist,  die  Kinder  nach  wie  vor  ins  Zimmer  bannt  und  alles 
dazn  thut,  dala  sie  nur  so  rascli  als  mügÜch  — ■  lesen  und  schreiben 
lernen;  wenn  man  es  grundsätzlich  verei^hmaht.  sie  den  Gebram'h 
ihrer  Uände  zu  lehren  und  dabei  eine  Falle  Ton  Erfahrungen  Ober 
Formen  and  Farben,  über  die  F.igenschaften  der  Körper  ond  tlbar 
den  Gebrauch  der  wichtigsten  Werkzeuge  sich  zu  erarbeiten? 

Gefahren  grofsstädtiitcher  firziehanj^.  Unter  diesem  Tiul 
ist  in  den  ^Bfätt.  f.  Knaben- llandarb."-  (No.  1  nnd  2)  ein  Aafiutt 
erschienen,  der  rielc  gute  Gedanken  enthttlt.  Ka  wird  darauf  anf- 
Bsrkiam  gemu<!ht,  dafs  die  enorme  Summe  von  bealAndig  neoen  Ein- 
drfkfeai,  die  Überfülle  von  Bildungsmitteln,  welche  die  Grobstadt 
der  BevOlkemng,  die  Kinder  nicht  ausgenommen,  bietet,  fUr  die 
letzteren  viele  Gefahren  einschliefst  und  dafs  leicht  Vielseitigkeit  oliae 
Gründlichkeit,  Erregbarkeit  ohne  Ausdauer,  Frühreife  und  Übocilttt- 
gnng  and  am  Ende  der  DUoki'l  entsteht,  dals  man  alle«  gesehva, 
gelernt  und  ausgekostet  habe,  wilhrond  man  doch  von  allem  nor 
gekostet  nnd  bei  altem  wenig  gelernt  bat.  Die  Folgen  eines  aoldiea 
Bberreichen  Bildungsprozesaes  —  Verfrohnng  und  UbersMtignog  — 
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machen  sich  znalU'hst  nni]  am  dcat.Uchät«n  in  der  Scbtüe  bemerkbar. 
Das  scboii  aufserltatb  der  Schale  vielfach  oqk^i'c^c  Kind  zci^  hier 
eine  frilhzeitjgc  Bildsamkeit;  aber  im  weiteren  Verlaufe  wandelt  sich 
die  Errefcborkeit  leicht  in  Schlaffheit  and  Unlust  am,  so  dafs  in  den 
Jahren,  wo  nach  DutOrlicher  Hntwickelung  die  Tolle  Kraft  des  Jflng- 
lingR  aus  ihrem  KückhaU  liervortrel«ii  Rollte,  oft  nicht  %-iel  mehr  Toa 
ihr  Übrig  isl.  als  ein  zerstrsates,  unruhig  abspringendes  Wesen.  Die 
Erzieher  urteilen  ganz  richtig,  wenn  sie  der  Ansicht  s^ind,  dofs  das 
CbermalÄ  zerstreuender  Erregungen  und  zufällig  wirkender  Bildungs- 
mittel  ein  bedeutendes  Gegen^ewiclit  in  dem  Kruste  der  Schularbeit 
finden  müsse.  Aber  dieacä  gesunde.  Urteil  greift  fehl,  wenn  man 
nun  auch  die  gauze  Thätigkeit  des  Kindes  auf  diesem  einen  Wege 
hinzuleiten  sucht,  indem  man  dafür  auch  noch  möglichst  viele  hAiis- 
liche  Htationen  und  Wcgwei&er  —  durch  Privatunterricht  —  anlegt. 
"Wenn  niunlich  der  Privatunterricht  mehr  gibt  als  eine,  in  besonderen 
Fällen  vielleicht  niltige  Nacbhtllfe  und  Krg&nzung  des  Schulunterrichts, 
so  wird  es  leicht  geschehen,  dafs  er  Im  Hanse  Schularbeit  treibt, 
um  das  Kind  in  der  Schule  mDssig  sein  zu  lassen,  oder  dafs  er 
den  Gang  des  Schulunterrichts  durchkreuzt,  oder  auch  den  Schuler 
mit  Arbeiten  überlastet  und  seine  ThAtigkeit  zersplittert  und  erschlafft. 
Aber  leider  ist  der  Privatunterricht  in  manchen  Kreisen  nicht  nur 
ZQ  einer  gewlJhnlichen  Anivhtllfe  fQr  die  Langweile,  sondern  auch  zu 
einem  stand csmäfsigem  Luxus  der  Erziehung  geworden. 

Neben  dem  Luxus  des  Uci^tss,  der  das  Interesse  Qberreizt  und 
verflachiigt,  geht  dann  einher  der  Luxus  der  Bequemlichkeit  und 
der  VergnOgungen,  der  sittlich  zu  entnerven  droht;  denn  auch  dieser 
findet  in  unserer  üppig  entwickelten  Civilisation  eine  reiche  Nahrung. 
Wenn  es  nun  richtig  ist,  dafs  der  Mensch  um  so  glücklicher  ist,  je 
weniger  BedUrfnis^ite  er  hat  und  je  leichter  und  unmittelbarer  er  sie 
selbst  zu  befriedigen  vermag,  so  folgt  daraus,  dafs  ttolcher  Luxus 
der  Kindheit  zugleich  die  Zufriedenheit  de«  Alten  geftüirdet.  Die 
Eltera  selbst  sagen  sicli  dies  wohl;  sie  erinneni  sich,  wie  sie  in  ihrer 
Jugend,  hei  grf^fscrer  Einfach beit,  glücklicher  gewesen  sind;  aber 
dennoch  gewinnen  sie  es  nicht  Bber  sich,  mit  Hinsicht  auf  ihre 
Kinder  zur  alten  Einfachheit  ^nrnckzukehren.  Man  weifs  es,  dafs 
eine  krftftige  Jugend  in  Sturm  und  Wetter  aufwachsen  mufs  nnd 
rühmt  sich  dessen,  wie  man  in  der  eigenen  Jugend  abgehärtet  wonlen 
sei;  aber  dennoch  hält  man  die  eigenen  Kinder  weich  nnd  warm. 
Statt  dessen  wftre  es  wohlgethan,  jede  naturliche  Veranlassung  zu 
Entbehmngen  ungcst^trt  nnd  noheklugt  auf  das  Kind  wirken  /.n 
lassen  und  die  vielen  Hände,  die  ihm  zu  dienstlicher  Aufwartung 
bereit  sind,  wo  es  sich  aus  eigener  Kraft  helfen  konnte  nnd  sollte, 
in  Fesseln  zu  legen. 
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Alfl  Heilmittel  werden  empfohlen:  Einfachheit  des  l^bpiis,  <>ftertv 
HiDausfOhren  der  Kinder  in  die  Natur  mit  ihrer  bemhigeudeo  SchöoheiL, 
and  SelbsuLatißkeit  der  Kioder  in  Erfülloog  verechiedeier  Hand- 
orbeitpii. 

Sohnle  nnd  (iesnndheitspflef^.  Fttr  die  An  ond  Woiae,  wie 
in  geHuiidlteitliclier  tlin.sirht  der  Unterricht  in  den  anteren  Gymnasial* 
klARseii  (Sexta  h\$  QaintA)  geregelt  vrerden  mals,  stellt  der  bekannt« 
Nervenkliuiker  Trofeäsor  Dr.  A.  EliLBNBüRU  in  der  ^D.ntedü.  Wochm- 
schrift''  fulgeode  fünf  Fordei-ungen  auf:  1)  Alte  besucbspflichttgea 
vriKtenflcbaftJicben  Lehrstuaden  sind  anf  den  Vormittag  zn  Tertegeo. 
Der  Naclinüttag  darf  für  diese  Lehrfächer  aoter  keinen  ünwttodm 
huraa^'C/.oi;ea,  mufs  Wehnebr  ausüchlicrslich  für  Tunien,  Itewegnng»- 
^»lele  nnd  für  die  wahlfreien  technischen  LehrgegeiisULode  —  Zeicbnes, 
Singen,  Handarbeiten  —  freigehalten  werden.  2)  Die  Zahl  der  be- 
nch&ptljchtlgen  wtssenscliaflhcbcn  Lehratundcn  darf  in  der  Regel  4 
am  Tage,  mithin  24  in  der  Woclic,  nicht  Qber&chreiten.  Nur  au- 
onhDisweise  darf  noch  eine  fQnfto  Lchrstundc  uuier  den  gleich  n 
erwtümendcvii  Vorsichtsmafkrogeln  hiu/tikoinmen.  An  den  T^gen,  an 
denen  ourli  ein  NachmiltAKSunterncliI  statitindet,  darf  dieser  nicht 
froher,  als  drei  Stuodeii  nacli  beendetem  VuniiittagsuDterhcht  beginnen. 
Die  grofsere,  über  vier  lünansgehende  Zahl  der  Vormittagvi.tandeQ  ist 
nach  Möftlichkeit  auf  die  erste,  zücht  auf  die  zweite  Wocbenhftlfte  n 
legen.  3)  Die  Lohrstundcn  miisseit  durch  Pausen  von  angemessener 
Lftnge  Toneiiiaiider  getrennt  sein.  Nach  dem  Schlüsse  der  erslAi 
1. ehrstunde  ist  in  der  Regel  nur  eine  kurze  Pause  (tob  ö  bis  10 
Minuten)  erforderlirh  —  nach  dem  Schlüsse  der  xweiteu  Stund«  da- 
gegen UDbedingt  eine  liogere,  roa  minde«tens  15  Minuten,  die  vor- 
lugsweii«  al3  FrlihstQckspause  zn  benutzen  ist.  Nach  der  drittel 
Lehr^unde  mu&  vtieder  eine  Pause  toq  16  Minaten,  und  nach  dar 
Tierteo,  UM  aoeh  eluö  fünfte  Lehrstunde  hluakoua,  «ine  Pmm 
von  mindaAau  SO  ICnuten  statt&oden.  (Es  entqiriAt  da»  aaaiharad 
den  Tuo  Gyauasialdirvktor  G.  Richter  in  JÖu  giaiw  Hiin  Tar> 
scU^n  —  vergl.  Ricbtsb,  Unterricht  ond 
Balla  1896  —  die  aber  noch  weiter  gehen,  »gir  aaeh  dar 
Stande  20.  nach  der  rierteo  30  Minaten  Passe 
guuen  ~ö  Mionten  Paus«  auf  300  Miaotcn 
EDULveüKOs  Vorschlag«  sich  HÜ  60  Minaten  >nHgBii)  i)  Bei 
dtf  featsetinng  des  Stnodeuplaws  isk  anf  den  Efldaagmurt  der 
fliBMiwa  Fieber  ansgiebig«  Rftchaicht  in  aebken.  Vi 
^«d  die  FKcber  mit  grtAtea  Emaduagswert  — 
■IM  ^aHOBdaradcB  ^maaURicIibes  — ,  afao 
^dL  «avie  finwia 
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iden  Standen  wären  dem  Deatachen,  der  Religion,  der  Gcsctiicble, 
Geographie,  den  Naturwisseaäcbaften  zu  \ridmon.  Gegebene nlalls 
könnte  noch  nach  £insc!iattung  der  letztgenaiinton  Fächer,  die  er- 
holend wirken,  wieder  ein  fremdsprauliliclier  ünterriclit  fulgeo.  In 
den  letzten  Lehralnntlen,  ^nwie  in  den  Tagen  der  zweiten  Wochen* 
li&lfte  sind  aiistreogeadere  Übungen,  Kxleiiii|inira.lien,  PrOfungsarbeiteo 
u.  s.  w.  nach  Slöglichkeit  zu  vermeiden,  ö)  Eine  oftci-e  Einscliatiung 
von  RubetAgen,  aucb  im  Laufe  der  Woche,  ist  zu  erätrebco.  Die 
ttblicbe  Ferieuordnung  ist,  ohne  Htlcksivbt  auf  die  kirchlichen  Feste 
and  dergleichen,  in  dem  Sinne  auszugestalten,  dal^  häufigere  ond 
kürzere  Unterbrechongen  des  ächolonterrichtg  vor  längeren  und 
Beheneren  den  Vorzug  Terdiencn.  Hierbei  sind  auch  die  von  Malling- 
Hansen,  äiel  Key,  Schmii>-Monna«i>,  Cämerkr  neuerdings  be- 
tonten physiologischen  Kntwickeluni^äschwaiikuugen  unter  dein  Kictlusäe 
der  Jahreszeiten  in  gcbtthrender  Weise  zu  berücksichtigen. 

Notwendigkeit  der  GesnndlieilHlehre  für  juD};e  HHdclien. 
In  einem  Aufi>au  über  die  Frauciifragc  nmctit  der  j,llambg.  Corr.^ 
(27.  Febr.  1898}  dar^iut'  aufmcrk-iuni,  ilafs  die  jungen  MSdclien  za 
ihrem  groffien  NatliUüle  gewöhnlich  in  krasM-r  UnwisstinheLt  belassen 
werden  aber  alles,  v/os  den  Bau  und  die  natürlichen  Funktionen  ibres 
Körpers  anbelangt.  So  z.  B.  mflfste  das  Weib  —  lesen  wir  am 
aogefohrleo  Orte  —  die  Pflege  seiner  eigenen  Perfion  gründlich  er- 
lernen. Auf  die  Frage  des  Kindes,  wozu  die  Ulglicheu  Waschungen, 
die  täglich  erneuerte  Pflege  der  Haut,  Haare,  Zähne,  Nägel  dienen, 
lautet  hauSg  die  Antwort:  „Weil  sich  das  für  ein  junges  Mädchen 
ziemt,  weil  es  zur  ReiiüictikeiC  geli&rt.*'  Weit  wichtiger  und  pAda- 
gogisch  erfolgreicher  wäre  es,  dem  Kinde  an  der  Hand  der  Wissen- 
schaft genau  m  erklären,  weshalb  dieses  alles  sein  muls  und  welche 
Folgen  ftlr  die  üesundheit  eine  Vernachlääsigting  dieser  Voraichts- 
aufivegeln  nach  steh  ziehen  könnte.  Man  untcrsctiätzt  die  Auf- 
fumngsgabe  dos  Kindes,  wenn  mau  daran  zweifelt,  dal's  es  iu  jenem 
Falle  mit  doppeltem  Eiter  aidi  der  tägUcheu  MGbe  unterziehen 
wUrde. 

Am  wichtigsten  erscbeiat  ein  Studium  der  GesundheiUlehre  ffir 
den  BOgenamilen  „Backfisch".  Die  Gefalireii,  welche  seiner  Gesundheit 
drohen,  m&!^l^en  unbedingt  jedem  heranwocbseuden  Mädchen  bekannt 
gemacht  werden;  —  hier  bedeutet  Stillschweigen  ein  Verbrechen. 
Mir  &ind  —  sagt  der  Verfasser  des  Aufsatzes  —  verschiedöue  Fälle 
bekannt,  wo  die  geradezu  strafwQnlige  KacbUiäsigkeit  der  Matter  oder 
Erzieherin  eine  dauernde  Kränklichkeit  des  jangen  Mädchens  zur 
Folge  hatte,  [.eider  mflssen  wir  aber  auch  gerade  hier  die  Haupt- 
ursachu  suchen  fdr  den  Widei-staiid  vieler  Elteni  gegen  die  Kinf&hning 
hygienischer  Korse  ia  den  hofaerec  Töchter^chnlen.    Sic  furcbteo, 
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dafa  ihrt'n  Töcbtern  die  Angen  geOffbet  verdCB  konnten  Aber  IHngi» 
mid  Vorgang?,  die  ihnen  bisher  verborgeD  blieben,  —  dafs  sie  Aof- 
UAnug  erhielten  Ober  ihren  Organismas  nod  ihren  Körperbao. 

l>iese  Fnrcht  entbehrt  der  BerecbtigTing. 

Erstens  kann  eine  f&r  die  Erhaltung  der  Oesnndbcit  nötige 
Kenntnis  der  Anatomie  des  menachlidien  Körpers  niemals  verderblidi 
anf  ein  natürlich  erzogenes  jonges  Mädthen  wirken;  —  viel  »er- 
derblicher erweist  sich  in  der  Regel  die  Gefaeimthncrei,  welche  oo- 
fehlbir  eine  ungesunde  Neugier  erwecken  mnfs.  Der  Moment  z.  B. 
im  Lehen  eines  Kindes  (der  fast  immer  Tiel  frflher  eintritt,  als  es 
die  meisten  Mdtter  ahnen),  wo  es  von  einer  SehnlgefUirtio  Ober  die 
Storchmythe  aufgeklart  wird,  mit  der  oblipateu  Schlofsbemeitaug : 
—  „Aber  bitte*,  lafs  ja  niemand  merken,  dafs  ich  Dir  dos  gesagt 
habe !''  ninf»  nnlicdingt  anf  das  in  Frage  kommende  Kind  eine  demo- 
ralisierende Wirkung  ausüben.  Von  dem  Moment  an,  wo  das  Kind 
entdeckt,  dats  es  betrogen  worden  ist,  wo  es  sein  eigenes  Wissen 
verbergen  soll,  hört  die  Mntier  anf,  die  Vertrante  ihres  Kindes  n 
Bein.  Die  übertriebene  Ängstlichkeit  vor  dem  rein  Menschlichen  iit 
tin  Zeichen  einer  anrtatörliehen,  ungesunden  Geffihlarichtung,  deren 
Anfserc  Konsequenz  so  witzig  von  Holi^re  in  seinen  „PrödensM 
Bidicoles"  gegeifselt  wird. 

Wieviel  stlndigt  jeder  Mensch,  ohne  Ausnahme,  gegen  seine 
eigene  Gesundheit,  sei  es  auä  Unwissenheit,  Bequemlichkeit,  Leicht- 
itna  oder  Eitelkeit ;  wieviel  wird  aus  denselben  Ursachen  gegen 
Kinder  gesftndigt!  Wenn  wir  aber  durch  die  Statistik  erfiafaren,  daü 
Kränklichkeit  Oberhaupt,  und  speciell  Ujsterie  and  NenosHit  an 
den  höheren  Schalen  bedeutend  Qfter  vorkommen,  als  an  Mittelschulen, 
dafs  in  I^ipzig  z.  B.,  das  als  mafsgebend  auch  für  andere  Stfldte 
gelten  kann,  bei  den  SchOlerinnen  der  höheren  T&chterschalen  die 
Krtnklichkeit  im  Alter  von  12 — 16  Jahren  bis  zu  50%  steigt,  — 
dtls  9P/9  derselben  an  Schlaflosigkeit  leiden  (meist  infolge  geseUaefaalb- 
licber  Abhaltungen  im  Rttemliaase),  dals  an  Knabeoscholen  mit  oCfi- 
ciellen  ArbeitssUmden  (Arne  Spiclzwang  die  Kränklichkeit  bis  n  79*/« 
gestiegen  ist,  tob  denen  1 8%  an  Schlaflosigkeit  leiden,  so  sind  das 
Ziffern,  die  gewifs  mit  beredter  Sprache  ftlr  eine  allgemeine  Ver- 
breitung der  Gesnndheitslebre  plädieren ! 

Das  Wohlbefinden  eines  gesund  geborenen  Kindes  hängt  nm 
den  hygienischen  Kenntnissen  seiner  Mutter  ab,  die  Gesundheit  dit 
erwftchienen  Mädchens  wird  aber  von  seinen  eigenen  bygieoisebeii 
Kenntaiflsen  bedingt.  Deshalb  erscheint  es  unlogisch  und  fast  paradox, 
dab  gerade  di<uenige  Lehre,  die  fQr  sein  Wohlergehen  im  Leben  am 
allerwichtigsten  i?t,  ans  dem  Erziehungsplan  des  Weibes  ausgeschkMMO 
sein  soll! 


I 
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Die  sfSndJg«  SchHIerkolonte  Krems.  D«r  ^WolilUmtige 
Schoheroin"  zu  nainliurg  —  schreibt  ticr  „Jfamb.  Corr."  (I89Ö. 
No.  293)  —  hat  »eit  etwa  20  Jahre»  eine  stets  gr&fser  gewordene 
Zahl  von  schwäohlichpn  Schtllern  wnA  Sehillerinnen  wahrend  der 
Sommerferien  7ur  Kraftignog  ihrer  Gesundheit  aufs  Land  geschickt. 
Die  grofseD  Erfolge  der  ^KerieD-KolonieQ"  haben  anch  viele  andere 
grobe  Städte  bewogen,  eine  ähnliche  Fürsorge  für  die  ärmere  Jagend 
CT  treffen.  Doch  ist  das  speciell  b&inhargische  System  wenig  nack> 
geahmt  worden.  Dies  besteht  darin,  dafä  die  Kinder  den  sich  daftir 
meldenden  Familien  gegen  eine  inftrtdge  VergUtoog  flbergeben  and 
ganz  ond  gar  anvertraat  werden;  der  Ortslcbrcr  sorgt  dofQr,  dafs 
die  Kinder  zu  vcrstAitdigcn  Leaten  koramcti  und  mögticbi^t  zweck- 
olbig  nntergebracht  werden.  Im  obrlgcn  sind  die  Kloder  sich  selbst 
unter  Lcitaug  der  Familie  flberlassen,  bei  denen  aie  nntergebracht 
sind.  Uie  Ferienkommission  inspiziert  die  Quartiere  einige  Mate 
w&brend  der  Ferien  und  nimmt  etnaige  Klagen  der  Kindi.'r,  der 
Qnartiergeber  oder  der  F-Ileni,  mit  denen  die  Kinder  sehriftlicli  ver- 
kehren, oder  die  sie  auch  wohl  einmal  besachfen,  zar  Erledigung  gern 
entgegen. 

In  anderen  Städten  hat  man  eine  Einrichtung  getroffea,  die  von 
dieser  insofern  itbweicht,  als  die  Kinder  in  MasseDC(UBilicrcD  nnter- 
gohraeht  und  ran  einem  Lehrer  bezw.  ehier  Lehrerin  bestandig  be- 
aiifsi'Chti>:t  wi^rdeu.  Da  Uie  Zahl  der  hamhur^iNchen  Pflegtinge  sich 
in  den  letzten  Jahren  aufaerord entlieh  Tergröfserte  (sie  betmg  schon 
nftbeza  1500),  so  worde  es  immer  schwieriger,  fCr  alle'  geeignete 
Qoartiere  ra  finden.  Wenn  aoch  vereiniEelte  Quartiere  nicht  immer 
giiM  nach  Wunsch  der  Kommission  aushelen,  so  fühlten  doch  die 
Kinder,  die  ici  der  Kegel  an  sehr  hefidir&nkte  VerhUtnisse  nnd  eine 
ktUnmerlichc  Lebensweise  gewohnt  sind,  sich  sehr  wohl  und  gediehen 
anch  vorzOgUch. 

Als  sich  nnn  im  FrOlijabr  v.  J.  eine  Gelegenheit  fand,  ein  Haus 
ganz  für  die  Zwecke  des  Wohlthtttigen  Scholvorcins  verwenden  zo 
können,  zögerte  die  Ferienkoramission  nicht,  einen  Versuch  mit  einem 
Massenqnaitier  nach  dem  System  anderer  Städte  zq  machen.  So 
entstand  die  Kolonie  Krems,  die  iosofcro  keine  Ferienkolonie  ist, 
als  sie  nicht  nur  in  den  Ferien,  Hondent  wfthreml  des  ganzen  Som- 
mers Kinder  anlnimmt.  Es  warfin  dort  von  Mitte  Mai  bis  Mitte 
September  vorigen  Jahres  im  vi erwöcli entlichem  Aufenthalt  nacheüi- 
ander  rier  Omppen,  nfimhcb  zweimal  je  2ä  Knaben  nnd  28  M&drhen, 
untergebracht. 

Krems  ist  ein  kleines  Dorf  an  der  Cbaae«ee  von  Altona  nach 
Segeberg,  etwa  eine  Meile  von  letzter  Stadt.  Die  Umgebang  ist 
wohl  als  romantisch  zu  bezeichnen.     Das  mit  einer  langen  Veranda 
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versefaene  Hau»  stoht  in  citicin  schönen  Qarteii,  ood  fainton  nchlieftt 
Bicli  ein  ^rofseH  Feld  an,  das  zum  Teil  brach  liegt  und  den  Kindern 
zam  Tummelplatz  aogewie^ei)  ist  Fio  8i>aKiergaiig  von  etwa  einer 
Viertelstunde  fuhrt,  /.um  Bchönen  ^'evemdorfcr  See,  der  einen  gateo 
Badeplatz  bietet.  Weiter  geht  es  auf  gewiiDdeaem  Wege  durch 
Laub-  und  Nadel wal Jungen  an  die  Chaussee  zarück,  auf  der  daa 
Hans  in  kurzer  Zeit  wieder  zu  erreichen  ist.  Der  Gesfuntaberblick 
Über  die  Gegend  bietet  einen  hohen  Geouls,  der  auch  den  Kindera 
aufgeht,  di«  ihr  Leben  in  engen,  dampfigen  Strafsen  zubringen  mbwen. 

Die  Einrichtung  deü  Uauses  ist  durchaus  zweckentsprecfceuL 
Vom  Kingaog  links  li<^  das  Wobiuimmer  des  Uausbesitzers.  das  bei 
kaltem  Wetter  als  Ei'sjiiiniuer  dient;  dahinter  beh&det  sich  die  KOche. 
Vom  Einiiiuig  rechts  gelangt  mau  in  clo  grofaesZimmor,  das  den  Kiadera 
einen  Spiel-  und  Arbeitaraum  bei  UDgilüstigcm  Wetter  bietet.  Da- 
hinter liegt  eiu  Schlafzimmer  mit  einigen  Uetteu.  Die  übrigen  Scblaf- 
ximmer  beHndeo  sich  im  I.  Stockwerk;  sie  !4ind  zwar  nicht  !>ehr  grots, 
da  aber  die  Xliiireu  mich  dt-nt  Von>l>itz  offen  bleibeu,  so  kann  ge- 
nügend frischu  Luft,  niiitretea.  Jetie*  Kind  bat  sein  eigenes  Bett, 
eine  eiserne  oder  hOkenie  Qettstelle  mit  SeegrasmatnUxe  und  woUeoe 
Decke. 

Die  Lebensweise  der  Kinder  ist  streng  geregelt,  und  der  Haus- 
vater nntersUltzt  den  beaufäichtigenden  Lehrer  oder  die  Lehrarin 
energisch  l>ei  der  Aufrct-iiterbattung  der  Orduung.  Die  Kinder  mOam 
zu  gleicher  Zeit  aufütuhen  und  schlafen  geben,  bekommen  xur  be- 
stimmten Zeit  ihre  Mahlzeiten  und  dOrfen  sich  ohne  Krlanbnis  nicht 
ans  der  Nähe  des  üanses  entfernen.  Spaziergange  werden  gemein- 
achafilicb  unleroommen ;  ebenso  werden  gemeinschaftliche  Spiele 
angeordnet.  Folgende  Tageseinteilung  wird  geuau  dnrchgeflihrt:  Die 
Kinder  stehen  um  7  Uhr  auf,  erbalten  am  7'yt  Uhr  das  ersla 
FrühBtQck,  bestehend  aus  MilcU  und  Brot,  und  bekommen  um  10  Uhr 
ein  Butterbrot.  Das  Mittagessen,  bestehend  ans  Suppe,  Fleisch  nnd 
GemOse,  wird  um  12  Uhr  gemeinschaftlich  eingenommen.  Xach- 
mittags  4  Uhr  wird  den  Kindern  wieder  Milch  und  Brot  gereicht, 
und  abends  7  Uhr  erhalten  sie  ciuc  nahrhaft«  Suppe  nebst  Butlerbrot. 
Alle  Speisen  werden  von  der  Gattin  des  Hausb«aitJierB  admuckhaft 
bereitet.  Um  9  Uhr  mOssen  alle  Kinder  la  Bett  gehen.  Zwifclna 
den  MBhlzeit«n  werden  Spaziergange  gemacht  oder  die  Kinder  nüt 
Spielen  oder  Handarbeiten  beschäftigt.  Dafs  den  Kindern  dieses  Leben 
sehr  wohl  bekommt,  davon  zeugt  ihre  Oewichtazunabme,  die  zwischen  1 
und  12  Pfund  in  den  rier  Wochen  schwankt,  nnd  das  frische  Aus- 
sehen der  Kinder,  wenn  sie  eine  Zeitlang  die  Ferien  geuositca 
haben.  Einige  leiden  allerdings  etwas  an  Hemtweb,  aber  das  wird 
wohl  in  allen  derartigen  Anstalten  sein.     Man  mnls   bcdeuken,  da& 
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kt   alle  diese  Kinder  sonst  noch  nü^t  aus  dem  EUern^ianse   fort 
Iren. 

Etwas  Zwang  liegt  allerdings  auch  in  diesem  Ferienleben, 
wenigstens  fOr  die  grOlseren  Kinder.  Sie  künneD  elcli  nicht  so  frei 
bewegen,  als  wenn  sie  m  FajuUien  untergebracht  wären.  Auch  haben 
sie  nicht  so  viel  Beschai^igung  im  Garten,  auf  dem  Felde  oder  tm 
Uausweäco,  als  wenn  nor  wenige  an  einer  Stelle  sind.  Dagegen 
werden  die  Kinder  gewissenhaft  vor  Uufältea  bebDtet  und  vor  Kr> 
kältung  möglichst  in  Acht  genommi'n;  auch  wird  bei  Bereitung  der 
Speisen  auf  ihren  sohwacliHchtin  Zustand  die  grölstc  Rücksicht  ge- 
Doramen.  Die  Pflege  ist  demnach  in  der  gei^chlossonen  Kolonie  ent- 
schieden gleichmäfsiger,  als  in  den  Familien.  Da  dieser  Umstand 
sehr  wichtig  ist  fOr  kleine  Kinder,  so  scheint  mir  der  Aufenthalt  in 
der  ständigen  Kolonie  besonders  für  solche  geeignet,  während  man 
fftr  die  grofseren,  besonders  Knaben,  wohl  besser  bei  der  bisherigen 
Art  bleibt,  namentlich  wenn  nur  2  bis  4  Kinder  in  einer  Familie 
untergebracht  und  die  Quartiere  genau  inspiziert  wenleii. 

Die  geschlossene  Kolonie  hat,  wie  schon  4>rwatiDi,  den  grofsen 
Vorjog,  dafs  Kinder  während  des  ganzen  Sommers  dort  Aufnahme 
finden  und  je  nach  Anordnung  bleiben  können.  Allerdings  werden 
dtirch  deu  Aufenthalt  der  Kinder  in  dieser  Kolonie  die  Ausgaben 
des  Wohllhlitigen  Schulvcreins  bedeutend  erhöht,  Doch  ist  der  Ver- 
such 80  gut  gelangen,  dafs  man  nur  wünschen  kami,  es  m&chten  dem 
Verein  noch  mehr  derartige  Ulluscr  zur  VerlUguug  gestellt  und  ihm  die 
Mittel  gewahrt  werden,  sie  m  unterhalten.  Für  woblthlltige,  reiche 
Kinderfreonde  bietet  sich  hier  die  Gelegenheit,  solche  Häuser  fQr  den 
schonen  /weck  zu  stiften  oder  dem  Verein  mit  grüfsercn  Summen 
beizuspringcn,  damit  er  die  schiene  Aufgabe  immer  mehr  lOf^en  kÖ'Diie. 

Mit  KDcksicIit  auf  die  guten  Erfolge  im  vorigen  Jahre  liat  die 
Ferieiikommission  heschlosson,  in  diesem  Jalire  fUiif  I'critHlcn  fUr  die 
Kolonie  Krems  eintieten  zu  lassen.  Von  dem  tlaushesitzer  ist  das 
Hans  durch  einen  Anbau  vergrufsert.  worden,  so  dafs  in  diesem 
Sommer  fdnftnal  50  Kinder  hinausgeschickt  werden  können. 

Die  Prügelstrafe  in  der  Schale.  Dafs  in  manchen  Schulen 
immer  noch  darauflos  ijepillgelt  wird,  beweist  der  Umstand,  dafs 
nach  dem  „äS.  Jahresbericht  d.  Landts-Med.-KoUeg .  übei-  tJ.  Medie.- 
Weun  im  Ktmiffr.  Sachsen'^  unter  den  Be rat nngsge genstanden  der 
gemeinschaftlichen  Sitzungen  der  Schnlhehörden  mit  den  Schulärzten 
das  Thema  „der  Züchtigung  von  SchQkm  und  die  dabei  mehrmals 
»om  Schuldirektor  erbetene  Gegenwart  des  Schnlar-ites"  eine  Haupt- 
rolle spielte.  (Also  üonkersdieuste  soll  der  Schularzt  leisten  I  Das 
ist  keine  schöne  und  keine  humane  Aufgabe,  und  die  Ärzte  solltea 
sich  hierzu  nicht  hergeben.     Ü.  Ued.) 


Ah  Beitrag  zur  Schnlarztft^Ke  teilt  Dr.  A.  Hartxavk  in 

der  „Ärstl.  Korr^  folgenden  Fall  mit  {„Vorwärts*'.  1898.  No.  124): 
Vor  kurzem  wurde  mir  wieder  aus  der  notersteD  Klasse  einer  Ge- 
BMÜidesrhnlr  ein  Knabe  ziig«ft)hrt,  der  vreder  «tprecheo  noch  hören 
konnte  ncd,  da  er  in  der  Schule  nach  halbjjüirigcm  rnterricbte  keioa 
Fortschritte  f;emacbt  hatte,  für  die  nea  lu  errichtende  Klane  för 
Idioten  in  Aassicht  genommen  war.  Er  gab  auf  alle  an  ihn  geiicb- 
teten  Fragen  keine  Antwort.  Weder  die  Matter  noch  die  Scfaile 
waren  im  stände,  zu  beurtelleo,  welcher  Unterricht  einem  solchen 
Knaben  zn  (eil  werden  mttfs.  Krst  dnrch  die  zutälliß  etocetreleae 
Ärztliche  UotcrsucbimR  konnte  festgestellt  werden,  dafs  es  sich  nm 
einen  taubstnimnien  Knaben  bandelte.  Es  ist  deshalb  rerstAodlich, 
dafs  derselbe,  neben  anderen  uoRenQ^enden  Leistongen,  im  Singen 
nur  das  Zcngnis  ^unffenagend'*  bekommeu  konnte.  Am  Schlnsae 
seiner  AiisfQhningco  vermerkt  Dr.  Hartuahn  eine  sehr  aufflUtige 
That%ac-iie.  Fr  <ti:hreibt,  »acbilcm  er  sich  darflber  beklagt  hat, 
dafs  das  Medizinalministcrinm  die  Schulhygiene  zn  wenig  beachtet: 
„CharakteriBtisch  für  die  bcsteticndeD  Verlifiltoi&se  ist.  dalä  nicht 
einmal  an  der  mit  einem  Internat  verbundenen  königlichen  Tanb- 
stummen  -  Anstalt  eiu  mit  der  Cntersncbung  nnd  Behaudlnng  ron 
ObrenJeiden  speciell  vertrauter  Arx  angestellt  ist,  so  dafs  die  Ohr- 
erkrankungen,  übelriechende  Ohrciterungen,  h5^ertrophischc  Bachen- 
maiidehi  u.  s.  w.  »ich  uc[!>st  oberlasseo  bleiben." 

Schiefertafel  oder  nicht?  In  manchen  Sudtcn  —  schreibt 
der  y^Ua»^.  Corr."  —  ist  die  Schiefertafel  auch  in  den  ünter- 
klaasen  bereits  offiziell  abgeschafft  worden,  and  wenn  die  Uamborger 
Behörden  nach  eingeholten  Gutachten  auch  noch  keine  Entscheidung 
fOr  oder  wider  den  ferneren  Uebrauch  der  Schielertafel  getroffen 
haben,  so  wird  ihr  Gebrauch  in  den  Oberklas:ien  doch  immer  mehr 
eiugeschrünkt.  Es  mehren  sich  auch  die  Versuche,  in  den  Unter- 
klasäeii  ohne  dieselbe  fertig  iu  werden.  Zwar  wird  wohl  nur  in 
(icltenea  Fällen  gleich  mit  Feder  und  Tinte  geRcbrieben  werdeat 
sondern  mit  Bleistift  auf  lose  Bifitter.  Wenn  in  Hambnrg  die  meisten 
Ordinarien  der  Cnterklassea  aus  Gewohnheit  noch  die  Schiefertafel 
gebrauchen,  so  sind  andererseits  die  Lehrer,  welche  sie  in  der 
siebenten  Klasse  nicht  Lraucheu,  von  ihrem  Voreuch  voll  befrieiligt. 
Die  ersten  Schreibvereuche  werden,  wie  gesagt,  auf  lOAcn  BlftUmi 
Torgenrimmeo,  und  erst,  wenn  die  Kinder  gelernt  haben  mit  dem 
Schreibmaterial  umzugeben,  wird  zur  Tinte  geschritten.  Von  vielen 
Seiten  glaubt  nun  allerlei  Nachteile  damit  verbunden,  z.  B.  Schmiere- 
reien, itbenn&fdgeo  Verbraach  von  Papier  und  Heften,  Defekte  in 
den  Heften  bei  häofigcm  Gebrauch  a.  a.  w.  Alle  diese  Nachteile 
sollen  aber  nach  dem  Urteil  der  Gegner  unserer   alten  SchiefertAfel 
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in  Wirklichbeit  nicht  vorhanden  sein-,  dagegen  der  sofortige  Ge- 
brauch von  Papier  bezw.  Heften  matichcriei  VorzUge  bietea :  in  dea 
Hoftcn  sollen  die  Fortschritte  der  Schüler  genau  zn  koDtrollicren 
sein,  was  di(!  kleinen  Kinder  ansporne  und  die  KItero  erfreue; 
durcl)  dt.'a  Oabrauch  der  Hnftc  würden  die  Kinder  viel  ttielir  zur 
Sorgfalt  und  Sauberkeit  erzogen  als  durrli  das  Solireiben  auf  der  Tafel, 
wo  sich  das  Geschriebene  wieder  auswischen  lasse;  das  Klappern 
mit  den  Tafeln  werde  rermieden,  das  Umlernen  vom  Tafeis chreifaen 
zum  Buchschreitjeii  beseitigt  iimt  die  Schreibßeschwindigkeit  gefördert. 

Sommeranstliige  an  russischen  Schulen.  Es  ist  fur  einige 
ni»iische  Sdinlen  die  Neuerung  eingeführt  norden,  dafs  die  SchUlar 
im  Sommer  mehrfach  kleine  Auszüge  untemehmeD,  auf  denen  das 
thAtigc  Interesse  nicht  nar  an  den  Natarwisseoschaften,  sofldRm  auch 
an  der  Volkskunde  geweckt  werden  soll.  Diese  Schnlaosfitlge  haben 
den  ^iebenzweck,  durch  Beobachtungen  und  Sammlungen  zur  Kr- 
forschnng  der  einzcUico  Landesteile  beizutragen.  Besondera  rUhrig 
bat  sich  nach  dieser  Richtung  die  ächnl Verwaltung  im  traoskaukasi- 
scfaen  Gebiet  zeigt ;  so  ist  für  dieä«n  äommcr  ein  Ausdug  nach  dem 
Elboras,  dem  IiOi^hsten  Berge  der  Kaukasnskette  geplant,  an  dem 
ÖO  Zöglinge  des  Oymnasinms  in  Jekaterinudar  teilnehmen  werden; 
der  Vnlkanlierg  soll  bis  zur  ^L^hneegrenze  erklommen  und  dann  die 
Uinptkelt«  aberstiegen  werden.  Der  Ausßag  wird  5Ü  Tage  in  An- 
spruch nehmen,  während  deren  die  SobQter  natorwissenschaftlicho 
and  vfilkerrechtliche  Merkwürdigkeiten  sammeln,  photographische  Auf* 
aalimen  machen,  Landscliafttsn  zeichnen  und  —  nicht  zuletzt  —  in 
dea  herrlichen  Tannenw&ldern  den  i;Tebirge8  tQchtlg  I>uft  BehnappaQ 
sollen.  Einige  der  Schüler  werden  Mtisikinslniinente  mitnehmen  und 
für  die  akastisehen  Genüsse  sorgen.  Manch  einer  unserer  Gymna- 
siasten wird  mit  stillem  Neid  von  einem  „Schnlspaziergange"  in 
solchem  Mafsstabc  hören. 

WohllhMige  Wirkung  der  stfindlichen  Schnlsfmmer- 
lüftnng.  Aus  dem  „38.  Jnhresberkhi  dea  Landes- Med. -Kolleg,  über 
das  JUedicinaiicesen  im  Kffr.  Sachsen'^  ersehen  wir,  dals  daä  von  dem 
Bezirksarzte  in  Dresden  mit  dem  Helzinspektor  entworfene  Regulativ 
zar  Darcliltlftung  der  Scholzimmer  mittelst  gleictizeitigeii  Öffnens  von 
Fenstern  und  TbUren  nacli  Jeder  Schnlstnnde  mit  Anfang  der  Heiz- 
periode im  Herbste  des  Jahres  1896  in  aüen  Schulen  Dresdens  »er- 
suchsweise  eingefUhrt  wonlcn  ist.  In  der  grofsen  Mehrzahl  aller 
Bi'^faulen  i-st  diese  Durchlüftung  mit  Freude  bogrilfst  und  eingeführt 
wonlen.  Nur  in  einigen  wenigen  Scljulen,  wo  sieh  zufftllig  ängst- 
licbe  Direktoren  und  Lehrer  beündcn,  iitt  das  Regulativ  anf  Bedenkeu 
geatofseii  und  wird  dasselbe  daher  dort  nur  lissig  oder  wohl  gar 
nicht  ausgeführt.     Jedenfiills   ist  mit   der  EinfUhrang   dieser  Durch- 
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lOftuEg  ein  grofser  Fortschritt  in  der  Beschaffenheit  pntcr  Laft  in 
den  Scbolklassen  während  des  Unterricbta  emeJt  worden,  and  die 
meisten  Lehrer  sind  eifrige  FQrderer  der  Mnrsregel.  NacfateQe  Ibr 
die  Schulkinder  haben  sich  his  jetxt  gär  nicht  ans  dieser  reffet 
TDäTsif^en  DniThlflftang  ergeben;  nur  einige  Lehrer,  welcJie  schon 
krftnklich  öder  leidend  waren,  haben  eine  VerschUmmcrnng  ihres 
Kraakbeii.szQfitandcs  aiif  diese  Ltlflong  geschoben.  Ter  ßeziricsarzt 
bat  die  ÜberzeugoQg  gewonnen,  dafs  diese  M&feregel  nicht  mehr  ans 
der  SchiilgesQDttheitffpfloge  verschwinden  nnd  wahntcheinlich  bald  aoeh 
in  denjenigen  Schulen  gefibt  werden  wird,  die  bisher  sich  ablehacad 
rerhalten  haben. 

Die  DarchtQftung  bat  aber  nicht  allein  die  Beschaffasg  gnter 
Luft  in  den  SchnlzimmerD  gefördert,  sondern  hat  noch  eine  wohl- 
thfttige  Folge  gehabt,  an  welche  zunächst  bei  KinfOhrong  derselben 
nicht  gedacht  wurde.  £s  ist  nämlich  Tielen  Lehrern  in  den  gelof^eteti 
Scbiüen  sehr  bald  aufgefallen,  dafs  die  SchQler  bis  zur  letzten 
Schalst II ndf^  geistig  viel  regsamer  and  Icistangsfäbiger 
waren  als  friiher,  vor  der  stöndlichcn  Zinuncrlüftung.  IMcM  Be* 
obachtang  hat  Anlafs  zu  einer  speciellen  L'ntersnchiuig  darcb  dsi 
Scbalant,  den  Schnlinspektor  nnd  städtischen  Schalkommissar  ge- 
geben. Mehrere  Lehrer  haben  sich  vereinigt,  diesbezflgliehe  Beob- 
achtungen und  t>fa3)miLgcn  weiterhin  /.u  sammeln  ond  wissenadiafUich 
m  verwerten:  insbesondere  hat  der  (Jbcriehrer  Dankwabth  die 
Bearbeitung  dieses  (legenstAndes  nnteniommen.  Es  steht  daher  ni 
erwarten,  dafs  Bber  die  psychische  WirknoH  der  Darchlftftmig 
der  Schul /.iouner  in  Dresden  noch  weitere  Mitteilungen  erfbl|>eD 
werden. 

(Dieses  Beispiel  zeigt  &nü  nene,  wie  schwierig  uml  tangaam 
die  elementarsten  Forderungen  der  Uygiene  in  der  Schule  Eingang 
fuiden.  Seit  Jahrzehnten  machen  die  Ilj-gieniker  fi&ranf  aofmerklMB. 
daJs  die  Erscheinungen  der  geistigen  Überbflrduog  der  SchaDdider 
zu  einem  gewissen  Teile  durch  die  schlechte  Luft  der  Klassoizimmer 
bedingt  sind,  —  und  doch  gelingt  es  bis  zum  heutigen  Tage  nur  in 
vereinzelten  FiUlea.  eine  richtige,  systematisdie  Dnrcbluftuog  der 
ScfaBlstubeu  durchzu rubren.  Dieser  bedauerUcfae  Umstand  h&ngt  on- 
zweifelhaft  mit  dem  gcriageu  Interesse  znsammeD,  welches  uoch  innMT 
viele  Lehrer  der  Scbnlhygiene  ent^egenbriogen.     D.  Red.) 

Die  Kasseler  Ferieskolonie  im  Jahre  1897.  Nach  dem 
,15.  /aAres&eneAf"  uiirden  im  Sommer  1897  im  ganzen  74  Sdnü- 
kioder  (S4  Knaben  und  40  Mildchen)  in  die  Ferienkolonie  nacfc 
Sooden  gebracht.  Die  Resultate  Aef-  vierwOchentlichcii  Aufentbakei 
der  Kinder  in  Sooden  waren  sehr  gnnstige.  Die  Gemcfatsnonlau 
schwankte  zwischen  0,0  und  3,1  kg  (im  Durchschnitt  1,34  kg)  M 
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den  Externen  nod  zwischen  0,0  and  3,0  Vg  (im  Darchschnitt  1,10  Vg) 
bei  deu  in  der  Anstalt  verpüegtea  Kindern. 

€ber  di«t  faänfl^ijn  nnd  ancefUhrliclieii  SchnelliinfEen  der 
Bindeliaatfoltikel  bei  Schalkindern  schreibt  Professor  Dr.  Ubr- 
MANN  CofiN- Breslau  in  der  „Bert-  kl.  Wochenschr."  [No.  25)  fol- 
(tendes:  „Jn  dem  sehr  Icsens-  nnd  beherzigenswerten  Aafsatze  des 
Herrn  Profeasor  Grbkpf  wird  wieder  ciamol  zur  rechten  Zeit  betont, 
da(s  oft  gonaß  ganx  unnötig  Lärm  gfst'^lilagen  wird  wegen  des  ver- 
meintlichen Aaslimch«  von   ägyptisrlier  An^renenlzflndting-  in  Schnlen. 

Teil  stinniiiß  dem  goehrlvti  Kollegen  vollknmincn  l)ei,  daf^  man 
Blreaig  scheiden  mufs  zwiHchern  dem  wirklichen  Trachrnn,  dem  Folh- 
kular-Katarrh  und  der  hlof^eti  Follikel  Schwellung  ohne  Katarrh,  der 
als  spontan  heilend  nnd  nnitefährlich  nnberQcksichtigt  bleiben  soll, 
und  für  den  Grkeff  den  ganz  braachbaren  Nomen  „SchulfoUicuIaris" 
einhlhrt. 

Darin  aber  irrt  Herr  Kollege  Gbekkf,  wenn  er  meint,  daTs 
erst  in  nenerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  anf  riieaes  liäufiB4*  und  ge- 
flriirlose  SchalQbel  gelenkt  worden  m.  F.r  erwähnt  die  Befunde 
Ton  ScBMiDT-RmPLER  auB  1B90,  von  Matwkq  ans  1893  nnd  seine 
eigenen  Erfahrungen  in  Ucrlin,  wo  in  einer  Zeit,  in  der  keinerlei 
Epidemien  herrschten,  sehr  oft  Kollikchcbwellnngen  gefanden  worden. 

Allein  er  bat  Übersehen,  daliii  icL  schon  vor  21  Jahren,  lange 
»or  den  genannten  Forschem,  anf  die  Häufigkeit  von  ganz  unbedenk- 
lichen Follikel-Schwellnngen  in  Schulen,  in  denen  kein  Kind  klagt«, 
aofnierksaiu  gemacht  habe.  (Vergl.  meinen  Aofsat?:  „Bindehaulkrank- 
heiten  nnter  6000  Sr.hu Ikindem",  Cmtralbl.  f.  Äugenheitt.  1877. 
Bd.  1.  Maiheft,  ond  mein  LdxrbtKh  dfr  Hvrif^ic  des  Ai^es.  Wien 
1892.  s.  117  bis  130.^ 

Int  Jahre  1877  war  die  Stadt  Breslau  auch  dnrcli  das  Qcrilcht 
erschreckt  worden,  es  sei  in  einer  Volksschule  ägy]>tiiK:he  Angen- 
entzQndnng  ausgebrochen.  F-«  wurde  eine  Koromission  von  h  Ärztin 
(darunter  Professor  FOrster,  Trofessor  .Täcobi  und  icli]  ijebildet, 
die  sich  schnell  bei  einer  gemeinsamen  Untersuchung  «her  4  Crrupjien 
Ton  Bindeltautleideu  einigte.  Wir  unterschieden  1.  leichte  Katarrhe, 
2.  leichte  FolHknlar-Katarrhe  nnr  im  unteren  Lide,  3.  stärkere 
FoUiknlar- Katarrhe  auch  im  oberen  Lide,  4.  wirkliche  Granoloso, 
Trachom. 

Cnt«r  den  »000  Brealaner  Scbalkindeni,  die  ich  prüfte,  hatten 
13%  kranke  Bindehäate,  aber  nur  1%  gehörte  zu  Gruppe  3  und  4; 
Trachom  war  nur  in  4Voo  vorhanden;  7%  waren  einfache  Katarrhe 
nnd  5%  Follikatar- Katarrhe,  die  wir  ricbtigor  hcnt  als  Follikel- 
schwellnng  beieicbnen  mOaB«i);  denn  es  fehlte  eben  der  Schmerz, 
der  Katarrh,  die  KnLcönduQg  und  die  Sekretion. 
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Dies  til>eiTasclit«  mich  damals  so,  daft  ich  mr  Gpgenprobe  nadt^ 
I^angcnbiclau,  einem  in  bester  Luft  gelegeneD,  kinderreichen  »cUe- 
sischen  Dorfc  reiste,  einem  Orte,  wo  kein  Kiod  über  Angealeidea 
klagte.  Dort  fand  i(ih  ganz  gleiche  Terh&Uoisse  nnt^r  1000  Scbnl* 
kiodern:  13  7«  kranke  ßiiideh&ate.  nur  2%o  Trachom,  5Vd  Kb« 
tarrhe  und  üVo  Follikulär- Schwel  langen. 

Ich  schlofs  daraus,  daTs  im  März  lb77  sowohl  in  Breslau  als 
hl  Langcnbielau  12— ISV»  der  Schüler  gaar  latente  Bindehaut -Ver- 
Anderaugea  habeo,  und  forderte  zu  weiteren  Untersuchungen  «o  ao- 
dereu  Orten  und  zu  anderen  Jahreszeiten  auf. 

Einzelheiten  findet  man  in  dem  oben  bezeiriineten  Aufsatze;  hier 
Mi  nur  erwflhQt,  dafs  die  Kachbam  der  Granulösen  nie  erkmoki 
varen,  wolü  aber  die  Geschwister  derselbeu.  Ich  meinte  schon  da- 
mals, dnls  nicht  die  Bchule,  sondern  das  Haus  der  Herd  der  Ül>er- 
tngung  sei,  wie  ich  es  bei  der  gro&en  Trachomepideroie  in  dei 
Rreslaaer  Taubstummen-Ansialt  bereits  1867  beschriehon  hatte,  wo 
genieiosame  Waschbecken  und  HandtQcber  Ursache  waren,  dals  nur 
die  Schüler  des  Internats  befallen  wurden,  wlLhrend  die  Schnl^ingtr 
frei  hliebea. 

Wir  bendiigten  damals  uaLQrlich  die  DeTÜlkeruDg  und  li«fiiMi 
die  Schulen  nicht  schliofsen.  — 

Um  mich  xu  überzeugen,  ob  auch  zu  anderer  Jahreszeit  so  ut- 
gebreitete,  aber  belanglose  Bindehautleiden  vork&men,  macltte  ich 
eine  Probe  im  August  18ä7  und  teilte  die  Ergebnisse  auf  dem 
10.  internationalen  medizinischen  Kongrefs  zu  Berlin  IBIK)  mit. 
(Siehe  Vcrhandtungen  des  Kongresses,  Bd.  4.  Ahth.  10.  S.  37  and 
mein  Lehrbuch  der  Hygiene  da  Auges.  S.  124.) 

Ich  wäliltc  Schreiberhau,  600  Meter  hoch  im  Riesengebilge 
gelegen,  ein  Dorf,  in  dem  niemand  Ober  Augenleideu  klagte.  M 
29Ö  Sc)iu)kin'!crn  fand  ich  2ÖVo  kranke  Biudehflute,  tind  zwar  S» 
4  Gruppen  vertreten  durch   10,   13,   1,   l*/o. 

Im  Hocijgebirge  waren  also  137<>  Fol likelsch wellungen,  d.  h. 
doppelt  soviel  als  in  Breslau  und  Langenbielau,  aber  auch  nur  1% 
Trachom.  Damit  war  anch  die  verbreitete  Annahme  widerlegt,  dafs 
im  Gebirge   die  ßindehnutleiden  seltener   seieo,   als   in   der   Ebew- 

Dafs  weder  geographische  Lage,  noch  Rasse  vor  Follikelschirel- 
langen  schützt,  dürfte  jetzt  crwiasen  sein.  (Vergl.  auch  die  Stattstiken 
in  meinem  Lehrbuch  der  Ifygtene  des  Auffas.)  Dafs  in  den  ägypti- 
schen Schulen,  die  ich  untersucht,  die  Verhaltoiaae  ganz  anders  liegen, 
als  in  deut»cheu  Schulen,  werde  ich  demoftchst  in  einem  besonderen 
An£satJ«  in  dieser  WochenschriA  mitteilen. 

Dafs  die  Gefahrlosigkeit  der  Foliikelschwellnng  durch  Impfungen, 
welche  MAYWEa  und  Grebfp  an  sich  seihst    und   an  andercu   Tor* 
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geDommeo,  und  durch  welclie  oie  die  Krankheit  hervorgerufen  wurde, 
uachj^ewiesen,  muls  a]s  besonderes  Verdienst  dieser  Forscher  herTor> 
gehoben  werden. 

Mochten  nun  die  Physiker  und  die  Schulärzte,  die  das  ent- 
scheidende Wort  bei  angeblichen  Aiigene|>iUemien  in  Sclialeo  za 
sprechen  iiaben,  öfters  Kesunde  Au^en  von  Schulkindern  not  ersuchen, 
om  spater  die  gleichgültigen  Fotlikelscbwellangen  nicht  mit  wirklichem 
Körncrtrachom  zu  verwechsehi !  " 

(Abgedruckt  mit  Erlaubnis  des  Verfassers.) 

Die  Handarbeitsschalcn  für  Koabeu  in  Baael.  Der  Bericht, 
welchen  der  Verein  der  Handarbeitsschalen  für  Knaben  zu  Basel 
llber  seine  letztjährige  Thätigkeit  erstattet  hat,  beweist,  data  die 
Knabonhandarbeitssaclic  in  dieser  Stadt  zu  hoher  ItlUte  gelangt  ist. 
Es  unterrichlon  dort  34  Lehrer;  die  Werkstätten  sind  in  8  ver- 
schiedenen Schulliftusern  eingerichtet,  und  zwar  gibt  es  17  Klassen 
untere  KartonnoRO,  1 2  Klassen  obere  Kartonnage,  12  untere  Schreinerei, 
6  obere  Schreinerei,  2  Kerbschnitt;  zusammen  49  Klassen.  Im  ganzan 
worden  883  Schüler  unterrichtet,  nämlich  l9  Gymnasiasten,  309  Real- 
schüler, 554  Sekundai'iicliUler.  Auf  die  Arbeitsßlcher  verteilt,  kommen 
auf  die  untere  Kartonnage  350  Sciiüter,  auf  die  obere  2)^7  SchQler, 
auf  die  untere  Schreinerei  188  Schaler,  auf  die  obere  84  Schuler, 
auf  den  Kerbschnitt  24  Schüler.  Der  Kasseuboricht  schliefst  in 
Einnahme  und  Ausgabe  mit  17283  frcs.  40  cts.  ab. 

Dieser  gUnsÜgen  Kntwickcinns  der  KnabenhandarbcU  steht  der 
Verein,  welcher  ditj  Schule  eingeführt  und  bis  jetzt  verwaltet  hat, 
ohne  zn  wachsen  gegenüber,  —  ja  er  nimmt  eher  ab  als  tu.  Auch 
scheint  eine  Steigerung  iNcincr  Leistungsfähigkeit  nicht  im  üereicbc 
des  Wahrscheinlichen  zu  liegen.  Es  ist  also  voranszoseben,  dafs  der 
Staat,  welcher  jetzt  schon  an  ^A  aller  Barauslagcn  des  Vereins 
bestreitet,  in  Zukunft  in  noch  höherem  Mafse  in  Anspsuch  genommen 
werden  wird.  Aus  diesem  Grunde  hält  es  der  Hör  ich  torstatte  r  für 
nalOrlich,  dal's  die  j^anze  Eiiiriclitani^  vci'staatljcht  und  hiermit  ge- 
festigt und  für  die  Zukunft  zufälligen  KinflOssen  entzogen  werde.  Es 
konnte  dann  in  erster  Linie  eine  lauglicherc  AusrtLstnng  der  Schale, 
die  bis  dahin  au»  Sparsanikeit^rQcksJclitOD  nuterldieben  «rar,  erzielt 
worden ;  aiirJi  dnrfte  das  Arlteitsmalerial  einige  Be&sening  erfahren 
ond  geeignetere  Arbcit&lokale  gewonnen  worden. 

{„BläUer  für  Knabenhandarbeit-,   1898.  No.  5.) 

Eine    Harzreise    Hamburger   VolksschDlmüdctaeu.     Davon 

erzählt  in  No.  28  der  ^Unmh.  Sdiulxtg,"  eine  Sclmllehretin,  Frl. 
D.  Peung,  recht  ansprechend  es.  Wir  lassen  einen  Auszug  des 
Gesagten  hier  folgen. 
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„Eiii  Artikel  Ober  die  SchUterfahrlen  hatte  mich  so  begasteit, 
dafs  icb  sofort  beschloAi,  mit  moinoti  Mädclico  gleichfaUs  eine  ReiBe 
zu  macbeu.  U'ti  las  d«D  ScliOlerinaen  viele  Stellen  aus  dem  Aafaatjx 
vor  und  legte  ihtien  die  Sache  so  recht  eindrioglich  aos  Herz.  Ea 
bedurfte  nicht  vielen  RedeuB;  meine  SchOlerioneii  waren  sofort  Fraer 
und  Flamme.  Das  Geld  fQr  ilie  Reise  wolllea  sie  sich  erariieit«Bf 
wcod's  den  Eltern  nicht  mOfilich  wäre,  es  allein  m  scfaftffen.  Händler 
ftlterer  Herr  Bruder  und  manche  ältere  Sdiweater  hat  Kohl  an  den- 
selben Tbk»  noch  mit  der  kleineren  Schwester  in  Gesch&rtsTerbimdiiag 
treten  mltssen.  Für  30  Plg.  die  Woche  patxte  die  Kleine  dii 
Stiefel  jeden  Tag  blitzeblank. 

Die  Schülerinnen  haben  16  Mk.  einzableu  müssen,  woftr  äie 
Fahrt,  I3cki>s(iguQg  Dod  Nachtlager  während  der  fünf  Tage  batten. 
Sie  hatten  aurüerdem  durchschnittlich  4  Mk  Taschengeld  fttr  Extra- 
aasgaben ^  bonie  Postluirtcn  rcrschlaogcn  natflrlich  den  LOwenaoteQ 
davon.  leb  bin  mit  dem  ciugei^ablten  Gelde  «Dsxekommen.  obfcleic^ 
ich  fOr  jedes  Mittagessen  h  Kind  Ib  Pfg.  habe  /ahlen  mOssen.  bf 
w&rc  das  JMitLa^cs&en  entschieden  billiger  geworden,  wenn  wir  mehr 
Teilnclimcriuacu  »(ewesen  wfiren;  aber  bei  11  Mftdchcn  und  4  Er- 
wachsenen konnten  die  Wirte  es  nicht  billiger  machen.  Meine  Be- 
ftkrcbtun^en,  die  Herren  Wiric  möcfaten  aich  wenig  eDtgegeokommcad 
zeigen,  weU  es  sicli  um  Mädchen  bändelte,  hei  denen  sie  vioUeidtl 
fär  sich  mehr  Umstftnde  Toraussetzten,  erwiesen  Mch  als  oberflossig. 
Schon  bei  den  brieflichen  AbmacboDgen  und  noch  mehr  spftter,  all 
wir  hei  ihnen  waren,  zeigten  Wirte,  Wirtinnen  and  Kellner 
solche  Aufmerksamkeit  and  Freundlichkeit  gegen  die  Madchen, 
ich  ab  nnd  zn  ein  schärferes  Register  anzog,  damit  die  „Frftnleios* 
nicht  gar  zu  sehr  verwohnt  wurden. 

Die  Mädchen  trugen  ihr  Gepflck  im  Racksacke  aof  dem  Rfldwn. 
Ich  halte  diese  Art,  das  Gepflck  zn  tragen,  für  die  einzige,  die, 
ohne  der  Gesundheit  zu  schaden,  anzuwenden  ist.  Zwar  meint  Dr. 
OfiTEH  in  seinem  Anfsatze  Ober  Schtücrfahrten:  ,M&dcheo  traget 
am  besten  Gepäck  nnd  Proviant  in  einem  Korbo  oder  Packet  na 
die  Taillo  befestigt  auf  der  Hafte  mhciid."  Nichts  davon!  Das 
schnürt  die  Taille  entsetzlich  ein,  aud  ich  fiinle,  ilaTs  man  an  eioar 
Einschnürung  des  Magens  reichlich  genug  hat.  Ist  der  Riemen  aber 
locker,  so  hat  man  immer  mit  der  einen  Hand  das  Buiidel  zd 
halten,  was  fiofserst  lästig  und  beim  Klettern  auch  gefährlich  ist. 
Ein  Korb  ist  aberhanpt  ein  Unding  auf  Reisen.  Fällt  die  TrlgeriM, 
so  bricht  der  Korb.  Also  wie  fi)r  Knaben,  so  sind  loch  fttr  Mäd- 
chen die  Racksflcke  zn  wählen.  Sie  werden  non  bei  Mädchen  etwas 
mehr  bepackt  sein  als  bei  Knaben,  weil  sie  ja  noch  NacbUeog  aO^ 
nehmen  mtlasen.     Niemals  darf   mau   aber   von  3Udcben  veriaiigu. 
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daTs  sie  da-s  letztere  anf  der  Kcisc  entbehren  sollen.  Ks  ist  meistens 
in  den  Sclilafräameii  —  besomlers  gilt  dies  bei  Gebirgs reisen  — 
kuhler  als  daheim,  und  die  MAdchen  konnten  sich  infolge  des  feh- 
lenden NachtJEenges  gar  leicht  eine  Erkältnng  zii/Jehen,  die  die  I'Iltorn 
es  bereut-it  lassen  köcnle,  zn  dergleichen  Üntt^rnehniojigen  ihre  Ein- 
willigung gegeben  /u  haben.  Im  flbrigen  beschwerten  die  Mädchen 
ihre  Rncksäcke  noch  durch  Mettwurst,  Brot  etc.  Zuerst  habe  ich 
im  heiligen  Eifer  über  den  tlbertlttssigeo  Ballast  gewaltig  geknarrtj 
auf  der  Reise  aber  hat  er  mir  zuweilen  vortreflUch  gemtindet.  Die 
Madeben  waren  auch  überdies  so  leicht  gekleidet,  daTs  sie  Motters 
Speisekammer  mit  Ltichtinkeit  anf  den  Rücken  nehmen  konnten. 

Die  profscrc  Zahl  der  Mädchen  liatte  aul  meinen  Rat  den 
'I'unianzug  angezogen,  tiad  etwas  Besseres  hlUten  sie  gar  nicht  thun 
kÖDDcn.  Da  es  Mildcbcn  waren,  die  Ostern  konfirmiert  werden,  so 
fOrchtete  ich,  sie  würden  lange  KOcke  tragen  und  dadurch  am  be- 
quemen Aasäcbreiteu  verhindert  sein.  In  ihrem  Turnoozuge  konntto 
sie  sich  «o  ungehindert  liewegeu,  wie  ich  es  immer  für  mich  selbst 
gewUiiNcht  habe.  J>auii  hat  dic^so  Bekleidung  den  Vorzug,  dafs  es 
dabei  keine  abgelreLeaen  Fallen  und  Blorslit^en  gibt.  Oafs  die  Tnm- 
anztlge  aucii  gut  au&tialjeu,  bezengle  mir  eine  GoKlaer  Ilokentfran 
noch  am  letzten  WandertJigo,  allerdings  nitrht  in  der  lobenswerten 
Absiebt,  uns  Liebenswürdigkeiten  za  erweisen.  Sie  behauptete  näm- 
lich steif  nnd  fest,  es  seien  Madchen  aus  der  Töchterschule.  Der 
langen  Rede  kurzer  Sinn  ist  nun:  Man  wühle  ftlr  Mädchen  auf 
Reisen  den  Tiimanzug,  dazu  einen  Unt  ohne  Federn  und  ohne  Blnmen, 
feste  Schnürstiefel  mit  halben  Absätze»,  und  man  wird  nüt  ihnen 
Berge  nnd  Klippen  mit  Leichtigkeit  erklettern  kOnnen. 

Cm  mir  unterwegs  das  besonders  in  Gegenwart  von  Fremden 
onangenefame  Erklilrcn  und  Nennen  zn  ersparen,  hatte  icb  in  Reise* 
konferenzen  die  Route  und  deren  Sehenswürdigkeiten  mit  den  Kindern 
bcsprocten.     Auch  hatten  sich  die  Kinder  ihre  Route  gezeichnet. 

Wenn  ich  nun  nocb  berichte,  daCs  ich  am  ScbluBse  euicr  jeden 
Konferenz  tUcbtig  Marechlieder  geübt  habe,  dann  sind  das  so  siendirii 
alle  Vorbereitungen,  die  ich  getroflfen  habe. 

Quedlinburg  war  der  Ausgangspunkt  unserer  llarzwandening, 
Wir  begannen  mit  dem  Unterharze.  Es  waren  noch  ron  verschicclenen 
anderen  Hamburger  Sehaleo  Schaler  im  Harze,  und  wir  hatten  uns 
deshalb  mügLichst  Ober  die  Routen  Terst&ndigt.  um  uns  die  Quartiere 
nicht  streitig  zu  uacbcn.  Wir  waren  die  Glücklicheren;  denn  im 
Oberbarzc  bat    es   tn   der    ersten   UlUfte    der  Pßngslwoche    geregnet. 

Die  Kinder  Itaben  tUcliüg  marschieren  inOsscn.  Das  schadet 
aber  nicht;  es  bürgt  daiUr,  daTs  sie  durch  diesen  Uecufs  nicht  blasiert 
werden,  mulsten  sie  ihn  sich   doch  immer  wieder  durch   körperliche 
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AostrengoDg  erkaufen.  B^onders  am  dritten  Tage  liahen  die  MM- 
cben  sich  anslrongcQ  mflsscn.  Sie  waren  von  morgeas  f5  bis  abends 
10,30  Uhr  aaf  den  Beinen.  Wollten  sie  schlaff  werden,  so  stiaiarte 
ich  ein  Lied  an.  oder  ich  sagte  so  etwas  gedehat:  ^Ich  glaube  dort 
kommt  dn  recht  «iteiler  Aof-  oder  Abstieg."  Die  ganse  Gesellschaft 
war  gleich  elektrisiert,  und  jixle  wollt«  die  lürste  sein.  Das  gabt 
nattlriich  aiclit ;  die  Spitze  der  Truppe  batie  ich  immer  solbsL  lA 
habe  mich  immer  nieder  freuen  müssen,  wie  bebeiule  und  ansdaaentd 
die  Mildebrn  kletterten-,  dabei  bemi-bte  die  fröhlichste  Stinanimg, 
die  sieb  in  Liedern  nnd  Neckereien  Lnft  machte. 

In  den  ersten  beiden  Nächten  hatten  wir  Maasenqnarüer  M 
Privatlenten  in  Oemrode.  Etwas  Fideleres  als  dies  Lager  toq 
larhenden  Mftdrben  habe  ich  selten  gesehen.  Es  ist  mir  ordenüicli 
■clmer  geworden,  nicht  nebeu  ihnen  za  schlafen.  Rohe  kehrte  hier 
natltrlich  s|»Atcr  ein  als  an  den  ubriECn  Togen.  Wenn  die  KUuler 
zur  Hub«  gegangen  waren,  machten  wir  —  eine  KrankenpBegem,  die 
mich  begleitete,  und  ich  —  die  Runde  mit  der  Apotheke.  Da  gab) 
denn  Fnfse  nnd  Heine  einzureiben,  Blasen  zu  durcbslwben,  Gesirhi 
und  Lippen  emzufettcn.  In  den  Hotels  hatten  wir  es  bequemer  mit 
den  Kindern.  Jodes  hatte  entweder  sein  eigenes  Bett  oder  es 
schliefen  zwei  und  zwei  in  einem  grofsen  Bette. 

Unannt'limlicbkeiten  haben  sich  aal  der  ganzen  Fahrt  nickt 
gezeigt,  auch  nicht  für  die  Leiterin.  Im  Gegenteil,  auch  fflr  midi 
ist  diese  SchOlerfahrt  trotz  des  Gefühles  grofscr  VerantwortbchkeÄ 
ein  Genufs   gewesen.'" 

Die  Verweadup  der  Scholhöfe  ed  SpielplSUei  wird  ueh 
dem  „Voneärts''  (>*o.  175,  lB9ä)  auch  in  Königsberg  i.  Pr.  ge- 
fordert. Angeregt  durch  das  Beispiel  Rreslans,  wn  ftlr  die  dlM- 
j4hrigen  Sommerferien  den  Kindern  die  Scbnlhöfe  and  Tnnilull« 
za  Bewegungsspielen  Qberlassen  worden  dnd,  baboo  in  K&uigsberg 
Lehrerkrebe  die  stadtische  Verwaltnng  daranf  hingewiesen,  dais 
fUese  Anordnung  auch  (Or  die  dortigen  Scbalrerbältnisee  nachahmeBS- 
wert  sei  und  speziell  fCr  dieses  Jahr  sehr  za  wfUiscbeo  yeirea» 
vftre.  Vielleicht  gibt  das  nach  in  Berlin  der  Lehrerseluft  Aalafa. 
sich  wieder  einmal  etsgehend  mit  der  Spiel  platifrage  n  beschlftiseB 
und  dadurch  einen  gewissen  Onick  anf  die  Gcmräideverwaltiuig  sn- 
mflben.  In  Berlin,  sagt  mau,  wird  die  Schaffuni;  einer  grOfaerea 
Zahl  Ton  Spielplätzen  durch  die  Höhe  der  GnuulstOrkqireise  er- 
soliwert.  Das  ist  allerdings  wahr,  unsere  Jagend  muCs  heute  diAr 
IrtUsen,  dsfs  in  der  zweiten  Hillftc  der  sechziger  Jahre,  als  die 
Spielplatzfrage  hier  in  Berlin  sehr  lebhaft  erörtert  wurde,  die  Ge- 
meindeverwaliQng  Berlins  nicht  weitblickend  genug  gewesen  ial- 
Damals,  wo  aocli  In  den  Lehrerkonferenzen  nber  den  Xntzca  ftffent- 
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lirhcr  SpielplbUc  bcralcii  uod  nireMfejjttigiidigküiL  IipIodI  wurde, 
wÄre  m  noch  verhftllnifimäfsig  leicht  glnnsm,  eine  gtoha  Zahl  von 
Spielplätzen  i'd  Oc((eDilen  /a  s«-bafFen,  die  /u  jener  2e\\.  noch  aii- 
bebant  waren,  aber  ticnte  fast  schon  zur  inneren  Stadt  gehören. 
Dafs  die  Platte  leicht  erreichbar  sein  and  aach  im  Inneni  der 
Stadt  solche  ajigclei^  werden  mtlfetec,  H-nrde  ebenfalls  schon  in 
jenen  Lehrerhonfcrenzen  hervorgehoben,  obwohl  damals  das  bebaute 
Gebiet  noch  haum  über  die  Thore  hinausreichte.  Auch  die  Er- 
richtüTig  TOD  Scbutzballen,  zn  der  die  ütUdtiBche  Verwaltung  erst 
jetzt,  im  Jahre  1898,  die  ersten  dUrftigeu  Aofflnge  macht,  wnrde 
bereits  domala  von  den  Lehrern  gefordert.  Nachdem  es,  alLer  An- 
rcgtingcii  ungeachtet,  leider  vcrsüumt  worden  ist,  sich  möglichst  f(lr 
alle  Teile  der  Stadt  rechtzeitig  Spielplatz-Terraios  zu  stcbeni,  läTst 
sich  heute  in  der  Inneren  Stadt  vielleicht  wirklich  kaum  noch 
etwas  anderes  tbuit,  aU  dafs  mau  die  ScbulhCpfe  zu  Spiel i)liltzen 
verwendet-  In  den  Aiifseribezirken  aber  ist  die  Eiorithiuug  von 
Spielplätzen  atich  heute  noüh  m(>glich.  Da  die  Krfflllung  dieser 
Eorderuiig  nicht  bloj's  im  Interesse  der  Volksgesnndheit  liegt,  sondern 
indirekt  auch  der  Schule  nützen  würde,  sö  hat  die  Lehrcrscb^t 
doppelt  Antafa,  sie  kräftig  zu  unterstützen. 

Anti-alkoholiKcher  Unterricht  in  den  beljeisehen  Primär- 
scbnlfiD.  I>er  helpischc  Minister  des  Unterrichts  M.  Scuoli.aekt 
hat  an  alle  Primai-^rhidcn  eine  YcrfUiirung  erlassen,  ihren  Zügliogen 
Unterricht  über  die  Ivntliattsamkcit  von  alkoholischen  Getrunken  zu 
geben.  Der  üoterricht  umfafat  Sondcrkurse  und  gelegentliche  Unter- 
weisangen.  Die  Leiter  der  Kurse  werden  dazu  von  Spezialisten, 
insbesondere  Ärzten  vorbereitet,  welche  ihnen  die  Verwüstungen  des 
.Alkohols  im  metisciilicbeu  Kürpor  zeigen  bollen.  Farbige  Tafeln, 
wek-he  die  durch  den  Alkühol  hervorgenifeueu  Veränderungen  der 
Organe  darstellen,  sollen  den  rnierricht  tieleben-  l>ie  Schulen,  wo 
dieser  Unterrirht  gut  organisiert  i^t,  sollen  Ehreudiplome  erhalten. 
Die  Schaffung  von  Schul -Temperenzvercinen  wird  in  Aussicht  ge- 
nommen Tind  die   tllterii  solle«  zur  Mitarbeit  aufgefordert,  wcrdi^n. 

Kinderarbeit  in  Breslan  nnd  auf  Berliner  Kiese  Holdem. 

Wie  die  „Soir.  Praxis"  (No.  45)  berichtet,  hat  das  Breslaner 
StatisUscbe  Amt  am  30.  Xoverober  1895  nnd  —  auf  Veranlassung 
dcE  Ulinistors  —  am  28.  Februar  d.  J.  Erhebungen  über  die  Er- 
werburt  schnlpflichtiger  Rinder  angestellt.  Die  Ergebnisse  beider 
Erfalirungen  weichen  erheblich  voneinander  ab. 

1895  waren  nach  dem  Märzbericbt  des  Statistischen  Amtes 
von  den  stfldtischcu  VolksscUulkindem  1683  oder  3.0%  der  ein- 
geschulten Kinder  gewerblich  beschäftigt  und  zwar  9ö6  oder  4,1*^/0 
Knaben  und  7^7   oder  3,3%    Mfldchen.     In   den   höheren  Klassen 
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sinit  DatnrgemAni  relativ  mehr  als  ia  deo  unteroD  IClAKsan  heBrhftftigt 
(Klasse  VI:  0,i,  Klasse  h  8,<7o).  Uiigefthr  "/>  (1218)  waren  in 
fremden  Betrieben^  Vs  (465)  in  den  Hetrieben  der  eigeoeß  Eltern 
b«zw.  PfleireelterD  thutig.  In  grosserer  Zabt  waren  Kinder  io  folgendoi 
B«nifegnippeii  thätig:  in  H&ndwerks-  and  Kabriksbetriebeo  67,  nt 
geverbUchcr  FranGcarbeit  264  (darunter  17  Mädchen  mit  Anfertigang 
von  Knopflöchero,  13  mit  Aondhon  von  Knöpfen,  32  mit  EUÜcetn, 
66  mit  Kahen,  13  mit  Gamspiüen,  77  mit  StmmpßrtrKkea);  in 
Handel  und  Verkehr  97  (darunter  17  mit  Haniiieren  ron  Waren), 
in  Scliank-  und  Sc  batige  werben  ö^  (daronter  ^0  Kjiaben  mit  Kegel- 
aufsetzen],  als  Lftofer  in  veracbicdeuortigen  Betrieben  74.3  (damnter 
mit  Austragen  von  Semmeln  96  Knaben  und  Sl  Mftdcben,  tob 
Blikb  89  Knaben  und  74  Hfldchcn,  von  Zeitungen  220  Knabao 
mid  139  MMchen),  in  htluBlichcr  Bedienung  369,  in  der  Kinder- 
beanfsicbligung  50,  im  Ktn^hendienst  91  (55  als  CboreSnfer,  3S  alt 
Minisiranten).  AufBJIig  ist  die  lange  Besi-bKfiignngsdauer  bei  17% 
aller  «Twerbsihatigcn  Kinder,  welrlie  wöolientlicb  über  24  Stunden  be- 
trftgt  Ul)er  12  bio  24  StundeD  «iirdeii  33%,  unter  12  Stnndpo 
49%  jener  Kinder  wüehentltch  beschäftigt. 

Nach  der  diesjälirigen  Erhebnug  waren  4939  oder  10,«%  ge- 
werblich beschäftigte  Volksschalk  in  der  vorhanden,  mitbin  mehr  ab 
doppelt  soviel  als  nach  der  Erhebnn»;  im  Jalire  1895.  Von  den* 
selben  waren  in  evaDgeliscben  Schulen  1^52  oder  13,o»%  Knaben 
and  1138  oder  7,t%  Mädchen,  in  katholischen  Schalen  1059  oder 
12,0%  Knaben  und  890  oder  9,»%  Mädchen.  Der  Anteil  iu  den 
einzelnen  Schulklassen  st«igt,  infolge  «ler  verschiedenen  Alterszn- 
Bammensctzung  der  Schüler,  von  3,i%  in  der  sechsten  bisl7,i% 
in  der  erstoo  Klasse.  In  den  ein/vloen  Schulen  schwankt  der 
Prozentsatz  zwischen  2,i  (in  der  cvaiigeliscben  Schule  No.  24]  und 
21,8  (iu  der  katholischen  Schule  No.  5).  Mehr  als  drei  Standen 
Ifiglieh  be$chilfligt  waren  945  oder  fast  20%  der  erwerbsthStigoB 
Kinder.  Die  Ahweichmkg  ist  wohl  zum  Teil  dem  geänderten  Zah- 
lungstermin und  der  verschiedeneQ  t' ragestell  ung  i^ozn  seh  reiben.  — 
Das  f^Tdlower  Krr-isbla/i*^,  das  vor  «rka  einem  Jahre  (vergL  „So- 
eiate  Praxis',  Jahrg.  Vn  Sp.  19)  einen  Bericht  über  die  Kinderarbeit 
auf  den  Berliner  städtischen  Rieselfeldern  zu  Grofs-ßeeron  brachte, 
fragt  jetzt  an,  ob  die  damals  vom  Hagiätrat  angekflodigte  Verfflgtiiig 
erlassen  sei,  nach  welcher  auf  den  .«tädlischen  Rieselfeldern  ktutftig 
Kinder  miter  elf  Jahren  nicht  mehr  be.<ii'häfti^  werden  dorften. 

„Die  Guts  Verwaltung  Osdorf  begchäftlgt  nämlich  auf  den  Kiesel- 
feldem  nicht  nur  Kinder  nnler  1 1  Jahren,  »ndera  sogar  tolcfae 
unter  10  Jahren!  Die  Kinder  von  12  bis  14  Jahr«m  benichMi 
Dienstags   reep.  Freitags   den  Unterricht   des   Geistlichen    in   Grafs* 
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Beeren.  FOr  sokb  ein  KintJ  gestaltet  sich  der  Ta«  folKendonnalseii : 
Von  7  bis  10  Uhr  hesacht  es  die  Schule  zn  Heinersdorf.  (Die 
Kinder  tod  Osdorf  nnd  FrinderikeDlLof  lialien  bis  daliin  einen  Weg 
TOD  20  bis  30  Mionten.]  Um  1 1  Uhr  beginnt  der  Heliginnsanter- 
riebt  beim  GeistUclIicn  in  Gro£s-Hcercn  und  dauert  bis  1  I'br.  (Weg 
TOD  Heinersdorf  bis  tirofs-BeiTen  ^/i  bis  1  ytuiiite.)  Um  2  Uhr 
gehen  die  Kiodcr  in  Osdorf  und  Ucinersdorf  auf  den  Kicselfeldeni 
zur  Arbeit.  Wano  essen  die  Kinder  an  diesen  Tagen  ihr  Alittag* 
brot?  Üie  Kinderarbeit  dauert  bis  abeuds  8  Uhr.  Wann  werden 
nun  die  ^SchaUrbeiten"  gemacht  and  —  „wie?"  —  Könnten  die 
betreffenden  Rinder  am  Dienstag  resii.  Freitag  nicht  wenigstens 
freigelassen  werden?  Wenn  die  Kitern  auch  nicht,  gezwungen  werden, 
ihre  Kinder  auf  Arbeit  zu  schicken,  also  auch  Dienstags  resp.  Frei- 
tags nicJit,  so  mtlJ*ste  doch  hier  eine  höhere  Einsicht  obwalten; 
denn  die  Leute  verstehen  es  eben  nicht,  was  der  körperlichen  und 
geistigen    Kntwickelnni.'   ihrer  Kinder  frommt.^ 

Verein  znr  Förderung  der  Erziehung  des  K]irp«<r8  iu  Kro- 
atien. Über  Initiative  der  HeiTcn  Dr.  ü.  IIranixoviC  (Docent  fDr 
Geographie  an  der  kongl,  Universität  und  Professor  am  köngl.  Unter- 
stadter Obergrouuisium  in  Agram]  und  Tonnasiö^  (Volks-Scbullehrer 
in  Agram]  imd  Samstag,  den  21.  Mai  1898,  eine  gut  besuchte  Ver- 
sammlung statt,  die  einberufen  war,  um  über  die  Gründung  eines 
Vcretnes  zu  beraten,  welcher  die  Aufgabe  hatte,  die  in  jUugstor  Zeit 
etwas  reger  gewordene  Frage  der  kOrporliehcn  ii^rziehung  unserer 
Jugend  zu  fördern.  Die  zum  gröfsten  Teile  aus  Irfhrern  und  Lehrerinnen 
bestehende  Versainrnlung  fuftte  den  Beschlufs,  einen  derartigen  Verein 
zu  Krfinden  und  tm  diesem  Behnfe  für  den  28.  düSHelbeu  Mona!»  eine 
zweite  Vursammhing  einzuberufen,  in  der  ein  provisorischer  Atisschnb 
ZMT  Ausbreitung  der  Vereins- Statuten  gewfthlt  werden  i^ollte.  Dieselbe 
hatte  einen  recht  günstigen  Verlauf  und  endigte  mit  Annahme  der 
Resolution,  es  sei  durch  piidi^ogische  Schriften  und  materielle  Unter- 
stützung seitens  der  Behörden  die  Errichtung  von  Spielplätzen, 
Einfuhrimg  gymna.stischer  Spiele  u.  dgl.  an  unseren  Volksschnleo 
anzustreben.  Die  von  einem  heitondßrfii  Au8.^chusse  redigierten  Statuten 
des  zukunftigen  Vercinep  gelangten  znr  Verlesung,  wurden  augeaommen 
and  sind  bereits  der  hohen  Landesregierung  zur  Genemigung  vor- 
gelegt worden.  Hoffentlich  ist  dos  Gesuch  bis  zum  Anfang  des  n&chsteo 
Schuljahres  erledigt,  wonach  der  genannte  Verein  In  Aktion  treten  soll. 
(Mitgeteilt  vou  Jon.  Uihsciiuaxn,  Tumlehrcrin  am  M&dcbenlyceum 
in  Agram.) 

Die  Arlieiter»chatzvor«chriflen  fBr  jugendliche  Arbeiter 
scheinen,  wie  die  ^Soc.  Ptnzis"  ausfuhrt,  vielfach  auf  Widerstand  zu 
Btorseu.     Die  sficJisischen  Gewerheinspektoren  berichten  aus  dem  Jahre 
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1897,  ilafs  dasVerbotderBeschäfricnnp  ^chnlflichtiger Kinder  io  Fabrife- 
betricben  in  1 17  Fällen  übertreten  wurde,  ii:ik  in  lÜ8F&lleii  die  gtuü- 
licli  crlanbte  Arbeitszeit  fQr  jagendliche  Arbeiter  aberschritten  und  in 
148  Fftllen  die  vorgeschriebenen  Paoseo  nicht  ionegehalteo  worden  waren. 
Dafs  diese  Übertretnogen  eher  zu-  als  abnehmen,  mag  zom  Teil  eiae  Folge 
der  aitzugrorsea  Milde  sein,  mit  der  die  Gerichte  gegen  sie  vorgehen. 
Als  Beispiel  hierfür  sei  ein  Fall  aas  dem  riaoenschen  Beziric  an- 
gefahrt. Der  Inspektion  wnrde  gemeldet,  liaSs  in  einer  kleinen 
Weberei  schnlpBicbtige  Kinder  beschäftigt  wardeo.  Bei  der  Revision 
konnte  der  Beamte  aber  einen  Verstofs  nicht  feststellen,  da  die  Kinder 
noch  rechtzeitig  entfernt  worden  waren.  Bei  einer  zweiten  Rensiot 
jedoch,  die  auf  abermalige  Anzeifco  vorgenommen  worden  war,  wurden 
zwei  elf)&hri(!e  Kinder  in  einem  Niederlagsranme  beim  SpolenaofstecJcea 
angetroffen.  Der  Beamte  erfuhr,  dafs  diese  Kinder  schon  seit  mehrtrak 
Wochen  beschäftigt  waren,  an  Scholtagen  von  1  bis  7  Uhr  onter  Ei» 
haltung  einer  halKstQodigen  Panse,  in  den  Ferien  dangen  tod 
Morgens  8  bis  Abends  7  Chr  unter  Gewflhrong  einer  einstllndigea 
Slitiags-  und  je  einer  halbstündigen  Vor-  und  Nachmittagspaose.  Der 
Untemehnier  wnrde  daraufhin  zu  einer  Geldstrafe  von  5  Uk.  nnd  znr 
Tragung  der  Kosten  verurteilt.  Strafen  von  3  bis  20  Mk.  sind  Ar 
Übertretungen  des  §  13ö  der  Gewerbeordnung  die  Regel,  während 
das  Gesetz  doch  Strafen  bis  zu  2000  Mk.  oder  sechs  Monaten  Ge- 
ftngttis  vorgesehen  hat.  Eine  derarlive  Milde  ist  nicht  geeignet,  des 
Bestbninimgen  des  §  135  den  goluirigeD  Nachdruck  za  verleiben.  — 
Auffallend  ist  es  tibrigcns,  dafs  die  höchste  Strafe,  die  nach  den  Be* 
richten  fOr  Übertretung  dcj  §  135  vcrh&ngt  wnrde.  den  WerkmeMer 
einer  MaschmcnfabrJk  im  luspcktioos^bezirk  Leipzig  traf.  Denelbo 
halte  io  Abwesenheit  des  Besitzers  löjährige  Lefarlinge  wiederboll 
länger  als  10  Stunden  lOglich  beschiftigt  und  war  dafür  zu  310  BIk. 
Geldstrafe  oder  39  Tage  Geflmf^-nis  vemripilt  worden.  Danach  scheint 
es  fast,  al»  ob  die  Strafbestimmnngen  gegen  Angestellte  strenger  ge- 
handhabt  wttrden,  als  gegen  Unternehmer. 

Nicht  immer  entspringen  die  erwähnten  GesetzesäbertreCnagen 
dem  Wunsche  der  Unternehmer  nach  billigen  Arbeitskräften;  manch- 
mal sind  es  auch  die  Eltern  selbst,  die  ihre  Kinder  an  ihren  Arbätn- 
jdfttzen  zu  gewerblicher  Arbeit  beranziebeo.  Es  leitet  sie  bierM 
nicht  nur  die  Absicht,  einen  kleinen  Znschuls  zum  Unterhalt  dfr 
Familie  zo  erlangen,  sondern  vielfach  auch  der  Wunsch,  die  Kiadar 
unter  den  Augen  zu  haben,  statt  sie  unbeaufsichtigt  zu  Hanse  m  fauKO. 
—  Wieder  werden  mehrere  Klagen  darüber  laut,  dafs  die  Kinder,  <ienen 
die  Fabrik  verschlossen  wird,  nun  in  der  Hausindustrie  nnd  in  solchen 
Betrieben,  die  nicht  unter  den  Begriff  der  Fabrik  falten,  in  weit 
schädlicherer  Weise  ausgebeutet  werden.  Die  gesetzlichen  HestimmungeB 


477 


bcdflrfen  eben,  um  wirklieb  segensreich  zn  wirkco,  noch  einiger  Er- 
gfinzunRen:  auf  der  einen  Seite  durch  VerlüngeruDg  der  Scliul|>flivlit, 
durch  Koabenhorte,  HandfcrtigkeitHloirse,  Spielplätze  ii.  9.  w.,  aitf  der 
ftodcra  Seite  durch  Ausilphoting  der  Si:hiil/,vorschrift(;n  anfalle  gewerh- 
lichen  Belrielie,  i)iii':h  aiiT  die  llansiadustrie,  wenigstens  süweit  sie  filier 
den  Kreis  der  cit'enen  FamilientjlieiJer  liinauSKelit.  Dafs  z.  B.  ein 
jugendlicher  Arbeiter  in  einer  gröfseren  Stadtmöhle,  die  neben  der 
Wasserkraft  regelmAfsigc  Dampfkraf^  benutzt,  uach  12-  bis  Hfitündiger 
täglicher  Arbeitszeit  bis  10  und  12  Uhr  IVachts  beBchäfti^  wird,  ohoe 
dafs  das  Gesetz,  eiaschreiteo  kunii,  weil  nacli  der  Ansicht  des  Schöffrn- 
gericbts  ,der  Betrieb  keine  Fabrik  im  SinDe  des  Gesetzes"  ist  (Frei- 
bnrg),  das  ist  doch  jedenfalls  ein  anbaltbarer  Zostaiid. 

Ober  englische  Spielschuleu  berichtet  A.  S.  Lsvetds  ia 
der  ,Sor.  Praxis''  {No.  45):  Die  Engländer,  sagt  er,  erachten  es 
ficboD  lange  nicht  hlofs  fttr  DMzticb,  soiiidcni  geradezu  als  notwendig, 
iak  die  Kinder  neben  dem  Volk  ssc  hui  unterrichte  auch  hinlängliche 
Gclegeuheit  zum  Spielen  tiriden,  und  ein  altes  englisches  Sprichwort 
besagt:  »Stete  Arbeit  and  kein  Spiel  Diachco  Hans  zu  einem  dummen 
Jnogeo.^  Dies  hl  eine  jener  Wahrheiten,  die  wir  im  Drange  der 
Geschäfte  gcwölmlieb  unberücksichtigt  lassen,  mul  doidi  bringt  das 
Spiet  ausser  Erhrilung  auch  Nutzen.  Dazu  niufs  es  freilich,  ebeusu  wie 
die  Arbeit,  in  ein  System  gebracht  werdL^n,  namentlirb  eine  Helohnimg 
fOr  gethane  Arbeit  und  nicht  blofK  eine  Erholung  sein. 

Diese  Prinzipien  wendet  der  „Verein  für  Unterhaltungsabende 
armer  Kinder"  in  London  seit  etwa  sieben  Jahren  ia  immer  gröfserem 
Qmftiige  an.  Bald  nach  der  Gründung  dieses  Vereins  wurden  Unter- 
faaltftogsabende  fhr  Schulkinder  auch  in  den  eni^liscbea  Provinzstädten 
ins  Leben  gerufen.  In  London  fanden  im  letzten  .lahre  von  Sep- 
tember bis  zum  Mai  in  34  der  ärmsten  Bezirke  Spielabendc  Malt, 
welche  wöchentlich  etwa  300  Kinder  ans  den  rerschiedensten  Schtd- 
bezirken  onterhiellcn. 

Anfangs  freilich  waren  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  Qberwimien: 
die  Sorge  fOr  Räumlichkeiten,  ftlr  freiwillige  Spielleiter  und  ftlr  Geld. 
Bald  wurden  von  den  Schulleitungen  Lehrzimmer,  Beleuchtung  und 
Ueizung  bereitwillig  zur  Verftlgung  gestellt.  Zahlreiche  Damen  und 
Herreu  flbemalimcii  die  Leitung  der  Spiele  und  brachten  fQr  die- 
Relben  reichliche  Geldbeiträge  zusammen.  Grofsen  Vorteil  bot  die  Mit- 
wirkung der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  von  denen  viele  ihre  freie  Zeit 
dem  Unternehmen  widmeten.  Die  Benutznng  gerade  der  Schulzimmer 
als  SchiUraum  und  die  Anwesenheit  der  Lehrer  war  Ton  bestem  Kintlnfs 
auf  die  Kioder.  Die  Schute  verlor  dadurch  für  sie  einen  Teil  ihres 
strengen  und  unangenehmen  Emfites,  da  die  Kinder  ihre  Lehrer  nicht 
blois  als  Scbolmeister.  «ondem  anch  als  Kinderfreonde  kennen  lernten. 
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I'ad  da  die  Ertanbols  znr  Teilnahme  an  diesen  Spielabenden  rtm 
regelmäfäiged  Scholbcsacbe  abbUngig  gemaclit  wurde,  wurde  der  £ifer 
der  Kinder  nnd  die  IJebe  ^ior  Schale  dnrcb  die  Spielabende  erh&bt. 
Was  ist  nun  ein  Spielabend? 

Um  6  Ubr  abends  versammeln  sieb  die  Kinder  in  einem  grorseren 
Srhut /.immer.  Die  KIflnge  eines  Kiavieres  crti'^neii,  und  sofort  tritt 
Rtdie  ein;  die  Kinder  stallen  sich  in  Reibe  und  Olied  nnd  marsi'iiieren 
nierst  nach  dem  Takte  der  Musik  im  Zimmer  nmher,  nm  täth 
dann  in  die  einzelnen  Klasneri  zu  rcrteilen,  je  nach  dem  t^le  ntbipe 
oder  laute  Spiele  vorziehen.  In  einem  Zimmer  nixzcn  Kinder  aber 
Hildcrbflobem.  die  anderen  treiben  ein  Gesellschaftsspiel,  setzen  Bao- 
Btcinc  zuEamraen  oder  beschäTtigen  sich  mit  H&tselanflMen.  Die 
Mädchen  spielen  am  liebsten  das  Kaufmannsspiel  and  ror  aUem 
nätarlicli  mit  Pnppea. 

Die  lebhafteren  Spiele  werden  in  der  Tarnhalle  ibgehalieB. 
Hier  wird  petAnzt,  geboxt,  Ball  oder  Reif  geworfen,  ftespntDfieD  o.a.  w. 
In  einem  Kaum?  erholten  die  Kinder  Anleituni;,  aus  Abfallen  von 
Tuch,  Wolle,  Seide,  Papier,  Kork,  Flittergold  a.  i.  w.  Weibiueht*> 
geschenke  anznfertiKen.  Die  grOfste  Freude  bereitet  dea  Klndon 
das  Erzählen  von  MArchen;  ein  Spielleiter,  der  Mftrchen  gut  Tor- 
snitrogcn  vorsteht,  ist  st4>ts  einc^r  athcmlos  tanschendco  Kinderschar 
sicher. 

Manchmal  werden  aurli  Theatervorstel langen  —  MSrrhen  nnd 
Feengeschichten  —  anfsefiitirt  nnd  die  Kllcm  der  Kinder  hierzn 
geladen.  Dadnrch  wird  das  Interesse  an  der  Schule  auch  bei  diesen 
erhobt,  und  manche  Mutter  wird  gern  ein  Opfer  bringen  nod  ihr 
Kind  gewifft  refielmäTsig  zor  Schule  schicken,  nur  um  ihm  den  Qeanfs 
dieser  Abende  zn  ermflRlichan. 

In  London  werden  die  f>pielabeDde  an  den  VoU»-  Ditd  Bafge^ 
8i:haleD  filr  arme  Kinder  tod  7.ehD  Jahren  aufKäru  TBnuuCaltet, 
denn  gerade  in  diesem  Aller  bietet  die  StraTse  fOr  sie  Tid  Aft- 
siehungskralX  und  Gefahr.  Daher  dürfen  auch  Kinder,  welche  die 
Schule  bereit»  verlassen  haben,  an  den  Abenden  Teil  nehiMB.  «ad 
so  kann  die  Schale  auch  auf  jene  ihren  moralischen  Einflob  tmh 
dehnen,  die  scbon  selbst  Brot  zu  rerdienen  gezwungen  sind  ind  bk 
ihrem  jnngen  Alter  der  Stflt2«  und  eines  morAllschcn  Halte«  bettorÜMi. 
Nicht  selten  helfen  diese  „alten"  Knaben  und  Midcbeo  die  jttD^vrva 
im  Spiele  zu  unterweisen. 

Die  Verwaltung  des  Unternehmens  besteht  ans  ünera  Centrtl- 
komitee  ond  aus  elienso  vielen  Lukalkomitees  als  Schulen  nad.  Die 
eiulaafenden  Gaben  nnd  Spenden  wei-deD  vom  Central kornite«  Qbcr- 
nommen,  welches  die  Verteilung  regelt.  Die  Lokalkomitees  tegei 
ihm  monatlich  Answetsc  Ober  ilire  F.rfordemisse  vor. 
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Die  Kosten  sind  sehr  Reriag:  im  Darckscbnitt  for  acht  8chul- 
monate  einen  Schilling  pro  Kopf :  denn  viele  Angehörige  der  hfiherea 
Klassen  schenken  BilderbQcber.  Spielzeag,  Fuppen  a.s.  w.  Manche 
Dame»  aus  eleu  besser  gestcUten  Kreisen  laden  auch  wohl  die  Kinder 
im  Sommer  für  einen  Tag  auf  ihre  Landsitze  nnd  bewirten  und 
beschenken  aie  dort.  Andere  spendco  zu  Weihnachten  Christbäome 
aiul  Uc$cheDl{e. 

In  inaiirhen  Schulen  wenleo  die  Spielahenüe  wncbenüich,  in 
anderen  alle  vierrchii  Tage  abgehallen,  je  nacli  der  Zahl  der  Per- 
sonen, die  sich  zar  Aufsicht  und  pers5alic}ien  MithQlfe  melden.  Die 
Spielstundeii  Mlhiil  finden  entweder  von  5  bis  7  oder  6  bis  8  Uhr 
abends  stalt. 

Der  moralische  und  soziale  Erfolg  der  Spielschulen  h&ngt 
jedoch  hauptdächlicli  von  dem  Eifer  und  dem  Ernste  derjoniffen 
ab .  welche  die  Leitung  der  Abende  tlbertiommen  haben ;  ihr 
ponktliche^  Erscheinen  bei  Beginn  der  Spiele  ist  tod  groCfier 
Wichtigkeit. 

Die  Disziplin  and  das  Interesse  der  Kinder  aufrecht  bezw. 
wach  zn  erhalten  ist  sehr  leidit,  sobald  sie  mit  den  rerscbiedenen 
Spielen,  die  sie  gewählt  haben,  besch&rtigt  sind. 

Wer  einmal  einem  Spielaliende  beigewohnt  hat.  wird  sich  der 
Überzeugung  nicht  verschltefsen  können,  dnfs  diese  IJelustiifang  fÖr 
die  armen  Kinder  eine  Wohltbat  bildet.  Sie  inUssen  zeitweilig  ans 
ihrer  iranrigeu  Umgehnng  herauskommen,  um,  wenn  ancb  nnr  fttr 
kurze  Zeit,  ihr  Elend  zu  Tergessen.  Für  solche  Kinder  sind  die 
Spielabeiide  Sonoenstrafalen,  die  durch  da»  schwere  Oewölh  ihre») 
freadlosen  Daseins  brechen;  sie  freuen  sich  schon  lange  vorher  und 
denken  auch  dann  nocli  an  diese  Schulfreuden  zurück,  wenn  si« 
bereits  im  Kampfe  des  Lebens  stehen. 

An  diese  Schildcmng  kntlpft  L.  den  Wunsch,  es  mochten  auch 
in  anderen  Ländern  solche  Spielschnlen  ins  Leben  gerufen  werden, 
da  es  doch  tiberall  allemstehende  Junggesellen,  Frauen.  Hftdchen  und 
kinderlose  Ehepaare  gehe,  die  vielleicht  gerne  einen  s<^chen  Verein 
zur  Erheitennif?  der  Armen  gründen  wtlrden. 

Auf^en-  nnd  Ohreuantersuchnogen  der  Schulkinder  in  der 
Stadt  Zäricli.  Nach  dem  Protokolle  der  Zontralschnl pflege  der 
Stadt  Ztkrich  vom  17.  Februar  18!^8  wurden  vom  Augenarzt  Dr.  Ä. 
Stbiobk  im  Scbnljahrc  1897/98  von  2473  SchOlern  der  ereteo 
Klasse  G7h  untersnclil,  die  bei  der  Voruntcrsucbung  (durch  das 
Lehrpersonal)  hinsichtlich  des  Gesichtes  als  anormal  erhl&rt  worden 
waren.  Davon  erschienen  zur  SpeKialnntersncbung  647.  Von  diesen 
erwiesen  sich  definitiv  als  aiiormal  434  Schaler  (l7,ftVo):  197 
Knaben  (I&,8"d)  und  237  Mädchen  (19,37o). 


480 


Im  speziellen  civati  '(it-  '.'iilM-s-icliiinv': 
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Auffallend  ist  die  gro&e  Anzahl  der  mit  AsUgnutümi»  be- 
hafteten Kinder  —  eine  'ITjatsachc,  Rlr  welche  der  Bericht  keine 
Erkl&ning  bringt. 

Wo  verschiedcDc  Felder  vorlagen,  wurde  der  wesentlichste  oder 
der  boc)igraüii!<i1e  der  Zatcilung  in  (ininde  gelegt.  —  Die  Resultate 
wurden  wiei]<>v  mit  allfiilligen  Verballnngsmafsregeln  den  betreffenden 
Lehrern  zur  Kenntniq  gebracht. 

Der  Dericliterstatter  glaubt  die  Beobachtnng  gemacht  za  haben, 
d&is  im  allgemeineQ  die  Lehrerinnen  die  VomDtersnchung  exakter 
aosfttbreo  als  die  Lehrer.  Dafs  die  Vonintersuchnng  nicht  fiberall 
mit  der  gleichen  ürtlndlichkeit  durchgeführt  wird,  geht  anch  darans 
herror,  dafs  von  den  znr  Spezialnntersucbnog  erschienenen  Klassoi 
in  einzehien  Fällen  alle  Kinder  sieb  als  anormal  heraasstellten, 
wahrend  Ton  anderen  Klassen  40  bis  60V*  eicht  nur  die  Tcrltngte, 
sondern  sogar  noch  eiue  höhere  Sehscharfe  hatten. 

Vom  Ohrenarzt  Dr.  Laubi  wurden  Ton  den  2420  nea  ein- 
getrelenea  Scbülcm  285  bei  der  Vomntersuchnng  durch  die  l^hrcr 
als  anormal  crhi&rte  Kinder  einer  speziellen  Untersucbaitg  unter- 
worfen. Von  diesen  nurden  dofiniCiv  als  anormal  hinsichtlich  des 
Gehörs    erklärt:    187    (97   Knaben  und  90  Mfcdchen)  =  7^Vs; 
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iodessea  dürfte  die  Zahl  der  OhreDpatienten  waimclieinlicL  Doch 
etwas  hUber  sein,  da  sich  tmtcr  den  nonual  liCronden  Schalern  acbt 
mit  etii(;ezo!i:enen  Trommclfent^n  und  Vergrorsening  der  Rachen- 
mandel fanden.  Bei  diesen  schwankte  die  Ilörselifirfe  je  nach 
WittcniDg  und  Temperatur;  somit,  fallen  sie  je  iiacb  der  Zeit,  in 
der  die  Üntcrsuehung  statt&odet,  in  die  Klasse  der  Gesnndett  oder 
der  Seh  werbe  rigen. 

Im  sjieziellGu  führte  die  Untersuchung  zu  folgenden  Ergebnissen: 


D 


1  &  S  n  0  B  «  n 


Ohrfettpfröpfs 

BiterungeD 

Rendaen  von  Eiterungen 

GehöntöruDgea    mit    EnttiinducK 
Trommelfelles 


des 


G«hBmo  ningeu 
Trommel  feilet! 


mit     Einziebang    des 


%)  ohne  Trübung  dfSHelben 

b)  mit  Trübung  denselben 

Geböntö mögen  ohne  SteUungaonomalie 
dei  Trommelfelle« 

Taubitamme 


Zahl  der 
Schüler 


10 


31 


13 


33 


in  "/i»  der 

Zahl  der 

Anormalen 


I8fl7 


l*i,3 


I89fl 


3.U 


4<»,2 


Total  der  KraukboittfÜUe 


97       90     187 


100     100 


Wenn  verscbiedene  Fehler  die  Hörstörung  bedingten,  so  wuMe 

der  wesentlichste  ah  EinieiLnngsprinzip  gewählt. 
Zu  den  einxelnen  Gruppen  ist  zu  bemerken: 

Gruppe  2.  Die  Kilenuigeo  waren  7  mal  einseitig  und  1  mal 
doppelseitig. 

Gmppe  3.  Die  Reste  von  Eiterungen  zeigten  sich  8  mal  als 
Löcher  im  Trommelfell,  16  mal  als  Narben  und  Eiu- 
ziehunpen  desselben. 

Qmppc  öa.  Die  Kinziobungea  des  Trommelfelles  waren  in  73  "/o 
der  Fälle  kombiniert  mit  VergrOlseroo^  der  Rachen- 
mandel und  chi-oniscliem  Naseukatarrh ;  in  Gruppe  Ö6 
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50*/o 


der    Falle 


war    diese   KomplikattoD    in 
woisbar. 

Grupp«  6.       Als  Ursache   dieser    Hörstörangcn    wurden   aogegeben: 

Rhachitis  8  mal,  Wasserkopf  2  mal,    InfektionKkrank- 

hoitctj  (Kcucltliusten,   Diphtherie,  Inäoenza  je   1  mal), 

allgemeine    Körpfirsciiw&clic    i-t    mal ,     Geistessckwäclie 

H  mal ;  in  den  anderen  FlUlen  var  die  Uraoche  onblar. 

Über  verwahrloste  Schalkinder  io  Zürich  entaehmeo  tvtr 

dem  ^Protokoll  der  ZeatralscLulptlege  der  Stadt  ZUrcb"  vom  17.  Febnur 

1898  folgende  Angaben. 

Die  schweizerische  Statistik  der  schwachsiimlgeii,  kArperlicb 
gebrechlichen  und  sittlich  verwahrtosten  Kinder  im  schul  pflicbtigeo 
Alter,  welche  im  M&rr.  1B97  vom  eidgenOsnBchen  Departement  dei 
Innern  veranstaltet  minie,  ergab  för  die  Stadt  Zürich  26  geistig  sonst 
normal  heaulagte  verwahrloste  Schulkinder.  Von  denselben  waren  die 
meisten  den  Scholbehörden  bereits  als  verwahrlost  bekannt;  andere 
erwiesen  sich  bei  genauer  PrflfiiDg  der  VcrhAUnisse  nicht  als  Ter- 
wahrloät.  Es  zeigte  sich  auch  in  diesem  Jahre  (1897)  wieder,  da£s 
die  Lehrer  leicht  in  Versuchung  kommen,  Verwahrlosung  anzonchmen, 
wo  es  sich  blofs  um  einen  eimelncn  innbedacbten  Schritt  handelt; 
auf  der  anderen  Seite  kamen  dem  Schnl vorstände  leiU  durofa  die 
Absenzenkommisäion,  teil«  durch  gerichtliche  Urteile  mehrere  schwere 
F&Ue  von  Verwalirlosung  zur  Kenntnis,  die  den  Lehrern  anbekanat 
geblieben  waren  oder  deren  Aii/ei|fe  sie  versäumt  hatten. 

Im  Jahre  1897  kamen  in  Zürich  im  gaoiceii  5(i  Falle  (48  Knaben 
und  B  Mädchen)  zur  üebandlung;  ausserdem  gaben  noch  12  FftUe 
teils  aus  frOhereu  Jahren,  teils  Scbüier  betreflfeud,  welche  uomittelbir 
an  dem  Schlüsse  ihrer  Sc-hvlpflieht  standen,  AnlaTs  zum  Kinscbreiteo. 
Mit  Bezug  auf  die  Familie nverhÄltnisse  et^ibt  sich:  in  32  FäUea 
leben  Vater  imd  Mutter,  in  je  4  weiteren  FAllcn  ist  ein  Stiefvater 
be»w,  eine  Stiefmutter  vorhanden;  in  8  Füllen  ist  der  Vater,  in 
6  FAllen  die  Mutter  tot  oder  abwesend;  3  Kinder  sind  vorehelidi. 
Ton  den  Vätern  üben  14  einen  selbstAndigcn  Beruf  ans,  31  sind  An- 
gcstcUle  und  Arbeiter;  von  den  Müttern  besorgen  31  die  UausgeeubAAe 
und   17   sind  ausser  dem  Hanse  beschäftigt.    Verrodgen  wird  nur  in 

4  Fällen  versteuert;  das  Hinkommen  wird  angegeben:  in  einem  Falle 
mit  Fr.  48(»0,  in  ^  FäUen  mit  Fr.  3(KK),  in  einem  Falle  mit 
Fr.  2tHM),  in  8  Fällen  mit  Fr.  1300— 18ÜÜ,  in  den  obrigen  42  Ftllea 
unter  Fr.  1300;  daraus  geht  hervor,  da&  die  betreffenden  Kinder 
fast  ausschlierslich  der  unbemittelten  Volksklasse  angeboren.  Ge- 
schwister sind  in  4  Fldtcu  keine  voriiandcn,  in  5  KftUen  je  1,  li 
10  Fallen  2,    in  11   Fällen  3,    in  7  Fällen  4,    in  4  FftUca  5,    in 

5  FUlea  Ö,  in  3  Fällen  7,  in  7  FiUen  8;  zweimal  kamen  je  zwei 
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Brüder  in  Fragt'.  DurchscbDittlirit  trifft  M  auf  j^de  der  Ictreffendcn 
FamiliäD  ä  Kinder,  woraiiB  ükh  t-rgitit  dafs  maji  et;  vorwiegeud  mit 
kimlerrcicliea  Famüieu  zu  ttiun  liat.  Die  WolmangsveriiäJtaisse  s'md 
in  18  Fallen  a]s  gut,  ia  17  Fillleo  als  mittel tnursif;  und  in  21  FAlteo 
als  schlei'hl  /.a  b«2eichoen;  fafintig  lEeigt  sieb  aafser  grofi^er  rareioliv-li- 
keil,  dafs  die  Wolinaag  überrüllt  int,  Indem  Zimmer,  die  man  für 
die  Familie  gut  verwenden  kunute,  ausgemietet  werden;  tiicbt  selten 
komiDt  es  infolgedessen  Tor,  dafa  das  behrffeade  Kind  mit  einer  er- 
wachsenen, mitunter  fremden  Person  das  Bett  teilen  mois,  oder  als 
Schlafetitte  dos  Sopbu  in  der  Stube  angewiesen  erbfllt. 

Das  Urteil  des  Lcbrcrs  iiber  die  b&aslichen  Verhältnisse  laatct 
in  einem  Falle  festig,  in  14  Fftllen  mittelmäfsig.  in  3ö  FtUlen 
echlecht;  in  6  Fällen  wurden  keine  Angaben  gemacht.  Das  Schul- 
Mognis  ist  in  3  F&Ucn  gut,  in  26  F'allcn  railtclmltr&ig  nnd  in  27  F&llen 
echlecht. 

Dia  UfiULchen  der  Verwahrlosung  liegen  fast  ausnahmslos  in  einer 
sclileebtcn  F.r/io Innig  seik-ns  ili-s  KUcnibautiCM.  Kntwtder  i^eliricbt  es 
den  Klti^ni  an  ikri  iiötiijeii  F.igeniüchaflei],  oder  mi«;  ^ind  lagNJlber  ab- 
wesend uml  die  Kinder  no  sicti  selbst  ülierlassen.  Oar  oft  kcimiiil  es  -lor, 
daLs  die  Eltern  durch  ihren  Leben liwaiidel  den  Kindern  ein  »cbleiJites 
Beispiel  geben.  Schlimm  sind  oameDtHch  die  unelielicben  Kinder 
daran:  in  der  Reget  werden  sie  in  den  ersten  Lebensjahren  um  ein 
kOmmerliches  Geld  vorkostpeldet ;  verehelicht  sich  später  die  Mutter, 
80  sind  sie  „iferschu|it'i ".  tiiaa  wikre  ihrer  lieber  los.  Kein  Wunder, 
daTs  gerade  von  diesen  Kindern  im  Verhältnis  «ii  viele  mißraten. 
Wie  tranrig  steht  es  nm  die  Erziehung,  wenn  ein  Vater  den  von  der 
Frau  io  die  Ehe  gebrachten  Knaben  nnr  „Hund"  nennt  und  ein 
anderer  zu  seinen  eigenen  Knaben  SJXgt,  er  werde  mit  ihnen  auf  den 
Clliberg  gehen  und  sie  mit  ciQ'tm  Strick  an  einem  Baume  auf- 
knöpfen, damit  die  MciiscbbeiC  ihrer  los  sei!  Eine  Mutter  bcriclitct, 
da&  ihr  Mann  von  den  12  Jahren,  w&lirend  welcher  sie  verheiratet 
aei,  bereits  im  ganzen  6  Jahre  wogen  diverser  üiebstAhle  im  Oc^g- 
nisse  verbracht  habe.  In  einem  andern  Falle  wird  angefahrt,  dals 
der  Vater  wegen  seines  liederlidiea  lit^heiiswandeh  von  seiner  Heimat- 
gemeinde versorgt  worden  sei.  Ein  Mädchen,  das  wiederholter  Dieb- 
sttlile  üüt\  eines  iinsittlioben  Lebenswandels  angeschuldigt  var,  erklärte, 
es  habe  das  ^von  der  Mutter  ^'eerbf. 

Iii  vielen  Fällen  wird  von  den  Eltern  als  De$serungsmlttel  die 
körperliche  Znchtif^ng  und  zwar  in  unmenschlicher  Weise  angewendet. 
So  berichtet  ei»  Lehrer:  „Der  Knabe  bekommt  selten  van  seiner 
Mutter  ein  gutes  Wort.  Der  Vater,  welcher  den  ganzen  T»^  ab- 
wesend ist,  lUcbtigt  den  Knaben  abends,  weiin  er  hviiiikoituut,  mancb- 
tnal  so,  dafe  die  Spuren  nach  acht  Tagen  noch  am  Kopfe  sichtlich 
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sind.'"  Solche  Kindor  haben  Furcht  Tor  den  Eltern,  nicht  aber  Liebe 
zu  denselben  i  aus  B'archt  vor  der  Strafe  kehren  sie  abends  nicht 
beim,  sie  tiiideii  eio  Nachtquartier  in  einem  Nenbaa  oder  in  Zement- 
rOhreo,  und  am  ihren  Hunger  sn  stillen,  greifen  sie  nun  Betteln 
and  schlielslich  zum  Stehion. 

Nicht  !-elten  kommt  es  vor,  dass  verwaiste  Kiiider  keines  Vor- 
maod  hiihcn.  IH  ist  ein  MK^Lciien  von  14  Jalircn  »us  detn  Kanlon 
Lozem,  es  bat  weder  Valer  noch  Matter;  es  luul's  sich  selbst  er- 
halten, iiicnmnU  nimmt  sich  seiner  nti;  kein  Wunder,  wenn  «s  rrr- 
wahrloscn  muTs.  Hier  trifft  die  Schuld  aber  uicbt  das  Hftiicbea„ 
Bondcni  «unächsl  die  Gemeinde,  welche  nicht  fOr  dasselbe  gesorgt  liol 

Kine  scbUninie  Sorte  von  Knaber  siiid  in  der  Regel  die  SanJ- 
vcrk&ufer;  stets  betteln  oder  stehlen  sie  noch  bei  ihrem  üandtk* 
gesctiAFl.  Iliron  Erwerb  bringen  sie  Ticlfach  nor  teilweise  nach  HtDM: 
entzieht  sich  ja,  auch  die  Einnahme  der  Kontrolle  der  Eltern.  Dil 
Geld  wird  fOr  Leckereien  verwendet;  oftmals  schlielsen  sich  auch 
altere  Taagcnichlse  nnd  Mursiggängcr  an  nnd  geben  den  KnaboB 
noch  Anleitung,  wie  das  Geld  verprafst  wird. 

Die  Verwahrlosung  tritt  of^  Im  Schulscbw&nzcn  und  in  eloBD 
Hang  zum  Vagabundieren  zu  Tage.  Ein  Knabe  von  14  Jahren  ent- 
fernte sich  am  9.  Oktober  1897  von  seinen  Eltern  und  kehrte  am 
Sylvestern bcnd  am  10  Uhr  zarllck.  Während  der  Zeit  seiner  Ab- 
wesenheit halte  er  folgende  Orte  besucht  und  hin  und  wieder  bei  eüicm 
Itauem  gearbeitet:  Winterthur,  Schaffhausen,  Stein.  Konalanz.  Bischofs- 
zell,  St.  Gallen,  Schw&brig,  Altsllkltcn,  Bachs,  Ragaz,  LandqDart. 
rrflttigan,  Davos,  Tbusis,  Bornhardini>ass,  BetliuEona,  Biasc«.  Alrolo, 
Ootthard,  Andermatt,  Knrka,  Lenk,  Gemmi,  Fmtigeo.  'fboo,  Langnaa, 
Luzern,  Zug.  Diese  Tour  machte  er  ^u  Fufs  iu  den  Monaltti , 
Oktober,  November  und  Dezember;  obwolU  er  keine  Schriften  bei 
lieh  hatte  und  wiederholt  Im  rahadnngsblalte  aas^eacbrieben  wif, 
gelang  es  doch  nirht,  seiner  habhaft  zu  werden.  Den  üoleriuU 
sowie  die  nötigen  Klüder  erbettelte  er  tücb  bei  gathenigen  Leatas. 

In  einzelaen  Fallen  war  aoch  der  Lehrer  nicht  völlig  Trei  von 
Sehald,  wenn  der  Schaler  die  Schule  schwänzt«;  durch  oaangemessenc 
Behandlang,  dorch  fortgesetzten  Tadel  und  körperliche  Ztkcbtignaf 
wie  durch  Zufügen  allerlei  ungeziemender  Titulaturen  wird  dem  Schaler 
die  Freude  an  der  Schale  genommen.  Ein  Knabe,  der  als  verwakrloA 
angezeigt  warde,  erwies  sich  als  durchaus  fleifag  and  bniv.  als  er  xa 
einem  andern  Lehrer  kam,  der  ihn  zu  behandeln  wuTsle;  er  ventmls 
seither  keine  Unterrichtstande  mehr  and  auch  der  Arbeitgeber  drftckt 
sich  in  jeder  Hinsicht  sehr  lobend  Ober  ihn  aas. 

Von  dfiu  f)ß  Kindern  wurden  versot^   18,  der  Heimat c;omeind« 
efohrt  T,  durch  Waging  erledigt  6,  unter  speitelle  Aufsicht  dei 
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Lehrers  gestellt  12;   pendcat  waren  am  Sctüussc  des  Jalires  noch 
13  Falle. 

Die  Aasf^abe»  für  Veraorgung  verwahrtmter  Ktniler  betrugen  ini 
Jaliro  1897  im  ganzen  Fr.  5ßE}7.  Die  Roitrftge  der  Eltern  belaufen 
Bich  anf  Fr.  2818.ÖO,  so  A&k  die  wirkliche  Ausgabe  der  Stadt  sich 
auf  Fr.  287b.ö0.   d.  b.  etwa  aaf  die  HfilUe  der  Gesamtkosten  belauft. 


9:a9es9erd)i(t)tUdies. 


TurDletirerinnenprÜfnug  zu  Bonn.  Die  vürjätirii^e  ordent- 
liche TaralehreriiinenprüfunK  fand,  nach  der  „ZfseJir.  f.  Tumeti  nnä 
Jgdspitl^  (1898.  No.  20)  am  24.,  25.  und  26.  November  sUtt. 
Gemeldet  hatten  sich  50  Dameu,  sämtlich  von  Obeiturnlehrcr  Scbrödbr 
vorRebildet.  Am  Vorabend  der  Prüfung  veranstaltete  llerr  Schröder 
mit  seiaeu  K  ursistinnen  eiu  Schauturnen  in  der  I.  städtischen  Turn- 
halle vor  einer  geladenen  Zuschauerschaft  von  Vertretern  der  ^ftädti- 
scheo  Beb&rdcn,  der  stAdtigchen  Schulen  u.  e.  w.  Ancb  die  ^fitglieder 
der  PiHfungskommission  wohnten  dem  Schauturnen  bei,  welches  vor- 
züglich verlief  und  von  der  turnerischen  Durchbildung  aller  Kurslstinnon 
eine  hohe  Meinung  wtickte.  Die  Prüfuug  begann  am  24.  mit  eiuer 
schrilUidieii  Arbeit  Uber  den  Werl  der  Spiele  für  Köq>tr  und  Geist 
('/iS— '/4I2  Uhr).  Darauf  folgte  von  12 — 1  und  iiaehinittags  von 
3 — 8  ein  Teil  der  mündlichen  Prüfungen.  Der  2b.  war  den  Lehr- 
probeo  (morgens  von  8 — 1  in  Parallelklassen)  und  der  Darlegung 
turnerischer  Fertigkeit  (nachmittags  V«4 — VsT)  gewidmet;  am  26. 
&od  der  Schlufs  der  mündlichen  Prüfungen  in  zwei  Cöten  von 
V»9 — Vil  und  V«4 — 'Aö  statt;  um  6  konnte  das  Bchöne  Ergebnia 
verkündet  -werden,  wonach  diesmal  ^amtliche  Bcwerberionen  be- 
standen hatten. 

KUnneu  Schüler  der  höheren  L'nterrichtganstalten  (ä}iu- 
Buien  and  ftealNchulen)  sportlichen  Yereinen  angehören? 
Diesen  Gegenstand  bertütrte  in  der  ,.Zcitschr.  f.  Turnen  u.  Jgdspiel." 
(1898.  No.  24)  Direktor  Vr.  KümA^y  in  Budapest.  Ein  sehr  vor- 
nehmer sportlicher  Verein  L'ßgarns,  der  „Magyor  Athletikoi  Club**, 
hatte  an  den  Kultus-  und  Unterrichtsminislor  Ür.  JutitJS  Wlab^IOS 
eine  aufifubrliche  Eingabe  gerichtet,  worin  u.  a.  auch  empfohlen 
wurde,  1X1  gesluttcD.  dafs  es  den  3chtllern  der  höheren  Klassen  der 
Mittelschulen  erlaubt  werden  möge,  an  den  Übungen  der  sportlichen 

S«b«ls**itadb«lttpllifa  Kl.  3ä 
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Vereine  und  an  eigens  ffir  dieselben  zu  veranstaltenden  Wettbewerben 
teüznncbmeTi.  —  Die  bportzeitschrificn  bemächtigten  sich  ahbiU 
dieses  dankbaren  Themas  and  ^refOrworteten  zumeiet  den  aogeregten 
Torsdüag. 

KBBfftKT  selbst  hatte  seine  Ansichten  io  einer  pftdogogisdieD 
Wocbensfhrift  entwickelt  «nd  war  zu  einer  oegatiren  Antwort  ge- 
langt. Dio  Grllnde,  weshalb  er  weder  den  Eintritt,  noch  das  Üben 
nnd  die  Wettbewerbe  in  Verbindung  mit  Vereinen  statthaft  erachtet, 
sind  die  folf^cnden:  1.  Emsllich  kflmcD  blofs  die  zwei  obersten 
KEa&scn  in  Betracht;  da  haben  aber  die  Schtiter  weitaus  ernstere 
Verpftiehttingea :  die  Kcifcprüfnog  I  2.  Die  Jugend  vennag  aicM 
Mafs  zu  halten,  filllt  leicht  und  Rem  in  Dbertreibuugen,  geftllL  sich 
in  ihrer  sport^männtscben  Eigenschaft,  was  aof  die  Schalstodien 
nachteilig  zurückwirkt.  Das  TunKin  bietet  weniger  Gefaliren,  doch 
Iti  hierCor  die  Turnhalle  der  Anstalt  Torh&nden.  3.  Dort,  wo  man 
ähnliche  VersacLe  aageatellt  hst,  waren  die  Erfiüiniogen  nicht  gOoitigt 
und  man  bat  anf  den  Status  qao  ante  znrUckgegriffen.  Dieseg  abM^ 
flOuige  Expenment  können  wir  also  füglich  ersparen.  4.  Jedes  bii> 
willige  Pins  In  Sachen  der  körperlichen  Erziehnog  kann  man  innerhalb 
der  an  der  Ansialt  bestehenden  Scbnlcrvereine  verwirklichen.  Eäne 
solche  Art  von  physisciien  Bei bstbildnniits vereinen  m&geo  die  Lehr- 
körper,  mit  dem  Turnlehrer  an  der  Spitze,  ohne  Gefiüir  und  Be-  ^ 
denken  begQnstigen.  ■ 

Die    ungarische    Untern  chtsbebOrde    verhielt    nch    der    Frage 
gegenüber  ebenfalls  ablehncDd. 

Der   Stndien-Obcrdirektor   (entspricht   dem    ProTinzial-ScbuIrat} 
von  Budapest    erliefe    im  Oktober   die   folgende    VerordBong:     „l>en  ^ 
Direktoren  mehrerer  Mittelschulen  bt  t9  xnr  Kenntnis  gelangt,  daft  fl 
ee  nnter  ilireo  Schnlem  Mitglieder    von  Vereinen,    insbesondere  von 


Sltonvereinen    gibt.      Da 


§   26    der   -Studienonlnung    fOr  die 


Mittelschnlen"  den  ScliQlem  den  Eintritt  iu  joglicben  Verein  nuter- 
sagt,  wird  die  p.  L  Direktion  beantragt,  diesen  Paragraphen  stroog- 
Btene  durchzufahren. " 

Das  Unterrichtsministerium  selbst  bat  in  einer  In  KoveiidMr 
herausgegebenen  Verordnung  (Z.  68823]  die  obige  VerfQgang  der 
btudien-OberdirektioD  zur  Kenntnis  genommen  und  anfserdem  noch 
an^ettprochen,  dafs  MittcIschQler  auch  an  den  von  Vereinen  veran- 
stalu-ten   Wettlic werben  nicht  teilnehmen  dürfen. 

Öffentliehe  Spielplätze  iu  Berlin.  Die  Depatatlos  für  das 
<>tadtische  Tum-  und  ßadewesen  benachrichtigte  die  Rektoren  der 
(teneindeschuleu,  dal»  an  den  Tagen  Mittwoch  nad  Sonnabend  die 
öffenilichcn  Spielplätze  r  1.  auf  dem  Eterzierplatze  de»  S.  Oarde- 
Regiment«  vor  dem  Sc-hleaifchen  Thore.  2.  im  Friedricfasliain.  3.  anf 
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dem  ExerKierpUlxe  hinter  der  Ulanen  kasernc,  4.  im  Hamboldtsham, 
um  Fufce  des  Krenzbergcs,  6.  auf  dera  Exenierplatze  an  der 
einsamen  Pappel,  7.  auf  dem  zwischen  Urban^traTse,  Platz  am 
UrtMi  ond  Wilrasstr.  14a  belegenen  Grundstock,  8.  anf  dem  Gmod- 
stick  Wicsenstr.  49/54  und  Paskstr.  11/12,  9.  auf  dem  Grnndstuck 
Bremerstr.  27/37  eröffnet  and  daselbst  unter  Leitung  von  Hiadttscheo 
Lehrern  von  4 — 6  Uhr  nacbmitta^,  im  Friedrichshain  von  -S'/i^öV« 
Uhr  naebmjttngs  BcwegOD^sspield  flu*  Knaben  abgehalten  werden  üoUeii. 
In  der  (pi.  Verfögong  beifst  es,  dem  „Ba-L  Tgbl."^  zufolge:  „Wir 
ersacbeii  Sie,  die  Knaben  der  von  ihnen  geleiteten  Schale  hien'on 
iii  Kenntnis  zn  setzen  und  sie  zum  Besuche  dieser,  der  .lugend  un- 
Stadt sehr  zn  empfelilenden  Spiele  vor  ihrem  Beginn  und 
erholentlich  w&brcnd  des  Sommen,  namentlich  aber  auch  beim 
Beginn  des  Unterrichts  nach  den  Sommerferien  anznrcf^en." 

Verbot  d«r  Steihchrift  in  den  Schulen.  Die  Kiafuhranff 
eines  Xormatalphabets  ist  von  der  kgl.  Regierung  fUr  samüiohc 
Volksschulen  der  Vrcmni  Schleswig- Hol  stein  von  Ostern  1898  ab 
angeordnet  worden.  Die  BteiUrbrift  i^t  fortan  verboten.  Die 
NormalMhrift  liat  einen  Richtnngswiiikfll  von  65  Grad.  Da  sie  zn- 
nflcbst  auf  der  Unterstufe  zur  KinfQhmng  gelangt,  so  wird  sie  bis 
1906  iD  sftmtlicben  Klassen  Geltang  erlangen.  Fär  die  higheren 
Schulen  war  eine  gleiche  Verordnting  bereits  vor  mehreren  Jahren 
ergangen. 

(Womit  diese  Verordnung  motiviert  worden  ist,  wissen  wir  nicht ; 
jedenfalls  ist  sie  sehr  zu  bedauern,  um  so  mehr,  als  sie  bis  mm  Jalire 
1906  Geltung  haben  soll.  Angesichts  der  Thatsache,  dafs  die  Steil- 
schrift  eine  richtige  Körperhaltung  der  Kinder  beim  Schreiben 
weseotüt^  erleichtert  und  somit  sowohl  der  Knnsicbtigkeit,  als  auch 
der  VcrkrOmmung  der  Wirbeisöulc  entgegenwirkt,  aollte  man  der- 
artige Verordnungen  fUr  num(iii;ticb  halten.     D.   Red.) 

Kinderscbntz^eselli^cbaften.  Von  der  nnennodlirben  und 
iiebevollcn  At.'itrtr<inn  fiir  Kjoderschutz,  Frl.  Ilse  Frapan,  ist  in 
der  y^Zürichtr  Poul"  {No.  153)  ein  neaer,  diesen  Gegenstand  be- 
treffender Aufsatz  erschienen,  den  wir  hier,  mit  Erlaobnis  der  Ver- 
fasserin, wörtlich  wiedergeben. 

„Seit  Jahren  schon  —  schreibt  Frl.  Fbai'an  —  hat,  zuerst 
in  den  grofsen  Kulturzentren,  das  Schicksal  der  durch  ihre  Eltern, 
Stief-  oder  Pflegeeltern  grausam  behandelten,  dem  Hnnger  und  der 
Kftite  preisgegebenen,  zur  Unäittlickkeit  gezwungenen  oder  mit  un- 
paseender  Arbeit  oberbflrdeten  unglücklichen  Kimler  die  Augen  der 
Menschenfreunde  auf  sieb  gezogen  und  sie  veranlafst,  Schotz- 
gMclIschaften  nach  Master  der  Tierschutzvereine  für  diese  Bedauerns- 
werten, in  dencQ  wir  tlberdiea  die  künftigen  Verbrecher,  Vagabunden 
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nnd  Unlieübar  -  Kraukeu  erblickaa  mOBsen,  ins  Leben  za 
Derartige,  ami  privater  Initiative  bervorgegangenc  Vereine  g^bt 
bereits  in  Bufslaiid.  Schweden.  Belgien.  Amerika;  —  nirgeods  aber 
igt  eine  so  grofsortige  und  segetiBrciche  Organisation  entstanden,  «ic 
io  Kni^lond,  dessen  „NationolgeseUscboft  zur  Verbiaderung  von  Graa- 
samkciton  gegen  Kinder"  im  Jahre  1884  bereits  gegrilndet  ward. 
Auch  sie,  tirsprflngUch  eine  Privatgesellschaft,  fafstc  ilire  Aufgabe 
grofs  auf,  indem  sie  zuerst  auf  Abfassung  besonderer  ScbuLsgesetze 
für  die  Kinder  drang  und  nneraiQdHch  .Tahr  für  Jahr  dem  Parlaineata 
ihre  Entwürfe  zn  lüesen  Goseizen  vorlegte.  Im  Jalire  1839  g^UagU 
endlich  das  Gesetz  gegen  die  Kiuderq,näler  zur  ADnalime»  wonach 
jede  über  16  Jahre  alte  Person,  welche  ein  unter  Iti  Jahre  alles 
Kind,  dos  unter  ihrer  Obhut  stellt,  mifsbandelt,  vernachlässigt,  bas- 
willig Terlelzt  oder  verläfst,  es  in  irgend  einer  Weise  qii^t  oder 
seine  Gesundheit  in  Gefahr  bringt,  sich  eines  Verbrechens  »choldig 
macht,  welches  durch  das  Geschwomengericht  mit  Gefilngnis  [mit 
oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  zu  zwei  Jahren,  oder  durch  den  I'tiedeu- 
richter  mit  Gefängnis  [mit  oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  zn  sechs 
Monaten  zu  bestrafen  ist. 

Immer  aber  war  die  „Nationalgesetlscbaft",  obgleich  sie  bereits 
für  lausende  von    unnötig  leidtudcn  Kindern  eingetreten   war,  noch 
eine    PrivatgesellBcbatl    ohne    rechtliche    Kompetenzen,    bis    sie    im  ^ 
Jahre   189Ö  durch  die  Königin  folgende  Autorisation  erhielt:  fl 

^Die  Gesellschaft  hat  die  Pflicht:  ™ 

1.  der  Verhütung  aller  öffentlichen  und  privaten  Schädigungen 
der  Kinder  und  der  Verderbnis  ihrer  Sitten; 

2.  Erzwingung  der  Gesetze  zu  ihrem  Schutz; 

3.  der  Grflndnng  und  Erhaltung  einer  Orgaidsatioo  ftir  obigfti 
Zwecke; 

4.  der  Ausübung  aller  nbrigen  gcsetitlicheu  Dinge,  die  wichtig  j 
oder  förderlich  zur  Erreichung  obiger  Zwecke  sind.' 

VoD  nun  an  folgte  ein  besoitders  kräftiges  Aufblühen  der  Gt- 
Seilschaft.  Sie  änderte  auch  dos  eoglische  Zivilroobt  in  folgeadM 
5  Punkten: 

1.  Khedem  war  das  Kind  von  der  Zengenschaft,  selbst  in  Baag 
anf  seine  eigenen  Leiden,  ausgeschlossen; 

2.  der  eine  Teil  der  Eltern  hatte  nicht  das  Recht,  die  IDfii- 
handlungen  des  Kindes  betreffend,  gegen  den  anderen  Teil  aus* 
SBsagcn; 

3.  die  elterliche  Gewalt  unterlag  keiner  wie  immer  geaautiit 
EiDschrüDkung; 

4.  der  Scbanplatx  der  meisten  Vergehen,  das  Heim,  war  oa- 
verletzbar  und  unzugänglich; 
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5.  die  Rechte  des  Kindes  auf  zureichende  Kleidang,  Wobnong 
und  yahniDg  waren  nicht  gesetzlich  anerkannt. 

Die  Annahme  der  Kindercharta,  im  engli&chea  Parlament  be- 
zeichnet somit  den  Taji.  an  welchem  das  Kind  erst  zum  Staats- 
bürger erhoben  und  unter  staatlichen  Schatz  gestellt  wurde.  Kein 
GeriDgerer  als  der  Philosoph  Ukruebi  Spshobb  gehörte  zu  den 
Vorkämpfern  für  die  Hechte  <Les  Kiodes,  die  man  so  spAt  erst  auf- 
geschrieben  liat! 

Mit  IlQirc  der  Kindercharta  non  ist  die  Nationalgescllschaft  eine 
An    Yorschiing   für   alle  jene  Kinder   gevrordei),    deren    tialOrlicber 
Schatz  durch  liebevolle  Mtem  versagte.     In  14  Jahren  sind  281  174 
leidende  Kinder  durdi  ihre  Hfinde  gegangen,  aaf  siv?ei  Dritteile  der 
^orsbritanDtäcben  Inäeht    erstreckt   sieb    ihre   üegeitsvolle  TliSiigkeit, 
aber    die   Zahl    von  281  174    erscheint    dennoch    Ober    alle    Mafsen 
grofs!      Sie  klassifiziert  steh  folgendermaTsen: 
198  101   Verwahrloste  und  Verhungerte, 
4Ö  756  Unterdrückte  und  grausam  Mifsfaandelte, 
21  442  elende  kleine  Bettler  un<I  Vagabunden, 
8  557   moralisch  zu  Grunde  flerichtete, 

6  818  Dulder  in  anderer  Richtung,  Trilger  r.n  schwerer  Ij&sten, 
Ausgebeutete. 

In  L423  dieser  Fälle  kam  die  Gesellschaft  zu  spAt,  die  armes 
Opfer  waren  schon  tot  oder  sterbend,  und  nichts  blieb  flbrig,  als 
der  traurige  Trost,  die  Schuldigen  zu  bestrafen. 

Die  Gesellschaft  besitzt  (i9y  Zcntralpunkte  in  den  verschiedenen 
tStAdteo  und  Dörfern,  und  immer  mehr  scbliefsen  sich  an.  Anfang» 
'ertönte  sehr  oft  der  Huf:  „Bei  ans  gibt  es  keine  Oransamkeitl", 
wenn  eine  Ceracinde  zum  Beitritt  aufgeiordert  wurde;  aber  dieses 
Selbstlob  verstummte  rasch  vor  der  Macht  der  Thatsachen,  die  dnrcb 
139  Inspektoren,  welche  hestSodig  aut  und  ab  das  Land  bereisen, 
noch  mehr  aber  liurch  das  aufmerksam  gemachte  fiffentücho  Oewiiwen 
zur  Au/eige  gnliracht  wurden.  90  Prozent  aller  Valle  werden  jetzt 
durch  die  .Arboiter  angezeigt,  die  mit  Begeisterung  dies  Werk 
der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  und  Menschenliebe  aufgenommen 
haben. 

Sobald  die  Konde  von  einer  Kinderverwahrlosung  oder  Mifs- 
bandhing  sich  verbreitet,  erhält  die  betreffende  Familie  den  Desoch 
eines  Inspektors,  der  sich  von  den  Verhilltnissen  mit  eigenen  Augen 
und  Ohren  öberzentjt,  nnd  im  schlimmen  Falle  das  bedrohte  Kind 
sofort  mit  sidi  nimmt,  oOtigenfalls  nnter  ZnhUlfenalime  der  Polizei, 
die  bereits  zur  hosten,  th&tigsten  Helferin  und  Frenndin  der  Kinder* 
scbatKgeseU Schaft  geworden  ist.  Dieses  Kecht,  in  ein  fremdes  üaus 
zu    gehen    und    ein    mifsbandcltes  Kind   bcraaszuholen,  besitzt  aber 
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auch  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft,  and  kein  Polizist  vanagt  ihm 

dabei  seine  Hülfe. 

Ist  der  Fall  nicht  bofoanifslos,  so  erbiUt  die  Familie  nur  eine 
Warniuic  durch  den  Inspektor,  und  die  Geschichte  fielaogt  okht  u 
die  Öffentlichkeit,  falls  sieb  die  Yerwamtea  deu  Ireundlicheo  Znspradi 
oder  die  Strafandrohang  zu  Herzen  Dehmen,  velcho  aaf  der  Waranngi- 
kartc  gedruckt  steht.  JodcofalU  bleibt  die  Familie  unter  Aobidil; 
nach  erhalten  die  nächsten  Xachbaren  (die  nhuehin  steU  alles  iriMeii!), 
sowie  die  Lelircr  4le9  Kindes  u.  s.  w.  eine  Karle,  auf  welcher  gedruckt 
steht:  „Die  OraustmikeiL  ist  wiederlioU  worden^,  aiul  «lazo  die 
Weisung,  die-se  Karte  nriti^r^nfalls  in  den  näclisteii  I*oatkast«n  so 
worfeo.  Aber  es  hat  sich  erwiesen,  diUs  die  blofseo  Warnasgen 
und  Üborwachiuigen  schon  In  den  meiäten  Fallen  gen&gen,  om  be&sere 
Zustände  für  doa  Iviad  herbeizn^hren.  ^Joder  Engländer,  aach  der 
schlßcbleste,  liebt  die  Freiheit  za  sehr,  um  nicht  Uehcr  noch  sais 
Kind  meDKchlioh  zu  behandeln,  statt  ins  Loch  wandero  zn  mUssei,^ 
hcifiil  es  sarkastisch  im  Jahresbericht.  Die  Oesöllscbaft  hat  IÜ6Ü30 
Eltcni  und  andere  ]:}r«'achsene  Terwarot;  gerichtlich  verfolgt  hat  ne 
nur  17  032.  Fruchtet  nämlich  die  Wammig  nicht,  so  macht  sich 
die  NatioDalgcsclIäcboft  zum  Anwalt  und  FOrsprccher  des  wchriosea 
Kiades  vor  Gericht,  fbhrt  seinen  l^zefs  nnd  erringt  die  strenge 
BeätrafuDg  der  scbuldigeo  Qaftler. 

Dabei  ist  sie  zu  der  Erfahrung  gelangt,  daü»  eine  knrze  Freiheits- 
entziehung nicht  die  richtige  Strafe  für  liehlose  Eltern  ist.  Der 
Verurteilte  gelangt  in  kurzer  Frist  selten  zar  ScbDidei&sicbt  und 
Rene,  ^cinc  Gereiztheit  wEltchst  ins  Mafslosc,  er  sinol  nur  auf  Racbi 
an  dem  nnschuldigcn  Vcraulaäser  seiner  Schande,  und  UQckfftllo  fäaä 
nicht  selten  bei  den  nur  zu  einem  Monat  Ge&ngnia  Vemrteiliaiu 
Eine  lange  Haft  aber,  während  welcher  der  Gefangene  von  MitKbeden 
der  KiDderschntzgesellGcban.  häufig  besucht,  in  menschlich  liebevoller 
Weise  zur  Einsicht  gebracht,  an  regelmäfsige  Arbeit  gewöhnt.  Ton 
Aikoholmiisbraucb  (dem  die  Hälfte  aller  KindcnnÜäbaadlungen  eol- 
stammt)  geheilt  n  ird ,  bringt  eine  dnrchaas  andere,  berohigaade, 
bessernde  Wirkung  hervor.  MerknUrdige  Dri«fe,  die  das  deutlich 
beweisen,  gelangen  hie  und  da  an  die  Gesellschaft,  wie  etwa  dar 
folgeade:  „An  den  Sekretär  der  Nationalgescilschaft  zor  Verbindenmi; 
von  Grausamkeiten  gegen  Kinder- 
Lieber  HerrI 

Ich  empBnde  cm  wahres  Tergnflgen,  Ihnen  ftlr  die  Teilnahiw 
danken  zu  können,  die  Ihre  Gesellschaft  meinen  Kindeni  and  oir 
erwiesen  bat.  Ich  bin  glOcklicb,  sagen  zu  kOnnen :  meine  Frei  ist 
eine  ganz  andere  Frau,  sät  sie  ans  tiem  Gef^gnis  zurQck  ist.     Ich 


4»1 


bin  (Ibeneoftt,  obne  die  lange  G«ßngiuszeit  (6  Monate)  hätte  m«iDe 
Frau  Bicb  nicbt  so  vsUdl&Ddig  geäadcrl,  wie  sie  sca  meioem  GlQdc 
geändert  ist!  Sie  ist  jeUt  alles,  was  nur  eiac  gute  Fraa  sein  kanu, 
und  Ktücklicb  bin  ich,  sageo  zu  köoiien,  daf3  wir  un^  alle  ^&z 
zufriedcD  fühlen,  wat>  seit  Jabren  nicht  der  Fall  gowe^cii  ist.  Das 
erste  Mal  erhicä  gie  nur  eüien  Monat,  nnd  der  tbat  ihr  durchaus 
aicht  gat  nnd  ich  fflrcbtote,  es  würde  ebenso  sein,  wenn  sie  dieämal 
herauskäme,  denn  als  meine  Tochter  sie  nacli  drei  Monaten  bosucbte, 
war  sie  uocb  in  !>ebr  lös«r  I^iuie  und  sagte  üogar,  a\e  wolle  den 
Leuten  etwas  autliuti,  ilie  gegen  sie  /.eugai<;  abgelegt;  alier  jetzt. 
sacb  6  Monatun,  int  nie  gänzlicli  verftadert  uud  ist  ganz  so,  wie 
^4anulfl,  wo  wir  uns  beirateton.  leh  hoffe,  Ihre  Gesellschaft  wird 
fortfahren,  gntes  m  thun  und  andern  zu  hetfea,  wie  sie  uns  ge- 
holfen bat." 

Eine  Fraa  schreibt:  ..Meio  Mann  ist  ganz  anders  geworden, 
seit  er  aus  der  Zwangsarbeit  zurllck  ist.  Kr  schlägt  die  Kinder 
niemals  mehr  und  bat  das  Baby  sehr  lieb.^ 

Ja,  das  ist  eine  weitere  und  sicher  die  allerschO^nate  Erfahrung, 
welche  die  Gesellschaft  gemacht  hat.  iiir  selbst  zu  hober  Überraschung! 
Lieblosigkeit  der  Eltern  gc^en  ilirc  Kinder  ist  eine  heilbare  Kronk- 
rheit,    und    was    der  Zuspruch    wohlwollender  Menschrn,    was    Strafe 
I  und  Scbrnm-b   aie-ht    la    boileu   im  Staude   war,  das    heilt    oft    das 
igesQod  gepllegte,  mit  neuem  Vertraueu  zu  de«  Eiteni  erfQlIto,  Iröh- 
I  liehe  Kind.     Wahrend  die  Eltern  im  Geföngiüs.  das  Kiud  in  einem 
[Asyl  war  oder  in    einer  Familie,  wo   man    ihm    nur  gutes   von   den 
£ltern  erzählte,  hat  sich  die  Schutzgesellschaft  des  verlassenen  Heims 
angenommen.     Dn  wird  geputzt  und  gewaschen,  wo  grofso  Dürftigkeit 
bcrmcbt,    das  Nötigste    vom  llausral   angeschafft;   und   kommen   nun 
eitern  und  Kind  wieder  zusammen,  die  Eltern   bereuend  und  nach- 
denklich, das  Kind,  d&a  ja  zum  Glltck  leicht  vcrgifst,  froh  uml  gesund, 
in  der  itaubereu,  besser    eingerichtetea  Wohnung,  dann  ist   der  m«- 
liflche  Cime,  die  Krschtttternng  oft  grofe  genug,  um  in  einem  Augen- 
iblick   die  fehlende  Liebe  zum  Kinde   hervorzurufen    und    sie    auch 
Inhalten!     So  hat  diese  englische  Gesellschaft  uazälUige  Kinder- 
irflnen   getrocknet,   uucDdiich   viel  begangenes  Unrecht  wieder  gut 
gemacht,  bedrohte  Intelligenzen,  bedrohte  Charakter«  gerade  gerttckt, 
zerrQttete    Familien    in    friedliche    verwandelt,    nnheäcbrciblicb    viel 
onnijtige    Leiden    verhütet,    der   menschlichen  GOte    zum  Siege    ver- 
kolfen    über    unzi^hlige    Verirrte,    die    nalflrliche    Eltenitielie    wieder 
erwectt  in  einer  Menge  von  ersturhenen   Her7,en. 

Auch  liier  in  der  Schweiz  regt  sieb  in  Tausenden  von  Kinder- 
freunden  der  Wunsch,  eine,  ähnliche  Organisation,  eine  Kioderschut^- 
[gcsellschaft.  zu  schaffen,  die,  mit  rcclitlicbcn  Kompetenzen  ausgestattet. 
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Gesetze  zum  Schatz  der  Kinder  entwirft  nod  anermQdlich  wieder 
und  wieder  vorlej^,  bis  sie  vom  ganzca  Volke  augenommeo  werden. 
Auch  sie  wird  lücbt  nur  die  Schaldigeo  straren.  sondern  Tor  allen 
Uingea,  mit  Ilflire  der  Presse,  ihre  Zahl  Ifiglicli  zu  verringern  sncben, 
die  Verlirecher  aber  darch  menschlich  milde  Worte  mid  Handinngen 
werhthAtJger  Liebe  auf  bessere  Bahnen  zu  leiten  und  fOr  die  mensch- 
liclie  Gesellschaft  zu  retten  suchen. 

Wir  haben  keine  Königin,  die  uns  eine  ßestfltiKung  verleibni 
könnte,  aber  sollte  nicht  ein  freies  Volk  noch  viel  elier  vielletcbt 
einen  Wejr  ßndeo,  um  der  auch  hier  drinj/ond  der  I*ßsung  harrenden 
Frage  gerecht  zu  werden?  Für  die  Sehnt /aufsichUtereine  für  ent- 
lamenc  Sträflinge  ist  im  Vorentwnrf  des  eidgenOsmcben  Strafrechls 
die  gesetzliche  Berechtigung  Torgesehen;  aber  ist  es  denn  dnrcham 
notwendig,  so  viele  Verbrecher  aufwacbsen  zu  lassen,  statt  dort  mit 
der  Fürsorge  zu  beginnen,  wo  noch  alles  zu  retten  ist,  nämlich  beim 
verwahrlosten  oder  mil'shandclten  Kinde?  Das  schönste  Znchthans 
ist  doch  nur  ein  trauriger,  die  Menschheit  schaudernder  Baul  Der 
kleiiale  Kindergarten,  der  bescheidenste  Kinderhort,  sie  sind  Pflaaz- 
schnleu  der  Zukunft,  würdiger  and  wichtiger  dem  Aoge  der  denkenden 
VolksfOhrer,  als  die  prachtvollsten  SpiUler,  Gefingnisse,  ja  sHb«t 
Museen. 

Nie,  so  hoffe  ich  in  warmer,  wohlbercchtigter  Zuversicht,  nie 
wird  es  im  Lande  Pestalozzis  an  echter  Teilnahme  für  unn&lig 
duldende  kleine  Kinder,  nie  an  wahrer  GerechligkeitsHehe  ancfa  ftlr 
die  Kleinsten  fehlrn!" 

IH«  RrwerbstfaStigkeit  schulpflichtiger  Kinder  nnd  die 

deutsche  Lehrerschatt.  unter  diesem  Titel  veröffentlichte  K.  AOAHt» 
(Rizdorf-Herlin)  in  der  „Soc.  IVoj«"  (Mo.  21.  VII.)  einen  AufsaU, 
in  welchem  er  warm  für  die  Mitarbeiterschaft  der  Lehrer  bei  Rege- 
lang der  Frage  tlber  die  Krworbsth&tigkßit  der  Schalkinder  eintritL 
Der  IlQckgang  der  Kinderarbeit  in  Fabriken  —  sagt  er  —  darf 
keine  Veraolassung  dazu  geben,  mit  der  Schutzgesetzgebung  innezu- 
halten, da  nach  üffiziellcii  Angaben  die  Beschftftigaiig  der  Kinder  in 
der  Hausindustrie  und  in  Werkstätten  immer  gröfseren  Umfang  aa- 
nimmt.  In  den  meisten  Boudwirkcrcicn  des  Kreises  Schwelm,  die 
als  Werkstätten  mit  motorischer  Kraft  und  nicht  als  Fabrikbetriebe 
anzusehen  sind,  werden  Kinder  von  8 — 12  Jahren  mit  Spulen  der 
Garne  uml  ähnlichen  an  sich  leichten  Arbeiten  meist  von  ihren 
Eltern  selbst  beschäftigt.  Uen  Kindern  wird  fast  gar  keine  frei« 
Zeit  znm  Spielen  und  zur  tlrhohnig  in  freier  Luft  gegönnt,  ihre 
Schularbeit  mii&sen  sie  in  der  Werbstatt  machen.  Die  Bandwirker 
haben  einen  auskümmlichen  Verdienst  nnd  sind  nicht  ans  Not  aif 
die    Utüfo    ihrer  Kinder   angewiesen.     Agahd   verborgt  einen  FaB, 


I 


493 


TU  welchem  ein  12jiÜiriger  innge  tod  4V4  Uhr  aachmittags  mit 
karzea  Pausen  bis  l^/i  Uhr  nachts  Sttlhlo  geflochten  hat.  Bas 
EinzeimateriaJ,  welches  Lehrer  mitteileu,  enthüllt  Bilder,  die  das 
Her/  bluten  machen.  Auch  der  Bericht  tiher  die  Berutsztthlung  hietct 
ifflaublichcE  Material ;  da  findon  wir  aocli  ncbcti  I4f>3  Knabftn 
122  Mädchen  in  Ziegeleien,  20  Mädchen  in  Schmieden 
and  Sclilc)sscreien  und  120  sogar  im  Manrergeworbe 
»t  b  ä  t  i  g.  Sie  arbeiten  nicht  etwa  gelegeotUch  dort,  sondern  im 
nUauptbemf" . 

Die  Klagen  Über  Zflgellosigkcit  der  Jngend  werden,  wie  Aüahd 
sagt,  mit  dem  Aufschwung  der  Industrie  immer  stärker.  Die  J^mgeo 
Terdienen  frtlh  verbiUtiiiümtU'äig  viel  Geld  und  eutwächi>en  schnell  der 
Zucht  der  Eltern.  Ja,  die  Roheit  der  Jugend,  hervorgerufen  durch 
die  VeniactJüssiguiig  der  Erziehung  im  voröchiilpflichligeii  Aller,  die 
häufig  durch  die  beklagenswerte  Tbatsache  hinreichende  ErklSrnng 
findet,  dafs  immer  mebr  Frauen  durch  Arbeit  aufser  dem  Hause 
ihren  Aufgaben  als  Mutter  entzogen  werden,  —  die  Roheit  ist  es, 
welche  manchem  Lehrer  den  Stock  in  die  Hand  zwingt.  (1) 

(Unter  diesen  Umst^Dden,  die  Agartd  selbst  aufs  ln'tchste  be- 
dauert, ifX  es  fflr  nn»  nicht  recht  verfil&ndlicli,  warum  er  meint,  dafs 
die  Lehrerschaft  Deutschlands  nicht  auf  dem  Stand|innkle  de»  Be- 
Bchlusecs  des  internationalen  Arbeitcn>chut2lioogreK<ies  in  7,anch  ütehca 
könne,  nach  welchem  Kindern  unter  15  Jahren  jede  Lohnerwerbs- 
thätigkeit  zu  verbieten  ist,  und  warum  eine  derartige  Verordnung 
das  Kind  mit  dem   Bade  aiifischlllten  hiefse.      D.   Red.) 

Das  proalsische  KDltiit«miiiiBt«riaiii  tind  die  SchulSnete. 

Die  in  Wiesbaden  ^'ewonuenen  Erfahrungen  mit  den  seit  dem  Jahre 
1896  angestellten  Schulärzten  haben  crwicäCD,  dafs  die  Anstellung 
von  ScfaoJärzten  fUr  Volks-  und  Mittelschulen  einen  nicht  zu  unter- 
acliätzcndcQ  Nutzen  fUr  die  Schule  und  die  Schüler  bietet,  auch  mit 
den  Scbulzwecken  wohl  vereinbar  ist  Der  prcufsische  KuKusni  in  ister 
bat  daher  die  Kcgierungsiiräsidciiten  auf  die  iti  Wicshadou  gesam- 
melten Krfahnmgen  und  auf  die  Förderung  der  Schnlarzlcinrichtung 
in  Bt&ilten  mit  glciciicu  oder  ähnlichen  VerttOltnissen  hingewiesen. 
Über  die  Scholftrztfi'age  in  KfiDigsherg  sprarh,  mich  einem 
Referat  des  Dr.  PiCK  in  der  „ZeUschr.  für  Mniiz-Brnmie."  (1898. 
No.  9)  Professor  V.  Esharch  in  der  SätzuDi;  des  Königsberger 
Ärztlichen  Vereins  am  14.  April.  Die  Schularztfrage  in  Königs- 
berg wurde  erst  lebhaft  diskutiert,  als  im  vorigen  Jahre  in  den 
Schulen  eine  ausgebreitete  Grannloseepidemie  konstatiert  wurde ;  Ton 
18000  Kindern  wurden  darnach  ca.  4Ü0Ü  an  Granulöse  erkrankt 
gefanden.  Nach  Anstellung  von  'rraclioniär^ten  etc.  gelang  es,  die 
Zafal  der  Granolose^le  auf  ca.  IHOO  hcrabzudracken.     Es  ist  nun 
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im  diesjährigen  Etnt  eine  Samme  von  6000  Mark  zar  Dotierong 
ScbalftrelcQ  ausgesetzt  worden.  Id  einer  Denkschrift,  die  Vortragender, 
der  übrigem  gleichzeitig  Stadtrat  ist,  dem  Magistrat  tlbenrcichl», 
hätte  er  es  fUr  das  Wtiuscbeuswcrteste  erkUrt,  einen  Sclinlarzt  mit 
eveot.  Asatsteiitcii  auzustelleß,  der  bei  Verbot  der  Audbnng  toft 
Priratpraxis  die  hetreffeaden  TTniersnchun^eD  ausza^hren  liftttc.  Der 
Magistrat  eotscliied  sich  aber  (br  AnsteHnog  von  10  gleicbberechti^leß 
SchnlärzteD,  mit  der  Mafsgabe,  dab  jedem  ein  bestimmter  Bemk 
znerteilt  werden  sollle.  Ihre  Aufgabe  sollen  die  erste  Uotersochnif 
der  Schnlrck rufen,  periodisi'he  Inspizieningen  and  Revisionen  sein, 
ferner  die  theoretische  Untenreisnng  der  Lehrer  in  der  Schalhygiene  ^ 
durch  Kuräe.  Jedes  Kind  soll,  wie  z.  B.  in  Wiesbaden,  einen  Ge*  fl 
aoiidheiubogen  erhalten,  der  es  von  Klasse  zu  Klasse  begleitet. 

In  der  Diskn^sion  wiu'de  a.  a.  darauf  hingewiesen,  dab  bei  der 
entmaligen  Untersnchang  einer  grfil'äercn  Reibe  von  Kindern  di« 
Kriccnnang  gewisser  wichtiger  Leiden,  nie  adenoide  N'cgetationen 
des  Nasenrachenraumes,  hochgradige  Kefraktionsanomaiien  etc.,  nicht 
leicht  sein  dOrflc.  Professor  v.  EsHAacu  betonte  dengegestbcr, 
daCi  es  ja  nicht  darauf  aukoiumc,  sofort  die  richtige  Dla^MS«  in 
diesen  Specialgebieten  ao  stellen,  sondern  dafs  nur  daraaf  geachtet 
werden  niQsse,  ob  elnaü  bei  den  Kindern  nicht  in  Ordnung  sei,  nnd  ^ 
dals  den  I^hrem  die  daza  nötige  Anleitung  gegeben,  sowie  den  be-fl 
treffenden  Fallen  eine  geuaaere  Untorsuebong  nachher  niteii  werde. 
^  In  den  näcltstPii  Wochen  soll  nnn  die  Ansscbreibiing  der  iO 
Schularztstrllfii   (-rfolKen. 

EluiTihruDi:  von  SchnUrzfen  in  Könifcsberg.  Der  Maifisirat 
Ton  K<>nigsberg  hat  nach  dem  „  Vorwitrts"  (No.  lOH)  die  Äustellunff 
von  zehn  Schulurzleu  beantragt,  denen  ein  Honorar  von  je  (>00  Hirk 
jährlich  bewilligt  werden  soll.  Die  atugearbettete  UienBtanwelsiiiig 
besagt:  IMc  Schulärzte  sollen  den  Gesuidbeitszustand  der  ScbOler 
Überwachen,  sie  sollen  femer  den  Leitern  und  Lehrern  der  Scholao 
in  schnlhygleniscbeD  Kragen  die  nötige  Auskunft  erteilen.  In  Er- 
fftllang  dieüer  Pflichten  sollen  sie  die  neneintret enden  SchQler  mög- 
lichst bald  genau  anf  ihren  Gesandbeitsnistaud  untergehen  und  dat>ei 
feststellen,  ob  das  Kind  einer  besonderen  ÜerUcksicbtigutii;  bei  dem 
Unterriebt,  zum  Betspiet  bei  Ausschlicfsune  oder  BescbrlLnkung  in 
einzelnen  Ftichcm  (Tnrncn,  Singen],  oder  AnweisuDg  besonderer  Sili* 
plfttxe  bei  Kurzsichtig keit  oder  Schwerhörigkeit  bedarf.  Über  jedes 
K-ind  »oll  ein  Gesundheitsbogen  ausgefQUt  worden,  der  es  vod  Klasse 
2u  Klasse  bis  zur  vollendeten  Schulzeit  begleitet  ood  ihm  bei  (nneoi 
Schnlwecltsel  mligegebea  wird.  In  dem  ersten  Teile  eiopr  alle  rier* 
zehn  Tage  abzuhaltenden  Sprechstonde  sollen  jedesinal  zwei  bis  Tier 
Klofiseu  einem   Uesache  des  Schularztes   unteraogea   werden^   wobtii 
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dieser  die  sAmtlicItea  Kiodnr  der  Klassu  Üurserlich  untersurhc  und 
die  eiaer  genaueren  ÜDterflnchoag  bf^dürrügea  zorticktitellt.  Sodann 
fülgt  die  genauere  Untßrsuctiiing  der  zurückgestellten  und  der  von 
den  Lehrern  aus  Uesooderer  VeraolaEsiuig  zugefilhrteu  Kinder  andorer 
Klüsen.  Eine  Dehandlung  der  krank  befondeneii  Kinder  soll  von 
dem  Scholarzte  niclit  Ubemammen  werden;  die  Kinder  werden  viel- 
melir  mit  einer  schriftlicheD  Meldung  über  den  Krankte iubefund 
den  Eltern  nach  Hause  geschickt.  Aach  anTserlulb  der  regelmafsigäD 
Sclinlbeanchc  ki>nDen  dem  Scfiularzte  von  dem  Srbtitlciter  einer  aa- 
itAckeoden  Kranklicit  verdllchtige  Kinder  in  die  Spreckütuode  gesendet 
«erden.  Die  gesamten  Räume  der  Schale  sollen  zvreittial  im  Jahre 
Ton  dem  Schulärzte  unter  Zuziehung  des  Sclmllciters  und  eines 
stftdtiädien  Baubeamten  untersucht  werden;  auch  wOlireud  der  regel- 
mSDagen  Scbulbcsuclie  sollen  die  Heizung,  Ventilatiou.  HeleuchtUDg 
nnd  die  sonstigen  hygienischen  Eiurichtungea  beobachtet  werden. 
Um  die  Lehrßr  mit  den  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  ver- 
Irant  zn  nia^^hcn,  Bollen  iltnendarch  die  SchullLr/le  im  Winter  hiertlber 
Vortrage  gehallen  werden. 

IJDtemvht  llir  geistig  zarOckgebliebene  Kinder.  Wichtig 
f&r  Eltern  sind  folgende  von  der  städtischen  Schnldeputation  in 
Berlin  vor  kurzem  erlassene  ßeslimmuniieD.  die  bezwe<:kcn,  Scbul- 
kiader,  die  infolee  geistiger  oder  körperUcher  Hemmnisse  an  dem 
lebrjdanm 51s igen  Uuti'rricht  nit^ht  mit  Erfolg  teilnehme«,  einem  Unter- 
richt in  Nebenkla-ssen  zn  aberweisen.  Zur  Auswahl  gelangen  bildungf>- 
f&liige,  aber  seiEweise  oder  dauernd  fUr  den  regelraäfsigen  Scbul- 
anterricht  ungeeignete  Kinder,  die  dem  ScbnUnspektor  zu  melden 
sind,  der  über  die  Notwendigkeit  der  Aufnahme  unter  Zuziehung 
des  Rektors,  Lehrern  und  eines  der  vom  Magistrat  l)estimmien  Ärzte 
entscheidet.  In  einer  solchen  Klasse  sollen  hüchsteuä  zwölf  Kinder 
«in,  die  von  einem  Lehrer  unterrichtet  werden.  Der  Dnterricbt 
findet  in  einem  Gemeindescbohinuner  statt,  deuen  Lage  von  der 
Schnldeputation  bestimmt  wird.  Die  Klasse  steht  unter  der  Aafeicht 
des  betreffenden  Rektors,  nnd  die  Kinder  werden  als  tiemeindescbOler 
geftlhrt;  es  werden  also  von  den  Katern  dieser  Kinder  keine  basondoren 
Opfer  gefordert  werden.  Der  Unterricht  in  diesen  Klassen  amfafst 
in  der  Regel  wildientUctb  12,  also  dun-bsebnittlir.b  tAglicb  2  Stunden, 
und  erstreckt  sich  auf  Religion,  Deutsch,  Bcbraiben  und  Rechnen, 
in  geeigneteu  Pftllen  auch  auf  Handfertigkeit,  insbesondere  Hand- 
Arbeiten  fOrM&dchen.  wobei  in  allen  Ffl^len  der  An.;cliaunngsunt«rnr.hL 
ganz  besonders  zu  betonen  ist.  Auf  Vorschlag  des  betreffenden 
Lehrers  und  nach  Zustimmung  des  Schtiliiispekloni  nehmen  die  Kinder 
an  einzelnen  Stunden  der  Gemeinde  schule  tetlr  wie  z.  it.  am  Zeichnen. 
Tonien  und  Singen.     Am  Schlüsse  jedes  Halbjahres  wird   Bber  die 
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Kinder  ein  Bericht  des  Lehrers  an  3en  Srfml Inspektor  erstattet  mK 
der  AarBcning  daiilber,  ob  die  Kinder  dem  Unterricht  in  der  G«- 
meiiideschnlc  zugrcfUhrt  werden  können.  Der  Schul  Inspektor,  der  di» 
Kinder  not ij?eD falls  selbst  beobachtet,  eniscbeidet  aber  diese  Fra^e. 
Der  Lehrer  einer  solehen  Klasse  wird  aus  den  endgültig  ant^estaUteo 
Gemeinde!  eh  rem  nach  dem  Vorschlage  des  ScJinlinspektors  von  der 
Schuldepiitation  auf  Zeit  angenoiiimei).  Kt  erliftlt  dasgesetzliche  Dien^ 
einkomnten  a]«  st&dttscher  Lehrer  und  ist  verjiflii-htct,  neben  den  Stuodea 
in  seiner  Sonderklasse  noch  Stunden  in  anderen  Klassen  der  Gemeinde* 
schale  bis  zn  34  Stnnden  im  ganzen  zu  erteilen.  Kb  wird  ihm  eise 
nicht  [ifiisioDsfjihi^e  F!inktioii<!);ii!ajre  von  .SOO  Mark  jlilirlich  bewilligt 
Die  Sßhiiiarzte  nnd  die  Berliiier  Arztlicheu  8laudesver«iM. 
Die  Anstellung  von  Schnl&rzten,  die  sich  bekannüich  in  anderen 
Städten  (z.  n.  Wiesbaden)  gut  bewährt  hat,  wird  von  den  Ärrtes 
seit  geraumer  7.eit  gefordert.  In  ihrer  letzten  Sitzung  bat  die  Hygiene- 
bommission  des  Geschaftsansschusses  der  Berliner  Ärztlichen  Stiinde»- 
vereine  sich  wieder  einmal  mit  dieser  wichtigen  Frage  beschäftigt. 
Nach  einer  lebhaften  Uiskussion  wurde  die  Abfossnng  einer  Denk- 
schrift an  die  städtische  Schulverwatlung  besclilosseo;  man  wird  in 
dem  Sclirifbiltlek  die  ÜborhQrdnngsfrage,  Kber  welche  die  Moinungea 
noch  geteilt  sind,  nnd  die  Fra«e  der  Schulbanten  möglichst  ans  dem 
Spiel  lassen,  weil  die  Berliner  Architekten  nach  Ansifhi  des  Kefercnten 
hygienisch  so  vorzüglich  creschult  sind,  dal»  sie  die  Fordeningen  der 
Hygiene  bei  den  Schulbanten  hinreichend  berOcks.ichtigen  werden. 
Im  Verlauf  der  Debatte  wnrde  n.  a.  beantragt,  die  ABStellang  tob 
Schalftrxten  nicht  nur  für  die  fTemcindeschnlco,  sondern  aoch  fltr 
die  höheren  LehranHtahvn  Bf^rliiis  zu   furdem. 

Dr.  BarnardoR  ..Homes''  für  Knaben  nnil  HSiIchfD.     Vorig« 

Woche  feicrtfn  Dr.  BARNARTtas  „Ilomes"  in  London  den  iI2.  JahrM- 
tAg  ihrer  Gründung.  Dci  der  Jahresversammlung  gab  Lonl  Brasskt 
einen  kurzen  Überblick  über  die  Th&tigkeit  dieser  Wohlf&hrtsanstxlteo, 
in  welchen  seit  ihrem  Bestehen  34000  Knaben  und  U&dcben  er* 
zogen  worden  sind.  Es  bestehen  gegenwärtig  86  Asyle  Dr.  Bai^ 
NAKDOs  in  Knzland  nnd  Kanada.  Die  organisierte  Aoswandening 
bildet  den  gröfsten  Krfolg  der  Anstalten;  bisher  sind  an  10000 
Kinder  nach  Kanada,  Südafrika  nnd  Australien  geschickt  wordeo  — 
ftlljfthrlich  ca.  700  —  und  es  ist  festgestellt  wordeo,  dals  98  Prozent 
dieser  Schützlinge  gut  fortkommen  nnd  ihrer  Pflcgeanstalt  alle  Ehre 
machen.  In  den  „Homes"  6nden  Kinder  ohne  Unterschied  der 
N&tionalit&t  odei  des  Glaubens  .'^nfoahme. 
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iittlidfe  tJerfÜQnngen. 


\ 


iDBtruktion  flir  SchnlilrKfe, 

ver&ffent licht   von   dem  Departemeui  der  kgl    norwegischen 

Regierung  fUr  das  Kirchen-  nnd  Unterrichtswesen 

Tom  U.  Mai  1898.' 

§  1- 

Der  Schularzt  ist  der  Ratgeber  des  SchuWorstandes  in  allem, 
was  die  gesaDtlheitlicbea  Verhältnisse  der  Schule,  soxvie  den  Ge- 
Eondheitszustaad  des  Lehrpersonalefi  und  der  Schüler  anbelangt,  in- 
sofern anzuaebmen  ist,  dafs  diese  VerhiLltnisse  von  der  Schale  selbst 
abhäageu  oder  einen  KinHurs  auf  die  Arbeit  in  der  Schule  auäUben 
IfOniien. 

§2. 

Er  Übt  die  sacbkundige  Aufsicht  übtr  deu  Gesuudheitssustand 
der  Schule  ans  und  trügt  namentlich  dafflr  Sorge,  daCs  dos  Oebftade 
ond  die  Sehn I Utensilien  den  Fordemngcn  der  Gesondhcitspfle^c  ent- 
sprachen; auch  waclit  er  darüber,  dafs  die  üi  Bezug  auf  Lultung 
der  K lassen/im mo!"  und  Korridore,  sowie  auf  Kcinhaltung  der  Zimmer, 
Abtrille,  des  Hofitlatzes  u.k.  w.  bestellenden  Vorücliriften  beobacJiLet 
werden. 

§  3. 
Am  Anfange  jedes  Scbii^&hres  macht  sich   der  Schalarzt  mit 

dem  Gesiindbeitszastande  der  neu  aufgenommene a  Schaler  bekannt 
nnd  nimmt  zu  diesem  Zwecke  diejenigen  Untersuchungen  vor,  welche 
nach  Berat scblagong  mit  dem  Direktor  der  Schule  als  notwendig 
erachtet  werden.  Kr  hat  dabei  sowohl  auf  den  allgemeinen  Ge- 
enndheitszQstand,  als  aucU  auf  mögliche  Sinneafehler  Rücksicht  sa 
nctunen  und  die  erforderlichen  Verhaltungsmafs regeln  anzugeben. 

tFber  das  Rcsoltat  der  vorgenommenen  l'Dtersucbnngen.  sowie 
Ober  die  vorkomnienden  Erkranknngen  fuhrt  er  ein  entsi^rechendea 
Protokoll. 

Wenn  der  SchuWorstand  bei  besondere»  Vcniulasaunpen  oder 
zn  einem  bestimmten  Zwecke  Spe/ialuntersuchungou  einzelner  Sehfller* 


^  Verglotebe  damit  das  Qesetc  aber  die  höheren  YolksacboIeD  vom 
S7.  JnU  1896,  g  66  —  dieae  Znischrifl,  1897,  S.  403. 


grappcn   oder  der  GcsamÜieit  der  BchQler   für  notwendig  encliM, 
M  hat  der  Sebolu-zt  hierbei  tls  Sachkuodiger  milrawirkeD. 

§  4. 

Der  Sclialarzt  soll  daua  and  wann  wäbreod  des  Uuterrielitti, 
nunentlkh  beim  Schreiben  and  Zeichnen,  bei  dfr  Gymnastik  and 
der  Handarbeit  zugegen  sein ,  um  aiLf  Grundlage  der  gemncbUB 
BeobachtQDgen  die  von  ihm  fiir  nOüg  erkannten  RalschlSge  aovoU 
im  allgemeinen  als  fOr  einzelne  F&Jle  za  erteilen. 

IHnge,  welche  das  VerhÄltiiis  der  Schule  oder  des  LclnperaoBali 
zo  den  Schttleni  berUhreo,  sollen  nicht  in  Oegeonart  der  letrteren 
beqmcben  werden. 

§5. 
Es  roQascD  dem  Schnlarzte  von  dem  Direktor  alle  Änroeldoogen 
Ober  Erkrankungen  der  Schiller  and  alle  ärztlichen  Zengntsi^,  nach 
denen  ein  Schaler  wegmi  eines  körpcrhchen  Gebrecbons  oder  knak- 
haften  Zu&tandcs  für  ktir/ore  oder  lingere  Zeit  von  der  Sciiale  flber- 
haapt  oder  von  irgend  einem  Unterrichtsfache  dispensiert  werden 
soU,  vorgelegt  werden. 

§  e. 

Der  Scbnlarzt  hat  dem  Direktor  oder  Sdinhontande  alle 
G«iandbeitäTcrhMinisse  der  Schnle  betreffenden  AatefaMnc  za  erteileft. 


Am  Ende  jedes  SchDljahre*  erstattet  der  Schalarzt  Bericht  Ober 
seine  Th&tigkeit  an  die  Direktion  der  Schale. 

(Mitgeteilt  von  M.  K.  HäkoNSON-HanSBK.) 
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ErlaTit  des  k.  japaiiischen  Tjoterrichtsmiustera, 

4ie  AnstelliBg  von  ScImlArzten  für  »ffealliche  Scfanlcn 

betreffend. 


lea      J 


Tokyo,  den  8.  Janoar  18^ 

,lcli  genehmige  hiermit  die  Anstellung  von  SchnUrzten  an 
Öffentlichen  Schalen.  " 

(Cnterechrift  des  Kaisen  von  Japan.) 

AnsfOhrnngsbestimmangen. 

Art.  I.  An  den  Sclinlen  von  Hokkaido,  Fn,  Kes,  in  den 
Stftdteo  und  Dörfern,  werden  Sdiulärxte  angestellt 

In  Aasnohmsrällen  kann  anf  Entscheid  des  Goavenienrs  in 
Dorf-  und  Stadt^cholen.  wenn  die  Anzahl  der  Einwohner  des  be- 
treffenden Ortes  weniger  als  äOOO  betragt,  von  der  Anat^mig  dmi 
Scbnlarztes  abgeKhen  werden. 
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Art.  n.     Der  Schalarzt  wird  Tom  Gonveroeur  ern&nst. 

Art.  111.  Der  Schularzt  soll  ober  solche,  die  Schnlhj-pene 
betreffende  Fragen  sein  Gutactiten  abgeben,  welche  vom  Gouveraeur, 
vom  Landrat,  vom  Bllrgemieiiiter  oder  Gemeiudevur^teher  ihm  zur 
Beratimg  vorgelegt  werden.  Ddcb  kaoo  der  Schularzt  auch  ans 
eigener  Initiative  jeder  der  genannten  Behörden  einschlägige  Gut- 
achten einreichen. 

Art.  IV.  Dem  Schularzt  soll  eine  Vergötong  aus  der  Kasse 
der  betreffenden  Schale  bezahlt  werden. 

Art.  V.  Die  Geschäftsordnnng  [Instruktion)  für  den  Schularzt 
wird  vom  Unterrichtsminister  erkesen. 

Art.  VT  nnd  TU  —  nicht  mitpcleilt. 

Art.  MII.  Der  gegenwärtige  ErlaTs  tritt  mit  dem  1.  April  1898 
in  Kraft. 


■^     Erlafs  des  k.  Jaimaischen  UDterriehtsministeriams, 
^^P^       die  iDBtraktiou  für  die  Schulärzte  betreffend. 

I  ^ 

■    w&hrend 


Tokyo,  den  20.  Februar  1898. 
Der  Uoterrichtaminister, 
(Gez.)  Maeänu  SäIosdi  Kimmoti. 

Instruktion  für  die  SehaUrzie. 

1.  Der  Schularzt  hat  nachstehende  Ohiicgenheitea  anf  schnl- 
hygienischcm  Gebiete  zu  v^rfllllon: 

2.  Der  Schularzt  soll  wenigstens  einmal  monatlich,  and  zwar 
w&hrend  der  Unterrichtsstunden,  die  betreffende  Schule  besuchen 
und  hierbei  alle  hygienischen  Verhältnisse  dei-selben  berücksichtigen. 
Au&erdem  soll  der  Schularzt  jedesmal  am  Beginn  und  Schlafs  eines 
Schu^ahres  die  Schule  einer  (tenauea  lnspektion  unterwerfen. 

3.  Bei  der  Inspektion  der  Schnle  soll  der  Schularzt  nachstehende 
Terbflttuisse  im  Auge  haben  und  seinen  Befund  in  das  daselbst  anf- 
liegende ProtokcUbach  eintragen: 

a)  Ob  die  Ventilation  gut  iat 

b)  Ob  die  Beleuchtung  gut  ist. 

c)  Ob  die  Schulbänke    den  Körperverb iUtnissen   der    Schiller 
angcpafst  sind, 

d)  Wie  groß  die  Entfemong  ist  zwischen  der  Wandtafel  uod 
der  vordersten  und  hintersten  Bankreihe. 

e)  Ob   ein   Ofen    vorhauden    ist.     Die  Entfernung    desselben 
von  dum  zunäclisl  sitzenden  Schßlcr. 

f)  Temperatur  üefi  Schulzimmers. 
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g)  Hygienische  VerliÄltnisse  der  ScholbücUer,  sowie  der  Schreib- 

ünd  WandtafelD. 
b)  Ausrahntng  der  bcstehendeo  RetnigangsTorschriftsn.* 
i)  Trinkwasser. 
4.  Wenn  der  Scbularzt  bei  der  lospcktioo  elneo  kranken  Scblücr 
gefunden  bat,  so  soll  er  dem  Rektor  der  Schale  Mitteiloog  macbes, 
ob  derselbe  für  kurze  oder  lÄngere  Äcit   vom  Schulbosuche   aasen- 
KhUeCsen  oder  irgendwie  ärztlich  zu  bchaadeln  sei. 

&.  Xach  der  VcrfQguiig  vom  15.  März  1897  soll  der  Schal- 
arat  die  körperliche  Entwickelung  der  Schaler  untersuchen. 

6.  Beim  Ausbruch  einer  aosteckeiulen  Krankheit  in  der  Nilia 
der  Schule  cMier  im  Schiilgebftude  fietbst  soll  der  Schularzt  6hen 
die  Schule  besuchen  und  die  notwendigen  VerhUlungfimafsragali)  gtftm 
die  Ausbreitung  der  Epidemie  —  Desinfektion  o.s.  w.  —  romebiMft. 

Wenn  nach  Ansicht  des  Schularztes  teüwei^r  oder  voUkomniMer 
ScbluTs  der  Schule  iitlti^'  ist,  so  soll  er  sofort  hierüber  an  den  Yer- 
Viller  und  de»  Direktor  bßrichten. 

Wenn  beim  Ausbruch  einer  Kpidemie  in  einem  Bezirke,  tu 
welchem  sich  Schülenrohnungen  bctindcn,  der  Schularzt  es  als  oot- 
wendig  erachtet,  daüa  die  Schaler  aus  der  betrefTenden  Gegend  ron 
Schulbesuche  ausgeschlossen  werden,  &o  soll  er  bicraber  «bcnfalls 
an  den  Verwalter  und  den  Direktor  berichten. 

7.  Der  Rchutarzt  kann  auch  ans  eigener  Initiative  nber  Kbol- 
hygieniscbe  Fragen,  die  ihm  wichtig  crscheineo,  an  den  Verwaller 
und  den  Direktor  einen  Bericht  erstatten.  | 

8.  Die  Details  Ober  die  AasfiLhruog  dieser  lostrnktioD  kaos 
der  Gouverneur  bestimmen. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  M.  Mishiua.  Medizinalsekr^ftr.) 

Erlafs  des  k.  k.  KezirkshaaptmaDDS  von  Völkermarkt 
in  KftrntDii  den  BranntweingenasK  der  Kinder  betreffend. 

„Um  die  heranwachsende  Ju};piut  vom  ventcrblicljen  Oennasa^ 
des  Branntweins  und  der  dadurcli  bcilini^cn  Verrohung  und  andern' 
Folgen  fernzuhaltea,  wurden  die  Gemeindevorstehnngen  mit  bieramt* 
liehen  Erlasse  rom  21  März  1888  angewiesen,  mit  allten  ihnen  a 
Gebot«  stehenden  Mitteln  darauf  zn  dringen,  dals  insbesondere  di« 
schul  pSichtigen  Kinder  nicht  an  ZusammeokOnften  ErwacluMCf 
teilnehmen.  Zn  diesen  Zusammenkttoften  gehören  insbesondere:  dil 
am  Lande  häutig  vorkommende  Mitnehmen  von  K  indem  auf  Ti 
bodun,    zu    dem    im  äpitthcrbstc   im  Freien    ätattSudendeu  Brecl 
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aod  zn  deo  soj^enaanUD  pLeichenwacheD**.  Bei  aUen  diesen  Zü- 
sammeabunftea  wird  gewöliolk-h  Üraimtweio  getninkec,  zu  welchem 
aucb  die  Kinder  verleitet  werden;  es  findet  zwischen  Dienstboten 
beiderlei  ücschlecbts  der  ungczwunpondste  Verkciir  statt  und  es  werden 
den  Kiadcru  allerlei  Getster^eäcbu'htcn  erzählt  und  dor  Aberglaube 
und  die  Geüpcostcrfurcht  Rrol^Sczogen.  iSolcbc  ZusBTnmenkQafte  finden 
auob  au  den  sogenannten  abRBlirachten  FeicrlaRen,  an  deren  Feier 
das  Oslnde  feätliält,  und  aucb  an  den  sogenannten  Hluumonlagen  statt. 
Die  k.  k.  Be/irlcshau|itinaiinsebaft  findet  daher  fUr  iiOtig,  die  Geineinde- 
Torstebnng  »iif  die  Uldt^n  Foli^eu,  welch»  da^  Mitnehmen  der  Kinder 
zu  solchen  Unterlialtungeii  mit  sirh  bringt,  nochmals  aufmi-rksarn  zu 
machen  und  aufenfordem,  TaTuniMSiklizenzen  mir  unter  der  Bedingung 
anszastelleii,  dnfs  zu  den  betreffenden  TaüzuDtcrhaltnngen  Kinder  keinen 
Zutritt  haben.  Im  Falle  der  Nichtbeachtung  dieses  Verbotes  i.st  itegen 
die  bezuglichen  Gast-  und  Schankwirte  strafweise  vorzugchen,  za 
weh-hem  Behiile  die  betrcffeaden  Lokale  durch  Vertrauensmanner  und 
Gemein  de  polizei- Organe  za  beaufdchtigen  sind.  Damit  die  heran- 
wachsende Jagend  aucli  von  anderen  Veranstaltungen  und  Zusammen- 
kQufteD  ferngehalten  wird,  wird  es  sich  nameDÜicb  empfehlen,  dafs 
auf  derlei  Orte  und  Lokalitäten  durch  die  Vcrtraucasroänucr  and 
Polizeiorganc  ein  besonderes  Augenmerk  gerichtet  und  die  flchol- 
pfiicbtige  Jugend,  wenn  sie  sich  dort  einfindet,  sofort  abgescha&t, 
oder  vom  Gemeindeausscbusse  im  Grunde  des  §  34  G.-V,  ein  darauf 
bezügliches  Verbut  beschlossen  und  kundgemacht  wenle.  Sollte  wabr- 
genommen  werden,  dafs  auf  solchen  Zusammenküiifteo  Branntwein 
gegen  Bezahlung  verabfolgt  wird,  so  ist  dies  sofort  auber  anzuzeigen. 
Um  Zusammenkünften  des  Gesindes  an  den  abgcbni'cbten  FeicrCaKcn 
und  an  Montagen  entgegemsutreten,  ist  gegen  dasjenige  Gesinde, 
welches  ohne  Bewilligoog  des  Dionstgebüirs  feiert,  im  ätnne  der 
§§  16,  18  und  30  D.-O.  mit  aller  Strenge  vonugelien,  und  wird 
sieb  insbesondere  empfehlen,  die  ausgesiirocliejie  Arreststrafe  durch 
Faaten  zu  verschärfen.  Die  VersdiÄrfung  durcl(  Fa-steo  besteht  darin, 
dab  der  Arrestant  an  einigen  Tagen  blofs  anf  Brot  und  Wasser  be- 
schränkt wird,  doch  darf  dies  nicht  über  zweimal  in  einer  Woche 
geschehen.  —  Weiter  geschieht  es  auch  öfter,  dafs  Gast-  nnd  Schank- 
wirte während  des  Gottesdienstes  in  ihren  Lokalitaten  johlende  und 
zechende  Gäste  dulden  und  auch  an  Montagen  vormittags  blau- 
machendem  Gesinde  Getrünke  verabreichen  und  auf  diese  Weise  die 
Tmnksacbt  fördern  und  das  Gesinde  zum  Schaden  der  Landwirtschaft 
zun  Feiern  verleiten,  Die  Wirte  sind  darauf  aufmerksam  zn  machen, 
dafs  dies  nicht  erlaubt  ist,  und  dafs  gegen  Dawiderhandelndc  mit 
VerweiEen  und  eventuell  mit  Entziehong  des  Gewerbes  voi^egaogen 
werden   wird.     Jeder  FalE    einer    solchen    oder    sonstigen    von    den 


Wirteo   begaogeneo   Übcrtretong   oder  gegen  diesdben   <ieiteiu  def 
Oericlite  eiogeleiteteo  Strafaintfiliandluag  ist  anher  bekannt  za 
damit  rtegm  dios«lbeii   im   Sinne  des  Gowerltegeseues   vur 
werden  kann." 

(Mitgeteilt  toq  Job.  Hirscuha^h,  Tnrnlebrerio  am  MAdchenljeeam 

in  Affram.) 


ptrronalifii. 


Der  vortragende  Kat  im  Ke\.  preofs.  MiDisterium  der  geistUda 
u.  9.  w.  Aogelegealieiten,  Och.  Mtvlizinairat  Prof.  Dr.  KincnRRB  (Mit* 
arbeilcr),  ist  Tiam  ordentlichen  Mitgliedc  der  Wii^seDäcfa&fUicbeo  De* 
putatioD  fDr  Am  MedixiaalweseD  ernannt  worden. 

Dem  Schuldireklor  Schaabrcitmidt  in  Braunschweig  isl  der 
Titel  Professor  verliehen  worden. 

Es  und  ernannt  worden:  Der  aaüserordeDtliehe  Professor 
Dr.  Theodok  Voigt  in  Wien  zum  ordentlichen  Professor  der  Pl- 
dagogik.  —  Der  anfscrordentlicbe  Professor  and  Assistent  des  phar* 
makolngi^clien  Institntx  der  Universität  Leipzig  Dr.  pbü.  «t  nei 
Hrfftbr  zum  HegieningBrat  »nd  Mitglied  des  Kaiserl.  G«siuKliwilt- 
amtes.  —  Der  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  KRt78B  in  Bou  fon 
aufeeronlent  lieben  Professor. 

lialiiUtiert:  Dr.  Martuj  Ficksk,  Assistent  am  hygienischen 
Institut  der  Untversit&t  Leipzig,  als  Privatdocent  ftir  Hygiene  nnd 
Bakteriologie  daselbst;  Dr.  Ueiciienuacu  —  fttr  Uygiene  in  GOttingea. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verlieben:  Der  Adler  der  Ritto' 
des  Kgl.  Hansonlens  von  üobeni'ollcrn  dem  Direklt^r  des  PftdagOfhnM 
znm  Kloster  Unser  Lieben  Frauen,  Propst  Profe^isor  Dr.  Urbak; 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Kgl.  sflchsischen  Albrechtsonlens  des 
Direktor  der  Etorotbcenschule  Professor  Dr.  Hamaxs  in  Beriin;  der 
Kg).  preixTsischc!  Kronenordea  U.  Klasse  dem  emorit.  Gy^lnAsia^ 
direkter  Geb.  Re^ierungsrat  Professor  Df.  Vogt  in  Kassel;  äBt 
Kgl,  prenfs.  Kroneuordon  Hl.  Klopse  dem  Gymnasialdirek'tor  ProfeMtf^ 
Dr.  B.\itTWio  in  Frankfurt  a.  Main;  der  rote  Adloronlen  III.  Kli 
mit  der  Sciileife  dem  Oymnasialdirektor  Dr.  IIrussmer  in  Ki 
der  rote  Adlprorden  IV.  Klasse  dem  Kreisphj-sikUK  Sanititsral 
Dr.  Fi:rH8itiR  ifi  Olpe,  dem  Stadtphysikiis  a.  D.  Sanitfclaral  Dr. 
Baking  ia  Celle  nnd  dem  Direktor  der  ätüdtischcn  boheren  Hldcbw 
Bcbole  Dr.  UKUEBMAKN-OsDabrQdc. 


Es  sind  gestorben:  R«^ening»i-  and  Geh.  M«rlizinalrat  a.  D. 
Dr.  Trust  io  Aachen  ^  Dr.  Auulf  Dkünkk,  Direktor  de»  ßeal- 
tfyntDOJSiuins  in  Trier;  Gymnasialdtrcktor  a.  D.  Geb.  Regieruagsrat 
Dr.  WiLiiEiiM  Schmitz  in  Köln;  in  London:  Sir  Lyon  Playfaib, 
frOber  Professor  in  Ediobarg,  dann  ^liniätur  deü  UoterricbUwesens; 
der  Hygieaiker  Sir  Hobeut  Rawlinson. 
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Beapre  cbnngeo. 

(jesniidheit  und  Höflichkeit.  Ratschlage  far  die  Jugend  von 
emem  JugemlfrcuDd.  Leipzig,  1897,  Rengersche  Bachhaadlung. 
16".  16  Seiten.  lYeis  eiiueln  20  Pfg.,  10  Exemplare  1  Mk.  50  Pfg., 

t2ö  Exemplare  3  Mk ,    50  Exemplare  ö  Mk.,    100   Exemplare 

>9  Mk.,  300  Exemplare  2ö  Mk. 

Der  unbekannte  Verfasser,  der  wohl  in  den  Reihen  der  Pfl- 
dagogen  m  suchen  sein  dürfte  —  wenigstens  lafsl  die  Notiz,  es 
taabe  der  Verfaaser  den  Houorarertrag  fflr  die  Schülerbibliothek  seiner 
Anstalt  bestimmt,  dies  vermuten  — ,  bespricht  nacheinander  in  leicht 
verst&ndliehcr.  Übersichtlicher,  anziehender  und  klarer  Form  in  luiif 
Kapiteln  folgende  Dinge:  Rt-iolielikeit  und  Ordnung;  Haltung  des 
Körpers;  Speise  nnd  Trank;  Umgang;  Arbeit  und  Erholung,  und 
in  einem  Anhang  ron  drei  Seilen  Umfang  noch  die  HQlfe  bei  Uo- 
glflcksfUllen. 

Die  Sclirilt  ist  dazu  bestimmt,  den  Schalem  in  die  Hand  gegeben 
zu  werdrn.  Mit  eindringlichen  Worten  wird  der  jugendliche  Loser 
ermuntert,  sein  kostbarstes  Gut,  ilie  Gesmidheit,  zu  erhaiteii  und  zu 
stärken,  einerseits  durch  Befolgen  der  im  Setriftcben  enthaltenen 
gnteo  Ratsohl&ge  nnd  andererseits  darrh  Ablassen  von  leider  weit- 
verbreiteLcQ  üblen  Gewohntueiten,  die  nur  xa  einer  Schädigung  roo 
Körper  und  Geist  fnhren.  Unleugbar  lag  die  Gefahr  nahe,  es  konnte 
die  Jogend  durch  diese  Ratschläge  statt  gefördert,  blofs  in  ilirer 
Bevegnngsfreiheit  unliebsam  eingeschrlnkt  werden ;  doch  hat  der 
Verfasser  diese  Klippe  glücklich  vtrmteden.  Dafs  er  zudem  noch 
Gesundheit  nnd  Anstand,  die  sich  ja  so  viclfacb  berabren,  zusammen 
behandelt  bat,  rechnen  wir  Ihm  besonders  hoch  ao,  und  sind  wir 
überzeugt,  dals  uns  in  der  Person  des  Verfassers  ein  Lehrer  gegen- 
übersteht, so   wie    wir   Ärzte   sie    lieben,    d.  h.    ein    Lehrer,  dem 
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Dicht  onr  der  Intellekt,  sonderu  auch   das   körperliche  Wohlervebea 
vtiatT  Schnler  warm  am  Herren  Uef^. 

Wenn  wir  uns  aber  trotedem  eineo  Waoscb  erlaaben,  so  geht 
derselbe  dabin,  es  möchte  der  Verfasser  hei  einer  allfälligen  Nes* 
anfUge  den  Anbang  «Hülfe  bei  Unglacksfallen"  ron  eiaem  tucbtign 
ttiid  erfahrenen  Arzte  darchsehea  lassen.  Dann  fehlt  nichts  mehr, 
rnn  dem  Scbriftcben  eine  möglichst  grofso  Verbreilniig  m  wQuM-bes 

LEDCB-Znrich. 


1.  Jahrbuch  der  Volks-  nndJagendspiele.  Heraosgegebea  toi 
E.  V.  ScußmTKESUOBFP,  Mitglied  des  Hnnses  der  Abgeordneten, 
and  l^r  med.  K.  A.  Scumidt,  Mitglied  de^  Ausschossee  der 
DeutAclicn  Tnmerschaft,  Vorsitzeaden  de&  Zentralausschnsses  znr 
FOrderaiig  dor  Volks-  nnd  Jugendspit'Ie  in  Deutächland.  VI.  Jahrg. 
1897.   Leipzig,  R  Voi(?ländcr,   1S97.  Gr   Ö».  V,  301  S.   Pr   :\  Ji. 

2.  Br.  rnfit  !-".  A_  ScHMiirr  in  Itoim.  Anteitnni;  »  WftltkJlBipffn, 
Spieilm  oud  InroerifiRbeu  VorfQhruti^ea  b«i  Volks-  nod 
Jof^end festen.  Unter  Mitarbeit  des  Anssrhasses  ftir  Volkxif'i- 
verfalät.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Ebenda,  1996.  Kl.  8". 
140  S.  Pr.  1  JK. 

Aach  unter  dem  Titel:  Kleine  Schriften  des  /entralanaiAiuuB  ftr 
Volks-  und  Jagendspiele  in  Deulstrhland.    Heft  2. 

3.  Tumiiispektor  Aoo.  Ujirmann  in  Urannscbwoip,  Spielre^cla 
nir  Schla^ball  mit  Freistätten,  Peldball.  ScblagbaU  alt  vier 
Kreislätten.  Alit  vier  Figorcn.  Urniuischweig  IS9Ü.  Deutsche 
Cricket- und  Fursbatlindustrie.  V.  Dolffs  *  Helle.    14".  Pr.geb.  öOPt 

Aus  dem  reii'bco  Irüialt,  durcb  den  sieb  audi  der  Torliegendo 
Jahrguuß  des  unter  1  genaunUiii  Jahrbuches  auüsseicbttet,  beben  wir 
nächste tieade,  aucb  schuUiygieniscl:i  wichtige  Arbeiten  bcraas:  ,De- 
generation  —  Regeneration"  ron  H.  BnCHlffRfi  [3.  ] — 10). 
0er  Verfasser  meint,  /nm  /werite  einer  Aui^gleicbung  der  Scbld- 
lichketten  des  Ktdlurlebens  durch  eine  zielbewufäte  Hygiene  geschehe 
in  der  Schule  aocb  tu  wenig.  Man  mii!tse  unbedingt  auf  Gleicfa- 
berecbtiguni{  der  geistigen  nnd  kurpcrlichen  Jugenderziehung  hin- 
arbeiten. Zu  diesem  Behuf«  seien  die  Vormittagastuoden  der  geisttges 
Arbeit,  wenigaleas  zwei  Nachmittagssi  und  eu  eines  jeden  Tages  abec 
regelmäisigen  körperlichen  Übangen  zu  widmen.  Von  ihnlichen 
ToraaM»>tzimgen  gebt  auch  W.  RoLFä  in  dem  Aufsatz  „Sport  und 
Schule-  (S.  61 — 70)  aus.  Kr  wQnscbt,  daTs  die  Nachmittage  foa 
allar  äcbiUart>eit  frei  bleiben  ond  fUr  die  Zwecke  der  kÖrperlichM 
Grtlcbang  und  des  Haoacs  nacb  einem  festen  Stondenplane  Tcrwendet 
«erden.  So  sehr  sympathisch  wir  auch  diesen  emioeat  philu- 
Uiropiseben  Fordemngea  gegenObersteben,  so  m(khtea  wir  doch  vor 


605 


Obereiltfn  Schritlcn  wanipn.  Dor  Verfasser  gesteht  selbst,  zu.  dars 
unsere  beutige  Schul orgauisalion  zur  Verwirklich uDg  solcher  Pläne 
nicht  geniige;  fügen  vrir  binzo,  dafs  sie  eine  solche  Revolutioa  zur 
Zeit  aiclit  crtruge.  Im  Schulwesen  ist  nirhls  Ter hftojniis voller,  ala 
plöt/lich  gmndsfttzUche  ÄnderuDgen  Torznnehmen,  —  eine  Lehre, 
welche  ilie  Geschichte  der  PädüRogik  mßnui^fach  bestatij^'t.  Der 
vOIUrc  Bruch  mit  der  VerRanRenheit  ist  ja  auf  keinem  Gehielc  ohne 
grofsen  Schaden  mftglicli.  Iteformen  braadien  zn  ihrer  Verwirk- 
lichung Zeit.  Daher  begnüge  man  sich  vorerst  mit  mAlHigen,  aber 
erfQllbarpD  Kordcniogen.  Der  Verfasser  aber  mAge  uns  einmal  einen 
ZuknoftsAtundenplan  für  alle  Klasscu  vorlegen  und  dabei  auch  an- 
geben, wie  er  sich  die  Leliri'läne  und  die  gesamte  köiiitige  Schul- 
orgaDisation  denkt,  wobei  er  auch  nicht  aalser  acht  lassen  dürfte, 
die  Anfordcningen  des  modenieD  Staates  au  seine  Beamten  und 
Bürger  des  Näheren  zu  präzisieren.  Er  wird  dann  einsehen  lernen, 
dafs  es  nictit  gemde  schwer  ist^  Gründe  ffir  weilergclieade  Ansprüche 
io  oinciii  Fache  herheizobringun,  dafs  es  aber  ungleich  schwieriger 
ist,  einen  Lehnilan  iinszuarheiten,  in  dem  die  verschied ensteo  In- 
teressen in  gleich'w'h webender  Weise  zur  Geltung  gelangen. 

Was  nun  die  Verwendang  des  Sports  in  der  Schule  betrifft, 
M  mnfs  dem  Verfasser  ziifiestanden  werden,  dafs  er  mit  richtigem 
Takt  den  mhünlichen  Sport  von  der  Schuljugend  ferngehalten  wi&seu 
will.  Kr  stpllt  den  Gninrlsalz  auf,  dafs  alle  I^eihfsölmngwi  siiorl- 
licber  wie  turnerischer  Art  auf  der  Schule  nur  in  der  Ansdehnurig 
nnd  in  dem  Mafse  ziiULssig  Keieo,  als  sie  dem  in  diT  Entwiekeliing 
b^rriffenen  Körper  zntrftglich  sind  und  der  Jeweiligen  Attersatufe 
entf^jrerhen. 

Was  der  vorliegende  Band  aufser  den  beiden  genannten  Arbeiten 
enthält,  ist  zwar  vieltach  interessant,  hat  aber  direkt  mit  der  Scbul- 
gesnndheitspHege  nichts  zu  ihun.  Doch  möchten  wir  alle  Freunde 
jagendlichen  Frohsinos  nachdrücklich  auf  diese  Jahrbücher  aofmerkäam 
macbeo.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  unter  2.  und  B.  nufgezabUea 
Schriften,  die  überdies  in  der  Hauptsache,  wenigstens  was  No.  2 
betrifft,  fOr  Veranstaltungen  in  'J.'urDvcrcincn  berechnet  sind. 

H.  J.  KiSBNGOPKB  in  Lndwigshafen  a.  Kh. 


jAhrbDch  für  Volk«-  nod  Jagendspiele.  Herauagef^eben  von 
E.  vnN  S»:iiKNi;KENDOBFr  und  Dr.  mexi.  F.  A.  Scqmidt,  Vor- 
sitKcnden  des  Zentralannschnsse^  /.ur  Förderung  der  Volks-  und 
Jagemi «ipielc  in  Deutschland.  Siebenter  Jahrgang,  1H98. 
Leipzig,  It.   Voiglländers  Verlag, 

Der    vorliegende    siebente  Jahrgang  des  Jahrbuches    für  Volks- 
and Jugendspiele  gliedert  sich  in  vier  Hauptabschnitte:  I.  Die  Volk««- 
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und  Jagendsjiklc  in  Ttif^orie  Dod  Praxis,  II.  Über  deo  Fortgang  der 
Spiele  und  vt^rwamitKn  Lüjlieäfibutigeii  im  Jahre  1897,  lU.  Spidkone 
fQr  Lelirer  and  Lt^hreiiDiieii,  IV.  Mitt«iJiiDgcn  ile^  ZeotnüaasschosBei 
aus  dem  Jahre  1897. 

Den  ersten  Abschnitt  eröffnet  Prof,  Dr.  FbbdinaNTi  Hcbppk 
mit  einem  Vortrage  über  VoIksKCsandnnp;  dorcb  Volksspiele, 
worin  er  verlangt,  dafs  unser  Turnen,  das  es  mehr  aiif  die  Gesamt- 
heit ab^^esebcn  habe  Dod  nur  zu  htknüi^  noch  in  die  Halle  gebaDOt 
aei,  ilunih  Sport  und  Spiel  erglin/t  werde,  welche  mtsiere  Pcreönliclikeit 
aosbilden,  »lut  \n%  Freie  ftllireo  nnd  der  Natur  wiedergehen.  Tunwa, 
Sport  iiTuI  Sjiiel  arbeiten  alle  f(ir  da>s  eine  Ziel  der  Volksgesaadoo^. 
machen  den  einzelnen  leisttings-  »od  arbeitsr^biger  und  entwickelu 
ia  ihm  jene  Widerstandskraft,  die  ihn  ror  Seuchen  <ichatzt.  fl 

Dr.  med.  Ad.  GuESF-Berlin  schreibt  aber  BewegnogEbcdurfaU  V 
ond  Bewegungstrieb  und  verlangt  eine  tJmgestaltaDg  des  Schal» 
uoterriehtes.  Be^nn  nicht  vor  8  Uhr  morgens;  7<  Stande  leichte 
Freiübungen  und  '/*  Stunden  theoretischer  Unterricht  ftillen  die  erste 
Stunde;  die  zweite  wird  entweder  mit  Freiflbungen  oder  Marschier- 
übunKeii  eingeleitet;  die  dritte  wird  mit  lebhaltfirer  Bcw^'gung  — 
Jngendspiel,  Ringen.  Klettern,  Springen,  Uauerlanf  —  begonaea 
(20  Min.),  der  sich  mhiges  Marschieren  mit  Singen  anschlieCst  and 
die  halbe  Stoade  vervollständigt ;  nach  V^Dodigcm  tlieoretiscbea 
Untt>rrichto  folgt  wieder  eine  dtir^h  Freitlbungen  o<ler  Marscbleirfa 
auszufallende  viertelstündige  Piiuse  und  hernach  noch  V*  Stasde 
geistigen  Unterrichtes.  In  gleicher  Weise  wäre  der  Xachniiting  aas- 
xailülen  and  zwar  von  2 — 6  Uhr,  weiui  dann  die  Haas-  und  Fcriea- 
aufgaben  völlig  wegflelea.  Ab  2 — 3  »Freihalbtage*  wOrdea  Turn- 
nbaagen,  Spiele,  Wanderungen  und  andere  gesuode  Leibcstlbaagen 
betrieben. 

Kinen  grofsen  Kaum  nehmen  die  Mitteiluugeu  Ober  das  Xationat- 
fest  vom  Jahre  1900  ein,  imd  eine  Anzahl  Artikel  verbreitet 
sich  aber  die  Wirkungen  des  Spieles  und  einige  Zeit-  and  Blnät- 
fragen  in  ßczxig  auf  das  letztere.  Die  Spiellitteratur  des  Jahres  1897 
leitet  tlber  zu  der  Geschictite  des  Spieles  im  abgelanfe-nen  Jalire. 
Wohl  erhalten  wir  darin  Mitteiliugen  Aber  den  Stand  der  Spiel«  in 
Itaru'n  aus  der  Feder  des  rührigen  I'rotessors  Francesco  Gabbiku.1 
in  Hovigo,  nach  fihiilicbcn  Angaben  »ua  der  Schweiz  sucht  man  abar 
omaon^t. 

Au&er  dem  Spiel  werdea  ooch  aadere  Leibesübungen  ia  dea 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  so  das  Laufen,  Werfen,  Spriag«D. 
Radfahren,  Fechten  und  das  Wanderu  der  Erwachsenen.  l>ana  folgen 
Uitteilungen  tiber  Bpicikursc  und  Ober  die  Tbätigkeit  des  Zentrtü- 
AOMClinases.     Der  siebente  Jahrgang  des  Jahrbaches  reiht  sich  aeineii 
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fern  wflrdi?  an  und  wird  aach   von   denjenipen  mit  Vorteil 
1,  die  mit  dem  boät£indii?en  Polemisieren  gegen  das  Scbulturnen 
and  dessen  Vertretor  oicbt  einversLamlen  sind. 

J.  SPtlHLER-Züricli. 

Die  frRf«n  fnnfiindzwanKiß  Jahre  d«8  RraiinKchw«i^«r  Rii- 
babii- Vereins  1S73— ISUS.  Fost-sclirifl.  verfafst;  %i>m  Vüisiueiitlen 
des  Vereins  AuuuBT  Hermann,  Turninspektor.  Braunscliweif;  lS9ä, 
J.  Krampe. 

Die  hohe  Bedeiitnng  des  Schlittsctiuhlanfens  und  die  Not- 
wendigkeit, dementsprechend  zur  Förderung  der  Woltlfalirt  unserer 
Jugend  unii  niiseres  Volkes  möglichst  viele  Eisbahnen  ü.nzulegen, 
überhaupt  die  ganze  geänndheitlich  so  hochwichtige  Franc  den 
Kreisen  anaeres  Volkslebens  immer  näher  zn  rUckea,  fand  nnd 
findet  mit  Recht  allerorten  Frenodc  und  Vertreter.  Es  ist  nur 
ein«  natürliche  Erscheinaog,  d&fs  onter  ihnen  die  berufenstco, 
die  Ärzte  und  Er/iclier,  nicht  minder  aach  die  Xumlchrer, 
mit  besomlerem  Eifer  an  der  Verwirklichung  dieser  Forderungen 
sieh  bpteiligt4^n.  So  empfiehlt  schon  Campb  in  seinem  Revisions- 
werk, dem  einstigen  Kanon  aller  Pädagogik,  die  Pflege  des  Sclilitt- 
schulilaiifens  in  angelegentlichster  Weise.''  \Jnd  der  BegrUnder  der 
Öffentlichen  Gesundheitspflege,  der  bekannte  und  auch  als  Frenud 
der  g>-mnastischen  Übungen  berühmte  Wiener  Arzt  JOH.  PSTBR 
Frank  aufscrt  in  seinem  Rystem  einer  volUtjlndigcn  niciUzinisehcn 
Polizei,  er  wiitisehe  das  Schiit Ufiliuhlaufi^n  Oberall  mit  Fleifs  ein- 
geführt zu  fteheu,  weil  er  keine  Bewegung  kenne,  welche  dem  KOrper 
zuträglicher  wäre  und  ihn  raelir  stilrken  könnte.'  Auch  GuT8 
MuTUs  widmet  dem  Schlittschuhlaufen  ia  seiner  Gymnastik  fQr  die 
Jugend,  dem  bekannten  ersten  Tunibuche  der  Welt,^  ein  beredte« 
Wort.  ,Ich  kenne  keine  schönere  (Ibung,"  mft  er  ans,  ..als  den 
Eislaof,  diese  bezaubernde  Bewegung."  Mit  dem  sich  immer  mehr 
TeraJlgemeinerudeo  Interesse  fßr  leibliche  Übungen  überhaupt  uiid 
fOr  das  Turnen  zunächst  fand  auch  die  Pflege  des  Schlittschuh- 
laufens in  allen  Kreisen  unseres  Volks-  und  Sehullebens  eine  natur- 
gemftfs  intensivere  Förderung.  Insbesondere  ist  es  die  Stadt  Braun- 
schweig, welche  neben  der  von  ihr  aasgehenden  Spielbewegung  auch 
für  dieses  Gebiet  der  Gesundheitspflege  in  führender  Weise  ein- 
getreten  war.     Es    ist    ein   unbestrittenes  Verdienst    des   bekannten 


'  Vm.  S.  466. 

'  Wien,  I77f).  II.  8.  K15. 

'  1793,  im  XVI.  Abtchnitt. 
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l^nminspekton  Adoüst  Hermakn  in  BrtinQscbweip,  was  ans  in  d«r 
TarllegeBden  Festschrift  über  die  Krfol^e  der  fanfundzwaiisig  Jahre 
des  Hraun Schweiger  Kii^halinvcrciDs  mit  so  wannen  Worteo  niul  in 
60  vortrefflich  iiistniktiver  Weise  berichtet  winl. 

Zunächst  gibt  tiiLS  die  Festsohrift  ein  getrenes  Bild  ron  den 
Auffingen,  Ton  der  Kiitwirkelnn^  und  von  der  erfreulichen  GrAfee 
des  genntinten  Vereins;  sie  hißtet  aber  mit  ihren  allgemeinen  Ao*- 
blicken  und  insbesondere  mit  ihrem  fachlichen  and  statistischen 
Material  so  viel  des  allgemein  iDtevesKanten,  dafü  üie  aach  die 
An^erbsamkeit  weiterer  Kreise  in  vollem  Mafse  verdient.  Sehr 
anregend  sind  die  Betrachtongen,  welche  Hkruaun  am  Schlosse  der 
eigentlichen  Geschichte  des  Vereins  in  einem  eigenen  Abschnitte 
Über  Wesen  nnd  Bededliing  des  Schlittschnhlaofens  und  Ober  die 
Stellung  des  Vereins  im  Leben  der  Stadt  Braunschwcig  anstellt. 
Nicht  minder  belehrend,  insbesondere  fttr  Neneinrichtongen  von  Eis- 
balineii,  ist  die  hieranf  folgende  Untersuchang  Qber  die  dem  neneo 
Flatz  geltenden  Bauliclikeiten,  ferner  Qber  die  Stellung  des  Vereins 
zu  anderen  gleichen  VcrciTicn  und  zum  dcutschau  Eislauf  verband, 
feiTier  Ober  die  Vercinsvcrwaltuiig,  und  insbesondere  Ober  die  Er- 
gehnisRc  der  vielen  Prei<iwettlaafen,  deren  hohe  Leistuotreit  mit  Recht 
anf  die  vortreffliche  Schiihing  der  Verein«mitglieder  schliefneii  lassen. 
Sehr  erfrenlicfa  ist  da  die  so  rege  Betcilignog  von  Seit«  der  Stu- 
dierenden ;  lehrreich  ist  anch  der  Bericht  Aber  die  vorgekommenen 
ünfUIle  mit  den  Ansblielcen  auf  eine  Reihe  von  VorsichtsmaTsreueln. 

Der  and«  sehr  aclimnck-  und  geschmackvoll  ausgeslattetea 
Schrift  sind  mehrere  Zeichnungen  und  aufscrdem  noch  6  Tafeln 
beigegeben,  welche  znr  Klarheit  des  Textes  veseotlich  beitragen 
ond  einen  neaan  Vorzug  des  an  sich  ganz  vortrefflichen  Werkchens 
bilden,  mit  dessen  Herausgabe  sich  der  um  die  Tumsache  und  das 
Spiel-  und  Erziehnngswcsen  so  hoch  verdiente  Verfasser  ein  neues 
und  bleibendes  Vci-dienat  auf  dem  GeMcte  der  Gesandheit^pflc-ffe 
erworben  hat.  Der  Verein  hat  daran  wofalgethan,  das  Bildnis 
Hermanns  als  einen  Öffentlichen  Beweis  der  Anerkennung  ao  der 
Spitze  der  Festschrifl  in  getreuer  Wiedergabe  fflr  alle  Zeit  fest- 
zuhalten, sehr  zu  Dank  seiner  itahlreir.hen  Freunde  nnd  Verehrer. 
I'AWEL,   Uni versiUtsl ehrer  in  Wfthring-Wien. 
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Die  Fortschritte  Kroatiens  auf  dem  Gebtete 
der  Schulhygiene. 

Von 
Dr.  H.  voK  HrakiloviC 

in  Agram. 

!  war  mir  veraohiedene  Male  Gelegenheit  geboten,  au 
dieser  Stelle  einigoä  über  die  Zustftude  in  den  kroatischen 
Scbulea  zu  berichteu.  Nun  Laben  sieb  die  bygleDLscben  An- 
stalten unseres  Schulwesens  in  neuerer  Zeit  in  so  erfreulicher 
Weise  entwickelt,  dafs  ihr  Fortschritt  auch  weitere  Kreise  in- 
teressieren dürile. 

Kroatien  bildet  noch  beute  ein  Gebiet  Europas,  von  dem 
man  selbst  bei  den  geograpbie festen  Deutschen  mitunter  settäame 
Anschauungen  antrifft.  Spricht  man  irgendwo  in  Nord- 
deutsßhland  vou  Kroatien,  so  versohlingen  sich  historische 
Raminiscenzen  ron  den  vrildeu  kroatischen  Rotmäntlem  des 
siebenjährigen  Krieges  mit  einigen  aus  Wien  gehulten  Anekdoten 
über  die  „Krowaten"  zu  einem  recht  uuerfreulichen  Bilde. 
Zorn  Glück  pasäen  weder  die  Farben,  noch  die  Gestalten  des 
Bildes  auf  da«  heutige  Kroatien. 

Ohne  bierfUr  den  Beweis  an  der  Band  kulturhistorischer 
Betrachtungen  antreten  zu  wollen,  hoffe  ich  durch  die  Dar- 
stellung unserer  Schul  Verhältnisse  obiges  Büd  bedeutend  korri- 
gieren   zu  kunneo.     Da   die  Schule   in  hervorragender  Weise 
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die  Eigensobaft  besitzt,  aU  Knlturmesser  eines  Volkes  gelten  zu 
könuen,    so    dürften    sieh    die   aUgemeinen   Schlüwe  ab«r   das 
KuUuruiveau  Kroatiens  aus  der  Darlegung  der  Schal EostAud^^ 
wohl  unRchwer  ergeben.  ^^H 

Ist  man  im  zivilisierten  'U'eateuropa  selbst  in  den  Kreisen 
der  höher  Gebildeten,  iu  denen  ich  öfters  Gelegenheit  £and  m 
rerkehrea,  geneigt,  in  Kroatien  ein  Stück  des  Halborient«6  za 
sehen,  so  soll  die  folgende  Sohildernng  zeigen,  wie  weit  diese 
Heinuug  Anspruch  anf  Berechtigung  hat,  wenn  wir  uns  aof 
das  Gebiet  der  Schuibygieue  beschränken. 

Voraosuchickeu  mochte  ich  noch,  dais  alle  folgeoden  An- 
gaben nicht  den  geringäten  Anipruch  auf  Sohlen l^rherei  macben, 
sondern  auf  einer  Objektivität  beruhen,  die  dnrch  langJAhiige 
wissenschaftliche  Arbeit  und  durch  eingehendes  Stadium  der 
Sohulverhaltniss©  Österreichs,  Deatacblands,  Englands  und  Italiecd 
gewonnen  wurden.  Wie  der  gerade  Weg  der  kürzeste  ist,  so 
ftihrt  iu  der  WisäeoEchaft  die  Wahrheit  am  rasoheeten  znm 
Ziele.  Darf  sieh  heute  in  dieser  Beziehung  nicht  einmal  der  ■ 
Reisende  in  den  unbekanntesten  Gegenden  Asiens  oder  Afrikas 
Seitensprünge  erlauben,  selbst  wenn  er  dazu  Neigung  ver- 
spüren sollte,  da  die  Kritik  einen  wundersam  heilvollen  Einflnls 
übt,  so  fordert  neben  dieser  fkin^seren  Kontrolle  auch  die 
moralische  Grundlage  jeder  Wissenschaft,  die  Wahrheit 
als  oberstes  Prinzip  der  wissenschaftlichen  Arbeit  anzu- 
erkennen. 

Für  eine  zusatnmenfussende  Schilderung  der  Sobulhygieue 
eines  Landes  dürfte  sich  von  selbst  eine  Einteilung  des  Stofliw 
dadurch  ergeben,  dafs  man  die  Schale  als  hygienische  Anstalt 
für  sich  betrachtet  und  von  de»  Einrichtungen  der  öffentltcheD 
Erziehung  alle  jene  Vorkehrungen  trennt,  die  mit  der  Schale 
Haud  in  Hand,  aber  aufserbalb  derselben,  ihre  erziehende 
Arbeit  unterstützen.  Dadurch  erhalten  wir  für  unsere  IHp 
stellang  zwei  Kapitel,  die  sieb  gegenseitig  ergänzen:  die  Hygiene 
der  Schule  und  die  Hygiene  dos  privaten  und  Oflentliohea 
Lebens,  so  weit  sie  mit  der  Erziehung  der  Jugend  in  Be- 
sieh nn^  tritt. 
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Ä.  Die  Schulgesandheitspflege. 

Ware  es  rorauszusetzoti,  dafs  dem  grnfsen  Kreise  der 
werten  Leser  dieser  Zeitschrift  die  Schutverbiiltnisse  Kroatiens 
60  gelauÜg  sind  wie  etwa  diejenigen  der  grorseo  Knltorlander, 
sc»  würde  ich  es  rorziehen,  meine  Angaben  auf  die  hervor- 
rageaclsten  ßrrungeaschftfteu  der  letzten  Jabre  zu  besuhiHuken. 
Da  jedo'^h  auch  die  Grundlage,  auf  der  Bich  diesetbeo  auf- 
gebaut haben,  wie  so  manches  andera  aus  Kroaüeu,  ziemlich 
fremd  sein  dürfte,  so  möge  mir  g'estattet  sein,  hier  etwas  weiter 
aoszuboleo  und  in  knappen  Umrissen  unsere  ganze  Schule  m 
beleuchten. 

Die  Schulen  Kroatiens  lehnen  sich  sehr  stark  an  deutachee 
Muster  an.  Zum  gröfsten  Teile  dient  ihnen  dieses  Muster  in 
ausgezeichneter  Weise,  aber  es  hat  auch  einige  Mängel  mit 
sich  gebracht,  die  vielleicht  von  uns  leichter  erkannt  werden, 
als  von  den  Deutscheu  selbst,  die  in  der  Beurteilung  durch 
die  Tradition  and  durch  das  Recht  des  historisch  Gewordenen 
beeinflufst  sind. 

Dazu  rechne  ich  die  aurserordeutliche  Anspannung  des 
Geistes,  die  in  der  Form  des  Viellernons  den  Rahmen  di<r 
öffentlichen  Erziehung  so  sehr  ausfällt,  A&h  neben  ihr  der 
Fürsorge  für  die  körperliche  Erziehung  nur  ein  hesobeidenes 
Winkelcbeu  eingeräumt  wurde.  Man  hat  steh  wohl  auch  in 
Deutschland  dieser  Erkenntnis  nicht  verschlossen,  aber  der 
Kampf  um  die  Rechte  des  Köi-pers,  der  in  manche  dumpfe 
Schulstube  frische  Luft  gebracht,  hat  wohl  noch  nicht  überall 
ein  siegreiches  finde  gefunden. 

Anch  von  unserer  Seite  werden  die  Bestrebungen,  das 
Gleichgewicht  zwischen  geistiger  und  körperlicher  ErziehoDg 
her/ustellen,  mit  grofser  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  haben 
P  uns  sohoQ  jetzt  vielfache  und  uutvbringende  Anregungen  ge- 
boten. Die  Verwertung  dieuser  Anregungen  haben  in  unserem 
Schulwesen  Früchte  gezeitigt,  wie  sie  nicht  in  allen  tiegendeo 
Deutschlands  gedeihen. 

Die   wichtigsten    Erscheinungen    in    dieser  Riohiuug  sind 
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die  neaeo  Plftne  für  die  Schulbaaten.  die  syst«- 
matiiche  Einnrdnung  der  körperlichen  C  bnn^eo  in 
den  Rahmen  der  Schnlordnnng,  die  bygtenische  Ans- 
bildang  aller  Lehrkräfte  and  etne  Ubbftft«  BethfltignD^ 
auf  litterarisohem  Gebiete. 

Konform  den  doutechon  Einrichtungen  zerfallen  di*» 
kroatischen  Schulen  in  Volks-  und  höhere  Schalen.  Der  Be 
sacb  der  Volksschnle  ist  für  alle  Kinder  vom  siebenten  Jahn 
an  obligat,  vor  dem  zurückgelegten  sechsten  Jahre  wird  kein 
Kind  aufgenommen.  Von  dem  üSentlichen  Unterricfate  können 
firhwaohe  Kinder  befreit  werden,  haben  aber  ihren  prirateo 
Unterricht  darch  Prüfungen  an  öffentlichen  Schalen  uacb- 
xuweisen. 

Kinder,  mit  ansteckenden  Krankheiteo  behaftet,  sind  rom 
Schulbe«uohe  au^esohlosseii.  Die  Volksschulen  werden  in 
niedere  und  höhere  getreunt.  Die  niederen  umCELssen  rier 
Klassen  id  vier  Jah^Bngen;  die  Schüler  der  niederen  Schal« 
k'>[inen  ihren  Unterricht  in  den  höheren  fortsetzen.  Machen 
sie  hiervon  nicht  Gebrauch,  so  haben  sie  noch  2 — 3  Jahre  die 
Wiederhol ungfischnle  zu  besuchen.  Jede  Gemeinde,  die  40  schul- 
pflichtige Kinder  zählt,  mnffi  eine  Schale  erhalten,  in  derh<khjtens 
80  Kinder  in  eine  Klasse  aufgeuomoien  werden.  Diese 
ItufDArste  Zahl  wird  selten  erreicht,  und  durchschnittlich  sthtt 
eine  Klasse  ÖO— tK)  Schüler.  Die  Schule  darf  vom  Wohnort* 
nicht  mehr  als  4  km  entfernt  sein. 

Die  Unterlassung  des  Sohuibeftuches  wird  durch  empBndlicbe 
Geldstrafe  geahndet.  Es  nimmt  daher  die  Zahl  der  Analphabeten, 
die  noch  vor  wenig  Jnhren  erschreckend  grofs  war,  so  sehr  ab, 
dab  bei  der  MilitkreinstellnDg  die  Analphabeten  gegenwartig 
schon  selten  sind. 

Der  Volkssohul Unterricht  wird  durch  die  höher»  Volks* 
wAvi»  in  der  Weise  ergflnzt,  dafs  su  den  vier  Klassen  dsr 
^•isna  Schule  noch  vier  Jahre  der  höheren  hinznkommeo. 
Ob  tehifwi  VoLkssobuten  werden  tuoh  ihren  besonderen  Ij^ht- 
m  gewerbliche,   kaufmaoniflohe  und   landwirtschaftliche 
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Tn  diesen  Schulen  ist  der  Besnch  nicht  oblig^at.  Der 
Unterricht  ist  für  alle  frei .  Mftdoheti  und  Kuaben  werden 
wo  mögliiih  gfiträiint  unterrichtet 

Der  vierjährige  Volkssobuluntenicht  hefflhigt  sowohl  aum 
Besuche  der  höheren  Volksschalon  oder  Bürjfei-sohulen,  wie  sie 
in  Osterreich  oft  genunut  werden,  als  zum  Besuche  der  Mittel- 
schulen. Zu  diesen  zählen  die  GymuasieD,  lUalsohtüen  und 
Realgymnasien,  Lrceen  und  Lehrerbildungsanstalteu.  In  diese 
tritt   der  Schüler  erst  nach  zurückgelegtem  zehntem  Jahre  ein. 

Die  Gymnasien  umfassen  acht  Klassen,  die  von  Nummer 
eins  aufwärts  ^zählt  werden,  die  Realschulen  sieben,  die  Real- 
gymnasien acht,  die  Lyceen  acht,  die  Lehrerbildungsanstalten 
vier  Klassen  und  Jahrgänge.  Die  Gymnasien  wie  auch  die 
anderen  Mittelschulen  sind  gani;  nach  deutschem,  respektive 
österreichischem  Muster  eingerichtet. 

Aufser  diesen  Schulen  sind  noch  verschiedene  Fachschulen 
fdr  Kunstgewerbe  nnd  Handel,  Kautik  et«,  für  mOnnlicbe  und 
weibliche  iSchuIer  in  ausreichender  Anzahl   vorhanden. 

An  Hochschulen  besitzt  Kroatien  eine  Universität  in 
Ägrum,  nn  der  die  medizinische  FakultJlt  erst  eröffnet  werden 
soll,  und  eine  Forstakademie.  An  allen  diesen  Schulen  wird 
der  körperlichen  Pflege  die   entsprechende  Sorgfalt  gewidmet. 

Um  die  Übersicht  über  den  hier  behandelten  StoÜ  zu 
erleichtern,  werde  ich  denselben  in  Abschnitte  über  Schul* 
bau,  Lehrpläne,  Turnen  und  Körperpflege  gliedern 
nnd  demselben  eine  Übersicht  der  aufeerhalb  der  Schule  stehenden 
Veranstaltungen  znr  Hebung  der  körperlichen  Ausbildung  der 
Jagend  ausohUefsen. 

I.  Die  Sohulbauten. 

Es  ist  wohl  nicht  lange  her,  als  man  bei  uns  an  eia 
Schulgebäude  noch  denselben  Mal'sstab  legte,  der  im  allgemeinen 
für  Privatbanten  gilt 

Dies  hat  sich  nnn  seit  einigen  Jahren  gänzlich  geändert. 
Die  ersten  und  hauptsächlichsten  Anforderungen,  die  an  den 
Plan    eines    neuen    Schulfaauses    gestellt    werden,    entspringen 
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fayi^ittniachen  ErwägUDgen.  Licht  and  Luft,  Ruhe  und 
Troc<k«nhoit  sind  dio  emteii  Fakturen,  aaf  die  in  ausreichendster 
\V«i9«  Kllt'k.iiolit  gsnomaieo  wird. 

Din  IjBg«  des  Banplatzefl  wird  noch  genaaen  Vorsohrifteo 
»n  gswAtilt.  dnfa  der  Bodco  und  die  geHinite  ümgebuDg  bUbd 
Bwlingun^D  der  Gesundheitspflege  entsprecheo.  In  gleiah 
tviffteltiger  Weise  wird  aaf  die  ioDere  Einrichtung  Bedacht 
ftuommen.  Die  Beleuchtung  —  künstliche  ist  gar  nicht  vor- 
hiindflo  — ,  ErnrflrmuDg,  der  Fufsboden,  die  SchalbSDke,  die 
Kiirtio  der  Wände,  die  Aborte  nnd  Gänge  entsprechen  in  ihre& 
Kinriiihtuiigen  den  rigorosesten  Anforderougen  der  modemaa 
llvgituie.  Um  die  Sache  anschaulicher  zu  machen,  bitte  idi 
di^ii  liMier,  mich  auf  einem  G^ng  durch  dos  Agramer  (rxtnnasiu^^^ 
bvjtloiteu  in  wollen.  j^H 

|t«tr  Bii«i'Iot/,  wurde  in  freier  Lage  gewählt,  so  daf»  sie« 
Ay*  SlimlW  otwu  lUO  m  vom  Hauptgebäude  befiudet  Der 
1Utt^^«ingiuig  dos  zweiflügeligen  Gebäudes  führt  tlber  sediaataiii- 
l«(Wu  \on  ISf  m  Lftuge  in  eine  ebenso  breite,  von  StaUo 
fv(ni|«a*  V«rbiUle,  dio,  etwa  20  m  tief,  eine  reiche  Sammlung 
^hMtlMtiW  Bildwerke  in  naturgrofsen  Nachbild nngen  entbAll. 
Km  «li«**r  Halle  ftthrt  ein  Eingang  in  den  Tumsaal,  der,  33  m 
ha$  ^ttd  l^Bt  brvit,  «inen  besonderen  Anbau  tum  Baiiptgri)iiidt 
%ÜiHi  Di*  tnrauisohe  Einrichtung  ist  eine  sehr  mannigfidtige 
uuhI  «uUaIi  alle  Ger&t«  fhr  schwedische  und  deolaoha  Gyn- 
Mwih^  l^  Turoen  ist  für  alle  gesunden  Schüler  obligatsr 
t^tfcumwiilaiiil  und  nur  körperlich  Untaugliche  werden  datm 
li.  J»J«  Klasae  hat  wöchentlich  zwei  Stünden  Toni- 
:«  awei  hiVhsteu  Ktaseen  geoiefsen  aoCterdeni  r«g9l' 
<.«iHn«hl  im  Floret-  und  Säbelfechten.  An  Am 
•ioh  Spiele,  die  jeden  freien  Nachmittif 
««riw.  Das  schwedische  System  hat  sieb  hm 
t«£ill«n  Uasen  mOasen.  Es  wvrdcn  Mbta 
IbiWtoJen  und  Bornen  auch  fiadc  und  Bianv« 
imm  Saa\»  führt  eine  aaaber  gMchatfieki»  Frn> 
Haktar  grobeo  Spielplatz,  der,  tatlwäs» 
mmm  feM»  für  alle  Spiele  und  S^battn 
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Ue  Ruhe  bietet.  Im  Winter  wird  die  Hälfte  in  eineu  Eis- 
laufplatz verwandelt,  in  dem  in  den  einen,  absichtlich  tiefer 
gelegten  Teil  aus  der  Wasserleitung  reines  Wasser  angelassen 
wird.  lu  dieser  Weise  bietet  die  Sohule  der  Jugend  eine 
reiche  Abwechselung  nn  kürperliclieu  Übungen,  und  Spiel-,  sowie 
Tornplatz  sind  durch  alle  snhulfreieu  Stunden  von  einer  frohen 
Sohar  von  Kindern  bevölkert,  deren  Eifer  fUr  körperliche 
Übungen  die  hierfür  angewiesenen  Unterrichtsstunden  nicht 
genügen.  Der  Erfolg  ist  auch  ein  sehr  erfreulicher.  An  die 
Stelle  brillenbewebrter,  gebeugter  und  hohlbrüstiger  SehuL- 
meistergestAlten  mit  blutlosen  Wangen  sind  in  unserem  Gym- 
nasium prächtige  jugendliche  Atlethen  getreten,  die  mit  ihrer 
gewölbten  Brust  und  ihren  strotzendeu  Muskeln  ein  herz- 
erfreuendes  Bild  von  Jugeudkraft  bieten,  auf  das  wir  Alteren 
mit  Freude  und  Stolz  blickeu,  denu  es  sind  die  goldenen 
fruchte  unserer  Arbeit,  die  wir  hier  reifen  sehen. 

Wie  erwähnt,  vird  der  Tomunterricht  TesentHch  auf 
schwedischer  ömndlage  betrieben,  und  es  dürfte  wohl  nicht 
mehr  lange  dauern,  dafs  dieses  System  infolge  der  regen 
Thfttigkeit  seiner  Kuhlreiofaen  Freunde  onoh  in  den  deutscheu 
Sobulen  Eingang  finden  wird.  Die  Auswahl  der  Übungeu  und 
Gerttte  zeigt  allerdings  einige  Abweichungen  vom  schwedischen 
Systeme,  aber  das  Gute  dieses  Systems,  dafs  nämlich  jeden 
Tag  geturnt  wird^  halten  wir  hoch,  wenn  auch  die  langweiligen 
BankübuQgen  und  dergleichen  wenige  Freunde  finden.  Die 
Spiele  beruhen  vor/.ugsweisa  auf  eoglischer  Grundlage,  und  es 
werden,  neben  den  heimischen,  noch  Fufsbatl  und  Lawn-Tennis 
mit  dem  grofsten  Eifer  gespielt.  Das  projektierte  Sohulerbad 
ist  noch  nicht  ausgeführt,  da  die  übrigen  Bauten  des  Gyiantisium» 
die  vorhandenen  Mittel  vorläufig  ursehOpft  haben. 

Kehren  wir  nun  in  das  Gebfiude  zurück.  Über  breite  tmd 
helle  Steiotreppen  gelangen  wir  in  das  erste  Stockwerk.  Hier 
bildet  den  Mittelpunkt  die  Kapelle,  die  für  1200  Sohüler  Kaum 
bietet.  Rechts  and  links  reihen  sich  daran  die  UnterriohtB- 
zimmer  and  Sammlungen.  Die  Sammlungen  sind  so  eingerichtet, 
dala  die  Schüler  zum  Unterrichte  in  dem  betreffenden  Gegen* 


«tnad»  direkt  in  die  Sammlnog  kommen  binnen.     Dim  biefot 
»M^  nur  didaktische,  sondern  auch  hygienische  Vorteile. 

Au  Summlnngen  sind  Torhuiden :  phvsikalisclie,  aatiU' 
hiMMiaeli*!  )[*ii)^mphiRch -historische  ncd  ohemisehe.  Die  Samni' 
hug«o  bwtehen  uus  jo  einem  Lehrsaale,  mehreren  KAam- 
bo^wten  ftlr  dieUegeostüade  der  Sammlcog  and  einem  Arbeit«- 
uiuuMT  for  den  betroffendeD  Lehrer,  der  Kostos  der  Sunmlnng 
VA.  Durch  den  Besuch  der  Samrolungen,  des  Zeichen-  und 
Umnnulnn  werden  die  Schulzimmer  httuHg  leer  und  könneo 
iHMfli  im  Laufn  der  Unterriohtsatnnden  gereinigt  und  gelüftet 
W(|nl»a^  Infulg«  dieser  reichlichen  Ausstattung  mit  Rflutn- 
lwUli«itoQ  verbringen  die  Schüler  nie  mehr  als  zwei  Standen 
m  ^MkwlWu  Ixikule. 

IH*  mit  Fenetern  reichlich  versehenen  2,5  m  breiten  Qlnge 
iIh^  vi«  das  gnnze  Gebäude,  mit  Dampfbfen  verseheD,  die 
%nft  <Jt*t-  im  Kvll^r  befindlichen  Centrale  gespeist  werden.  Die 
1SiH(>««ilur  wird  in  allen  RAumen  durch  elektrieohe  Thermometer 
%il|MwUwck  g«re{;f<lt  und  kann  nie  einen  bestimmten  Grad 
t!^  (M  EltK«r«ohr«iteu.  Die  QHnge  sind  wie  alle  Auisenrtume 
>.  '>:utplnlteu   belegt,  die  Zimmer  aber  durchgehend  mit 

tiMiMiluu  l\i'kvtlboden  vergehen,  der  mit  Öl  getränkt  wird. 

,}4<i«»  Ltfhriimnier  ist  nur  für  vierxig  Schaler  bestimmt, 
Ü*  WMTKWM  in  ^enau  der  KOrpergrO&e  angepa&teu  Bänken 
<  >>4*f    UiuusilistaDE,   unbewegliohem  Polte   und  Kreoi- 

MMk  vt*  vbra  bei   <l<>r  Kunzeschen  Bank,   sitzen.     Die  zur 
^Hm^  $^li  <Im  ftitieuden  Sohüler   be&ndlichen   Fenster    eot- 
M  «Itw«  AufbMarungen.    In  genügender  Höhe  angebracht, 
^  I^MlWT    mit    ihrer  Gesamtfläche    nahe    ein  Drittel 
4ea  betreffenden  Kaumes. 
Xw^lMäw  dienen,  aufeer  den  in  den  oberen  Teilen 
.'Aieaden  Fenstern,   noch    drei  besondere  LutV 
,,t«Mi  lUvne.     Durch   diese  Kanäle   geecfaiebt  die 
_    «^  duich    oatürliobe    Temii«ratiirdi£rerenjc,    teili 
t«^,  so  dafs  auch    im  Winter  der  gesamtt 
fliui»»   in   einer  Stunde  3 — 4  mal  geireohMH 
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Dafs  für  Spuckndpfe,  Trinlnrasser  und  besondere  Kleider- 
ranmlichkeiten  ebenso  gesorgt  ist,  wie  für  ausreicheDde  Reiaiguug 
des  Schuhwerks,  sei  nebenbei  erwähnt.  Die  Reinigung  von 
Staub  erfolgt,  sobald  die  Schüler  einen  Ranm  verlassen  haben. 
Gflnge  nnd  Treppen  werden  tflglich  zweimal  mit  feuchten 
Sfigespftnen  gekehrt.  Die  Aborte  haben  eiserne  emiiiUierte 
Uuflobeln  mit  aatomatiscben  Klappsitzen  nnd  fiatomatisoher 
Wasserspülung,  die  alle  fünf  Minuten  in  Thätigkeit  tritt. 
Neben  den  Hanptgßngen  angebracht,  sind  sie  von  deoselhen 
durch  dreiThären  getrennt  nnd  sollen  in  ein  besonderes,  durch 
Korridore  verbundenes  Gebllude  in  die  Mitte  des  Hofes  verlegt 
werden.  —  Das  2Ü0  m  lange  Gebäude  beherbergt  in  seinen 
40ÜÜ  m"  an  900  Schüler. 

In  ahnlicher  Weise  werden  heutzutage  alle  gröfseren 
Sohulbanten  durchgeführt,  und  dieselben  imponieren,  man  muls 
es  sagen,  nicht  nur  durch  zwecken  top  reeb  ende  innere  Ein- 
richtung, sondern  auch  durch  ihre  fiul&ere  Auasohmückung. 

Bescheidener  in  der  Ausstattung,  aber  nach  allen  hygie- 
nischen Regeln  der  Neuzeit,  werden  auch  die  D  o  i  fschalen 
gebaut.  Ort,  Lage,  Grölse  des  Spielplatzes,  Räume  und 
Bfinke  etc.  unterliegen  genauen  Verordnungen,  und  es  darf 
keine  Schule  ohne  Spielplntz  gebaut  werden.  Noch  nulflngst 
war  für  die  Schule  jedes  Haus  gut  genug;  heute  ist  die  Schule 
das  eohonsto  Haus  des  Dorfes,  das  nicht  nur  den  Schülern 
einen  gesunden  Aufenthalt  gewährt,  sondern  auch  durch  seine 
Reinlichkeit  den  Bewohnern  des  Dorfes  ein  anregendes  Beispiel 
bietet.  Die  rigorose  Reinlichkeit  der  Schule  übt  auch  später 
im  Leben  auf  den  Schüler  einen  heilsamen  EinHufs  aus  und 
bevirkt,  dafs  er  auch  nein  eigenes  Heim  versohf^nert  und  ver- 
bessert. In  dieser  Weise  bildet  die  Schule  eine  Pfian7^tfltte 
der  Hygiene  für  das  Volk,  indem  sie  durch  ihr  Beispiel  und 
durch  Bufmerksume  Beachtung  oller  Krankheitserscheinungen 
der  Jugend  dem  Volke  den  praktischen  Nnt/.eu  der  vorbeugenden 
Körperpflege  vordemonstriert.  In  welcher  Weise  die  Schule 
auJaerdem  mit  der  Gesundheitspflege  in  Verbindung  gebracht 
wurde,  werde  ich  weiter  unten  zeigen. 


Um  dos  Kapitel  über  die  Schulbaateu  abzugchliefsen,  ist 
nur  Doob  üu  soj^d,  dafa  ich  in  Österreich  und  Deutacbiaod 
aufmerksam  die  Eiaricbtuageii  der  Volks-  aod  böbereu  Scbolui 
rerfolgt  habe;  und  auf  Grund  dieser  persöalichea  Anscfaaaoo; 
kann  icb  rubig  behftQpten,  dals  icb  keine  wiohtigera  geeond- 
beitliübe  Votkehrang  aogetruffen  habe,  die  nicht  auch  bereits 
in  den  kroatischen  Sobulea  Eingang  gefondea  hatte. 

Noch  etwas  will  ich  emahnen,  das  vielleicbi  auswärts 
weniger  praktiziert  wird,  daa  aber  jedenfalls  aui  die  bygieoifcheB 
Anschauungen  des  Volkee  nicht  ohne  güustigeu  £iufl.u£t  isl. 
Es  ist  nämlich  an  vielen  Dorfschulen  Sitte.  daJs  die  Schaler 
selbst  die  täglichen  kleineren  Arbeiten  für  die  Instazidlialtung 
des  Scbulzimtners  besorgen.  Mau  k<>nute  vielleicht  vom  pi- 
dogDgisoben  Standpunkte  den  Einwurf  dagegen  erheben,  da£i 
die  Sohuljugetid  dadurch  zu  Kebriobtburstihen  horabgewOrdigt 
wird.  Wer  jedoch  Gelegenheit  gehabt  hat,  zu  sehen,  wie  die 
einseinen  Klassen  miteinander  wetteifern,  ihr  Zimmer  io 
schönster  Ordnung  zu  hatten  und  zu  acbmücken,  wie  die  Kleinea 
voll  Eifer  sich  zn  der  Arbeit  drangen,  um  ihre  Schale  recht 
rein  und  schmuck  zu  erhalten,  wie  sie  sich  gegenseitig  von 
jeder  fiescblüligung  und  Verunreinigung  des  heilig  gebalteoea 
Baumes  abhalteu  —  der  wird  die  Vorteile  dieser  Einrichtung 
gwoe  anerkennen.  Diese  Tb&tigkeit  des  Kindes  spiegelt  üiub 
in  der  Beinhchkeit  der  einfachen  Hatte  vieder:  wo  der 
Einßula  der  moderuen  Schule  Boden  gefafst  hat,  dort  sind 
auch  die  Bauerohäuser  sauber,  die  Witsche  reiu  und  die  Stuben 
der  Stolz  der  Hausfrau. 


IL    Schalplan   und    Lehrmittel. 

Schon  beim  Eintritt  in  die  Schule  tragen  die  bestebeodm 
Vorschriften  Sorge,  daß  das  Kind  durch  den  Sobulbeexicb  ao 
EÜner  Gesundheit  niobt  geschädigt  wird.  Schwächliche  Kinder 
v^BBeo  vom  Schulbesuche  durch  längere  Zeit  befreit  werden, 
^  ^  fessodtti  aber  sind  Vorkehrungen  getroffen.    daCa  sie 

M^  &  An^trei^ng   des  Lernens  keinen  Schaden  erleiden. 

-w  ^  yriV^^ülen    ist    der    Unterriobt    auf   bücbstens    23 
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Stunden  wöchentlich  boMthränkt.  Sonntag  und  Donnerstag  sind 
gauz  freie  Tage.  Der  Unterriclit  beginnt  um  Ö  ühr  früh  nud 
um  2  Uhr  nachmittags;  bei  hartem  Winterwetter  wird  die  eiste 
Sobulstunde  um  9  Uhr  abgehalten.  —  Dauert  der  Unterricht 
drei  Stunden,  so  finden  zwei  Pausen  statt;  dauert  er  zwei 
Stunden,  so  ist  eine  Pause  eingeschaltet.  In  den  Pausen  ver- 
lassen die  Kinder  das  Scbulzimmer,  das  gelüf^t  und  gereinigt 
wird,  und  besc^haftigeu  sich  im  geräumigen  Schulhofe  mit  Spiel 
nud  leichtem  Turnen  uuter  der  Aufsicht  des  Lehrers. 

Sobald  es  die  Witterung  zullisst,  werden  eiu  oder  itwei 
Nachmittage  in  der  Woche,  an  denen  der  Unterricht  ausfallt, 
xn  nnterrichtenden  Spaziergäogen  benutzt,  an  die  sich  Tam- 
spiele  anscblierseD. 

in  dieser  Weise  i^t  der  Tum-  und  Spietunterricht  mit 
dem  intellektuellen  innig  verflochten. 

An  den  ifittelechuleu  wird  der  Unterricht  auch  in  den 
höheren  Klassen  auf  27  Stunden  beschrankt,  aber  dazu  kommt 
noch  Singeu,  Turnen,  Fechten  und  Spiele.  Au  diesen  Schulen 
be^finnt  der  Voriutttagsnuterricht  um  8  Uhr,  der  Nachmittags- 
unterricht im  Winter  um  2  Uhr  und  im  Sommer  um  3  Uhr. 
Es  wird  darauf  geachtet,  dafe  sich  die  Lehrgegenstflnde  in  der 
Weise  aneinander  reihen ,  daCs  die  anstrengenderen  an  den 
Anfang  des  Unterrichtes,  die  leiobtereo,  wie  Zeichnen  etc., 
gegen  dtis  Ende  angesetzt  werden. 

Auch  an  diesen  Schulen  sind  Pansen  vorgeeohriebeu,  die 
aber  deu  Schülern  zur  freien  Verfügung  stehen,  indora  der 
TufD-  und  Spielunterrioht  besondere  Stunden,  die  vom  Ubrigeu 
Cuterrichte  getrennt  sind,  in  Anspruch  nimmt. 

Für  den  Turnunterricht  sind  besondere  Lehrer  angestellt, 
die  einen  zweijährigen  Kursus  durchgemacht  haben.  Dieser 
Turnlehrer- Kursus  wurde  nach  dem  Muster  des  in  Stockholm 
fiblichen  eingerichtet,  und  die  Lehrer  erhulteu  eine  tüchtige 
praktische  und  theoretische  Bildung;  Geschichte,  Anatomie  und 
Physiologie  bilden  die  wissenschaftliehe  Grundlage;  alle  Arten 
von  Gerätäbnngeu,  Spiele,  Fechten,  Schwimmen,  Ski-  und 
Eislaufen   umfassen    die    körperlichen    Übungen.      Ein    seohs- 
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wOcbiger  Kursus  im  Feuerlöschwesen  befähigt   die  Tamlebiw 
uuoh  zu  Exerzier  meistern  der  Feuerwehr. 

Das  Turnaystem  ist  daher  bei  uns  etwas  gemisofater  Natur. 
Neben  den  schwedischen  Geräten  werden,  wie  weiter  oben  an- 
gedeutet wurde,  auch  die  deutschen  benatzt,  tmd  die  Spiele 
werden  nach  englischem  Marter  gepflegt. 

Zu  den  kOqjerlichen  Cbungen  der  Schule  geaellen  sich 
auch  Sohülerfahrten.  Dieaelben  werden,  je  nach  der  Zeit, 
xnweilen  «n  umfungreich  geataltet,  daCs  sie  mehrere  Wochen  in 
Anspruch  nehmen  und  tther  die  Orenzen  onseree  engeren  Hoimat- 
Inndeii  hluausretchen.  —  Die  herrlichen  Gegenden  an  der 
blauen  Adria  und  die  grofsartigen  Soenerien  der  unteren  Donau 
mit  ihroD  Felsengen  bieten  reiche  Anregung. 

Ka  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  ganra  Litteratnr 
ober  Theorie  und  Praxis  der  Sobulerfahrten  ausgebildet;  hier 
waren  besonders  die  deutseben  und  schweizerischen  Beispiele 
fttr  uns  mafsgebend  und  haben  anregend  gewirkt.  Da  unseren 
Sobaleu  oioe  Diimpfyacht  zur  Vorfügung  steht,  so  vergeht  kein 
Jahr,  ohne  dass  die  eine  oder  andere  höhere  Schale  eine  See- 
reise unternimmt.  Soeben  ist  eine  solche  Expedition  bis  nach 
WntHÜg  unteniomraon  worden;  etwa  SO  Universitfitastndentea, 
dl«  unter  der  Leitung  eines  ProfeiS&ors  abgereist  sind,  werden 
kivraus  sicher  Nutxen  für  ihre  Bildung  ziehen 

Mit  allen  Ausflügen  der  niederen  nnd  higheren  Schulen 
«MdH  hygienische  und  pädagogische  Zwecke  Terbnnden. 
I^ofc  Vtrordnungec  uud  Beiträge  sind  die  Aua6Uge  mm 
%MM  HMÜmdteile  des  Schulwesens  geworden  nnd  aohreitea 
m  Amt  Giitwickelung  godeihtich  fort. 

bl  ^«licher  \Veifi6  wie  die  Schnirftume  nnd  der  Unterhoht 
auch  die  Lehrmittel  einer  hygienischen  Aufsicht. 
«U  SctMlen    sind    besondere   Vorschriften    über    Papier, 

^^^  V^im   der  Lehrbücher   und  Hefte   vorbanden,    die 

^1^  ^^Mi  daA  sie  auch  durchgeführt  werden.    Besondere 

wird   den   Heften   and  dem  Schrei bnnt«rncht 

1^1»  giiÜwhrift  ist  in  allen  Volk.<t!>ohQien  eingef^rt, 

la^   die  Subseilieu.   sowie   die  Haltung  d« 
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Schüler  besonders  su  l)eau£sio1itigeu.  Der  güosUge  Giuflufä 
zeigt  sich  auch  schitn  iu  der  Abnahme  der  SchiilkraDkheiteo; 
die  Brillen  verschivioden  immer  mehr,  und  Ruckgrats\'erkrüm- 
mangeo  zeigen  sich  flofserst  selten. 


III.    Die  Gesundheitspflege. 

Durch  heile  und  gesunde  iSchulrünme  und  duvoh  geeignete 
Lehrmittel  wird  der  für  die  Gesundheit  nanhleilige  Bioflufs 
dpT  Schule  auf  ein  mfiglichst  geringes  Mafs  herabgedrückt. 
Turuea,  Spiele  und  Ausflüge  befördern  eine  krilftige  körper- 
liche Eotwickelung.  Im  Sommer  werden  aufserdem  den 
Schülern  Preisermtläsigungen  in  den  Badeanstalten  und  im 
Winter  auf  den  Eislaufplatzen  (falls  die  Schule  selbst  über 
keinen  derartigen  Platz  verfügt)  erwirkt  und  die  Kinder  an 
gewissen,  die  gebotene  Gelegenheit  anoh  auszunutzen. 

Die  Institution  der  Schnlärzte  ist  zwar  noch  nicht  ein- 
geführt, aber  es  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Schüler  von  seile 
der  Schule  im  Bedarfsfälle  an  Arzte  gewiesen  werden,  von 
denen  sie  unentgeltlich  behandelt  werden.  Hier  ist  natflrlich 
die  Tbiitigkeit  des  Lehrers  von  grofsem  Einflüsse.  In  der 
richtigen  Erkenntnis,  dafs  der  eigentliche  Schularzt  doch  nicht 
jeden  Tag  jeden  einzeluen  Schüler  auf  seinen  Geaundheits> 
zustand  untersuchen  kann,  sooderu  dafa  von  der  hygienischen 
Bildung  des  Lehrers,  der  ununterbrochen  die  Schüler  beauf- 
sichtigt, grofser  Nutzen  zu  erwarten  ist,  hat  die  oberste  Schal- 
behörde verfügt,  dafs  den  Lehrern  die  Gelegenheit  geboten 
wird,  sich  die  nötigen  hygienischen  Keuutuisse  zu  erwerl'en. 
Diese  Einrichtung  halte  ich  der  Institution  des  Schularztes 
für  unbedingt  überlegen.^  Ich  will  mich  nicht  scheuen. 
gegen  die  vielgelohte  Anstellung  des  SchularKte:^  eine  Lanze 
zu  brechen,  da  es  mir  scheint,  dals  mau  noch  weiter  gehen 
kann. 


*  Wir  verstehen  nittht,  wkrum  tler  Verfutter  die  awoi  Poslulate  — 
Schul&nt  vnH  hygieniscfao  Bildung  des  Lehrers  —  einander  gegendber- 
■t«Dt,  wättrend  no  lich  ducli  gegenseitig  nicht  aiuBchli«f»en.     D.  Bed. 


Die  Thflttgkeit  des  Schularztes  wurde  nnd  vrird  aU  ein* 
Errungenschaft  der  moderoen  Schale  kiogeMeUt.  über  die  hinaoi 
wir  nichts  mehr  zu  wünschen  haben.  loh  glaube  aber,  dab 
dem  nicht  su  ist.  Es  ist  wohl  auJser  Svweife),  dafe  der  Schul- 
arzt gutes  stiften  kann  und  dies  auch  wirklich  thnt  Es  nnd 
von  Seite  der  Arzte  jedenfalls  manche  Dinge  im  Interesse  dar 
körperlichen  Erziehung  durchgeführt  worden,  deren  Mangel  wir 
tief  bedauern  mfifsten.  Trotzdem  aber  mnfs  ich  wiederholen, 
dafs  der  Sciinlarzt  nicht  den  Gipfel  der  Scbnlgeaundheitspäeg« 
darstellt.  Vergegenw Artigen  wir  uns  die  Thfitigkeit  eines  aolchen 
Aretes. 

Er  wird  ao  einer  Schule  oder  an  mehreren  angestellt  aod 
erh&lt  nun  mehrere  Hunderte  von  SohUlem  gewissermalMn  zur 
Pflege  und  Obhut. 

In  Bezug  auf  die  Einrichtung  der  Schule,  deren  B«laoeh' 
tnng,  Beheiitun^,  Ventilation  etc.  wird  er  jedenfiills  durch 
seinen  liat  manches  Gute  für  die  Jugend  thun  können,  und  wir 
würden  hier  seine  Hülfe  nur  ungern  entbehren. 

Anders  aber  steht  es  mit  der  Behandlung  der  einzelnen 
Schüler.  Die  letzteren  sind  vorzugsweise  der  Aufsicht  de»  Lehr»™ 
übergeben.  Bei  den  Cntersnchuugen  dee  Arztes  wird  wohl  der 
kranke  Schüler  entsprechende  Behandlung  finden.  Nun  fitgt 
eil  sich  aber,  ob  der  Schularzt  auch  wirklich  die  nütige  Zeit 
zur  Verfugung  hat,  um  alle  KrankheitAerscheinungen  beobachten 
und  verfolgen  i^u  können,  loh  glaube,  dafa  man  diese  Fr^e  nn> 
bedingt  mit  ^nein"  beantworten  mafs.  Jene  Kraukheitszustttnde, 
die  so  dauernd  sind,  daTs  sie  mit  der  periodischen  YisitatioD 
zusammeu&Uen,  oder  die  gerade  zu  der  Zeit  auftreten,  wann 
der  Arzt  die  betreffende  Klaase  vornimmt,  werden  dem  flrxt- 
lichen  Ange  jedenfalls  nicht  entgehen.  Wie  ist  e«  ab«r  mit 
jenen  Erscheinungen,  die  während  der  Abwesenheit  des  Antes 
eich  bamerklioh  machen,  die,  von  kürzerer  Dauer,  dem  Ante 
gana  verborgen  bleiben?  Aafserdem  ist  e&  ja  wohl  zu  Gr«Düge 
bekannt,  dafs  heftigere  Krankheitserscheinungen  auch  ent- 
sprechende hfiu9liche  Pflege  finden,  ohne  daJs  dabei  der  Schul- 
arzt mitwirkt.     Ein  grolses  Feld  seiner  Tbfttigkeit  aoheint  ihm 
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jedenfalls  dadurch  entzogen,  daü  er  mit  den  Schülern  nnr 
periodisch  ziuanimeDtrifft.  Diese  Zwischenzeit  ist  es  aber,  die 
für  die  Gesund  bei  tspÜege  von  höchster  Bedentant»  ist.  Nicht 
die  akuten  Kinnkheiten,  sondern  die  Snrame  der  kntnatierend 
wirkenden  angünstigen  Schaleinflüsse  ist  es,  die  die  Gesundheit 
dee  Schülers  und  seine  erfolgreiche  körperliche  Entwickelung 
am  sehwnrsten  bedroht. 

Wie  vieles  aber  bleibt  dem  Arzte  verborgen,  selbst  wenn 
wir  die  begleitenden  Umstände  im  günstigsten  Lichte  betrachten! 
Der  gewissenhafte  Arzt  wird  sich  nicht  auf  seine  persönliche 
Visite  beschranken,  sondern  er  wird  durch  Knigebogen  an  die 
Eltern  womöglich  eine  Statistik  des  Gesundheitszustandes  seiner 
Schiller  znsammen&telleD.  Sind  über  alle  Sltern  auch  im  stände, 
•nf  die  gestellten  Fragen  Antwort,  richtige  Antwort  geben 
zu  kßnnenf^  Wollen  sie  es  auch?  Viele  können  es  nicht, 
nnd  manche  wollen  es  nicht,  denn  viele  Mßugel  werden  Heber 
ver  hei  Dl  Li  cht,  als  dafs  sie  offen  gestanden  werden.  Die  Frage* 
bogen  ergeben  übrigens  auch  dann  ein  sehr  zweifelhaftes  Ma- 
terial, wenn  der  beste  Wille  vorhanden  ist.  Hat  nun  der  Arzt 
auch  den  Lehrer  als  Unterstützung  zur  Seite,  so  fragt  sich,  ob 
derselbe  in  höherem  Grade  befähigt  ist,  den  Gesundheitszustand 
eines  der  vielen  ihm  anvertrauten  Kinder  zu  beurteilen,  als  der 
eigene  Voter?  Ist  das  Auge  des  Lehrers  scharf  genug,  um 
alle  die  versteckten  Keime  verschiedener  Krankheiten  zu  be- 
mericen  and  dem  Arzte  Auskunft  geben  zu  können?  Ich 
glaube,  dafs  dies  nur  in  jenen  seltenen  Fitllen  eintrifft, 
wo  der  Lehrer  diesem  Mangel  seiner  Bildung  durch  eifri- 
ge« Stadium  einschltigiger  Werke  abgeholfen  hat.  Dazu 
dürften  aber  die  wenigsten  Lehrer,  die  ja  sowieso  mit  Amts- 
lasten  überhäuft  sind,  Last  und  Begabung  spüren.  Der  Lehrer 
sollte  wohl  auch  etwas  Arzt  sein;  die  moderne  Pttdagogik  und 
auch  schon  Berbart  forderte  dies  ganz  ausdrücklich;  abor  wie 
viele,  die  alle  didaktischen  und  sonstigen  pildagogifiohen  Regeln 
anf  das  Ängstlichste  befolgen,  haben  dazu  auch  Lust?  Ganz 
ausgezeichnete  Lehrer  beweisen  oft  in  der  Praxis  eine  geradezu 
schreckliche  Unkenntnis  der  primitivsten  physiologischen  Funk- 
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tiüoeiii  —  sohreckliob,  weit  sie  darcli  ihre  Mi&griffe  io  der 
Anwendung  der  Diszii^Un  Krankheiten  nicht  dup  aicht  ver- 
hüten, Kondftra  geradezu  grofsziehen  kdnneo.  Leate,  die  handert 
verscliiedene  Kommentare  irgend  einer  Homerstelle  geUnfig 
hulieu,  finden  keine  Zeit,  um  den  Werken  BuKOKSSTEXMr 
Bachs,  Axel  Kets  oder  ^loasos  einige  Angenblioke  des  Nach- 
donkens  zu  güuneu.  Nicht  iu  dem  Mangel  eines 
Sohnlarztea  liegt  der  grOfste  Nachteil  fflr  die 
Gesundheitspflege  der  Scbüler,  sondern  in  dei 
Mangel  bygienischor  Bildung  des  Lehrstandea. 

Ist   nun   der    Schularzt    schon    in  vielen  Dingen    an    die 
Hilfe  des  Lehrers  gewiesen,  so  wird  sein  Eiuflufs  dadurch  nocb 
geringer,  dals  die  unbeschränkte  Verfügung  aber  das  Wohl  nnil 
Wehe  des  Schülers  während  des  gröfsten  Teiles  der  Sohul/eit 
dem  Lehrer  iu  di»  Hände  gel^  iet.    Ziehen  wir  in  Betraohl 
welche  Menge    von   Anordnungen   von  der  gröfseren   oder  ge- 
ringeren hygienischen  Einsiüht  des  Lehrers  abhängt:   wie   und 
wo  der  Sohüler   sitzt,    die  Ventilation    des  Schulranmes    und 
aeine  Erwärmung,   das  Mafs  der  Arbeit    und  die  Verwende 
der  Uuhepausen,   die   Befriedigung   der  Terschiedenen   kflrper^ 
liehen   Bedürfnisse    (deren    Regelung    leider    nur   zu    oft    voa 
didaktischen  Kücksichteu    und    nicht,    wie  es   sein    sollte,   von 
plijtiiologisoben    abhängig    gemacht    wird)     and     noch      viele 
andere    li^t    nel>en    dem    Schulärzte    allein    in    den   Hftnd< 
iIm  Lehrers.     Hier    liegt    der  Schweq)unkt    der   hrgienischei 
Vonoige. 

Roontfi  dei-  Arzt  für  alle  Fälle  Voraotge  in  der  Waini 
li«Ao,  dafs  auch  während  seiner  Abwesenheit  allen  hygieoieoheo 
AvtAwdvraogen  Genüge  geleistet  wird,  so  wäre  damit  das  I< 
«MMW  Thfttigkeit  erreicht.  Da  aber  neben  ihm  als  zweit«' 
l^iwJMMebt  der  Lehrer  steht,  auf  dessen  Verhalten  er  keiaeo 
<(ii%iA»td»nden  Binäufs  üben  kann,  so  wird  seine  ntttzlichu 
I^HÜrtl^iuig  auch  dort  bedeutend  eiogescfarflnkt,  wo  er  bei^^ 
^ItHtlä  ^iMwIeHgepossen  bereitwillige  und  veistindige  Hilfe  mi^^^ 
VUlMlWilninf  findet.  Wo  aber  —  und  dies  ist  wohl  in  der 
Mfr  IMikl  eelten  —  seine  Thätigkeit  auf  Lauheit  oder  gar 


681 


» 


Widerstand  vod  saite  des  Lehrpei-sonaloa  etöfst,  da  ei-scheiut 
fleinem  EÜn  flösse  der  Bodeo  ontzogeo. 

Nuu  bÜQ^  die  AnstoUuü^  eines  3chularzt<>s  auch  docIi 
den  Ubelstand  mit  sich,  daD^  der  Lehrer  steh  daan  aller  Sorge 
für  das  körperliche  Wohlbefinden  seiner  Schüler  enthoben 
dUnkt  — .  dufüi  hat  ja  der  Arzt  zu  Bürgen. 

Es  lie&e  sioh  daher  die  Fürsorge  um  das  körperliche 
G6deihea  der  Jageud  dadarcfa  zweckentäpreohender  gestnlten, 
dafs  ra&a  von  allen  Lehrern  auch  hygienisches 
Wissen  fordert.  Dies  ist  in  Krootiea  auch  durchgeführt. 
Hatten  wir  zwischen  Schularzt  —  nach  den  landläufigen  Vor- 
etellnugeu  von  seiner  Wirksamkeit  —  und  hygienisch  gebildetem 
Lehrer  zu  wUhleo.  so  würden  wir  den  Arzt  uubedenklioh 
opfern  und  die  ttefei  greifende  Wirksamkeit  des  Lehrers  voran- 
aetzen.  Zum  Glück  sind  wir  nber  vor  dieses  mifsUche  Dilemma 
nioht  gestellt  uud  erfreueu  uns  des  ZusamuiPDwirkeiis  beider 
Faktoren,  aber  in  einer  Weise,  die  von  der  in  Deutschland 
gebrauch  Hohen  abweicht. 

Nachdem  in  dem  erwähnten  Turnlehrerknrse  durch  hy- 
gienische Vorträge  von  meiner  Seite  die  erste  Grundlage  für 
eine  entsprechende  Ausbildung  der  Lehrer  tu  dieser  Richtung 
gelegt  worden,  hat  die  Üntenichtsbebörde  an  der  Unireraitat 
eine  besondere  Lehrkanzel  für  Hygiene  geschaffen  und  dieselbe 
Dr.  JovANOYHl,  der  seiue  Kenntnisse  au  den  hygieotBchen 
Anstalten  in  Deutschland  und  Frankreich  erworben,  anvertrant. 
Cm  seiner  Thfliigkeit  auch  Einfluis  auf  die  Erziehung  in  aus- 
reichendem Mafsp  zu  verschaffen,  wurden  seine  Vorträge  für 
alle  diejenigen  obligat  gemacht,  die  sich  dem  LehL-fache  widmen. 

Durch  diese  Verordnung  gewannen  unsere  Schulen  einen 
erfahrenen  Ratgeber  in  allen  gesundheitlichen  Fragen,  uud 
aufserdem  gewinnen  die  Lehrer  Einsieht  in  jenes  Gebiet  der 
körperlichen  Erziehung,  das  ihnen  durch  ihre  aussohliefslich 
auf  die  geistige  Bildung  abzielenden  Studie»  bisher  versohlosson 
war.  Aufserdera  widmet  man  jetzt  der  körperlichen  Er/iehung 
die  ihr  gebührende  Aufmerksamkeit,  da  man  einerseits  ihre 
Bedeutung  durch  Vergleiche    mit  dem  Auslande   immer  mehr 
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schlitzen  lernt  und  andererseits  ihre  Forderungen  ebeuw  rigoros 
beachtet,  wie  die  der  geistigen  Ausbildung,  da  von  raofegebender 
Stelle  ihre  Wichtigkeit  immer  aah  neue  betont  wird. 

Bisher  waren  es  bei  uns  nar  ganz  vereinzelte  Pädagogen, 
die  mit  reger  Anteilnahme  die  Fortschritte  der  körperlichen 
Erziehung  vorfolgten  und  ihre  Forderungen  verteidigten.  Xon 
ist  ihre  Agitation  nicht  ohne  Folgen  geblieben,  und  aus  dem 
Rahmen  der  theoretischen  Erörterungen  ist  die  Frage  der 
kOrperlioheu  Erziehung  herausgewaohseu ,  welche  auf  dem 
grolJsen  Felde  der  Schulpraxis  starke  Wurzeln  gefafst  bat. 

£s  tritt  also  bei  uns  der  junge  Lehrer  nicht  mehr  wi« 
früher  nur  mit  theoretischem  Wissen  und  gutem  Willen  ans- 
gerüstet  aus  seiner  Schule  in  die  Schule  des  Lebens  hinüber, 
dnrch  einseitiges  Studium  der  Geisteswissenschaften  zum  Ver- 
Achter  der  Forderungen  des  Körpers  geworden,  sondern  er  hat 
sich  Kenntnt^e  von  der  Verbindung  des  GMstee  mit  dem 
Körper  angeeignet,  die  ihn  erkennen  lassen,  da&  daa  Alte 
^Mens  Sana  in  corpore  sano"  noch  henta  seine  (reltang  hat. 
Durch  anatomische  and  physiologische  Studien  hat  er  seinen 
Horizont  erweitert,  und  in  der  Schulpraxis  steht  er  den  kOrpe^ 
lieben  Funktionen  der  ihm  anvertrauten  Jugend  nicht  mehr 
fremd  gegenüber,  sondern  hat  gelernt,  ihre  Wichtigkeit  zu 
schätzen,  und  findet  in  ihrer  Beachtung  eine  nngeahnta  Er* 
Weiterung  und   Unterstützung  lUr  seine  pfidagogische  Kunst 

B.  Die  körperliche  Erziehung  aufser  der  Schule. 
Bietet  die  Entwickelung  des  letzten  Decenniums  der 
kroatischen  Schul  geschickte  ein  erfreuliobee  Bild  des  Fortschrittee, 
ao  sind  auch  Zeichen  dafür  vorhanden,  dab  das  Verst&ndnis  fO; 
die  körperliche  Erziehung  auch  anfser  der  Schule  im  Waohsen 
ist  Die  heranreifeude  Jugend,  die  aus  eigener  Er&hmng  in  den 
mftnnliohen  sowohl,  als  auch  in  den  weiblichen  Schalen  den 
Nntzen  der  körperlichen  Pflege  erfahren  hat,  wird,  wenn  ss 
einmal  Einflufs  auf  das  praktisohe  Leben  gewinnt,  auch  dsD 
cnkünftigen  Generationen  die  Wohlthat  rüstiger  Kraft  und 
viderstandafäbiger  Gesundheit  zu  sichern  suchen. 
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Dieaem  Zwecke  dienen  iu  erster  Linie  körperliche 
Übungen,  die  durch  die  aus  dem  Tumletrerkuree  hervor- 
gegangenen Lehrkräfte  in  reger 'Weise  gefördert  werdeu.  Du 
aber  die  von  Seiten  der  Schule  eingeräumten  Stunden  für 
Spiele  und  Turnen  der  ßewegnngluBt  der  lebhaften  Jug«nd 
nicht  genügen,  so  sind  verBohiedene  private  Veranstaltungen 
ins  Lehen  getreten,  die  den  Terschiedenen  Bedürfnissen  gerecht 
werden. 

Eine  orthopfldiscbe  Anstalt  in  Agram  verwendet  unter  der 
Leitung  eines  renommierten  Arztes  die  schwedische  Heilgymnastik 
in  erfolgreicher  Weise  für  jene  Kinder,  die  durch  ein  Ge> 
brechen  vom  regelmafsigeo  Tnrnbetriebe  aa^schlossen  sind. 
In  gleicher  Weise  bat  der  Ägratner  Turnverein  „Sokol^  eine 
Abteilung  für  Jugendturnen  eingerichtet,  in  welcher  der 
Unterricht  nach  individuellen  Anfordemngen  erteilt  wird.  Die 
Universitfltsstudenten  setzen  hier  ihre  in  der  Mittelschule 
begonnenen  körperlichen  Übungen  fort  \md  entwickeln  sich  zu 
herrlichen,  athletischen  Gestalten.  Da  dieser  Verein  auch 
Gelegenheit  zu  allen  Tumspielen  bietet,  so  hat  sieb  an  unserer 
Universität  noch  kein  besonderer  Fecbt-  oder  Spielverein  ge- 
bildet. Der  Fechtunterricht  wird  sowcbl  von  den  Sohülern 
der  obersten  Kinasen  der  Mittelschulen,  als  auch  von  der 
Universitätejugend  in  privaten  Kursen  eifrig  betriehen. 

Eislauf-,  BicTcle-  und  andere  Vereine  bieten  der  Jugend 
Gelegenheit  zur  AuBübuog  aller  möglichen  Sportarten  und  er- 
leichtern  ihr  die  Teilnahme  dnrch  besondere  Begünstigungen. 
In  ähnlicher  Weise  wie  die  „Zeitschrift  für  Scfifdf/fsttndhtiUpfhge" 
in  weiteren  Kreisen,  wirkt  bei  uns  die  Monatsschrift  „Gym- 
nastica^,  die,  von  Dr.  BU('AK  redigiert,  das  giiiize  Gebiet  der 
körperlichen  Erziehung  nmfafst.  Durch  «ine  besondere  Ver- 
ordnung der  kgl.  Regierung  ist  die  Anschaffung  dieser  Zeit- 
schrift, die  auch  ttücbtige  weibliche  Mitarbeiter  aufweist,  allen 
Schulen  empfohlen. 

Der  pädagogische  Verein  beraubt  sich  durch  Publikation 
einschlftgiger  Werke,  das  Verständnis  für  die  Forderungen  der 
kifrperlichen    Erziehung  auch  aufserhalb   der   Lehrerkreise   zu 
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entwickeln.  In  den  Versammlungen  und  Kooferenzea  der 
verschiedenen  Lelirervereiue  Hnden  wir  liäufig  die  Fragen  der 
körperlichen  £rziebuDg  behandelt  und  in  den  Zeitscbrifteo 
diinn  weiter  erörtert. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daü  eine  durchgreifende  hygieDtsebfl 
Mafaregol  ihren  Ausgaogapiiukt  in  der  Schule  gehabt  hat.  Diel 
ist  die  Impfung,  die  gegeuwärtig  obligatorisch  eingeführt  ist- 
In  Agram  besteht  seit  mehreren  Jahren  eine  Landeauutelt 
zur  Qewinnung  reiner  Kälherlymphe,  die  an  die  Gemeindea 
abgegeben  wird.  Die  Schule  besorgt  die  Revacoination  und 
kontrolliert  deren  DnrcbfClfaning.  Es  trifit  sich  daher  sehr 
häufig,  dafs  auch  das  erste  Impfen  in  den  ScbnlrSumen  vor- 
g«^noinmen  wird.  In  dieser  Weise  tritt  die  Schule  als  hygift- 
uisohe  Station  in  das  Leben  de«  Volkes  ein.  Dieae  Zag« 
lassen  sioh  noch  weiter  ausftibrea.  Treteu  epidemische  Krank- 
heiteu  auf,  so  sucht  die  Behörde  durob  Belehrung  iu  der  Sohnlri 
auf  die  Familien  einzuwirken.  Die  von  der  Schule  aosfreheod« 
obligate  Behandlung  gewisser  Krankheiteo  der  Schüler,  wt« 
z.  B.  des  Trachoms,  bleibt  auch  anf  dio  Erwachsenen  nicfal 
ohne  Folge,  da  sie  den  Nutzen  des  ärztlichen  EingriSea  an 
den  Kindern  sehen. 

Die  hygienische  Litteratur  hat  sioli  in  den  Ic^teo 
Jahren  in  erfreulicher  Weise  entwickelt,  und  es  sind  nno  zahl- 
reiche Änweisnugeu  für  den  Betrieb  der  körperlichen  Üboi^n, 
neben  speziellen  Untersuchungen  über  die  Luft  in  den  Scbul- 
räumen,  über  Schulhauten,  Schnlki-aukheiLen  etc.  erschienen. 
Ebenso  werden  die  Erscheinungen  der  fremden  Litteratur  eifrig 
verfolgt  und  durch  Auszüge,  sowie  durch  ganze  Überset^nugen 
größeren   Kreisen  zngflngHoh  gemacht. 

Zwar  besitzen  wir  zur  Zeit  nur  ein  Kindersanatorinm« 
das  durch  ein  grofamUtiges  Geschenk  des  Erzhereoga  Jossp 
in  Crkovenica  an  dom  Strande  unserer  wunderbaren  Adha  ta 
das  rieben  getreten  ist;  dafür  sehen  wir  aber  noch  einij^ 
besondere  Veranstaltungen,  die  sich  des  körperlichen  Wohli 
der  Schulkinder  annehmen. 

Qeeunde  und  kräftige  Nahmog  nud  ausreichende  Kleidung 
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wirken  jedeufalls  auf  die  geistige  und  kOrperliclie  Elutwickelung 
der  Jugend  iu  ebenso  gedeihüclier  Weise,  wie  etwa  Turneu 
und  Baden.  Es  hat  sich  daher  eio  besonderer  Verein  „Dobrotvor" 
(der  Wohlthäter)  gebildet,  der  Hunderte  von  Kinderu  kleidet  und 
Tanßende  speist.  iMrcb  die  Bemühungen  des  Herrn  Kölmab 
und  der  beteiligten  Lehrerkreise  hat  sich  die  8peisung  armer 
Schulkinder  so  systematisch  entwickelt,  dafs  wir  jeden 
Tag  gtmzH  Züge  von  Kindern  zum  Speiseu  wanderu  seheu. 
Heute  bestehen  an  allen  Schulen  bis  7,nr  Universität  Vereine, 
die  für  die  Armut  sorgen.  Die  Gesunden  erhalten  Nahrung 
und  Kleider,  die  Kranken  unentgeitliche  Hrztliche  Behandlung 
und  Medikamente. 

Die  Bemühung  der  Schule  ersetzt  die  mangelnde  Orga* 
nisation  der  Ferienkolonien,  indem  die  familien  unter  dem 
Einflasse  der  Schule  und  der  Pädagogen  in  greiser  Anzahl  zu 
den  FMien  anf  das  Land  ziehen.  Man  könnte  den  Einwurf 
erheben,  dafs  dabei  ebeo  die  ärmeren  Schüler  zu  kur?.  kommen. 
Da  nun  aber  unsere  Städte  klein  sind,  so  be&ndet  m.an  sich 
mit  einigen  wenigen  Schritten  in  Wald  und  Flur.  Do  aufser- 
dem  die  Verbindungen  nach  allen  Seiten  sehr  billig  sind,  sn 
sehen  wir  in  der  Ferienzeit  eine  ganze  Völkerwanderung  solcher 
Familien,  die  in  den  Sommerfrischen  Erholung  für  ihre  Kinder 
nach  der  schweren  Schularbeit  suchen.  Neun  Zehntel  aller 
Familien,  die  nach  dem  Schuljahre  in  die  herrlichen  Gebirge 
oder  in  die  Seebader  wandern,  legen  sich  ganz  bedeutende 
Opfer  auf  nur  zu  dem  Zwecke,  um  deu  Kindern  die  krflftigende 
Luft  des  Gebirges  oder  die  heilsame  Wirkung  der  Seebäder 
zu  Nutzen  zu  maohen.  Zum  GlUok  gestatten  die  einfachen 
Verhältnisse  unserer  Küstenorte,  die  sehr  weit  von  dem  koat- 
bareu  Komforte  Helgolands  oder  Scheveningens  sind,  dafs 
ancb  Minderbemittelte  mit  Kind  nnd  Kegel  die  Wohfthal 
des  Seebades  genielsen  k^'innen. 

Dm  alle  diese  Bestrebungen  auf  eine  systematische  Grund- 
lage zu  bringen,  ist  ein  Verein  zur  Hebung  der  körper- 
lichen Erziehung  in  das  Leben  getreten.  Die  Aufgabe  dieses 
Vereines  besteht  dario,  dafs  er  durch  populäre  Vortröge  auf  die 


Familie,  durch  Ittterarisoha  Arbeit  auf  die  wiasenschaftlichea 
JCrei&e  und  durch  Petitionen,  Pl&ne  etc.  auf  die  Behörden  einwirkt, 
um  der  kOi*perlioheu  Entwlokelung  der  Jugend  durch  Orilnduog 
von  Spielplätzen,  Einrichtung  tou  Badern,  Eislaa^Utzen. 
Ferienkolonien  etc.  Forderung  angedeihen  zu  lassen.  Alles 
ist  noch  nicht  gethan;  manches  wartet  noch  auf  günstiger« 
Zeitlunfe;  aber  was  in  den  lotsten  Jahren  geschaffen  wurde, 
das  Ififst  nns  mit  Zufriedenheit  auf  das  ßothane  Werk  blickeu. 
Eine  tiefe  Kluft  trennt  das  letzte  Decenuium  von  der  Ver- 
gangenheit, und  harte  Arbeit  hat  die  erste  Grundlage  gekoatat. 
Nun  schreitet  aber  das  begonnene  Werk  gedeihlicher  Knt- 
Wickelung  entgegen;  möge  seinem  Gedeihen  ein  freundlicher 
Stern  leuchten  1 

Zum  Sohlurae  sei  e»  mir  noch  gestattet,  eine  Dankes- 
schuld abzutragen.  Wir  haben  nns  ans  DeutsohUnd  manche 
Anregung  geholt  und  ans  dem  Ueispiele  deutscher  Männ«r 
vieles    gelernt.     Oüt6    Mdtitb,    Jahn,     Spuess,    ÄNCEBSTEiy, 

DUBOIS  •  ReYMONü,    BaCU,    RaYDT.    SCHENCKESWOarP,    KOTK!.- 

HANN  und  „^er  nennt  die  Namen",  die  ihrem  Volke  so 
groCses  und  so  gutes  erstritten  und  erworben,  haben  auch  uns 
gelehrt,  was  „Arbeit  im  Gewände  jugendlicher  Freude'^  einem 
A'olke  nützt.  Vielen  Dank  acshulden  wir  auch  dieser  Zeitsehrift^ 
die  auch  bei  uns  der  Jugend  manch  frohen  Tag  gebraeht  nnd 
geholfen  hat,  den  Bann   der  Aden  Geiatesdrillerei  zu   brechen. 


^ns  DrrfammluiiQtn  nnl)  lUreintn. 


Die  HrfBten  der  schnlfirztlicIiFD  TliStipkeit. 
Aus  ei  uem  Vortrage,  gehalten  von  Herrn  Ai.exandi 
EuKi.   in    der   Deutschen   Gesellsc^huft   fUr    of fnati_ 
Liehe  Gesundheitspflege  in  Berlin. 
Dieser  Vortrag  de«  Harm  Edbl  sohlofs  steh  unmittelbar' 
an  das  Referat  des  Herrn  Professor  Euuenbubu  aber  die  Sohol- 
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arztfrflge'  an  {„Verhandlungen  der  Deutsclieit  Gesellschaft  für 
Sffcniliche  Gfsmidheifsptlegf  ^n  Bfrlhi'^.    1S98.    No.  2). 

Nachdem  der  Vortragende  darauf  hingewiesen  hatte,  dafs 
seit  30  Jahren  über  die  8ch.ul arztfrage  geschrieben  und  ^- 
sprocbea  worden  sei,  bemerkte  er  mit  Bedauern,  dals  alle  diese 
Erörterongeo  bia  jetzt  nur  sehr  unbedeutende  praktische  Re- 
sultate zn  Tage  gefordert  bättea,  „Nicht  eiumul  die  im  Jubre 
1869  aufgestellte  These  Rekläm  —  sagt  er  — ,  dafa  in  jeder 
Schulkommission  ein  Arzt  Sitz  und  Stimme  habe,  ist  generell 
durchgeführt.  Und  doch  hören  wir  von  allen  Seiten  Klagen 
über  die  Schäden  der  zukünftigen  eoljulärKtlicIien  EinriohtuDgeo, 
Von  seiteo  der  Ärzte,  dal's  die  S«huiflrzte  ihnen  die  Praxis 
verkleinern  mOchten,  dafs  zu  den  schon  bestehenden  Abzügen 
iu  der  Praxis  durch  die  Krankenkassen  noch  diejenigen  durch 
die  Schulärzte  biozakommen  möchten,  und  dals  die  Schulärzte 
mit  den  Hau£äi'zteu  kuUidlereu  küunteu.  Vou  selten  der 
Lehrer,  man  brauche  keine  Bevormundung  durch  Ärzte,  man  sei 
selber  hygienisch  gebildet,  und  vor  allem  —  man  wolle  nicht 
noch  eine  Aufsieht8beb«irde.  Zu  diesen  beiden  Klassen  von 
Gegnerti  haben  sich  noch  die  Ärohitekten  ge&ellt,  wie  ich  aus 
eiuei  an  mich  gerichteten  Zusobrlft  ersehe,  die  eioh  darüber 
beklagen,  dafs  wir,  nicht  sachverBtÖndigen  Arzt«,  bei  dem  Bau 
von  Schulen  mitreden  wollen.  Die  Gegnerschaft  dieser  drei 
Kategorien  wird  sich  übrigens  hoäeutlich  durch  die  Institution 
selbst  besiegen  lassen,  —  diejenige  der  Arzte,  wenn  sie  wissen, 
dafs  der  Schularzt  ihnen  keine  Konkurreuz  machen,  —  der 
Lehrer,  wenn  sie  einsehen,  dafs  die  SohuliLrzte  ihnen  keine 
Vorgesetjüteu  aelu,  dufs  sie  ihre  Autorität  nicht  schwächen,  dal's 
sie  d«m  Unterrichlsbetriebe  nicht  störend  in  den  Weg  ti-eten 
sollen,  —  der  Architekten  endlich,  wenn  sie  merken,  dafs  der 
Schularzt  ihnen  nur  mit  seinen  hygienischen  Kenntnissen  zur 
Seite  stehen  soll." 

Zu  einer  gedeihlichen  Thfttigkeit  der  Schulärzte  ist  nach 
der  Ansicht  des  Vortragenden  vor  allem  nötig,  dafs  jedes  Kind 
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bei  der  Anmeldung  zum  Sd^ulbeeucli  ein  ärztliches  Attest 
mitbringe,  welches  eine  vom  Arzte  nas^tetlte  Aogsbe  ent- 
halten soll :  über  überstandene  KiuderkrankbeiteD,  über  die 
allgemeine  Konstitatioi),  Haltung,  Gewicht,  aber  Augen  und 
Ohreu,  soweit  eine  Unterfluohung  ohne  Spiegel  möglich  iit 

Bei  der  Aufnahme  der  neuen  Sohulkiader  soll  dann  der 
Schutarzt  die  mitgebraobton  Atteste  mit  den  daza  gehörten 
Individuen  vergleichen  und  auch  diejenigen  Kinder,  welche 
kein  Attest  mitgelrucht  habeu,  auf  die  Punkte  untersnohen, 
die  durch  die  Verordnung  bestimmt  sind.  Diese  Atteste  soUeo 
dann  als  Grundlage  dienen  für  das  zukünftige  Gesnndheits- 
bnch  der  einzelnen  Kinder,  das  fortgeführt  und  durch  mindestezit 
hnlbjftbriiche  Eintragungen  des  augenblicklicbeD  Geeuudbeite- 
znstaudes  ergän/t  werden  mufs.  Dieee  Untersuchungen  werden 
uns  die  Entwickelung  der  Kinder  nach  Geachlecht,  nach  der 
Jahreszeit,  nach  den  Monaten  u.  s.  w.  genauer  zeigen  und  den 
Eindufe  des  Unterrichte  auf  die  einzelnen  Phasen  kennen  lehren. 
Bei  den  etwa  in  14tägigen  Intervallen  stattfindenden  arztlichen 
Besuchen  sollen  dem  Scbnlarzte  von  dem  Lehrer  diejemgen 
Kinder  vorgeführt  werdeu,  die  irgend  eine  Anomalie  geiaüger 
oder  körperlicher  Art  zeigen.  Ganz  besondere  ist  bei  diesen 
Beenchen  auf  die  Anfänger  zu  achten,  die  ja  durch  den  erstm 
Schulbesuch  oft  selir  leiden,  und  um  geistig  Minderwertige 
heraoszufinden,  deren  es  ja,  wie  die  Untersuchungen  Kedxjinni 
gezeigt  haben,  recht  viele  gibt. 

E.    ist  durchaus  dagegen,    dafs    der  Schularzt   eine    poli- 
klinische Sprechstunde   in  der  Schule   oder  in  seinem  Bureau 
abhalte,    dafs    er    aljo    etwa    erkrankte  Schulkinder   behandle. 
^Ich  mufs  —  sagt  er  —  e«  ganz  besonders  betonen,   dafs  der 
Schularzt    der  Schule    resp.    den   Lehrern    nur   als    Ärztlicher 
Sachverständiger  und  Hygieniker  zur  Seite  stehe.    Aus  diesem 
Gnnde   wird  des  Schularztes  ThStigkeit  bei  lufektionskrank- 
kätan  sich  zu  beschränkoo  haben  auf  Prob ibitiv mittel,  wie  sie 
«ft  «Di»n   Wissenschaft  lehrt.     Nor    in    besonderen    FaIIbd, 
«^A4b«rdie  Natur  der  Erkrankung  eines  Kindes  weder  dnrch 
^  ^tefS.  noch   durch    den    behandelnden  Arzt  etwas   en  e^ 
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fahren  war,  hat  der  Schularzt  nach  vorheriger  Anzeige  an  die 
Eltern  das  Kiod  zu  besuchen.  —  Imitier  mufs  b«L  der  Thätigkeit 
des  Schularzted  vorausgesetzt  werden,  dafs  er  mit  dem  Leiter 
der  AnstaU  im  Einvernehmen  ist,  und  doJs  er  vor  allem  vom 
Klassenlehrer  unterstützt  wird;  sonst  ist  seine  ganze  Tbatigkeit 
illusorisch.  Der  durch  hyg'ieaische  Vorträge  und  durch  die 
tSgliche  BeobBcbtnng  in  der  Beurteilung  von  Gesund  und  Krank 
ei£iibrene  Lehrer  wird  dem  Schularzt  eine  Thfitigkett  überhaupt 
erst  ermöglichen.  Hier  mufs  ich  die  Forderung  wiederholen, 
daffl  die  SchaLhygieue  auf  deu  Seminarien  und  IJni- 
verBitaten  gelehrt  und  examiniert  werde  und  daiä 
diese  Kenntnisse  durch  Vorträge  des  Schularztes  wach  gehalten 
werden.  Waa  den  Unterricht  in  Hygiene  auf  den  Schalen 
betrifil,  BO  bin  ich  entschieden  dagegen;  für  viel  wichtiger 
halte  ich  es,  wenn  der  hygienisch  erzogene  Lehrer  in  seinem 
ganzen  Thnn  seinen  Schülern  stets  ein  hygienisches  Vorbild 
ist,  wenn  er  auf  peinlichste  Sauberkeit  sowohl  bei  sich,  als  bei 
den  Schülern  und  in  der  Klasse,  auf  Luftern euening  u.  a.  w. 
sieht;  weuu  er  dann  noch  bei  passenden  Gelegenheiten  immer 
und  immer  wieder  auf  die  Fordeningen  der  Hygiene  autTiierk»am 
macht,  dann  worden  die  Lehren  derselben  in  Fleisch  nnd  Blut 
übergehen,  die  Schüler  werden  sie  in  ihren  späteren  Beruf  mit- 
nehmen und  dort  verbreiten.  ** 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dafs  der  Schularzt  den 
Unterrichtsbetrieb  nicht  stören  darf,  spricht  sich  E.  dafür  aus, 
dafs  derselbe  beliebige  Untersnohungen  über  die  Uberbürdung 
durch  deu  Unterricht  und  über  Ermüdung  während  des  Uater- 
lichtö  nicht  anstellen  solle,  sondern  dafs  derartige  Untersuchungen 
nur  auf  höhere  Anordnung  nnd  nach  einem  vorher  aoi-gftihig 
vorbereiteten  und  mit  dem  Klassenlehrer  verabredeten  Plane 
geschehen  dürfen.  Doch  hAlt  er  es  für  durchaus  notwendig, 
dafa  die  in  dieser  Richtung  begonnenen  Arbeiten  foiigesetzt 
werden.  Denn  wenn  sie  —  sagt  er  —  auch  noch  nicht  60 
weit  abgeschtuseen  sind,  dafs  man  z.  B.  sagen  kann:  ein  Kind, 
desSBD  Hanteensibilitltt  auf  die  Hälfte  herabgesunken  ist,  sei 
nur  noch  halb  fähig,  dem  Unterricht  zu  folgen,   so  raufe  man 
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doch  zugeben,  dals  die  Lehre  von  der  Überbärduog  ana  dem 
Zustande  der  BehnuptuDg  und  VerDeinaog  in  das  stnüiieiide 
Lioht  der  physiologiscbeu  Forschung  gestellt  worden  ist. 

Über  das  ZusaniinQDwirken  von  Arzt  und  Pfidagog 
auf  dem  Gebiete  der  Psychohygieoe,  oder,  wie  mao 
sagen  sollte,  der  Physiologie  der  Unterrichtsein Wirkung,  spricht 
sich  G.  folgeudermaTsen  aus:  „Dieses  Gebiet  ist  ein  Grenx- 
gebiet  der  MediTitn  und  P&dago^ik,  wie  z.  B.  gewisse  Kimok- 
heiten  der  inneren  Organe  Grenzgebiete  der  inneren  Hedizin 
und  Chirurgie  sind.  Wie  aber  das  Zusammenwirken  des 
Chirurgen  und  des  Therapeuten  keines  Autorität  antergitbt, 
beider  Kenntnii>se  vermehrt  und  der  W^isaensohait  und  den 
PatiecteD  Nutzen  84?huff^,  so  wird  das  Zasammenarbeiten  d«t 
PadagogeD  und  de«  Arztes  die  Autorität  des  Lehrers  sicher 
nicht  schädigen;  es  wird  seinen  Gesichtskreis  erw-eitorn,  ihm 
manche  Anregung  beim  Unterrichte  geben  uod  so  der  Pädagogik 
und  dem  Schüler  nützen.  Natürlich  wird  der  Arzt  durch  diese 
gemeinschaftlichen  Arbeiten  noch  kein  Plldagüg,  der  etwa  ein 
Lehrbuch  über  Pädagogik  schreiben  könnte;  aber  aoch  das 
Umgekehrte  dürfte  nicht  der  Fall  sein.*' 

Nicht  überflüssig  ist  nach  E.  die  Mitwirkung  des 
Schularztes  bei  der  Reform  des  Turnunterrichts,  deasM 
heutige  Art  nicht  dem  Zwecke  entspricht,  welcher  für  die 
Einsetzung  desselben  mabgebend  gewesen  ist.  Der  Tumnntsf- 
rioht  —  sagt  E.  —  soll  keine  Sohut^ziplin  sein,  welche  wie 
Ijatein  und  Griechisch  Ermüdung  erzeugt,  wie  die  Unter* 
Buchungen  Gkiesbachs  ergeben  haben ;  er  soll  nicht  das  Sport»- 
mftfsige  im  Tomen  besonders  pflegen,  soll  nicht  immer  oaeb 
der  militfiriscbeo  Seite  hinsehen,  so  da&  jeder  Lehrer,  der  Lost 
und  Liebe  zur  Sache  hat,  den  Tumunterrioht  leiten  köante. 
Das  Turnen  sollte  den  Kindern  eine  gesunde,  kräftigende  Be 
w^ping  möglichst  im  Freien  verschaffen,  als  Gegengewicht 
gegen  die  vorwiegend  geistige  Ausbilduog.  Ob  dieser  Zweck 
mit  den  zwei  Stunden  wäcbentlich  in  den  meist  staubigen, 
hermetisch  von  allen  Seiten  geschlosseoeo  Turnhallen  erreicht 
wird,  dürfte  sehr  zu  bezweifeln  sein. 


Am  Schlüsse  seines  Vortrages  kam  E.  auf  die  sogenaDoten 
Abscklufsexamina  zur  Erlangung  des  Zeugnisses  zum  ein- 
jäh hg- frei  will  igen  Militärdienst  zu  sprechen  und  forderte  deren 
Abftchaffmig.  ,.Kfi  ist  eine  merkwürdige  Thatsache  —  ruft  er 
ans  — ,  dafs  derselbe  Knitufiminister,  den  wir  Tcgen  seiner 
Verdienste  um  die  gesuiidheitsgemtlfBe  Ausgestaltung  der  Schule, 
wegen  seiner  Erlasse  über  deo  Tumuuterricbt,  über  Jugend- 
spiele u.  9.  w.  ZU  preiseu  gewohnt  sind,  am  Ende  seiner  oiiui- 
steriellen  Tbätigkeit  die  Hnud  dazu  hieten  mnfste,  den  Krank- 
heitszustand  in  den  Gymnasien  zu  verschärfen.  Dasselbe 
Schulparlament,  welches  auf  allerhöchste  Anregung  189ü  auch 
beraten  sollte,  wie  man  die  Examina  in  den  Schulen  vermiadern 
kennte,  beschlors,  die  Exameosnot  zu  rermehren  und  ein  sog. 
Absohl ufeexamen  bei  der  Versetzung  nach  der  Obersekanda 
einzufügen." 

Diese  prinzipielle  Neuerung  ist  dem  Gymnasium,  nach 
der  Ansicht  des  Vortragenden,  zur  Quelle  eines  grofsen  Unheils 
f||»worden.  Das  Fensum  für  dieses  vollkommen  überflüssige 
Sxamen  ist  fast  dasselbe,  ja  in  einzelnen  Fächern  gröfser,  als 
für  da.«  Abiturientenexamen ;  so  wird  anläer  Deutsch  und 
Mathematik  die  ganze  griechische,  lateinische  and  französische 
Grammatik  geprüft;  es  wird  ein  grieohisch-lateinisoh-französisehes 
Skriptum  gemacht,  das  ganze  Gebiet  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie gefragt,  —  ein  kolossales  Quantum,  benonders,  wenu 
man  bedenkt,  dafe  es  sich  um  16 — ITjlihrige  Schüler  haudelt, 
die  dasselbe  leisten  aullen,  was  von  den  19— '20jährigen  Abitu- 
rienteu  verlangt  wird.  Auch  hier  haben  wir  dieselbe  Aufregung, 
wie  im  Abiturientenexamen;  auch  hier  findet  ja  die  Prüfung 
vor  einem  Regierungskommissar  statt;  auch  hier  wird,  wie  in 
Übei'prima,  das  ganze  Schuljahr  iu  ein  Examensjahr  verwandelt, 
mit  allem  Ausweudigpaukeu,  sohlechtem  Schlaf  etc.  Während 
aber  die  Abiturienten  durch  die  auf  das  Examen  folgende 
goldene  Freiheit  des  Studeutentums  angespornt  und  belohnt 
werden,  müssen  die  jungen  Leute,  die  das  Abschlufsexam^n 
gemacht  haben,  mit  ihrem  gescbwUchtou  Kckrper  nnd  abge- 
arbeiteten Geiste  wieder  in  das  Joch  der  Schule,  um  nun  zum 
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noch 


AbitDrienteDexamea  gedrillt  zu  werden.  Dabei  lat  nocb  n 
bettcbten,  Aah  die  grofBen  AnfonleruDgen,  die  das  Abschlnlft- 
«xaineu  an  die  Schüler  im  Alter  von  15 — 17  Jahren  siellt. 
den  Körper  gerade  in  seiner  energischesten  Wachstnmsperiode 
treffen,  wo  ein  Zuviel  leicht  gefährlich  wird  and  ein  Schaden 
oft  irreparabel  ist. 

„Wahrend  man  nach  der  grofsen  Schnlreform  von  1882 
die  Examina  leichter  zu  machen  bestiebt  war  und  den  Klagco 
ober  LberbÜrduDg  durch  den  ganzen  Irfhrbetrieb  Konzefisionen 
gemacht  hatte,  hat  man  durch  Aas  Abschhifsexntnen  die  Jugend 
geradezu  geschädigt.  Also  fort  mit  diesem  schAdlioben  und 
höohfit  aberflUsaigen,  bei  Lehrern  und  Schülern  rerbabteo 
Examen.  Je  mehr  £xamina,  desto  mehr  DriU,  je  mehr  DHU, 
de«to  weniger  Czeistl" 


Verhimdlniigeii  des  III.  Kongresses  für  Volks-  and   Jngend- 
spiele  Am  2.,  S.  nud  4.  Juli  io  Uoun. 

lliaem  Ileferate  des  Dr.  E.  Wittb  in  der  ^Zeit&ckr.  f.  Turmm 
«.  Jttffdspiel."  Nr.  9  entnehmen  wir  fo1i;i:>iides :  Bei  der  ErOffDOof 
tIcA  Koogresses  dnrc^h  den  Vorsitzenden  des  Zentralaos&diitsst«  (Qr 
Volk»-  uud  Jagend sjtielc,  Herro  vo.v  Sckuncksndorft,  wurde  er- 
wAbat,  dafs  die  Stallt  Dresden  bei  Gclegeabeit  des  Jabilfloos  dei 
Königs   Toa  Sachsen  zwei  Millionen  Mark    fOr  SpielpUtze   gestiftet 

Übe. 

Den  SprinfcpoDla  der  Verhandlung  bildete  der  Vortrag  d« 
Oltcrlclirers  WicKitNHAaEN :  „Über  dca  verbindlichen  Besuch  der 
Jaiindflpielc  au  den  höheren  l^ebraiistalten  und  die  dritte  Tara- 
atiode."  Der  Vortragende  machte  iii  erster  Linie  darauf  anfmerlc- 
i!«iw,  dafs  es  nicht  die  Tamlehrer  seien,  nelche  die  Termehnng 
^  Tara-  nod  Spiciunterrichts  fordern,  sondern  dafe  das  Leben 
^1^  der  Schule  in  dieser  Ricfatnng  nene  Aufitabcn  nischtebe. 
^W»  Ölttelbewegnng  —  sa«te  er  —  Ul  ein  Appell  der  bewegong»- 
KUbtlitvtt  und  in  Ihren  natUrliclicn  Rechten  gescliftdigten  Schn^nsead 
I  .•hrerschaft."  Den  Begriff  „Bewepungsspiel"  klarstellend  und 
Oinis  zwischen  Turnen  und  Spiel  beleuchtend,  eotwiclteJle  so- 
Uf'dner  den  Sülz,  dafs  dis  Spiel,  in^fem  es  eine  Scbil- 
k^iAvItHttB  Kis  s{^,  nur  als  ein  verbind  liebes  (obligatorisches) 


543 


\ 


gedacht  werden  könne.  Die  dritte  (aozustrelende)  Tunistuade  solle 
für  Turnen  bleiben  und  mindestens  ein  eigener  Nachmittag  für  die 
obligalori^dien  Spiele  angesetzt  wt'^rden.  Die  von  dem  Referenten 
nnd  Korreferenten  (Direktor  Raydt]  Terlesenen  SchlnfssÄtze  lauteten 
folgendei-uiafsen . 

1.  Das  Sdiulspiel  verfolgt  nicht  aliein  den  Zweck,  der  Jufe'end 
Freode  und  Unterhaltang  zu  bieten,  sondern  es  hat  als  Zweig  der 
kOrperlicbeu  Erzietiung  die  weitere  wichtige  Anfgabe  za  erfCilleiir  die 
Gesandbeit  zu  lirikltigec  und  den  C'harakter  zu  bilden. 

2-  Mit  dem  SchnltunieTi  untcrii&lt  t'S  vnge  Verbindung;  beide 
UDterstiU/en  äicli  gt^geuseitig,  stehen  aber  im  dbrigeu  selb- 
st'ftudig  nebeneinander. 

3.  Wie  der  Betrieb  des  Tnmeas,  so  ist  auch  der  des  Spiels 
TOD  der  Schnle  in  grundsatzliche    und  geordnete  Pflege  zo  uclimen. 

4.  Die  Schüler  Mnd  zum  Besuche  de«  Spielplatzes  verpflichtet. 
Begründeten  Ges^ncben  der  Eltern  um  Befreiung  von  der  SpielpfUcht 
ist  stattzugeben. 

5.  Auch  da,  wo  fUr  das  Tumen  schon  drei  Stunden  festgesetzt 
sind,  ist  für  die  Spiele  die  Einrichtung  eines  schulfreien  Xacli- 
mittagF  anzustreben.  Um  eine  geordnete  und  grundsätzliche  Pflege 
des  Turnspiels  zn  erm&gHcben,  erachtet  es  der  Kongrefs  für  dringend 
ootweodigr  dafs  überall  UlittcÜ  zur  Beschaffung  von  i'l&czen  und 
Spielgerilten,  sowie  zur  Besoldung  der  Lehrkräfte  zur  Verfügung 
stehen. 

In  der  Debatte  wurde  zwar  hier  uud  da  die  Meinung  vertreten, 
als  sei  fttr  die  Spielsache  schon  genug,  ja  Übergenug  geschehen, 
und  dürfe  man  dcshiUb  die  Schulen  und  das  Elternbaus  nicht  mit 
noch  neuen  Pflichtet uu den  für  das  Spiel  belustigen.  Demgegenüber 
fahrten  die  Vertreter  der  neueren  Kichtung  nu9,  dafs  ihre  Bestre- 
bungen tlbcr  die  Schnle  hinaus  lüch  ins  Volksleben  erstrcchen  und 
eine  allmälilichc  Kcrorm  dos  gesamten  Erholung -kleben»  bewirken 
sollen.  Eine  derartige  eingreifende  Änderung  der  Volkssitten  lasse 
sich  aber  rtnr  dnrcli  ansgebildete  Sportspiele  erreii'hen.  Diese  mülsteo 
jahrelang  gelernt  werden,  und  zu  diesem  Zwecke  seien  die  verbind- 
lichen Spielsturiden  neben  dem  Turnunterricht  unentbehrlich.  In 
der  Abstimmung  wurdeu  alle  Leitsätze  einstimmig  oder  mit  groüser 
Mehrheit  angenommen. 

Ein  Vortrag  von  Frl.  Martba  Thdrm  aus  Krefeld  „Über 
Ferienspiele  für  Mädchen"  wurde  mit  lebhaftem  Interesse  angehiirt, 
und  der  Hinweis  auf  die  bumaniidre  Bedeutuc«  dieser  Unternehmung ea, 
die  hanptsilchlich  den  ärmeren  lüassen  zugute  kommen  sollten,  fand 
den  ongeteüten  Beifall  der  Versammlung. 

Bei    den    Volks-    und    Wettspielen    der    Bonner  Turnvereine, 
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welche  zn  Ehren  der  Versamtnlang  atattfamieii.  Bleute  sich 
Witte  die  Ünznlitiiglichkeit  der  Bonner  ypielpIiUzc  zur  Eridew 
beraas.  ^Mod  muii,  sagt  er,  den  Heroismos  des  TaroTereins  be> 
wundern,  wenn  er  unter  solcWn  Verhältnissen,  aaf  solchem  flain 
den  Mot  nicht  verliert."  „JcdcDfalls  aber",  tähn  er  fort,  ^bedarf 
die  OiTc'ntlicIic  Mcinun:?  und  die  AnschaiiuDg  der  Behörden  einer 
grfliidlichcn  Korroiitur,  wenn  in  Zi'itnnfteu  und  bei  ßfTeuÜicIieo  Vv- 
haDilInngcii  es  immer  wiodcr  au<H;osprodicn  wird,  i\a^  fUr  die  Spieli 
hier  und  dort  sclieii  genug  gcschelien  sei.'' 


kleinere  i)(tittrilnnr)rn. 


Vber  ZnglJiftiing  der  Sehnlzimmer.  Diese  »«gc  bebanddt 
Oberlehrer  Daskwabtu  in  der  „Fes(s':hr.  zur  XI.  Gtnendver- 
sammiff.  des  ailgem.  Sachs.  Lehrerpcreins'  onf  Grand  Üieorebscber 
Berechnnii^en  und  persOnliclicr  Beobaehtnno'en.  Die  LoKbewvping 
iu  kltnüllicli  ventilierten  Räumen  anfüyKtcrciui,  kommt  D.  zum  ScbloT«, 
dafs  auch  bei  der  reichlichsten  Schacht loftung  in  der  Atemzooe  des 
Menseben  nieraals  wirklich  reine  Lufl,  sondeni  immer  Dur  ein  G«- 
misch  aus  gebrauchter  and  neuer  Luft  vorhanden  sei.  Sogar  b 
den  vcrbUtnismiifsig  f^Qnstigste»  FAlIen,  vtcdd  die  QuantttAt  der  bt 
einer  Stande  zn-  und  abströmenden  Luft  den  Raumgöhalt  de«  be- 
treffenden Zimmers  vier-  bis  fflnfmal  Qbertrefie,  kOnne  sifh  aller- 
dioga  ein  gewisser  Bebarmogszuslaud  in  ßezug  auf  die  Lnftver- 
schlechternag  einstellen,  d.  h.  die  letztere  anf  einer  geräaea  SCnfc 
konstant  bleiben,  niemals  aber  könne  sich  darcb  kOnsUicbe  Veoti- 
latioD  allein  die  Zimmerlnft  dem  Grade  der  Heinheit  der  Aursenlnft 
wesentlich  annähern ;  schon  dnrum  sei  es  angebracht,  in  gewteM 
Zeiträumen  eine  noch  grfludlichcre  Loftemeiienmg  rorzon^miM. 
>'üch  ilringender  ist  nach  i>.  dieses  Bedflrfnis.  wenn  die  kQnstUcbe 
Ventilation  den  soeben  crwatmlen  gro&en  Laifwechsel  nicfal  bewirkt. 
sondern,  wie  dies  nach  den  Beobachtungen  Ds.  der  Fall  ist,  io 
Mittel  eine  nur  zwei-  bis  zweieinhalbmal  ige  stflndliche  LafWmeaemng 
zur  Folge  hat.  Für  diesen  Fall  berechnet  P.  für  das  von  ihm 
untersuchte  Schnlzimmor  bei  45  Kindern  den  Kolileastiiregebalt 
der  Zimmerluft  am  Ende  der  ersten  Stunde  auf  1.2''/m  ond  am 
Ende  der  zweiten  Stunde  auf  mehr  als  1.5%o.  Da  ohne  bOnat- 
Hche  Lüftung  die  QnAntitiU  der  Kohlensaure  in  der  Scholstabenlnfl 
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bedeutend  ^ölser  wäre  aod  am  Ende  der  ersten  Stunde  2.7*'/od, 
am  Ende  der  zweiten  Stunde  ö^/oo  erreichen  würde,  so  ist  der 
grofsc  Nut/en,  welchen  die  kUn^tüelic  Ventilation  brinRt,  keinem 
Zweifel  UQterv.'orfen ;  aber  die  Bcrechiinng  zeigt,  dnfs  auch  bei  drei- 
maliger stündllchor  Lnftemcuerung  schon  im  Ijjufp  der  ersten  Scliul- 
Etnndc  das  PetteskoFKBscIic  Maximum  (Woo  Kohlnnsfiiire)  Ubirr- 
fichiitten,  in  iler  zweiten  sogar  schOD  das  RiETSCiiRL-sche  Maximum 
(I.ÖVoo)  erreiclit    wird. 

Abhilfe  kann  nach  D.  nnr  dadurch  gescliaffeti  werden,  dafs 
der  Atil'senluft  in  gewissen  Zeitabstände ii  Gelegenheit  geboten  wird, 
in  größerer  Menge  ins  Zimmer  zu  dringen.  Das  ist  aber  nnr  mög- 
lich, wenn  der  pintretenden,  wie  der  abströmenden  Lnft  Öffnungen 
mit  grofsen  Querschnitten  zur  Varftlgung  stehen.  Da  zugleich 
die  Mischung  der  einlrett-oden  An&enluft  mit  der  Zimmerluft  so  weit 
als  m^glicb  hinautznlmltcn  sein  wird,  so  äollen  Eintritts-  uml  Aus- 
trittsöffnungen an  verscbiedencn  Seiten  des  zu  lüftenden  Zimtners 
liegen,  damit  die  zunUcbst  in  der  Richtung  der  einströmenden  Luft 
in  Bewegung  kommenden  Liiftmassen  im  Zimmer  nicht  bei  der  sonst 
nötigen  Yölligen  Umkelir  ihrer  AnfangsriehtoDg  allznroichliche  Ge- 
legenheit zur  Mischung  mit  der  frisclieu  Luft  erhalt.  Diesen  For- 
derungen entspricht  am  liesten  das  weite  Öffnen  der  Fenster 
□  nd  der  gegenüberliegenden  ThQre.  Ohne  Mischung  der  Luft 
geht  es  selbstverständlich  auch  hier  nicht  ab:  go  z.  6.  dringt  beim  Offnen 
der  Thür  und  dreier  Fenster  die  Anfsenlnft  in  drei  starken  Strömen 
ins  Zimmer,  die  sich  in  dem  breiten  Bett  des  letzteren  vereinigen, 
aber  untereinander  iind  mit  den  Möbeln  znsammenprallend,  mannig- 
fache Wirbel  bilden  uad  endlich  sich  in  der  Richtung  auf  die  engere 
Thor  (und  imch  den  oberen  Teilen  der  Fensteröffnungen.  D.  Red.) 
in  einen  relativ  Echmalen  Strom  zusammend Hinge n.  Doch  übertragt 
sich  die  Bcwepiing  auf  die  im  Vergleich  zu  der  eindrinKenden  Luft 
als  ruhende,  wenn  auch  nicht  in  sich  zuBammenbfingende  Masse  an- 
zusehende Zimmerluft  dem  Gesetze  der  Trfigbeit  gcm&rs  nur  langisiim. 
So  kommt  es,  dafs  die  Reinheit  des  Lnftgcmisclics  zn  Beginn  der  Ltlftang 
sehr  schnell  bis  zn  einem  gewissen  Grade  zunimmt,  dann  aber  nur 
ftllmiUdich  der  ZusammenscTznng  der  Aiifseiiluft  üEch  weiter  annähert. 
[>■  bringt  folgende  Untersuehungsreiaiiltate,  welche  diesen  Vorfiang 
erlÄuterti:  Gehalt  an  KohlensanrB  nmlOübr  vur  derl.nftniig^l.77'*  oo. 
Öffnen  von  Feti.-fler  niid  TliOr;  4  Personen  blt^ihcn  im  Zimmer. 

10  Uhr  0  Win.  30  Sek.  =^  0.8607oo  Kohlensaure 

10     „     1     „      0      ,     =-  0.666  ., 

10     ,     1     ,.    30     „     =  0.665  , 

10     «     2     ,     30      „     =  0.655  „ 

10     ,     5     „      0      ,     =  0.552  .. 
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Inunerlüo  war  In  diesem  Falle  vrährenJ  der  Dauer  von  fftif 
Minnten  der  Kohleo^änregehalt  der  Zioimerluft  anter  den  Einfiosie 
der  ZugloftuQg  roD  lÄlVoo  auf  0.5ü2"'/ot»  berabgesonkeD. 

Sodann  wendet  &icb  D.  an  diejenißen.  welche  fOrchtca, 
niifchten  sich  bei  der  2uglaUuog  leicht  die  Folgen  der  Erkilt 
bcmerUicb  miicheQ.  Kr  teilt  dieve  Befftrchtang  nicht  tmd  sacht  n 
zeigen,  dafs  äi«  eher  dann  gerechtfertigt  $«i,  wenn  Ittagere  Zeil 
hiodavch  nur  ein  Fenster  oiler  ein  FensterflOgel  geöffnet  bldbe, 
weil  im  letzteren  Falle  der  eintretende,  «euig  mikbliKC  Laftstrom 
sofort  zu  Ilodeo  falle  und  sich  Aber  demselben  in  altmAhlicb  an- 
vrachseudcr  Schicht  ausbreite;  dadurch  werde  das  Zimmer  im  onterea 
Teile  bedeutend  auägektUilt  and  somit  der  Tcmperaturouter&chied 
zwischen  Fafi«  und  Kopf  der  Anwesenden  in  beträcbtlicbem  Ma&e 
vcrgröraerl.  Gani:  anders  gestalten  sich  nach  D.  Luftr erteil uhk  und 
AbkUiilungsverblÜtnisse  bei  gleichzeitiger  Fenster-  und  Tbartinluftuu^, 
die  ja  unter  gewübulichen  Umständen  keine  laogandauenide  zu  sein 
braui'bi.  Direkt«  Voniuchä  ^leigteu,  dad  hierbei  die  gesamte  Luft- 
niaüso  des  Zimmers  an  der  Lnfterneuerong  teilnimmt  and  daf»  dia 
Triiiperatur  in  den  oberen  Schichten  ebenso  sinkt,  wie  in  den  unteren. 
Infolge  der  kurzen  Dauer  der  Loftung,  die  Je  nach  der  Aabea- 
leui)teratur  verschieden  zu  bemcs^n  ist,  werden  die  Wftade  onl 
fjiöbehi,  und  vor  allem  auch  der  Fußboden  nur  am  eio  geriagn 
ftbgeküblt.  Die  False  der  Anwesenden  haben  also  den  Vorteil, 
lelbst  während  der  Lttftung  einen  warmen  Boden  unter  sich  xn  be* 
hallen;  die  wärmeenttiehende  Wirkung  des  Bodens  and  der  Wftnde 
auf  die  Insassen  ist  ilherbanpt  gering,  und  die  Lutttemperator  be- 
ginnt sofort  nach  Beendigung  der  Laftuug,  durch  WAnne^igiba 
der  wenig  abgekehlten  Umwandung  und  der  Hobel,  wieder  n 
it«igen.  Direkt  betroffen  werden  tou  der  wärmeentziefaenden  Wirimog 
wfthreod  der  Zugltlfiuug  nur  die  an  grofee  Temperaturdlffseatea 
gewohnten  nnbekleideten  Körperteile  and  die  Kleidung.  Die  Wirirang 
4imu  rasch  rorttbergebeuden  Warraeentziebang  auf  die  MnskeJu 
4<r  Haat  and  ihrer  Blutgefaise,  welclie  dadurch  ihrerf^ils  geki 
wA  niabtr  erbalten  werden,  vergleicht  D.  mit  der  Wirknng 
jgMniHidw,  von  welcher  sie  sich  nur  quantitativ  nnterscbeidot.  So 
«««•Itt  «ich  denn  schliefslicb  die  der  Erk&ltungsgefahr  wegen  rm 
X^ttw  |tefltrcfat«te  ZuglQftung  als  ein  Mittel,  den  Körper  abzahftiten 
HHI  wr  IMtftItung  zu  schauen.  Derocntsprecbrnd  weül  D.  dAruf  his, 
^H^^OtBudheils^ustJind  der  von  ihm  geleiteten  Kuabeukiasse  im  tjuie 
Winters,  wÄlircnd  dessen  die  ZoglOftanK  sysicroatisch  dnrcb- 
I  mmlr  (anch  iin  l^ufe  der  kleinen  l'aasen,  in  denen  die  Kinder  dai 
M»*4it  verliefsen),  ein  aosgczeichnetcr  ^»ar  nud  daCt  Klagen  der 
^  BMMcbtedigung  ihrer  Kinder  durch  Zug  nicht  erfolgt  afaid 
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Xach  «ler  für  die  Scliulhäuser  in  Drcsilen  bestellenden  Verord- 
EODg  hat  sieb  die  stiindlicli  vorzooelimemle  Dtirrlilüflung  der  Ziminer 
durch  ÜfTacii  tOD  Fen^lei'  and  Tbür  vorläufig  nach  folgenden,  rer- 
snchsweise  rorgesdilapflnen  Angaben  ii5)pr  dio  Dauer  zii  richten: 


Dftuer  der  Durrhlüftung 

Aa^seDteIDpKra^u^ 

wahrend 

der  Pausen 

Dach  Scblufs  des 

Vor-  und  Nach- 

TnittagunterrichU 

+  10*  bis  +    5»  C. 

4-10  Min, 

25-50  Mio. 

+    5"     „          O"  C. 

S-7        „ 

30-35     „ 

0-^-5'  C. 

2-&        . 

15-25     „ 

—    B*     „     — 10»  C. 

1-3        . 

10-15     „ 

unter         — 10"  C 

1-XVi    » 

5-10     r> 

Es  ist  also  die  Dauer  der  I.uftaug  den  TemperatardifTerenzea 
öDtapredieDd  so  m  reg:e1i),  diiC>  die  Lunreiuiiiung  so  grtiiiillich  aU 
m^tg^ich  bewerkstelügt  wird,  ohne  daf<)  dabei  eioe  erhebliche  Ab- 
kühlung  der  Umwaadtiug  der  Zimmer  »od  der  Möbel  erfolgt.  Ua 
QQtor  dicäen  UmstäDdeii  die  Wirkuug  der  Zogloftiuig,  obgleich  sehr 
energisch,  so  doch  nicht  lange  aohaltend  ist,  so  kaaa  dieselbe  eine 
kdnstUche  Ventilation  nicht  ersetien  tind  mufs  die  letztere,  im  Inter- 
esse eines  regelinüf$igcn  Luftwechsels,  immerhin  wrhaudea  sein. 
Die  besten  Resultate  in  Bezus  auf  die  Beschaffe u he it  der  Lull  in 
Schukimmeru  werden  erreicht  durch  zwccluuäläik'r  Kombination  einer 
leistungsfähigen  Vo^•ichtll^^'  für  küiisüiche  Ventilation  mit  einer  all- 
stOodlidi  durch  Zuglßftua;,'  r.u  er^tcleuden  gritndhcben  LnftreiDi^ing. 

Am  Scidusse  hfiiiw  Aufsatzes  spricht  D.  die  berechtigte  Hoff- 
nung ans,  es  mOchten  •;i>in(>  AtiHnUirangen  dazu  beitragen,  der  Zug- 
luftaug  in  immer  wdtercn   Kreisen   Freunde  zu  erwerben. 

Filichen  km  JM^t-nds|>ieU-n  nud  zu  Erholun^spDifzen  fllr 
Krwachseue  iu  äU«rcu  Teilen  j^rofser  Städte.  L'titer  diesem 
Tkel  teröffenüichte  L.  Burqemtkin  in  den  „Mittlgn.  d.  7er.  ear 
F/tege  d.  Jugäsph."  (Mai  1890)  einen  Icleineu  Aufsatz,  in  welchem 
er  nadizuweisen  suclit,  dafs  unter  gewissen  Umütatiden  auch  in 
alteren  Stadtteilen,  ungeachtet  der  hohen  IJudcnpreise,  gröfsere, 
nichtbebante  Flächen,  wo  sie  überhaupt  vorhanden  aind,  als  Spiel- 
pUtze  fQr  die  Jugend  und  bepdauztc  Erholungspltltze  fttr  Erwachsene 
erhallen   werden  ki^natpu.     Es  gchOrt  hienni  nur   guter  Wille   von 

SelmlffMiiDilbaltapStf«  X).  34} 
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Seite  der  BeTClkenmg  nod  ein  richtiges  Verst&adnia  der  BedeoMii 
sokber  PläUc  ftir  die  OffeDtliche  M'ohlfalirt.  Deokcn  wir  das  — 
sagt  BUROBft^TEry  —  c\wa  solchen  Platx  riofnam  tod  Wol»- 
bäoseni  eiDgescIilossei]  nod  tot  KrQbjahr  und  Ilerbsc  etwa  1  bii 
IV«  Munate  vor  und  nach  den  Siimmerferien  nur  gegen  benUlc 
SaisuDkarlen  williinid  der  liebten  Jalireszeit  zagin^b,  fQr  ^ 
Sommerszeit  aber  allgemein  uaentgeltlich  erOAiet,  so  konnten  die 
woblüabeDdercD  Famiben  der  Umgebung  vielleicbt  die  VerziDSang 
de&  Anlagekapitals,  vielleicbt  sogar  eine  sebr  langsame  AmortisatiQa 
erreichen  nnd  derart  soblieülioh  die  Erbebnng  eines  Eintrittsgeldes 
aberäflESiig  machen.  Die  nnbemittclle  Bevölkerong  liAtte  aber  ge- 
rade in  der  fdr  die  gror&c  Stadt  scblimmsten  Zeit  einen  Erbolongs- 
ort,  während  die  glürjclicher  sitaierten  Fanulien  die  Stadt  flicbea 
oder  doch  den  Segen  gcniefsen,  ihre  Kinder  aafa  Land  xn  senden. 
Die  Einnahme  wurde  hier  um  so  reicher  flierKn,  je  diehter  der 
betreffende  Bezirk  b«T<5lkert  ist  nud  je  Armer  das  Stadtgebiet  MOSt 
an  Spiel-  und  Erbolun^spl&tzen  ist.  Ein  noch  bßberer  Gewinn  wlre 
tu  erzielen,  wenn  WintcrvergnUgen  (Eislanf  etc.)  auf  solchen  PlftUen 
eingerichict  worden;  PBcliler  fflndcn  sieb  gewUs  und  wflrden  wieder  ^ 
um  so  mehr  zahlen,  je  mehr  das  Gebiet  verbaut  Ist.  H 

(Mau  mag  Ober  diese  Vorschlfige  der  Finanzierung  denken  wie  ^ 
man  will  —  Bcrorrstbin'  gestoht  selbst  zu,  dafs  sie  einon  aos- 
gesprorhen  uiiatigonehnien  Beigeschmack  haben,  —  aber  man  nrafil 
mgeben,  diifs  die  Stadtvervraltangen,  die  ja  gegenwärtig  flherall 
dazu  gezwuni?en  werden,  grof^  Summen  im  Interesse  der  Affut- 
liclien  Gesanübeit  auszugeben,  der  Erhaltung  freier  Pl&tze  innerhalb 
der  Städte  noch  nicht  die  nötige  Aafmerksamkctt  znneudcn,  —  daA 
sie  sich  schon  manche  günstige  Getegcnheil,  der  Be»ölkenins:  Spiel- 
iind  LlrholuncsplJitze  zu  sictiera,  haben  enigifbvn  lai»eii,  und  dslV;  «« 
wirklich  an  der  Zeit  ist,  dit^  beinrncrenen  Fehler,  wo  sich  die  Mög- 
licbkeit  dazu  darbietet,  wenn  aach  mit  bedeatenden  fioannalln  ^ 
0|iferD,  wieder  gutzumachen,     l).  Red.)  fl 

Ergebnisse  der  LnriiiiileiKUcfaiiD^eD  in  den  Sclioleii  4cr  i 
tiebirgsgegendeu  iu  der  Heizperiode.  Unter  diesem  Titel  Ttr- 
Offentlichte  Bezirksar/t  Dr.  Maux  in  der  »JlomteHAr.  /l  Omumd 
Mtspfi**  (^*o.  1.  1889)  eine  Arbeit,  der  wir  folgendes  eatDdnaeB. 
Eine  Asterreicbi&die  Miaisterialverordnaog  vom  12.  M&rz  1888,  die 
den  Bau  ujid  die  Einrichtung  der  Schnlhfluscr  normterrt,  veriAngt 
all  niedrigste  Grenw  f«r  t-in  Kind  einen  Lnftkubns  von  3.B  m*, 
(Itr  tlebirgsgegenden  nuter  Uinstiiüidcn  nnr  2.üin^;  dabei  wird  aber 
mgleich  die  Fordemng  auf};esiel1i,  dafs  in  allen  I.t^brstaben  ftr 
viuni  besltadigen  Luftwechsel,  d.  b.  fOr  die  Zufiihning  einer  rciori 
AuUiMdnft,  welche  jedoch  vorher  zu  erwärmen  ist,  um  nicht  als  Zug  eia- 
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pfaudeti  zu  verden,  vorgesorgt  werde.  Aafserdcm  solle»  die  Schutz  immer 
8OW0I1I  iD  dtio  Zwischenpausen,  als  anch  nach  dem  Sch1us«;c  der 
Schulstunden  mitUdst  ÖfhQCDs  der  Thlircn  ond  Feustcr  grUDdlich  aas- 
geltlltet  werden.  —  Dr.  Marx  konstatiert  nun  in  erster  Linie,  dafa 
die  Durchführung  dieser  rostnlate  oft  aulst-r  acht  gelassen  werde. 
Er  druckt  sciu  Erstaunen  aas  nicht  sowohl  dariller,  dafs  noch  immer 
Lehrstotien  bestehen,  dorcu  Lutibubus  i>ro  Kopf  die  geringste  za- 
llissi^e  Grenze  nicht  erreicht,  »otiiU-rn  vielmehr  darüber,  dafi  die 
kün^itliche  Venlilation  der  Sehwlrflume  in  Schulen  auf  dem  Lande  nor 
an siiahms weist!  zur  Ansfllhrntig  gelangt,  wShreiid  nach  seiner  An- 
sicht die  EiiirichluQg  derselben  auch  io  den  meisten  älteren  Ei^cbulen 
nnmerhiii  möglich  wäre. 

Er  teilt  auch  nicht  die  Meinnsg  der  Bevölkerung,  der  Schnl- 
behörde  und  teclmiscjien  Saclirerständigca,  nach  welcher  an  luftigen, 
hochgelegenen  Orten  schon  die  naturliclie  Ventilfltion  voUkonimen 
hinreicht,  den  notwendigt-n  Lnftwcdisel  im  Schnlgebilude  zu  erzengeii. 
Um  aber  hierüber  objektive  (iewüsheit  zu  bekommen,  schritt  er  zu 
Bestimmangra  des  Kohlenüänrcgehnltes  der  Schulluft,  nnd  zwar  an- 
Tcrmatet  für  die  Lehrer,  nach  ein-  bis  TierstOndiger  Uoterrichts- 
daner  vonnitlags  und  nach  ein-  bis  zweicinhalhatürdigcr  L'nterrichts- 
dancr  nachmiitags.  Kr  erwähnt  hicrb.ei.  dals  In  den  meisten  imtcr- 
nchteu  ScbuIrftunicD  die  Lüftung  mittelst  Öffncas  der  Fenster  ond 
TbOren  wahrend  der  Zwischenpausen  nnterlassen  wurde,  —  dafs 
sogar  in  den  Mittagsstunden,  unter  dem  Vorwand»,  daCs  einige 
Kinder  Aber  Mitlag  in  der  Klasse  bleiben,  oft  nicht  ordenlHcb  ge- 
lOftet  werde,  und  dafs  mancheroiis  niclit  einmal  nach  der  Been- 
digung des  TogesuDterrichts  eine  srOndliche  Lilftmig  der  Lebrstubeo 
vorgenonimen  werde. 

Die  von  Dr.  MARX  ausgeführten  35  Analysen  ergaben  folgendes: 
Der  durchschnitiHchc  Kohtensfturcgehalt  der  Luft  betrug  5.44  "/oor 
flbertraf  also  das  gestattete  Maximum  (I  —  1.5Vno)  »"i  vier-  bis 
filnfinal.  Selbst  bei  relativ  grofsem  Luftkuhus  von  1^—14.6  cbiu 
stieg  die  Kohlensönrcmengo  nach  der  ersten  rnterrichts^mnde  vor- 
nitlags  auf  1.9  "/o«,  nach  Tierstündigem  Umerrichte  auf  37o"-  I>>e 
bflchsten  Zifiern  (Ö — 14%o)  erreichte  aber  der  Kohlensäuregehalt 
der  Schulstubenluft  in  den  letzten  Vonnittagsstuudcii  und  meist  auch 
in  den  Nachmittagsstnnden  —  offenbar  in  jenen  FlÜleD,  wo  die 
Zinuiicr  in  der  Mittagt-stuiide  gar  nicht,  oder  hOchst  mungelhaft  gc- 
Iilftet  wurden.  Das  Offnen  eines  Fensters  oder  der  Oberdiigc!  eines 
Fensters  während  des  Unterrichts  drflckt  zwar  den  KohleitsUure- 
gehalt  der  Zimmcrlutl  merklich  herab,  venirsaclit  aber  dunnocli  keine 
genOgende  Lufternenening.  Das  Offnen  der  ThUre  oder  blofe  einer 
Fensterscheibe  in  der  Dauer  einer  Viertelstunde  während  der  Mittags- 

36' 
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pftose  reicht  kcineswc^  ans,  am  die  wUirend  des  Yormittagsnolvr- 
richts  ia  der  Lclirstulie  angesammelte  KobleosSarc  in  hioreicbewlpr 
Weise  zu  entfeinen.  Die  WiltcruDfnvcrblÜtiiisse  beeinflasseo  tnr 
ganz  dentlidi  die  nutQrliche  Ventilalion.  jodocb  und  sie  dlleio  nlt^lit 
im  Stande,  die  nötigt-  Muii^e  reiner  Luft  der  Si-hnle  xiuiifabiYO 
ond  zwnr  selbst  dann  niclit,  wenii  slftrmisclies  Weiter  licrrsrht. 

Am  Scblaäse  meiner  Arbeit  g:elangt  M.  zu  folgendcu  Fonlenugcn : 

1.  „Die  Herslellnnji  geeigneter  VorrioJitongcn  rar  Be*«rlt- 
BlelUgniig  kBnstlicber  WinterventiUtion  soll  bei  den  Xen-  nnl  Um- 
bauten \ou  Svbuleu  nie  au&cr  Acbt  gelasHO  werdea,  «elbst  in  den 
Gebirg^t^egenden  nicht,  aodi  wenn  der  Lnftlnibns  ober  ü  cbm  pro 
Kopf  betragen  sollte. 

3.  Diese  Vorrichtangen  sollten  nacb  Mö^lichlieit  auch  in  dm 
b«reitä  bestehenden  Sdiulräumen  nachträglich  angebracht  werden. 

3.  In  den  Zwischenpausen  sollen  die  Kiadcr  die  Scfanlrlnnc 
verlassen;  die  Schnkimmer  sind  mittelst  Öffnens  der  Fenster  ond 
ThOren  gründlich  dnrch^nlUftcu.  In  der  Mitlagsstnnde  abvr  aad 
nacb  SchluTs  der  Schulstunden  sollen  sAmtücbe  Fcuäter  und  Thorva 
der  Scbulzimmer  darch  eine  längere  Zeit  offen  gehalten  vrcrde«.'' 

(Der  Scbven>ii"kt  der  Forderungen  AlARX;  li^>t  nach  nmcnr 
Ajtsicfat  entschieden  im  dritten  Punkt,  tin<I  nir  wenlen  hierin  Sp- 
Vttxki  dorch  die  glänzenden  Erfolge,  weh'lie  mit  der  ZuglQftnn;;  ia 
Sttchsisclicn  Schulen  erzielt  worden  sind.'  Wir  wollen  den  Wiirt 
kBnstlicber  Vontilatimisrorrichtungcn  keineswegs  berahsctzen,  aber 
vir  mi>cbten  iloch  darauf  hinweisen,  dafs  der  Effekt  derjenigen  Eio- 
lichtnngen  für  konstliciic  Lnßemeucmng,  welche  in  kleineren  i.and- 
scbnlbAusera  angebracht  werden  können,  anch  nicht  QberwhAtjl 
werden  darf  und  jedenCnUs  dem  Effekte  euter  Evstemati^cben  7.ug- 
iQllang  bei  weitem  nachsCebt.  Es  ist  also  in  erster  Linie  von  hy- 
gienischer Seite  ans  daraof  zu  dringen,  dafs  das  Lehri>ersoaal  die 
DSlßHichen  KrSfle  der  Ventilation  besser  benutze  als  dies  gegtii- 
värtig  in  den  meisten  Fällen  geschieht;  man  wird  dann  auch  ohne 
kfin^ilicbe  YeutitatiODsrorricbtangen  eine  sehr  ertrS^icho  und  sogar 
gute  Scholltift  hekouimen.      D.  Red.) 

Eil  freier  Tn^  in  der  Mitte  der  Woehe.  Gestützt  auf  di« 
tu  ScboUdndem  von  verscliiedenen  Seiten  antemommenen  EnnfldnoKS- 
«nlcfSBCbangen,  die  q.  a.  gezeigt  haben,  dafi  die  Scbaljogond  am 
Xoaiag  und  Dienstaff  am  allcrfrisctiesten  ist.  was  ganz  natQrlirh 
ilmtii  die  infolge  des  freien  Sonntags  ein^etretettc  Kr&fteatagrmn« 
^Mart  wird,  haben  in  neocrer  Zeit  eiiuRc  Vertreter  der  SchnlhTgiBW 
(^  Votck  gcAttüscrt,    man  mi>chte   den  Mittwoch   ond  T>(>nnfrsia$ 


miter  oben  3.  614  n.  ff. 


stark  entlasten,  nm  FrcitAg   and  SonnAbeud   IcmkräfUgc  Sf-hDier   zn 
bekommen,  oiäer  alier  iu  der  Milte   der  Woche  eiiieo  RulietaR   eia- 

Es  wird  nun  von  einem  nobclcnnotei)  Verfasser  im 
WochbW."  {So.  31)  in  Zweifel  gezogen,  ob  es  ccntlge,  den  Mitt- 
woch oder  DoDnerstAg  tai  enthislen,  um  die  Sclifller  fllr  den  Freitag 
und  äocnabend  anfzumnotern.  Aurserilem  nird  es  als  pratctiscb 
schwer  ansfDhrbar  erklärt,  die  sogcnaanten  leichteren  StiiodcD,  tlber 
wekhe  die  Aasichten  anseinandergehen,  so  aaf  die  zwei  mittleren 
Wocbentafte  zasammenimdräaReii,  daTä  die  Scbnler  alle  entlastet  und 
aach  die  Interessen  der  Lehrer  gewahrt  werden.  Schlierslioh  wird 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  rcchncrigch  uiiinöglich  lei,  einen 
freien  Tag  in  der  Mitte  der  Woche  einznrichten.  sofern  maa  einen 
den  Morgen  tinil  Xachraittog  desselben  Tages  cinschliefsendcn  Zclt- 
raom  nehme.  Dann  ist  nSmlicb  die  Zeit  vom  Toransgegangencn 
SoDQti^e  bis  ZQ  dem  frcieo  Tage  (wenn  der  letztere  auf  den  Don- 
nerstag ffillt),  oiliT  die  vom  freien  Tä'ge  bis  zum  darauff eisen  den 
Somitfig  {wenn  dtr  freie  Tag  auf  den  Mitlwoch  fällt),  tu  lang  im 
Verhältnis  tum  anderen  Teile  der  Woche.  Wenn  man,  wie  dies 
mancherorts  der  Fall  i^t,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  den  Nach- 
mittag schulfrei  hält,  so  hat  dies  den  Kacbteil,  dafs  der  freie  Somi- 
abendnachmittag,  dem  der  Sonntag  folgt,  die  Erholung-ipauso  nnnötig 
ausdehnt,  wAbrend  in  der  Mitte  der  Woche  die  Krbolungspau&e  zu 
kurz  ist ;  der  Mitlwoch  bietet  zu  wonig,  der  Sonnabend  mit  dem 
Sonntag  zu  viel.  Um  dieser  Unbilligkeit  ab/uhelfeai  wird  nun  vor- 
geschlagen, statt  eines  Zeitraums  von  24  Stunden,  der  Morgen  und 
^adimiUag  eines  nnd  desselben  Tages  einscbliefl^t,  einen  solchen  m 
nehmen,  der  ans  Nachmittag  und  Morgen  zweier  aufeinanderfolgender 
Tage  (Mittwoch  und  Donnerstag)  besteht,  Damit  hätte  man  dann 
in  der  Mitte  der  Woche  eine  Pause,  die  lang  genug  wäre,  um  den 
EnnUduitgszustand  der  Kinder  verschwinden  zu  lassen,  und  es 
ermöglichen  wtlrde,  den  letztcD  Teil  der  Woche  gehörig  aus- 
zunutzen. 

LiDoIenrnforsbodenbclag  wird  in  neuerer  Zeit  vielfach  fOr 
Schnlen,  Krankenhfinser  und  iiltcr  Art  öffentliche  Gebande  ehr 
warm  empfohlen.  Die  ^Oesumllieil*^  [So.  9)  teilt  die  lUilserst  gün- 
stigen Resultate  mit,  welebe  hei  Versuchen  ober  physische  Beschaffen- 
heit Dud  Abnutzung  des  von  der  Linoleumfabrik  in  Maximiliansau 
a.  Rhein,  bayer.  Rhcinpfalz,  gelieferten  Mnteriaics  dorcb  die  Kgl. 
mechanich-iecbniBche  Versuchsanstalt  Rerlin-CbarloUenburg  erhallen 
worden  sind.  Das  Fahrika.t  der  genannten  Fabrik  hat  bei  höchster 
ElasticitAt  nnd  gröfstera  Dichtigkeitsgrad  ein  gröfseres  spczlÖBches 
Gewicht  und  eine  geringere  Abnutzung  ergeben,  als  irgend  ein  an- 
deres bisher  znr  Untersuchung  gelaugtes  Fabrikat.     Die  Krgebnisse 
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der  UatBrenchnngen  siud  laut   Zeugais  der  Kgl.   mecbaniscb-tecba. 

TemclisanstBlt  vom  8.  Januar  1898  folg^Q^lc: 

a)  K.da?  Veriluilemng  des  ursprüaKHrhe»  FsrbeatOHfs  oMh 
wiederholter  Überstreichnug  mit  Wasser  und  Petroleum, 
etwas  helleres  Aussehen  nach  Kinnirkong  verdQonter  Sttarea. 
etvas  climkleres  Dach  BehandlanK  mit  allvali^b  reagierendm 
FlflssiKkeit^n.  Keine  morklicben  VcrUDderooKea  nAck  24- 
stftndigcm  Tauclieii  unter  Wasser, 
b}  Nach  24staiii)iger  RiDwirkunK  von  Wasser  auf  der  Ober* 
und  UaU^nteite  waiuonindiirdiiässig. 

c)  Die  Biegeverttucho  zeigten  erst  IlnioJi  der  Oberschicht  beim 
Umlegen  der  Probe  um  ßincn  Dom  von  1  cm  Durch- 
messer. 

d)  Zu|{festigkcit  und  DehiiuDg.  Streifen  vod  300  nun  Ling«. 
0,3ü  mm  Dicke  erfiaben  bei  Belastung  mit  40  kg  OJ, 
bei  100  ke  0,4,  bei  200  kg  iVo  Debnnng.  Die  bleibeadt 
Dehnang  iiach  solctior  Bcla-ttunc  betrug  bei  100  k^  0,0, 
bei  160  kg  0.1,  bei  200  kg  0.2*  o.  Bnirh  trat  erst  ein  bei 
Belastung  mit  287  kg.     Dehuuag  nach  dem  ßrurlie  0,8  mm. 

c)  KtnheLtst;e wieble  und  Ranmgewichte  der  Liuoleammasse  im 
MiUel  r  =  1,225,  spcsziäsches  Gewicht  s  =  1,342,  Dlcb- 
tigkeilsgnid  d  =  |  =s!  0,913. 
fj  Abnutzbarkeit :  ProbcwOrfel  von  40  qcm  Flflcbe  werden  bei 
30  kg  Gclustung,  bei  608  m  gesamtem  Scbleifwege,  bei  80 
Umdrehungen  io  der  Minute,  unter  Anwendung  von  je  20  f 
fiaxoRächniiriiel  No.  3  auf  je  22  Scbeibeanragflnge  ge- 
schliffen; die  Abnutziinu;  belruir  im  Mittel  1,6  ccio. 
Dio  »olcbcr  Linoleum botleu  hat  in  der  Tliat  alle  F.i!^'en*:rbnfteii, 
die  ui  einen  guten  Itoden  mit  Itccbt  gestellt  werden:  GescbltMsen- 
l^it  und  Pngcntosigkcit  in  der  ganzen  Oberflilctie,  ÜnverSoderlicb- 
liut  nod  gröfslo  Haltbarkeit.  &ur>ier<it  angr-nebro  ist  auch  die  leichte 
^  i^rflndUcbe  neiniKung  des  l.inoleumbodenR. 

Die  friihetiiwickffiteii  iiiiil  die  in  ihrer  Entirlekelnn?  la- 
«a^rebliebeneQ  Kinder.  In  der  y^Ämeriran  physical  aln>afMm 
t^^^  xtz^Ventikhte  nach  der  „G^wn.  fVattc.*^  (No.  6)  Townskxd 
m  ■■—  Pro(e&sor  an  der  Uarwanl  UniveräitAt,  die  Resultate  einer 
Ober  die  pbj-älscbeo  Grundlagen  der  frühzeitigen  oder 
güstigcn  Entwickelong.  Es  waren  ra  diesem  Zwecke 
In  St.  lAmn  im  Jahre  1892  nach  einem  gemein- 
aDtbro|iolo;;i3cbc  Messangeo  au  3^-1  bOO  Kindern 
^^d^hts  angestellt  worden.  Die  UnicrsochungcD  be- 
^  ^  iMS  Gewicht,  die  KOrpcrlUnge,  den  Brastumfanj, 
^  ^^  A«S  Kopfes,  Sebscbftrfc;  auclt  die  NationalitU  der 
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Eltern  wurde  notiert.  Die  wicbtigstc  Frage,  welche  eotscUfetloii 
werden  sollte,  war  diejenige,  ob  geistige  Scbwttche  oder  gute  geistiw 
Kntwickelung  mit  einem  cnts^reclicndeii  Körficnu stand  Hand  in 
Uanil  gfihen  oilei"  nidit.  Der  Verfasser  kommt  in  dieser  Hinsicht 
zu  Colgeiiiien  SelilössL^ti : 

1.  Die  frfllizeitig  entwirkplteii  Kinder  fiaben  ein  {rröf^eres 
Körpergewicht,  eine  bedeutendere  KorimrlÜDge,  einen  Rröfeereu  Bnist- 
nmfang  und  Kröfsero  Schädeldnrchinesser  aU  die  in  ihrer  Entwicke- 
löDg  znrO ckRe blieb enen  Kinder  desselben  Alters. 

2.  Die  Knaben  sind  ursprünglich  schwerer  als  die  Mädchen. 
Die  I<etztert?ii  erhalten  das  Übergewicht  znr  Zeit  der  sexnellen  F.nt- 
wickelunssperiode,  werden  aber  nach  3 — 4  Jahren  wiederum  Ton 
den  Knaben  aberfllliielt.. 

6ej^«n  landvriiischaft liehe  Kinderarbeit  wendet  sich  sehr 
energisch  die  ArbeiterunfallvcrsicherunLrsaiistalt  in  >'iederÖsterreich. 
Nacli  den  UnfaHsdatcn  der  Anstalt  waren  1890/96  bei  landwirtschaft- 
lichen Betrieben  37  jngendlichc,  unter  16  Jahre  alte  Hülfsarbeiter 
verletzt,  das  ist  10,t*'/o  aller  verletzten  und  ciitachacligtcn  Personen. 
Von  diesen  jugendliche»  Htilfsarbcilorn  stiinden  ziir  Zeit  der  Unfillle 
2U  im  Alter  von  fttnfzehn  Jahren,  10  im  Alter  von  vierzehn  Jahren, 
1  im  Alter  von  zwölf  Jahren.  1  im  Alter  von  elf  Jahren,  1  im  Alter 
Ton  neun  Jahren,  1  im  Alter  von  acht  Jahren.  27  ITnfftlle  ereiii* 
netcn  sich  bei  Drescli-,  10  UnfÄlIc  bei  mit-kselscbiicidemascbinL-n. 
Von  den  37  Un^llen  halten  21  eine  vorübergehende,  Id  eine  dauc-rnde 
Erwerbsunfähigkeit,  1  Unfall  eine  totliche  Verletzung  im  Gefolge. 
—  14-  bis  löjährige  Kinder  arheiti'n  schwer  als  Knechte  bei  den 
Maschinen;  IH-  bin  14jilbrige  Mlldclit'n  niUs~ieii  sirh  iliren  Unterhalt 
als  Mügde  erwerben.  Ilierzu  bemerken  die  y,MHteiluno'^**  ^*'  •^''- 
beHen<nfaIiversicheniHff!taHgfaU  für  NieAfröstfrrek-hjn  Wim''^ :  „Wenn 
die  Anstalt  in  Aosfahning  der  ^efafsten  DeschlUssc  an  das  k.  k.  Mint- 
sterinm  des  Innern  die  Itltte  gerichtet  bat,  es  möge  im  Gesetz sehnngs- 
wege  die  Ver^veudun^  schulpflichtiger  Kinder  in  diesen  Betrieben  mit 
empfiudUchen  Freiheitsstrafen  belegt  werden,  so  soll  hierdurch  io 
Zukunft  nur  die  Strafverfolgnng  vereinfacht,  aber  keineswegs  ein- 
geräumt werden,  ilals  In  der  Heranziehung  von  Kindern  icum  tu»- 
schioellen  Betriebe  der  Landwirtschatt  nicht  eine  schon  dermalen 
nach  dem  StrafRcsctz  unter  Umständen  mit  Arrest  bis  zu  sechs 
Monaten,  eventuell  strengem  Arrest  bis  su  einem  Jahre  zu  ahndende 
Handlung  vorliegt.*^ 


ssenicker 
leeoitdei^H 
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tber  <leD  Wert  der  LefbesBbnniceD   flir  dl«  Slndtnlfi 

8|)nii:li  u.  a.  (Itr  Rektor  der  rDiversitil  nonii  I^et  Gelegemheit  <J(T 
ImmiilrikulieruDK  oeaer  Studiereoder.  Indem  er  deoselbca  fnsdte 
Gcbuiulhoit,  (lutpa  Erfolg  der  Stadien  und  so  viel  VergoQgcn  wimicbt«, 
wie  »icbs  mit  der  Sorge  fllr  die  Gesaodbejt  ood  dem  Erfolg  der 
Studien  rben  TerirAgt,  machte  er  die  juDgeo  Leute  d&raaf  aa&uerk&ajn, 
dafe  MAfsigkcil  im  Geuur?  und  zwcckm^iTäige  Lcibesobangen 
ofaM  ««MDtHcb*^  VorbediDgtiog  für  die  Erlmltniig  der  GcsondlMil 
■<{«a.  Es  vfird  sodann  in  der  Bede  des  Rektor«  auf  die  vencbi»* 
deucii  Gt^lc^cDbeiten  hingewiesen,  die  sich  in  Bonn  znr  BctreJboiif 
der  LaltKsQbUDgen  bieten:  auf  die  UoivrrsiUtt&tnrnhaUe,  anf  des 
Plan  Tor  dem  Arndt-Hause,  der  Yorlfioäg  den  Studierendea  in 
Sommer  aU  Krsatz  fitr  den  mangcJpden  eigenen  Tnniplatx  diesen 
ntlsse,  auf  den  Sportplatz  des  Boaner  Eislüubs  auf  dem  Kessenicber 
Fetde,  zum  Betreiben  der  Tennisspiele  nnd  de«  Badfahrens  beeondc 
geeignet,  und  ecdlich  darauf,  dafs  xum  Rudern  nnd  Sdii 
„unser  prächtiger  Rhein"  und  „t.ü  Körper  nnd  Geist  erfrUcbeadea 
Wanderungen  Aber  Berg  und  Thal  nnsere  liebticbe  Umgebnng  ein- 
Jade  und  verlorlie."  Zum  Schlüsse  wird  aber  aoi-h  Tor  einem  Cber* 
mafse  im  Itcireiben  der  Lcihesuhnngcn  gewarnt,  ^ror  AostreognngeB, 
die  den  Körper  nicht  kräftigen,  sondern  ruinieren;  vor  einer  Dressur, 
die  zwar  Torttbergehend  zu  einzelnen  berrorragenden  Leiitnngen  be- 
ftUgt,  aber  die  Gefahr  danemdeo  Siechtums  birgt."  Der  EUrgeix, 
4er  oft  die  Wonel  zu  derartigen  Übertreibungen  bilde,  aei  iOr  die 
Student enifcbaft  naf  anderen  Gebieten  zu  befriedigen.  „Die  Palmen, 
•tt  di«  Sie  k&mpfen  sollen,  wachsen  anf  dem  FVtde  der  Geiate»- 
«AtH.     3deDS  sacA  iu  corpore  sauo,  das  sei  Ibr  Wahlspruch.** 

{/fi(M-hr.  f.    Tum.   .(.   JydspM.".  28.  Mai    1898.) 

l'iter  itm  Titel  ^Jageud  nnd  desDodheit'*  [lOü^  ^ 
EftaB^  ist,  wie  Ksm^ky  in  der  j-Ztsettr.  f.  Tum.  u.  Jt/d.ijfui." 
ItriifcNI,  seit  dem  15.  Janaar  d.  Js.  eine  neue  schaUiTgieniscfae 
HMMMChrift  im  Erscbeinen  begriffen.  Heraut^gcgebcn  tod  mehrereo 
Sdiuli&rvteQ  nnd  Professoren  der  Hygiene  nnd  zum 
Ten  fl.  2. —  wendet  sich  das  neue  Blatt  TorzDgHdi  an 
4fe»  V^lMfrtM  «nd  an  das  grofse  PuMikom  und  stellt  sieb  die  Auf- 
(mIw-  »ii^i^il  Tewinigung  der  Anfordenuigen  der  Fftdagogik  and 
w  '<«  alW  an  behandeln,  was  anf  den  Geist  und  den  Körper 

^Hkü  Wy%iw  wl  Ltraendea   gOnstJg   oder  sch&dlich   einwirbt.     Der 
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Inhalt  der  beiden  ersten  Noinnicrn  bietet  viel  Abwechslung  and  De- 
clining,  woran  es  bei  den  guten  Kräften  aocb  in  Hiokunil  nicht 
fehlen  wird.  KrÄönzend  und  berichtigend  mössen  wir  jedoch  er- 
wfthucn,  dals  unserer  oninalälichen  Ansicht  oacb  eine  I^'acbzeitschrift 
schwerer  in  die  Massen  tiringt,  h!s  geU-gentliehe  Artikel  in  der 
Tages[iressf,  und  dnfs  es  für  Scbulhygieue  auch  bisher  an  einem 
eDt^precbenden  Facborgane  nicht  gemangelt  hat.  Ks  ist  dies  die 
bereits  im  XII.  JalirRange  stehende  Zeitschrift  des  Landesvereins  für 
öffhJtJiche  GesnntVieitspfieffp,  in  dessen  Rahmen  eine  eigene  schul- 
bfgieiiische  Kommission  besteht  und  oine  rof^e  Th&tiglieit  entwickelt. 
rnralsebnlen  ffir  sihwäehliche  Kiuiler.  Eine  i»  schul- 
h.Tgieiii&ohcr  BcüicliuTip  wichiiRe  Faitschoidiinp  hat  nach  der  j,Müneh. 
med.  WocKschr.'^  (No.  20)  da^  k.  bayerische  Kullasministeriiim  lor 
kurzem  getroffen,  indem  ee  durch  KntsihlieEsung  vom  2Ö.  April  d.  Js. 
in  Planchen  eine  IVivatschulc  für  Kinder  in  den  ersten  rier  Schul- 
jahren, die  nacli  ärztlichem  Zeugnis  die  öffentliche  Vollisschule  aus 
GesondheitürUcki^icliten  nicht  besuchen  können,  genehmigte,  Die 
Lokal  schul  kommis^ioQ  nnd  der  Magistrat  der  Stadt  Mdnchen  Iiatten 
sich  zur  Wahruug  des  Prinzips  der  allgemeinen  Volksschule  gegen 
die  Geneliniigiing  der  Privatschule  auügesiiroclien.  Vom  ärztlichen 
StandpuDlito  dagegen  erschien  eine  solche  Schule,  in  der  eine  mehr 
individnalisierende,  auch  ge!?niidbeitlic]i  irarter  veranlagten  Naturen 
gerecht  werdende  IJchiiDdluiiR  der  Kinder  möglk-b  ist.  langst  als  ein 
Bedürfnis.  X>ic  dankenswerte  Knischeidung  dieser  seit  langem 
schwebenden  Streitfrage  durch  dos  Kultnsrainisteriura  vorhilft  nnn- 
mehr  den  KrfDrdeniisscn  des  praktischen  Lebens  endgültig  zum  Siego 
über  das  starre  Prinzip. 

BlilitArdienRtniitaiigliche   Radfahrer.    WIa  die  „Tumetg^ 

(?Io.  20)  bvrii'Hl(!t,  sind  in  Frankicifh  bui  der  MIHlärrniisternng  be- 
mhinte  Radfahrer  als  zum  Dienste  uiuanglicb  befnnden  worden. 
Ähnliche  ErTahrnngen  wurden  auch  bei  dem  Ersätze e^chfifte  in  Baden 
gemacht:  bei  eifrigen  Kadfahrem  fanden  sich  die  Beinmoskeln  stark 
entwickelt,  während  der  Brustkorb  in  der  Ausbildung  zurUckgeblieben 
and  bisweilen  selbst  verkrümmt  erschien. 

Rei^dlntioneu  der  ersten  piida^o^riscli-hypeDisclien  Sektion 
am  iiileruatioualeii  Olympischen  Koogrels  zn  Hnvre.  Nach 
eijuer  Mitteilnng  des  Herrn  Direktor  Kem^ny  in  Budapest  [„Zischr. 
f.  Turn.  u.  Jdd.^'piel." ,  No.  7  n.  8)  wurden  von  der  genannten  Sektion 
folgende  Rcsolntionen  angenommen: 

1.  Der  Kongrels  anerkennt  und  billigt  als  vornehmstes  Ziel  der 
Wiedergeburt  der  physischen  Erziehun<i  die  harmonische  Vereinigung 
der  Gymnastik,  der  ntUleti-scIicn  Übungen  und  der  Spiele  [Dir.  Kkuext). 

2.  Der  Kongrefü  drückt  den  Wunsch  aus,  dais  bei  Unfällen  die 


356 


8clialleiter  nur  dann  nir  Verantworliiog  geiOfeo  «erden  kOnnai, 
«eaa  gegen  m  doi  BcweU  der  NactilUdgktit  xweifellos  erbrecht 
wird  (M-  Cathai.a). 

3.  Die  rSege  der  Spiele  in  den  UoterTichtsiasUllea  soll  dar 
Initiative  der  Schüler  überlassen  werden;  die  Spiele  sollea  nicht  nour 
die  Leitung  der  I-'achlelirer  gestellt  werden;  die  Sport TcreimgnagM 
der  ScliOler  soHlmi  aiiler  der  wohlwolleodeD  Anfsicbt  der  vorgesetiUi 
Behörde  und  uuler  d«m  Scliulxe  der  Facliiehrer  ans  freiem  Antriebe 
gebildet  und  frei  verwaltet  wenkn  (R.  P.  Droos). 

4.  Die  Facliorgane  mOgen  alljfthriicb  die  Namen  jener  Schftlflr 
TcrOffcnllicben.  die  sich  sowohl  in  den  Wissenscha^o,  als  in  den 
körperlichen  übangen  ansgezcichoel  haben  (MM.  Allikk,  Ceinox). 

5.  Der  Uiiteiricht  der  Uygieuo  der  bCirptTlicheii  und  atbleUscbea 
ÜbuugcD  möge  an  allen  drei  Stufen  dos  L'Dlerrit-hta  ein^fuhrt  «erden 
(MM.  GoDABD,  Philippe). 

6.  Die  H.vdrotberapie  raOge  in  sämtlichen  ünlerrlobtsaasUltcn 
Eingang  finden  (M.  Bebuh-Petsi^). 

7.  Jeder  Srbtder  möge  mit  einem  eigenen  BUtt  bedacht  werden, 
«oranf  die  Daten  seiner  phyäiäolien  Knlwicfcelnng  anCsezetehnet  «firdm 
«ad  deren  Abschrift  den  Kitern  halbjätirlich  zn^restellt  wird  (Dr.  Tnnft). 

8.  Da  das  gegenwärtige  Diplom  der  Tnmlehrer  den  an  dicselbra 
geiMUten  Anforderun^n  nicht  mehr  gentlgt,  was  flbrigem  selteu 
der  Vertreter  der  Tarnlcbrer  selbst  seit  zehn  Jahren  anerkannt  wird, 
entt  in  Zvknnfl  der  Befühi^ngs-Nacbweis  für  Lehrer  nnd  Letter  des 
tttBMoa  an  eine  schriftliche,  mündliche  and  praktische  Prtifang  «e- 

.kioditt  sein,  (Ue  sich  Tomehmlich  anf  die  Anatomie.  Physiologie  nad 
iryieoe  des  Kindes  erstreckt  (MM.  Bbapekio,  LirBBUirrB). 

9.  Der  Kongrer«  lenkt  die  wohlwollende  Anf  merksam  keit  der 
lomasefcstm  Behörden  auf  die  ungflnstrtre  materielle  Lage  der  Tnra- 

r  nnd  näoscht  einmOtig  deren  Aufbessernng  (ICbmeny). 
VX  IVr  Kttagrefs  billigt  die  Ptiego  des  SchlaghalUpicIs  in  den 
nM^aHUlten  (M.  RiniEFKi'). 

tWwMäanf;  schlüpflieht iger  Kinder  tum  Anstragea  vea 

ij^  Vrel.  Zeilangen.     Vor  kur/em  hol  das  haDseaii!u.'he  Ober- 

dte  Berufung    der  St^ialsanwalLsrlmft    i^e^n    t^in    fmi- 

Ihtttf  des   l.andgeririits  in   Sache»   eines  MilrtihfUidlors 

TOD  Kindern   zum   .\tistragen    toii  Milch  als  na* 

,  ■ecioktenrtesen  und  damit  erklärt,  dafs  es  die  S^natsrer- 

■^  it  Jnni  1897,    die   vom   Senat   als  Landflft-Zeninl- 

«^   jna    6«xirit    der    atldtischen    PolizcibohArde   erta««a 

^    *    Kchuuverbindlich    hatte,      ther    die    Utteiln- 

verlaatet  nach  dem  „Bambwytr  Ocr* 

Qberitade^richt    liabe  sicti,    so  ttbrte 
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des  Strafscuats  au5,  den  GrOuden  der  Oberstaatsaawaltscbad 
ÜRfenäilosäeD,  doTs  die  Vci-ordnang  des  Senats  sidi  nur  auf  die  Ge- 
werbcordoop  stQUen  k'lnne.  Der  §  120o  G.-O.  gebe  dem  üundes- 
nte  uiid  deu  LnDdcszeDtralbebOrdeo  —  in  Hamburg  dem  Senat  — 
du  KftrJit,  aiit  Gmiid  des  §  120c  (i.-O.  für  bestimmte  Arten  von 
Anlagen  Vor&cliriftfti  über  die  Bt^scbtlftigung  von  Arbeitern  anter 
18  Jahren  zn  erlassen.  Im  Absatit  3  des  §  120e  G.-O.  heilse  es 
dann:  Durch  Bescblnfs  des  Bnndesrales  können  für  solche  Gewerbe, 
in  denen  durch  Übcrmäfsif^e  Daner  der  tüglicben  Arbeitszeit  die  Ge- 
snadheit  der  Arbeiter  KefiLlirdct  wird,  Daner,  Bej^iim  nnd  Ende  der 
zuUesiKen  taglichen  Arbeitszeit  vorgescUrleben  nnd  die  zur  Diirrli* 
fahrnng  dieser  Vorschrift*?«  erforderUchon  Anordounpcn  crlassoo 
werden.  Daraus  gclie  mit  Dentlichkeit  hervor,  dafs  der  Gesetzgeher 
unterschied 00  wissen  wolle  zwischora  dem  Begriff  ^Anlage*^  und 
^Gewerbe".  Dieser  Unterschied  sei  offenbar  auch  vnriianden,  denn 
eine  „Anlage"  bedente  einen  Uetrieb  von  grölserera  Umfange,  Au% 
den  rerschiedensten  anderen  Stellen  der  Gewerbeonlnnng  gehe  dieser 
UntcfGchiod  ebenfalls  dentlicli  hen'or.  Kin  kleines  Milch-,  Brot- 
oder Zettuogsgeschaft  sei  aber  gewUs  keine  Aahkge  im  Sinne  der 
Gewerbeordnung,  sondern  ein  Gewerbebetrieb.  Für  Gewerhebetriebe 
könne  eben  nur  der  Bundesrat,  ni^'ht  aber  der  Seoul  als  Lande&zentral- 
bebönie  die  in  Frage  kommenden  Vorschriften  erlassen.  Die  Senats- 
vcrordoung  entbclire  daher  der  gesetzmUtsigen  Grundlage  und  sei 
deshalb  rcchtsunvcrhindlich.  Die  Kcvision  der  Staatsanwaltschaft 
hfttto  aus  diesen  Gründen  verworfen  worden  müssen.  Die  Kosten 
aeiCD  der  hambmyisclicn  Staatskasse  aufzuerlegen  gewesen,  nnd  zwar 
eiDScIilicfslifh  der  dem  Angeklagten  erwachsenen  notwendigen  Aus- 
lagen. 

Zur  tivmansialhildiiiij;  der  Franen.  Zu  Küuigsberg  i.  Pr. 
hat  sich,  nach  der  „Zttriclicr  Fosf^  {So.  194)  ein  Anssohnfs  gebildet, 
welcher  iu  diesem  Herbat  Gymuasinlkurse  for  Franen  und  Mädchen 
ins  Werk  setzten  wird.  Ao&er  den  Frauenrechtlerinnen,  die  Im 
Verein  „Frauenwohl"  und  im  Lehre rinenverein  der  Sache  dienen, 
haben  sich  namentlich  Voiversltatsprofcssoren,  dann  aber  auch  bohe 
Kegienmgsbeainte.  KauHeute  u.  s.  w.  angeschlossen.  Den  Vorsitz 
filhrt  Universitftlsproffssor  EBLER. 

Aegen  die  Beschürtiinuiß  der  Sclmlkinder  iu  d^n  Ferieu 
tritt  io  nachahmenswerter  Weise  der  Landrat  des  Kreises  Solingen 
eto.  Er  macht  in  einer  Hekanntmachnng  darauf  nofmerksam,  diifs 
eine  Beschäftigung  von  Schulkmdorn  iu  gewerblichen  Betrieben  nod 
Fabriken  wahrend  der  Ferienzeit  dem  Zwecke  der  Ferien,  die  den 
Kindern  /.nr  Krholung  und  KrAftiguDg  dienen  sollen,  entgegensteht 
uaj   dafa  daher   gegen  Zuwidcrhaudlnngcn  anf  Grand   der  §§  135, 
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146*  nnd   154  der  ReichsgewerbeordnuDg  mit  Strafen    TOrgegnga 

wird. 

Über  oine  BlilcbKtation  fllr  arme  Schalkinder  berichtet  die 
„Zürich.  Posl"  (ßfilage  zu  No.  Ilj7)  fulgeodes:  Wie  in  frnberea 
Jahren,  so  lifet  aitch  wAhrend  der  SommerferieQ  die  KonuaisHiMi 
ftir  Ferienkotouien  den  amteii,  zu  Hanse  gebliebenen  Scbnlkinden 
Milcli  lind  Brot  verabreichen.  Die  kleinen  Kostgänger  rekrntiereB 
sich  banptsfichltch  ans  den  Klement.trkl&ssen,  die  noch  uicbt  in  die 
Kolonien  geschickt  werden  kiinaen.  Atich  tUtere  SchtUer,  die  kein« 
nerUrksichtitning  fanden,  worden  der  Milchkur  zagewiesen.  Im 
Kreis  III  aHein  ccniefsen  gegen  500  Kinder  den  Segen  dieser  woW- 
th&tigeii  ln»>titution,  Uie  Verabreichung  vuUziebt  ^icb  hier  an  drei 
Orten,  morgens  sieben  und  abcnda  halb  sieben  Uhr.  Jede»  Kiid 
erhält  beide  Male  je  3  Deziliter  wanne  Milcli  and  ein  StOek  Brot 
Die  Ansteiluiig  besorgen  der  Scbulabwart  nnd  abwechslungsweits 
t'inigc  Lehrer.  Zur  Kontrolle  besitzt  jeder  ScbtÜer  eine  Kart«,  die 
jedesmal  koiipierl  wird.  Lästig  isl's  zu  sehen,  mit  welchem  Wohl- 
beliugen  die  kleinen  Pensionfire  die  sQfse  Gabe  seblarfDii  und  wie 
rasch  das  fiiscbe  Ilrutcben  unter  ilen  krftfttgen  Z&hneii  versrhwtDdet. 
Die  Aussicht  auf  das  krttflige  Morgenessen  lockt  die  Kinder  frOh  <u 
ihren  warmen  Nestrben  hiuaus  in  die  frische  Morgenluft.  Seher  tor 
sieben  Uhr  harren  auch  die  kleinsten  nngedtildig  ihres  Frobscboppeni. 


!AmtMd]c  ilerfiigungen. 


RDndcrlafs    des  Miuislers  ihr  geistlichen.   Unterrifftt«« 
Medizioalau^elr^euheiten   (gez.  Bo!>!>e)  liebst   AbscbrilY  el 
Aeiseberichts  vom  18.  Mai  189S. 

An  sämtliche  Königüizbe  Regiemogsprosidealen. 

In  der  Anlage  Qhersondc  ich  auszugsweise  Absclirid  eines  Reis»- 
bericbtf,  welchen  meine  Kommissare  nair  ober  dJe  Sdnitenteinrichlong 
in  Wiesbaden  erstattet  haben. 

Die  in  Wiesbaden  gewonnenen  Erfahrungen  sind  fQr  die  De- 
nrteilDDg  der  Schnlarzt&age  von  Bedentnng  und  geeignet,  als  Ab- 
haltspunkt  für  eine  zncckdicolicfae  Förderung  der  Schalanteinricbtang 
in  StAdien  mit  gleichen  oder  ähnlichen  Verblltoi&fiea  wie  in  Wies- 
baden zu  dienen. 
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Reisebericht. 

Eine  im  Frfliijahr  I89ö  durch  den  Magistrat  der  Stadt  Wies- 
baden vcranlafsto  Ärztliche  Untersuchang  Ton  etwa  7000  Siiliülero 
der  Volks-  und  Mittcl-^cliulen  erpab  hti  2o''/ij  cltT  ünteriiu'lilen 
körperlif-iie  OulireHiri)  uDil  {^t/siiiKlIicitlirlic  MAiiküI,  ja  seilst  aosleckeiide 
Kraulil leiten,  und  ervies  hieniiil  die  praktische  Beflerilung  der  lirül- 
lichen  UoterstidiiiDg  Kowuhl  fflr  tlns  gegutidheitliclio  nitd  nntcrriclitÜclie 
Interesse  der  Kinder  wie  für  die  Sebolbebörde. 

In  richtiger  Würdigung  dieses  Ergebnisses  ist  auf  den  Antrag 
des  am  diese  Sache  besonders  verdienten  Stadtrates  Kalle  zan&cbat 
Tersücha weise  die  Anstellung  Ton  vier  Schnbrzten  für  die  Yolks- 
und  MittelscliQlen  durch,  den  Magistrat  zu  Wiesbaden  im  Jaiire  lä'Jti 
erfolgt. 

Die  den  ScbulOrzten  zngewiesenen  Angaben,  %rek-he  in  einer 
Dieaalordnang  festgelegt  wurden,  umfulst«n: 

die  ärztliche  Untersuchung  aller  neu  aufgenonimeaeii  Schulkinder, 
soweit  dieselben  niclit  eioco  nndcrwciten  ärztlichen  Ausweis  über 
ihren  Gesundhcitszubtand  beibrachten. 

die  Aasstellung  und  Führung  cinc<i  Personalbogens  fSr  jedes 
krftnklidi  beruiideue  Kiud;  die  Abhaltung  einer  Sprechstunde  in  jeiler 
Scliule  alle  14  Tage  nebst  bygieiiiseher  Revision  und  Cberwachung 
der  ^chulrünme,  ihrer  Ausstattung,  ßeleuclilung,  LQl'lutig,  Reiiiignng, 
Q.  dgl.,  uad  scliHelslicli 

die  Verpflichiung  zur  Haltung  kurzer  Vorträge  über  schul- 
hrgicnische  Fragen  in  den  Lehren-ereins-Versaminlangen. 

Far  diese  Mnbewalluag  wurde  ein  Honorar  tod  j&briiek  je 
600  Itlark  gewahrt. 

Diese  vftrsuch^weiso  Einrichtung  bewährte  sirh  w,  daGs  die 
städtischen  nchrnden  nach  den  Erfabmngen  des  ersten  Jahres  kein 
Bedenken  getragen  haben,  sie  m  «iner  dauernden  zu  machen  und 
gleichzeitig  stau  <Icr  Tier  ScbulUrKle  nunmelir  sechs  unter  Auf- 
Wendung  Ton  8600  Mark  jährlich  anzustellen. 

Von  der  .\ufsichlsbehÖrdc  wird  eine  erkennbare  gesondheitliche 
Forderung  des  Scliulwiseus  iu  Wiesbaden  durch  die  Schaffung  der 
Schubinte  besimif^l. 

Bei  4%  iler  Uiitersucbleii  kuiuitc  den  I-ehrem  Anweisung  filr 
die  spexielte  Behandbing  und  Beaufsichtigung  mit  Kdcksicht  auf 
bestehende  Knrzsiclitigkeit.  Schwerliörigkeit,  ROckgratsverkrHrnmungen, 
Bniehftniage  n.  dgl.  i?rtcilt  werden;  I4"/u  gaben  Anlafs,  die  ftrilliche 
Behandlung,  Reinigung  von  Ciigeziefcr  n.  dgl.  bei  deti  Kltern.  und 
zwar,  wie  die  spatere  Kontrolc  erwies,  zumeist  mit  Erfolg  anzuregen. 

Auf  Grund  der  gewonnenen  Erfahrungen  ist  nach  Ablauf  des 
Ter&ocb^ahres    die   Dienstordnung    ia  einigen   Punkten    umgestaltet 


worden  ond  ordnet  (siehe  AoJage  A)  u.  a.  Dimmcbr  die  AttsAnotg 
eines  Gcsnndlieitssclieines  nach  vorgeschriebenem  Masicr  (siehe  Aq- 
ligo  ß)  fllr  jeiWä  neu  eiiilrelende  Schulkind  an.  Zur  FostAtellaog 
da*  ürJM)se  und  des  Genichtes  desselben  i^  in  jeder  Scliale  eine 
Ue&Torrichtiuig  and  Dezimalwaa^'e  anicebrarht.  Die  Wo^nx  und 
Messung  des  Kindes  wird  ebenso,  wie  die  Eintrairang  dieser  Aogtbea 
in  die  hierfflr  vorgesehene  Aabrik  des  Gesnndheltssclieines  ducb 
dco  Klassenlehrer  ausgefohrt. 

Eine  seitens  des  Herrn  Ministers  znr  ntthercn  Ermittckuig  u 
Ort  nnd  Stelle  entsandte  Kommission  je  eines  Mitgliedes  der  Schnl- 
Qod  der  MediziQaUbteilnng  stellte  am  lö.  Jamur  1898  das  hkr 
Folgende  fest. 

Der  ärztliche  ßesncb  in  den  Sdiolklassen  behufs  ftoäercr  Be< 
sicbtiiinng  der  Kinder  oud  gleichzeitiger  Beobacbtang  der  sdml- 
bygieniscbcn  Verhältnisse,  der  Temperatur,  Ventilation  a.  dgl.  nft- 
zog  sich  unter  vcrständnisvotler  Mitnirkuiig  der  Kla-^seolebrer.  ebea» 
wie  die  Abhaltunji  der  Sprechstunde,  leicht  und  rasch,  so  dafe  «ioe 
stOreude  Beeintr&chtiguug  des  Uoterridits  nicht  henroTtrat.  Der 
Vollzug  dieser  Thiltigkcit  wird  durch  einen  Laufzettel,  auf  welcbvoi 
von  den  einzelnen  Lehrern  alle  der  ärztlichen  üntersochong  bedSrftig 
erscheinenden  Kinder  vermerkt  sind,  wirksam  vorbereitet.  Die  ftnt- 
lichen  Untersuchnn^eu  haben  regclmfifsig  einen  verbaltiüsmiTsig  be* 
deutenden  Pro7eiit«atx  von  onsgesprocheueii  oder  bcgioacudoa  ROd:- 
grmlsverkrfinimungen  (7,6%),*  von  bis  dahin  «rutneisl  nicht  bciucrktei 
UnterleihsbrOchen  (ff'/o),'  Ton  Augenleiden  (13.6%).*  von  Oebör- 
fehlem,  von  Folgen  ungenOgender  Heini icbkeit,  sowie  die  mangelhafte 
Konstitution  vieler  Kinder  bereits  beim  Eintritt  in  die  Schule  fest- 
gestellt.  Diese  KiTnittelnngen  gew&bren  der  Schul  Verwaltung  eine« 
Schulz  gegen  die  gebraachliche  Bescboldignng,  dafs  darch  den  Schul- 
besuch diese  Leiden  erst  veranlafst  werden.  DiCNelben  bieten  ferner 
die  Mi>glicbkeit,  den  Ansschlnfs  von  Kindern  mit  anstAckeaden 
Kraiüthcilen,  Kr&tze,  Ungeziefer  u.  dfl.  rechtzeitig  zu  bewirken,  die 
Uineintra^innt'  von  Ansteckuugskeimen  in  die  Scbulräomc,  die  Inrektion 
anderer  Kinder  zu  verhindem  und  der  Notwendigkeit  eines  hierdaith 
oriers  berbeigefuhrten  Schulschlusses  erfolgreich  vombeoges. 

Um  diese  Vorteile  fQr  Schule  und  Sehulkind  zu  lieben,  wird 
die  Ärztliche  rnternochnug  nni  nhertragbare  l^eiden  am  beaten  vor 
Eintritt  des  Kindes  in  die  Schule  bei   der  Aulnahme  TOrgeooiiUDM. 

Indem  die  erstmalige  Ärztliche  riitersochunFt  und  demnAcbitivt 
fortilaiienide  Beaufsichligung  der  Schulkinder  nucb  zur  Erkenaanf 
von  Infektionsherden  in  den  Familien  luhrt,  kann  dieselbe  Ober  du 


I 
1 


n 


'  Nach  der  Untenucbung  im  Jahre  1895, 
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engere  Gebiet  der  SoTiuIe  hinaus  za  einer  Kontrote  des  Affentliciicn 
Gesiindheitezastande!;  dienen  und  dadnrcb,  dofs  der  Scliularzt  dea 
mit  der  Überwachung  der  allgemeinen  Gesundheit  betrauten  OrRönen 
durt-h  Mitleiluug  fllljjemcin  wichtiger  Feststen ungen  die  M^lßlichkeit 
znr  Krmittclmig  uud  UnteiilrUckuiig  bisher  imhonuTkter  Infektion shcnlc 
bietet,  kann  derselbe  die  ßfTeitlliche  Cie<;nDdlieit<i>l1ege  vesenHieh 
□nlerstütxi;!!. 

Die  KinrichtTiDg  des  Schiilflr7le<;  gestaltet  sich  somit  zu  einer 
allgemein  nntzHchen  hypienischen  Maftnalime. 

Wie  auf  geKandheiilirliem  Gebiete,  so  gewähren  die  schul- 
ärztlichen Feststellungen  auch  einen  F.inhlick  in  die  sozialen  Ver- 
haituisse  und  zeigen  der  allgemeinen  Wohlfahrtspflege  die  Wege  für 
aioe  wirkungsvolle  Austlboiig. 

Von  nicht  zu  onfcTscliÄtzender  Bedentnng  war  die  Beobachlnng 
bei  der  Untersachung  lÖÖö,  dafs  nur  4ö,7%  von  0^41*  Kindern 
eine  gnte,  45,6Vo  dagegen  eine  mittlere  and  SJVo  otiie  schlechte 
KOrpcrkonslitution  darboten.  Diese  Zahlen  lassen  erkennen,  dafs 
in  weilen  Schichten  der  örmeron  IJevölkening  die  KmAhning  keine 
fDr  die  nomkale  körperliche  Kntwickelung  der  Kinder  genBgcndß  ist. 
Die  Verabreichung  eines  warmen  FrQhsltlcks,  bestehend  aas  Hafer- 
grAtitsappe  lind  Itrot,  welclte  in  den  Vnlksfichuten  von  WieMmdcn 
vtälireud  der  Monate  Dezeinher  ILs  Mftra  geOhi  und  aus  freiwilligen 
Beitrügen  bestritten  wird,  ist  hiernach  vor  der  Venirteihng  als 
einer  Uherfltlssigen  Wohlfahitseiarichtung  geschützt,  und  die  Thalsache, 
dafs  in  einzelnen  Stadtteilen  bis  zu  20*/o  der  Gesamtzahl  der  Schüler 
sich  znni  Frt)hf>t«ck  vor  Schulbeginn  einfinden-,  beweist  in  Über- 
einstimmung mit  den  schulärztlichen  Erhebungen,  dafs  hier  einem 
wirklichen  iicdarfnis  entsprochen  wird. 

Femer  erweisen  hierdurch  Turnen,  Spiel  und  Schnibad  als 
geeignete  Mittel  zur  Uesseninx  der  allgemeinen  KonstittitioQ  and  znr 
Forderung  der  gedeihlichen  körperlichen  Kntwickelung  ihre  Berech- 
tigung im  Leben  der  Schule. 

Die  anfänglich  Tereituelt  bemerkte  Abneigung  der  Ktlern  gesea 
den  Selnilaret  ist  geschwunden.  Der  Beschlufs  der  stä«itischen  Be- 
hörden, Schulärzte  anzustellen,  wurde  den  Eltern  durch  die  nach- 
stehend abgedruckte  Mitteilung  (siehe  Aulage  C)  hektuint  gogeheo. 
Das  wachsende  Verständnis  für  die  MOtzlichkeit  der  F.inrichiunp  be- 
weist die  Thatsache,  dafs  1897  bei  einer  Aufnahme  von  1700  Kiiidem 
nnr  35  der  schul  ärztlichen  rntersuchung  durch  Vorlage  ärztlifbcr 
Atteste  entzogen  wurden.  Den  Anregungen,  welche  die  Eltern  durch 
Vermitlclung  der  I,ehrer  mUndltch  oder  schriftlich  auf  vorgednicktem 
Formular  (siehe  Anlage  D)  Fl)r  die  Behandlung  ihrer  Kinder  erhalten, 
wird,  wie  vorerwälnit,  fa.st  ausnahmslos  willig  Folge  geleistet.    AlleiP 
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bei  (tor  Feststellung  von  Ungcziefor  hn(  sicfa  ein  WidanUlid  M 
manchen  Eltern  bemerkbar  gemacht,  dcv  sicli  jedoch  dur^  dm  bli' 
ber  geübte  umstAodlicbe  und  mit  Kosten  verknöpft«  Verf«iireo  nr 
Unge/.ieferbeseitigang  cinißermaften  erklärt  und  Toranssicbtücb  bei 
entsprecliemler  ÄnderuDp  verschwinden  winl. 

Die  von  eiitigea  Seiten  gehextOD  Defürchtnogeo,  d&fe 
lielligkciten  zwischen  Lebrer  and  Schularzt  entstehen  wfirden, 
sich  nicht  bestätigt.  Die  schulärztliche  Thatigkeit  ist  von  den  Lebren 
als  eine  die  Schulzwecke  unterätQtzeode  erkannt  worden,  und  uck 
fllr  den  Schnlhetrieb  ist  durch  den  Eintritt  A(^^  Schularztes  die  roa 
manchem  Lcbrcr  besorgte  Störang  nicht  eiSKetreten. 

Zu  dieser  erfreulichen  Enlnickclung  haben  die  Schalirzte  üi- 
sofero  beigetragen,  als  sie  ihr  Amt  mit  T^t  ansgcubi  und  nnerfÜUbare 
FordcruugcD  nicht  gestellt  haben.  Etwaige  Beschwerden  der  Scbol- 
Onte  unterliegen  der  Prüfung  in  der  Scbulhygiencdeputaüoa,  weldw 
aus  xwei  Magislratsmitglitileni,  drei  Angebörigen  der  Scboldc 
und  eiiioiH  Si')iulnr/t  gebildet  isl. 

Dim-b  die  'IVilnnhiiie  der  Lehrer  an  den  Ärztlichen  l'ntcr- 
bUcliHDgeii  bei  ihren  Scliitlem  und  durch  ihre  Kontrole  Ober  die  Eor 
das  hygieitisclie  Vcriiallen  der  Kinder,  sowie  tlber  Reiali&ltinig, 
I.uftnng,  Heizung  und  Ueleurhlung  der  Scholrttame  gegebenen  An* 
ordnoDgen  und  Anregungen  ist  das  Interesse  der  I.<ehrer  in  er- 
freulicher Weise  geweckt  and  ihr  Blick  für  diese  Sacbe  geschlrit 
worden. 

Die  Ärztlichen  Anordnungen,  welche,  wie  bemerkt,  den  Kltcm 
ofl  durch  den  Lehrer  persönlich  Qbermlttelt  werden,  haben  in  vieleo 
FflU«n  erwtlnscbte  Beziehungen  zwischoa  Schule  nnd  Ellemhau 
geschaffen. 

Kompelenzstrcitigkeiteo  mit  den  Mediziualbearatcn  wegen  dtf 
Wahrnebraung  der  bygicoischen  BeanfttichiiKung  der  SchullokaliUUM 
u.  dgl.  seitens  der  Scbulfintte  sind  nicht  vorgekommen,  da  die  letzlerea 
durch  ihre  Instruktion  auf  die  Annifuog  des  Köuiglkben  Kreii- 
|>hysikas  bei  Feststellungen  von  allgememcr  und  prinzipieller  Bc- 
rieutnng  lüugewiescn  sind.  Aufserdem  wird  der  Kr^ifipbrökas  n 
d«a  Verbandlnngen  der  Scliulliygicnckommission  über  Engen  ru 
m^verer  Tragweite  regelmftlsig  /ugezoitcn.  Das  verstlodinsToDe  Zn- 
«amnenwirke»  der  Schulärzte  und  de^  Medizinalbeamlen  bei  Cr- 
mUtelnng  und  rnterdrQrknng  ansteckender  Krankheiten  bat  girfa 
*.%wohl  fftr  die  fiffentliche  Gesundbeilspde^e,  »ie  für  die  Scbolc  be- 
rflrr  TofteUbaft  erwiesen. 

Aldi  das  kollegiale  VerfaAltuis  mit   den  praktiseken  Ärzten  ist 
4ir  Sckaffuag  des  Scbularztea  nicht  getrabt  worden,  da  durck 
der  DicostordBoug,  nach   welcher  die  finEtlidie  Be- 
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handlang  erkrankter  Schulkinder  nicht  Sache  des  Schalarztes  ist, 
den  EiDgriffea  in  die  bauaärztUcbe  Praxis  und  in  den  Kraakeukreis 
der  and«^n  Ärzte  gesteuert  worden  ist. 

Die  Ministerialkoramissare  fa&ten  ihr  Urteil  Über  die  Schol- 
arzIeinrichtuEi?  in   \Viesbnili;n  dahin    zusammen: 

Die  bisherigen  Errnhrurigcn  baben  bewiesen,  dafs  die  Anstellung 
vou  Schulärzten  für  Volk!«-  tuiit  Mittclscbulcn  (.linea  nicht  7.11  unter- 
schätzenden Nutzen  für  die  Schule  und  ilie  Schüler  bietet,  dafs  die- 
selbe mit  den  Schulzwccken  wohl  vereinbar  und  unter  gleichen  oder 
Älinlicben  Verhältnissen  wie  in  Wiesbaden  ohne  gröfsere  Sebwierig- 
keiten  jiraktisch  durrhftlhrbar  iüt.  Insbesondere  ist  nach  dieMT 
Uotenuchmig  hervorzuheben,  dafs  die  bekannten  aef^cn  den  Scboltrzt 
erhobenen  ßedenketi,  die  man  an^h  in  Wiesbaden  gehest  hatte,  darch 
die  Krfahrong  nicht  bestätigt  worden  smd. 

£a  ist  daher  oor  zu  wünschen,  diüs  das  dankenswerte  Vorgeben 
der  stÄdtiscbeii  Behörden  iu  Wiesbaden  zahlreiche  Nachahmung  finden 
and  dal's  damit  die  fortschreitende  Entwickelung  naseres  preuisischiea 
Schulwesens  auf  diesem  für  die  Volksgosandheit  so  wichtigem  (iebicte 
der  SchohirztoiuricbtUQg  endgültig  gesichert  werden  mOge. 


Anlage  A. 

Dienstordnung  ftir  die  SchnUrzte  an  den  städtischen 
Elementar-  and  Mittelschnlen  zu  Wiesbaden. 

Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe :  den  Gesundheitszastand  der 
ihoen  zugcwieseneQ  Schüler  zu  iiberwachea  nnd  bei  der  arztlichen 
RerisioQ  der  zur  Schul«  gehörenden  Räumlicldteiten  und  Kinricbtnngen 
mitzuwirken,  und  Mnd  demgemärs  verpflichtet,  alle  in  diese  Aufgabe 
fallenden  AuAr^ge  de^  MafiistratK  aoazufiiLren.  Insbesondere  gelten 
hierbei  die  nachfolgenden  Vonchriften: 

1.  Die  SchnUntc  haben  die  neaeintretenden  Schaler  geaaa  auf 
ihre  Kürperbeschafleiiheit  und  ihren  Gesundheitsiustand  za  unter- 
suchen, um  fe^tzuslcllcn,  ob  sie  einer  daacnidcn  ärztlichen  Obcr- 
wochung  oder  besonderen  ÜerQcksichtignng  beim  ISchuluoterricbt 
(z.  B.  Ausacblielsuiig  vom  Unterricht  in  elozolneii  Füchorn,  wie  Tonwa 
und  (reaaag.  oder  Hescliränlaiog  in  der  Teilnuhme  am  Unterricht; 
Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Uehör- 
fehlem  u.  b.  w,]  bedürfen, 

Über  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein,  dasselbe  während  seiner 
ganzen  Schulzeil  begleitender  „Gesundbeitsschein"  auszufällen.  Er- 
scheint ein  Kind  einer  stiLudigen  ärztlichen  Überwachung  bedürftig, 
fo  ist  der  Vermerk  „ürzlliche  Kontrolle"  auf  der  ersten  Seite  oben 
redits  zn  machen.     Die  Spalte,  betreffend  „allgemeine  Konstitution " 
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ist  bei  der  AufnabtncnntcrsachuQg  ftir  jedes  Kiad  anaznftUleo,  ond 
zwar  nach  den  Kategorien  „gut,  mitt«)  und   scbtecfat". 

Die  BczcicbnaiiK  ^gat"  ist  nar  bei  vollkommen  taddlosem  Gi~ 
sundheitsziistand,  ond  ^schlcclit"  nur  Sri  anttgesprochenen  Krankheit 
alllagen  oder  chroniRRheii  Erki-nnkongeu  m  wählen.  Die  anderen 
Riiliriken  werden  nur  im  BedOrfnisfalle  ansgefüUt.  nod  zwai-  l»ei  der 
Aufuaitmeuntersiichimg,  oder  auch  l>ei  im  Laufe  der  späterea  Schid- 
jähre  liemerkhar  werdenden  Erkrankuojcen. 

Die  Wäpunften  und  Messungen  werden  von  den  betreffeadea 
Klassenlehrern  vorgenommen  und  sind  in  jedem  Halbjahre  in  die 
betreffende  Spalte  einzutragen  (Abmndung  auf  V«  cm  und  V*  kg). 
Uruätumfang  wird  vom  Arzte  gemessen,  jedoch  nur  bei  Kindern,  die 
einer  Lungenerkrankung  verdäcJitig  sind. 

2.  Alle  14  Tage  —  wenn  ansteckende  Krankheiten  aoftretcn, 
auch  hilntiger  —  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter 
vorher  vembredetcii  Tage  (z.  B.  dem  ersleii  und  dritten  Donnerstag 
dcK  Moiials)  in  der  Si'tmEe  Sprechntunden  ab.  Zeit:  vurmittags  lU 
liis  niclit  über  12  Ilir.  Kiemii  ist,  wenn  irgend  möglich,  dem  Arzte 
ein  eigenes  Zimmer  zur  Verfögung  r.u  steilen.  Wünscht  der  Änst 
an  Einern  anderen,  als  dem  verabredeten  Tage  die  Schule  za  be- 
snchen,  so  hat  er  dies  mindostens  drei  Tage  htlher  dem  Sclialletter 
mit^nteilen. 

Bei  onvorherse^cheRen  Bchinderangcn  gilt  der  nSclisl folgende 
"Wochentag  als  nesnchstag. 

Die  erste  Hiüfte  der.Sprerhstiiude  dient  zu  einem  je  10 — 15 
Hlnnten  dauernden  Besnche  von  2 — 5  Klassen  w&hrend  des  Unter- 
richtes. Jede  Klasse  soll,  wenn  möglich,  zireimal  während  dnn 
Halbjahres  besucht  werden. 

Bei  fliesen  Besnchcn  werden  sämtliche  Kinder  einer  Anr&cren 
Itevision  tititei'zogen ;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung  ge- 
eigneten BeobacbtuDiien  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  gefordert 
nnd  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt. 

Erscheinen  hierbei  einzdno  Kinder  einer  genaueren  UntersQcbiiug 
bedürftig,  so  ist  diese  naclilicr  in  dem  Hrztlidien  Sprechzimmer  vor- 
zunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Scbnl- 
lokalitäten  und  deren  Hinrichtung,  sowie  zur  Kontrole  aber  Venti- 
lation. Heizung,  körperliche  Ualtung  der  Schulkinder  u.s.  w. 

Ans  pädagogischen  UUckäichteo  wird  vom  Arzte  erwartet,  dafs 
er  hierbei  jedes  Blofsstellcn  eines  Lehrers  vor  seiner  Klasse  in  takt- 
voller Weise  vermeidet. 

In  der  zweiten  Hflifto  der  Sprcclistunde  sind  etw»  erforderliche 
gmatiere  Untersuchungen  vorzunehmen. 
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Auch  siod  hierbei  Kinder  aus  aadereii,  an  dem  TaßC  nicht 
besuchten  Klasseo.  dem  Arzte  zuzuführen.  Letztere  jedoch  nur  io 
wirklich  dringenden  FiHleii,  besonders  bei  Verdacht  anf  ansteckende 
KrltranltmiKeti. 

Die  Gesundheitsscheine  stlmllicher  zur  Untersuchung  kommenden 
Kinder  siiid  roii  dem  Klassenlehrer  dem  Arzte  vorzuLegcu  bezw.  zu 
flbcrsenden.  Sind  noch  keine  äcbeine  vorhanden,  so  sind  die  Kinder 
anf  einer  fortianfendeo  Li«te  zu  notieren,  mit  den  Bemcrkun;i;en  des 
Lehrers,  sowie  n»t  einer  Spalte  fflr  den  firztliicheii  Vermerk. 

Per  betrcffcnilc  Klassenlehrer  hat,  wenn  irgend  angfln^iiK)  '>ei 
der  firzüiflien  Untersuchung  znnegen  zu  sein,  Für  Benaehrictitigung 
der  Übrigen  Klassen  und  Zuführung  der  betr.  Kinder  zu  sorgen,  ist 
Sache  des  Schulleiters. 

Die  äntliche  Behandlung  erkrankter  Scbnlldnder  ist  nicht  Sache 
des  Schularztes.  Solche  Kinder  sind  vielmehr  an  ihren  Hausarzt 
oder  den  7:ustandif7en  Armenarzt  rcsp.  an  einen  Spezialarzt  event. 
die  Folikliiiik  zu  verweisen.  Üei  lütercn  Kindern  kann  dies  mQnd- 
ticfa  gcscbelien. 

Bei  Krfolgloüigkeit  eijter  derartigen  Ermahnung,  sowie  bei  jfliH 
gereo  Eindeni,  sind  die  betreffenden  gednickten  „Mitleilntigen" 
auszufüllen.  Es  hat  dies  Jedoch  iiur  bei  enisten,  wichtigen  Erkran- 
kongcn  zu  geschehen,  wo  das  Interesse  des  KLides  oder  der  Schule 
es  erfordert. 

Bei  Ausfüllung  der  betreffenden  Formulare  ist  jede  H&rte  resp. 
Schroffheit  des  Ausdruckes  zu  vermeiden. 

Die  i^uKendaiig  der  Formulare  an  die  betreffenden  Kltem  ist 
Sache  des  Schulleiter«. 

5.  Die  OesnndheitsM.'heine  sind  in  den  betreffenden  Klassen  in 
einem  danerhaften  Tm^^chlage  aufzubewahren  und  bleiben,  so  lange 
sie  nicht  von  dem  Sdiolinspektor  eingefordert  werden^  in  der  Schule. 

Die  Scheine  mit  dem  Vermerk  „Arztliche  Kontrolc"  sind  dem 
Arzte  bei  jedem  Besuche  in  der  Klasse  vorzulegen. 

Tritt  ein  Kind  iu  eine  andere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesund- 
beitsschein  dabin  durch  den  Scbolleiter  zu  tlberseuden. 

4.  Die  Schuläi-zle  haben  auf  Antrag  de»  SchoUeitern  einzelne 
Kinder  in  ihrer  Wohnung  zu  untersuchen,  um,  falls  die  Eltern  kein 
anderweitiges  genügendes  ärztliches  Zeugnis  beibringen,  festzustellen, 
ob  Schülverslnrnnis  gereditfertigt  ist. 

5.  Die  Hcbultirzte  halten  mindcstena  einmal  im  Sommer,  einmal 
im  Wiiiter  die  SchullokalUaten  und  deren  Einrichtungen  zu  revidieren. 
Die  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich  gemachten 
Deobaclittingen  über  die  Beschaffenheit  der  zn  überwariienden  Gegen- 
stände,   soM'ie   über   Ilaiidhabung   der  Reinigung,   Lüftung,   Heizunu 
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ond  Beleuchtung  ood  die  ehta  an  diese  BeobachtoDgeo  sich  u- 
schliefsenden  Vorschlage,  siiid  von  deo  Scbnl&nEteD  ii  du  ftlr  diiMB 
Zweck  bei  dem  SchaUeitcr  aufliegende  Bach  einrotragea. 

G.  Ein  Recht  zn  seibstfladi^en  Anwci^anitea  bd  die  ScbBUeiter 
aod  Lehrer,  sowie  od  die  Pedeilen  and  äonstigen  Scliolbedienstetea 
steht  den  Schulärzten  oirht  zu.  Glauben  sie.  dals  dea  von  Ümtm 
in  Bezog  auf  die  Bcbandluiig  der  Kinder  oder  die  Ilygieiie  ia 
Lokalitaten  gemachten  VorschÜ^n  nicht  in  gcnflgvader  Weise  Ki^-cfa- 
uiiiig  geCragen  wird,  so  lassen  sie  ihre  bezOgUehea  Bescbwentea 
duirb  ihren  Vertreter  in  der  Scfatilhygieoe-Komimssion  zam  Vortrur 
bringen. 

In  dringlichen  Fftllen  machen  sie  daneben  Anzeige  bei  den 
stAdtiächen  ScboÜDspektor  und  eventnell  bei  dem  Konischen  Kr«ia- 
phvsikos. 

7.  Behufs  Erreichung  eines  möglichst  zwark-mlUirigMi.  gl«idt< 
artigen  Torgehens  wird  der  Vertreter  der  Scbnläntte  in  der  Schol- 
bvgiene-Kommi&sioQ  seine  Kollegen  zu  gemein<iamen  Besprechnngea 
Tenummeln,  zq  welchen  der  Königliche  Kreisphysikus  insbaaoodert 
daan  einzuladen  ist,  wenn  es  uch  um  die  geöndheitlichea  Verhtlt- 
DiaM  der  Lokalitäten  handelt. 

Im  Winter  werden  die  ScholAnte  tn  den  Lehrer-TenasMlanfH 
kurze  Vorträge  tlber  die  wichtigsten  Fragen  der  Bdi«ttnleae  Wt«. 
Die  Schularzte  haben  bis  spätestens  15.  Mai  Ober  ihre  Thttigfceil 
in  dem  abgelaufenen  Schuljahre  einen  ecfariftlichen  Bericht  den 
Ältesten  Schularzte  einzureicheu. 

Der  Letztere  hat  diese  Einzel  berichte,  mit  einem  knncfl  Ober- 
sichtlichen  Gesamtbericht  bis  spätestens  1.  Juni  dem  Mfl^istnt  Tor^ 
nltgin.  Bei  der  Anfstcllnng  der  Berichte  sind  etwa  folgende  sieben 
Pankt«  sn  bemcksichtigen : 

1.  Tabellarische,  ziffennäTsige  Zusanunettsiellnug  der  Resaltjte 
bei  den  Aufnahmeuntersnchnngen. 

2.  Zahl   der  abgehalteneu  Sprechstunden  beiw.  AraUicken  Be- 
suche der  Klas^scn. 

Anzahl  und  Art  der  wichtigeren  ErknnknngsfUle,   die  cor 
Cntersochnng  in  den  apndutndeo  gekommen  sind. 
Etwa  erfolgt«  bBKondere  Srctüeft«  Anordnongen  (Beschrlaku« 
der  UnterndrtHtBDden,  des  Turnens  etc.). 
Anzahl   der  an  die  Kltam  gesandten  scbriftücbeo   „Mittoi- 
huBgen'^. 

Ansafal   der  anter   „Ärztlicher  Kontrole"  HelMadan  Schtd- 
kiader. 

SnHDahscbe  Angabe  Bber  die  in  das  Hfgiemboefc  «iaie- 
Infneo  BeAnstandnngen  beiftglicb  Lokalitäten  etc. 
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9.  Will  ein  Schularzt  anüserhalb  der  Zeit  der  Schulferien  auf 
Ifin^r  als  eine  Woche  die  Stadt  veiiassen,  so  hat  er  den  Magistrat 
rechtzeitig  hierTon  xa  benachrichtigen  and  für  kwteiüofle  geeignete 
Vertretnng  zn  aoigen. 

10.  FOr  ihre  MtthewaHang  erhalten  die  Scholärzte  ans  der 
Stadtkasse  ein  in  Tierteljfihrlichen  Raten  postnumerando  zahlbares 
Jahreshonorar. 

11.  Der  Magistrat  kann  bei  nachgewiesener  Dienstvemachlflssi- 
gang  jederzeit  die  Entlassung  des  Schularztes  verfQgen.  Im  Übrigen 
kann  seitens  des  Schularztes  sowie  seitens  des  Magistrats  der  Dienst- 
vertrag  nur  nach  vorausgegangener  vierteljährlicher  Eündigong  auf- 
gehoben werden. 

12.  Der  Magistrat  behält  sich  vor,  diese  Dienstordnung  abzu- 
ändern oder  zu  erweitem. 


Wiesbaden,  den  18.  Mai  1897. 


Anlage  B. 


Der  Magistrat 


Gesundheitsschein 


für. ,  Sohn  — Tochter  —  d 

geboren  den 18 Schule seit 18. 

geimpft  den 18 

wiedergeimpft   18 


DatDm 
and 

Schul- 
jahr 

Allgemeine 
Eon- 
atitation 

:S 
cm 

Ge- 
wicht 

Bnut- 

am- 
fang 

om 

Ernst 
and' 

Bauch 

Bant- 
erbankun- 

gen 
(ParaBiten) 

Wirbel- 
säule and 
Elxtremi- 
täten 

8. 

W. 

s. 

TT 

W. 

a.i.w. 

^M       56B        ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^^          Datum 

^H        Schal- 
^^^1          JBhr 

AugOQ 

ood 

Seh- 

MhSrfe 

Obren 

and 

Qebör 

SItind, 

Naae 

und 

Sprache 

Ilesondere 

Bemerkungen  und 

VortcblÄKc  für  die 

Behandlang  iu  der 

Schule 

Mittel- 
luDgea 
ao  die 
SItem 

Bemer-      ^| 

kucgen     H 

■ 

Lebren     H 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

^H 

1 

^^^^^  Aula 

je   C. 

• 

J 

^^^^^ft         Zu  besserem  Schätze  der  Gesundheit  der  die  ^ffeatlicliea  ScboLea 
^^^^^  tesuchcndeu  Kinder  der  BQrirerschaft  haben  die  Blfidtisrhen  Körper- 
^^H        scbafteu   bcschloasen,   Schulärzte    anzusleltcn,   welchen    die    ärztliche 
^^H        UnteratichunK   der  Kinder   oach  dcrcu  Eintritt    iii    die    Schnle,    die    fl 
^^H        KgelinAfsige  Überwachung   ihres  Gcsundheitszustnndes,    so   Unge   sie    H 
^^H       die  Schule  bcsucheu.  and  die  Itovision  der  Schulränmlicbkeiteo  vom    H 
^^B        Msnndhcitlichen  Gesicbtspunkte  aus  flbertragen  ist.                                  V 
^^H                 Diese  Eiurichtims   wird   den  Sclmlkindeni    wie  deren  FamiÜes      | 
^^^K        toa  «weDtUoliem  Nutzen  Hein.    Dei  der  Unte nicht sert eil ung  wird  die 
^^H        mnotesduffenheit  und  der  Gesondbeitsziistaud  des  einzelnen  Kindo 
^^H        jMfcmhrni"  BerOcküirhtigiiDg  finden,  als  es  bisher  geschehen  konnte, 
^^^^^  ^  9  Verden  die  Kltem  dnrch  die  zu  ihrer  Kenntnis  gebrachte*    ^ 
^^^H    QH^Amgau  der  Scbulilrzte   in  ihren  Beatrehnngen,   ilure  Kinder    H 
^^^     ^^L  >K  flteHeni  ooterstQtzt  werden.                                                 H 
%                Amb,  «vlcke  wtlnscbcn,    dafs   ihre  Kinder   nicht   dorrb    den    H 
B       ^H      ^^K*  OBBSB'^  werden   (die  arztliche  Behandlung  gehört  nicht 
K        ^L     «^a^^ltttgciilwiten   der  Schalarzte),    mossen   den   erforder-    ^ 

Itehcn  gesaDdheitllchen  Nachweis   cJarch  Zeugnisse  ihres  Hausarztes 
erbrisgen. 

Fornmlare    fur   ftrztJicliG  Zeugiiis&e    sind    im  Botenzimmer  des 
Ritbaases  und  bei  den  Srlmlpedellen  anenlgelllich  entgegenzoneluaen. 


ÄDlafre  D. 


MittellQQg. 


Die  TOD  dem  Magistrat  angeordnete  ärztliche  Unters iichuag  resp. 

Überwachung  Ihres  Kindes ..„ 

geb „ hat  ergehen,  dafs  dasselbe 


leidet.     FQr  die  Gesundheit  ihres  Kindes,  wie  fOr  das  Interesse  der 
Schale  ist  ileshalb „ ^ _ ™„ 


An 


drioKend  erforderlich. 

tWieshaden,  den...... _ „  189  „ 
f                                Der  Magistrat. 
l 


No.. 


[EutuomniOD  aus  „Jtechtsjtrechung  und 
Mediciruil-GeseUgcbung* ,  Xo.  14.) 


Torschrift  über  Baa  nnd  Einricblnn^  der  ZeichensSle 
in  Norwegeu. 

Das  Departemeii't  der  kgl.  norwegischen  Regierung  fUr  das 
Eircben-  und  üntenichtswesen  hat  in  Beireff  dieser  Sache  in  einem 
Cirktdarschreiben  vom  1.  Juni  d.  Js.  folgendes  mitgeteilt; 

Der  Zeichensaal  mufs  so  angebracht  werden,  dafs  das  Licht 
Ton  Norden  einfalle,  da  dieses  Licht  sich  durch  Knhe  nad  Gleich- 
mbfsigkeit  auszeichnet,  was,  namentlich,  vreDC  die  Zeictinung  scltattiert 
werden  soll,  von  grofser  Bedentung  ist. 

Die  Zeichentische  werden  so  anfgeatcllt,  dafs  das  Licht  von  der 
linken  Hand  kommt,  da  sonst  die  rechte  Hand  des  Zeichners  einen 
die  Arbeit  hemmenden  Schatten  auf  das  Papier  wirft. 

Die  Zcichonsäle  mdsseu  reichliches  Licht  haben.  Die  Fenster 
mOsscn  mit  Kritsliingeit  von  wenigstens  1,20  m  versehen  sein  und 
ihr   oberer  Rand    »o   })Och  als  mOglicti  an   die  Zimmerdecke   heran- 


570 


rvicbcD.     Die  gesamt«  wirtsaine  Licfalflacbe  der  Fenster  anift  oidrt 

weniger  als  ^/j  der  KursbodetiMcbc  betragen. 

Es  wflre  besooders  za  wQoscfaeu,  dab  die  Zeicheoslle  mit  Ober^ 
Ucbt  eingerichtet  wUrden,  da  dieses  Licht  sieb  gleicbrnftlsig^  Ober  da 
ganze  Lokal  rerteilt,  was  bei  tod  der  Seite  eiDfallendeni  Lichte  on- 
mOglich  ist-,  im  let/tereo  Falle  kaao  es  vorkomnici],  dals  die  Flfltxe, 
die  am  weitesten  von  den  Fenstern  abliegen,  nsbrend  der  dunkles 
Wintertage  nur  ein  sehr  sparsames  Liebt  crballen. 

Es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  ZeicbensAlc  in  das  oberste  Stodc- 
werk  (unter  das  Dach)  zu  Terlegen,  «o  die  VerhkltniMe  der  Ein- 
richtung TOD  Oberlicht  gtUutig  sind. 

Die  Zeichenlfsche  mOssen  derart  konstniiert  seiii,  dnä  die 
Schtüer  insgeoiein  stehend  arbeiten  konoeu. 

Die  Breite  des  Tisches  darf  wegen  des  Modellzeichnens  nkkl 
weniger  als  75— 8U  cm  betragcD,  Sie  mflssen  eine  uhrAjje  Plaue 
TOD  60  cm  Breite  und  eine  horizontale  Fläche  zur  Aofsiellang  der 
Uodelle  von  15 — 20  cm  besitzen. 

Jedem  Hcbuler  mnrs  eine  Tischlänge  von  70  cm  u^^ewiesei 
werden. 

Die  Hoho  Tom  Fb£sbodeo  bk  zun  niedrigsten  Rande  der 
Bchrfigen  Tischplatte  mafs  1  m  betragen, 

Wenn  die  H^be  des  Tisches  für  die  kleineren  SchOler  m  be- 
deutend ist,  so  sollen  sie  sich  anf  Schemel  von  Brett erstQcken  stellea, 
welche  eventacll  auch  als  Unterlage  fQr  Aufstellung  der  Modelle 
dienen  kCanen,  wenn  fltr  die  grOfseren  SebQler  eme  erliöhte  Poeition 
der  Modelle  gewQnscbl  wird. 

(Mitgeteilt  von  M.  K.  Häkossos-Hänbh».) 


Dem  Geheimen  Obermedizioalrat  ond  Tortragenden  Bat  im  K^' 
prenfs.  KtiUnsiniaistehom  Dr.  M,  Pistor  wurde  Ar  Mio  W«rfc: 
„Das  Oebimdht'itswesen  in  Freul!»en  nach  deotscbem  Bcäehs-  vsd 
prenfsischem  Laiidesrecbt"  anf  der  iateroationalen  WeltaassMünng 
in  BrOssel  die  goldene  Medaille  zuerkannt. 

Der  Geheime  Regiemogsrnt  ond  rortra^nde  Rat  im  K^.  pnah. 
Mioisteriiim  der  fieistliciien,  Unterrichts-  and  MeÜsiMkBftkgea- 
beiten  Dr.  Fr.  Schuidt  in  Berlin  worde  zum  Gebeiom  Ober^ 
regieniDgsrat  ernannt.     Der  ßyxanasialdireklor  Dr.  DflTWUtn  in 
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DannstaUt  (Mitarbeiter)  wordc  zum  vortra^endeD  Itat  ia  dem  Qtai&' 
herzogL  Lcssiscb.  Miniätcnom  des  Inuern,  Abteüuug  ftlr  Scbul- 
angcleRcnbciten  ernunt.  Der  Geheime  Oberscbnlrat  SOLDAN  nurde 
zom  Mioisterialrat  und  Diri^nteo  der  äctialabtcUung  in  Darmiitadt 
ernannt. 

Dem  ObcrlamliibysikDS  Mcdizinnlrat  Dr.  GOTTPRIBD  MANNBL  in 
Arols«n  wurde  der  Cliarakicr  als  Gelieimer  Medizinalrat  rertiebeo. 
Dem  Krei.sph}-5ikii3  Saoitfitsrat  Dr.  JONO  iu  Weener  vrnrde  der 
Charakter  als  Geheimer  SaniUltsrat  verliehen.  Dem  Direktor  der 
FRANCKBscben  Stiftuuften  Prof.  Dr.  Friks  in  Halle  a.  S.  wurde  der 
Charakter  als  Geheimer  RegieruDgsral  verlieheo.  Den  Krcisschol- 
inspektoren  Dr.  WoLFFäARTKN  in  Krefeld,  Reichert  iq  Bannen 
nad  Lr.  Gbb  in  Solingen  wurde  der  Charakter  als  Rchulriltc  ver- 
liehen.  Dem  Kantonalarzt  Heikbich  Seetss  m  Robrbach  wurdo 
der  Charakter  aU  Kaiser!.  Sanitütsrat  verliehen. 

Die  katholisch-theologische  Fakultät  der  Universität  Tübingen 
enuinnte  den  Semiuarrektor  a.  D.  Kebker  zum  Ehrendoktor. 

A.  0.  Professor  der  Pädagogik  an  der  Universität  Wien  Dr. 
Xbeooor  Yoiqi  wurde  zum  ordentlichen  Professor  emiuiot. 

Dem  a.  o.  Professor  Dr.  Ltjdwiq  Heim  in  £rlangea  wurde 
die  Fmiktion  eines  Direktors  des  hygienisch- bakteriologischen  IiisÜ- 
lata  ttbertragen. 

Habilitiert:  Stabsarzt  Dr.  DiEViDONSii  in  Würzbarff  als  Privat- 
dozent  der   Hygiene.     Dr.  Scbattenfböh    in  Wien    für    Hygiene. 

Dr.  W.  Bdbse  wurde  zum  teclmischen  Hilfsarbeiter  beim  Kaiser). 
Gesundheitsamt  in  Berlin  eniaant. 

Es  sind  ernannt  vkordea:  Professor  Dr.  Blasb  in  Giefsen  Kum 
Direktor  des  Gyrnwasiiutis  aa  der  Realschule  in  Worms.  Der  Di- 
rektor am  Realifrogymnasiuiti  in  Somicrbnrg  Dr.  SpanSUTB  zum 
Direktor  des  Gymnaslomf;  in  Hadersleben.  Subrektor  Kbatiss  zum 
Keklor  der  in  ein  Frog>'ranasium  umgewandelten  Lateinschule  in 
L'ffenheiffl.  Seminar  Oberlehrer  Hbüniscu  in  Prenzlau  zum  Seminar- 
direktor in  Preufsisch-Friedland.  Scminoroberlchrer  Brbbbck  in 
NenzcUe  zum  Seminardirektor  in  Drossen.  Kealschullehrer  Kkllner 
in  Ftlrtli  zum  Rektor  der  Realschule  in  Amberg.  RealschuUelirtr 
LösSL  in  München  zum  Rektor  der  Realscliule  in  I.udwigshafen 
a.  Rb.  Kreigphysikus  Sanitätsrat  Dr.  Wodtkb  in  TUom  zum  Regie- 
ruDgs*  und  Medizinalrat  in  CüKlin.  Praktischer  Arzt  Dr.  BKCMUtnvD 
io  Johannistlial  zum  Kreisphysikus  des  Kreise?  Waldbröl.  Kreis- 
wmidarzt  Dr.  Hubert  ScuCLTZ  in  Coadjnthen  zum  Pbysikus  de« 
Kreises  Stallupönen, 

In  gleicher  Kigcn&cliaft  wurde  versetzt:  Gymnasialdiroktor  Dr. 
Hanoold  in  Worms  an  das  Ludwig-Georgs-Gymoasinm  in  Dannstadi. 
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Es  wnrden  folgende  Orden  verlieben:  Dem  Minisli 
im  Kgl.  preals.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  ood  Hedi^r' 
zinalaoireleigenheiten  Wirklichen  Geheimen  OberregienUigsnt  Dt; 
Althoff  in  Berlin  das  Komturkreuz  I.  Klasse  des  Kgl.  ■Icbabehea 
Albrechtsordens.  Dera  Scliolrat  Professor  Dr.  EULBR  in  Beriln  dir 
Bitt^rinsigiiien  I.  Kkäsc  des  Herzog!.  anbalUsdieii  Hamordeos  Al- 
brecblä  deü  Büren.  I>a->  Kilterkrea?.  I.  Klasse  des  Kjj:!.  sadoischeo 
Albrechtsordens :  dera  Seminardirektor  Schiilral  RolCPLER  in  Plauen  i.  V, 
Dem  Gjmnasialdirektor  Prof.  Dr.  Kllbndt  in  Königsberg  i.  Pr. :  der 
Adler  der  Ritter  des  Kgl.  Hansordeos  von  Uobenzollem.  —  Db 
Kitterkreuz  II.  Klasse  des  Herzogl.  ßraans^'hweig.  Ordens  Heinrifto 
des  Löwen  dem  Turninspektor  A.  HERMANN  in  Braanschweig  (Mfear 
liciter}.  Der  prcufsischc  Kroneiiordon  III.  Klasse  mit  Zahl  50  dem 
Kreisphrsikus  SanitAt^rat  Dr.  Dohrk  in  Heide.  Der  Rote  Adle^ 
ordeii  ni.  Klasse  mit  Schleife  dem  Realg)'maa3ialdirektor  Ono 
FieoiiBR  in  Osnnbi-uck.  Der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  mit  Zahl 
60  dem  Kreisphysikns  Stabsarzt  Dr.  Grussbr  in  Xeumarkt  i.  Schi. 
Der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Regieniogs«  and  Medizinalni 
Dr.  RüTU  In  Üppcln. 

Ks  sind  gestorben:  Prorinzialschulrat  Professor  Dr.  HacDHKm 
am  5.  August  in  Schnepfenthal.  Professor  der  Pädagogik  Dr.  G. 
ScuiLLiNO  in  Zultichan.  Santtatsrai  Dr.  Lohhann  in  Hannover, 
Mitglied  der  Wigscnscbaftliclien  Deputation  für  das  Medizinal wesea. 
Der  Direktor  des  Andi'eas^^yranasiTims  zu  Berlin  Professor  Adou 
IUkann.  Dr.  Kbn&t  Walther-Zehuk,  früher  Direktor  der  Ge- 
werbeschule in  Uogeii.  Stadtpbystkus  Dr.  J.  Kobtschbt  in  Sara* 
jewo. 


iitterotut. 


Besprechungen. 

Kh.  DoiiNiiLOTu.  Dr.  med.  und  prakt.  Ar2t  in  Rostock,  Hvjpeie 
de4  Türoens.  Ein  Leitfaden  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Berlia 
1887.     R.  (Jaerlner.     8*.     Xl,  100  8. 

Ein  vielseitig  und  durch  langjährige  Praxis  orfahreuer  Arxt 
«mhl  uns  in  dem  vorliegenden  Btlchlein  Aber  Bau  und  Vomchlungett 
4lM  nkMUchlichea  Körpers  und  seiner  Organe  und  im  ArLSclünf« 
liHMk   Vbir  die  hauptsächlichsten   bygleiüschen  Vorschriften  zu    be- 
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lehren.  "Es  werdeo  der  Reibe  aa<:'h  in  sehr  i^upiilär  gehaltenen 
Ausfnhningen  behandelt:  dns  Knochengerüst,  das  Mnskelsystem,  d&a 
Kerrcnsfstem,  Blnt  und  Btatbewegtmg,  Atmung,  die  Haut.  Kleidung 
und  WohnuQg,  Ernahrun?,  HyKiene  des  Tumens  und  der  Turnspiele, 
Turn-  und  Wanderfahrten,  erste  Hilfe  bei  Unfällen.  Aus  dieser 
Inhaltsübersicht  schon  oreicht  man,  dafs  das  Bach  mehr  eine  An- 
thropologie ist  als  das,  was  der  Titel  verspricht.  Etwa  ein  Viertel 
ist  eigentlich  tnmhygieniBchcr  N'atar;  dazu  kommen  freilic]i  die 
Tielen  gelegentlichen  Tlenierknnigen,  die  der  SohulgeRnndlieitspflege 
überhaupt  zugute  kommen.  Aber  trotj:dem  mul's  man  von  einer 
Hygiene  des  Turnens  nicbr  Tcrlangen.  Um  nur  einiges  zu  crwUhncn, 
sei  aaf  die  flbcrauä  kurzen  Ausführungen  Ober  Turnhallen,  Turn- 
und  Spielplätte  und  auf  die  wenigen  Bemerkungen  (iber  die  Me- 
thodik des  Tuniens  hingewiesen.  Über  die  zweokmafsige  Verfassung 
der  Tuniplatze  und  -Hallen  ]&kl  sielt  doch  an  der  Hund  zahlreicher 
Spezialurbeiteo  ein  besonderes  nmfatigreiches  Kapitel  schreiben. 
Fenier  möchte  der  Turnlehrer  gern  jede  übungagmppe,  jedes  Gerät 
in  tum  hygienische  Belcncblung  genickt  haben.  Es  gibt  weiterhin 
auf  diesem  Gebiete  so  manche  Streitfrage  —  wir  denken  zunächst 
an  die  extremen  Forderungen  der  Spielbewegung  — ,  über  die  man 
gern  das  Urteil  eines  so  reich  erfahrenen  Faclimaunes  hören  möchte. 
Weist  er  doch  selbst  in  der  Vorrede  darauf  hin,  dafs  er  von  früher 
Si'lmizoit  liiä  in  das  reife  Mannennltcr,  und  mit  den  nötigen  Ein- 
schränkungen noch  jetzt  fleifsiger  Turner,  pflichteifriger  Vorturner 
und  Vereinsleiter,  seit  30  Jahren  aacli  als  Orthopäde  praktisch  und 
theoretisch  vollkommen  vertraut  sei  mit  dem  Turnen  und  seinem 
Betriebe,  und  daCs  er  daher  ein  sachverständiges  Urteil  in  Ansprach 
nehmen  dürfe.  Wir  köuuen  uns  die  vom  Verfasser  beliebte  An  der 
Kntfa altsam keit  nur  aus  der  Kutstchuug  des  Buches  erklüreti.  Es 
ist  nfimlicb  aus  Vorträgen  heraasgewachsen,  die  der  Verfasser  wah- 
rend eines  Ualbjabres  vor  einer  Anzahl  Bostocker  Leluxrinneu  ge- 
halten hat.  Auch  sonst  dOrfte  ihn  die  Rücksicht  auf  seinen  Hörer- 
kreis zur  Vor  zieht  Icistoug  auf  Vieles,  namentlich  was  die  Herbei- 
ziehung eigentlich  wissenschaftlichen  Materials,  und  weiterhin  auch, 
was  die  Darstellung  betrifft,  bestimmt  haben;  oh  mit  Becht  oder 
ITarechl,  mag  daliingestellt  bleiben.  Jedenfalls  liat  er  zu  wenig 
natnrwissenschaftlictie  Bildung  bei  seinen  Lesern  vorausgesetzt.  Doch 
hindert  uns  das  nicht,  das  viele  TrcfTliche  und  Belehrende  an  diesem 
Buche  anzuerkennen,  das  seinen  M'ert  behült,  trolzdom  sein  Inimll 
nicht  durchweg  dem  entspricht,  was  man  nach  dem  Titel  erwartet. 
U.  J.  EiSBütiuFBR  in  Ludwigstafen  a.  Rh. 
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nicheD.     Die  gesamte  wiHcsatne  LichtBäcbe  der  Fenster  nmfs  nie 
weniger  als  '/n  der  Fufsbodeuflüclie  betragen. 

Es  wäre  bcsoDii^^rs  zn  wOoscheii,  dais  die  Zeictiensäle  mit  Ober- 
licht eiogerichtet  würden,  da  dieses  Licbl  sich  gleichm&üsig  aber  öm 
ganze  I^)kal  verltiilt,  was  bei  von  der  Seite  einfallend em  Ltrhte  od- 
miJglicb  ist;  Im  letzteren  Falle  kauD  es  Torkommen,  dafs  die  PlOtxe, 
die  tun  weiteBten  von  den  I-'enstern  abliegen,  während  der  donkleo 
Wintertage  nur  ein  sebr  sparsames  LidiL  erhalten. 

Es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  ZeicbenslUe  in  das  oberste  Stock- 
werk (anter  das  Dach)  zu  verlegen,  wo  die  Verhältnisse  der  Ein- 
richtnng  von  Oberlicht  gtlnetig  sind. 

Die  Zeichentische  müssen  derart  konslraiert  sein,  d&fs  die 
Schüler  ins^'emcln  behend  arbeiten  können. 

Die  breite  des  Tisches  darf  wegen  des  Modellzeichnens  nichl 
weniger  als  7&— 80  cm  betragen.  Sic  intls»ai  eine  schrft^  PtoUt 
von  60  cm  Breite  and  eine  horizontale  Fläche  zur  AnfsteUang  der 
Modelle  von  15 — 20  cm  besitzen. 

Jedem  Schaler  mafs  eine  Tischlfinge  Ton  70  em  acgewiesea 
werden. 

Die  Hohe  Tom  Fiifsboden  bis  zun  niedrigsten  Rande  der 
schrftgen  Tischplatte  mufs  1  m  betragen. 

Wenn  die  Hübe  des  Tisches  för  die  kleineren  ScbQler  so  be- 
denlend  ist,  so  sollen  sie  sich  auf  Schemel  von  Breilerstücken  stdteo, 
welche  oventnell  auch  als  IToterlai^e  fOr  Aufstellung  der  Modelle 
dienen  können,  wenn  fOr  die  gröfseren  Schüler  eine  erhobt«  Position 
der  Modelle  gewünscht  wird. 

(Mitgeteilt  von  M.  K.  IUkonsox-Hanses.) 


{Jctfonalitn. 


Dem  Geb^imco  Obertnedizinnlrat  nod  vortni0«deD  Rat  im  K{ 
preafs.  Kullasmi  nisten  am  Dr.  M.  I'istok  worde  für  sein  Werh: 
„Das  Gehaodheilswc&cn  in  Preolsen  nach  deatschem  Keioha-  mad 
|)reuf«iiiichem  Ijuidesrecbt"  auf  der  intcraationalen  WeHaiUBtellang 
in  BrOssel  die  goldene  Medaille  zaerhannt. 

Der  Geheime  Regieraogsrat  nnd  Tortrageode  Rat  im  Egl,  prcoft^ 
Miniatcrinm  der  geisllicheo,  t'nterrichts-  and  Mediriaalwigrtegeo- 
baiteii  Dr.  Fh,  ScfiMTI>T  in  Berlin  nardr  znm  Getieimen  Obs^ 
regiiniDgsrat  ernannt.     Der  Gymuasialdirektor  Dr.  DBTTWEiuni  ia 
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DarmsLodt  (Mitarbeiter)  wurde  zum  vortractendcn  Rat  in  denn  Grofs- 
h«rzog].  hi^ssisch.  Minii^ichom  des  Inn«m,  Abteilung  für  SchaU 
angelegenheiten  ernannt.  Der  Geheime  Obersclndral  SoLDAK  wurde 
zan  Ministerialrat  and  Dirigect«!!  der  Schulabteil  ang  in  Dannstadl 
eniaimt. 

Dem  Oberkndpbysikns  Medizinalrat  Ür.  Gottfried  Mankel  ia 
Archen  wurde  der  Charakter  als  Gebelmcr  äledizinalrat  Terlieben. 
Dem  Kreisphysikoa  SaDit&tsrat  Dr.  Juno  tu  Weeoer  worde  der 
Charakter  als  Geheimer  Saniiatsrat  verliehen.  Dem  Direktor  der 
FBANCKEschen  Stiftucgcn  Prof.  Dr.  Fries  in  Halle  a.  S.  wurde  der 
Charakter  als  Gcbeiincr  Kegicrungsrat  verüeheo.  Den  Krcisaclml- 
inspektoren  Ür.  Wolffoarten  in  Krefeld,  Ksicmbbt  in  Barmen 
und  Vr.  Geis  in  Solingen  wurde  der  Charakter  als  Scliulr&te  Tcr- 
Iteben.  Dem  Kantonalarzt  UElKstCll  SBBVBS  in  Robrbacli  vmrdo 
der  Cliarakter  als  Kaiserl.  Snnitätsrat  rerliehen. 

Die  katUoIiscb-tbeologisehe  Faknllät  der  Dniversität  TQbingen 
emaniite  den  Seniinarrektor  a.  D.  Kruker  zum  Klirendoktor. 

A.  0.  Professor  der  Pädagogik  an  der  Univcrsilfil  Wien  Dr. 
Theodor  Voiot  mirde  zum  ordeotlicbeD  Professor  erDarmt. 

Dem  a.  o.  Professor  Dr.  LCDwia  Ueui  in  Erlangen  warde 
die  Funktion  eines  Direktors  des  b/gienisch-bakteriologischeD  lustl- 
tots  übertragen. 

Habilitiert:  Slalisarzt  Dr.  DtKUDCNSfe  in  Würzlmrg  als  PriTat- 
dozeot    der   Hygiene.     Dr.  Schattknfroh    in  Wien   ftlr    Hygiene. 

Dr.  W.  BusifK  wnrdeznm  technischen  Hilfsarbeiter  beim  Kaiserl. 
Gesundheitsamt  in  Berlin  ersannt. 

Es  sind  ernannt  worden ;  Professor  Dr.  Blase  in  Giefecn  znm 
Direktor  des  Gymnasiums  an  der  Realschule  iu  Worms.  Der  Di- 
rektor um  Realprügymnatiium  in  Sociderburg  Dr.  Spannuxh  zum 
Direktor  de«  Gymnasiums  in  Uadersleben.  Subrcktor  Khal'ss  zum 
Rektor  der  in  eiu  Progyinnasium  tmigewandeUcn  Lateinsclnilv  in 
Uffenbeim.  Semimiroberlelirer  Uernisch  in  Prenzla«  znm  Seminar- 
direktor  in  Preufsiscti-Friedland.  Semina rolierlphrer  Brkrsck  in 
Neuzelle  zum  Semiiinrdirektur  in  Drossen.  Kealschntlehrer  Ket.LNKK 
in  Fürth  zum  Rektor  der  Realschule  in  Amberg.  Reolscbiillehri^r 
LÖ^BL  in  MtiQcben  zum  Rektor  der  Realschule  in  Lndwigsbafen 
a.  Rh.  Kreisphysikas  Sanitaurat  Dr.  Wodtke  in  Thom  zum  Regie- 
roDgs*  und  Mediziiulral  in  Ciislin.  Praktischer  Arzt  Dr.  Bbuhhi^iid 
in  .lohannisthal  znm  Kreisphysilcus  des  Kreises  Waldbröl.  Kreis- 
wtindarzt  Dr.  Uvüert  Scui;ltz  in  Coadjuthen  zum  Physikas  des 
Kreises  Stallnpünea. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurde  versetzt;  Gymnasialdircktor  Dr. 
Mangold  in  Worms  an  das  Ladwig-Georgs-Gymnasium  in  Darmstadi. 


tragen  schlecht  wegkonml,  ist  b«i  deu  gesondea  Ansicbtet  in 
Verfassers  über  körperliche  Erziehoup  selbstverstliQdlidi.  Unter 
Beiziehuug  der  DiKiNBOKschen  ZeichcoBgeD  ^bt  er  eine  ahschreckeade 
Darstetliiii^  ilcr  Venuistaliuug  des  weiblichen  Körpers  durch  dies« 
Modeinstniment.  Als  Ersatz  empfiehlt  er  das  von  Metxebt  an- 
gegebeoe  Leihcheii.  Dafs  aber  das  Korsett  an  der  hiLnfigeD  Seätea- 
abweichoQg  cinzelocr  Doraforts&tze  iu  der  ohem  BmstwiHtelsiiile 
miUL'huldig  sei,  entbehrt  Diiscres  WUseus  bis  hetite  jedea  BevcJM». 

Den  BcieligratsverkrUiDmaugeo  and  Fti^eformitAten  sind  1«- 
sondere  Abschoitlc  pewidnict.  In  Bezug  auf  di«  erstereo  lehnt  fikli 
Verfasser  an  die  heute  bcrrschendea  Ansichten  au  und  erklArl  ät 
der  Hauptäacbe  nacli  als  Schul-  oder  Silzkrankheit.  (Karfa  der 
per^Önlicbcn  Krfahniti^  des  Heferenten  heginnen  aber  viele  Bttckgrati- 
vcrkmmmungen  ^rlr  dem  srhnIpHichtigea  Alter,  eine  Tbatsacho,  mkkr 
ticl  melir  AufnierkRanikeit  geschenkt  werden  sollte.  Ihre  Umebe  M 
also  in  fehlerliafler  SkelcttentwickeluiiK:  zu  sncfaon,  die  nicht  tin&ä 
auf  mechanische  Mumentc  zorUckzufübreQ  ist.) 

Wenn  Verfasser  ferner  die  Stärkung  der  konkaTseitigeo  3liu* 
kulatur  als  Mittel  zur  Bobandlnng  Ton  RockgratsrerkrOmiiiiuigBB 
cmpSehlt,  so  könnte  das  bei  aller  Vorsicht,  mit  welcher  «r  sidi 
ioust  aber  die  Bebandluiif;;  dieses  Leidens  äufsert,  in  tuanrtien  Flflei 
ra  ganz  falscher  Auffassung  führen.  (Ifie  sekundäre  VerkrfUnmug 
der  Muskulatur  tritt  überall  da  ein,  wo  die  Funktion  derselben  dorck 
Sieifstelluug  der  Wirbelsäule  beeinträchtigt  ist,  also  auch  konrex< 
seitig,  wenn  auch  hier  mehr  unter  der  Form  der  sehnigen  Uefv 
aentioD.  lief.)  Ein  Bild,  welches  die  typische  Form  der  don-k 
EntiODdung  (Wirlelcaries)  entstandenen  Rtickgratsrerkrlimnnung  iUd- 
«driert,  w&re  gewifs  liier  zur  Belebmng  nicht  uberflQssig,  so  mk» 
«fr  andi  mit  dem  Verfasser  Dbereinstimmen,  wenn  er  sagt,  da£t  aUf 
tat  diesem  Wege  eatstandenea  Verkrllmmungon  unter  die  Haikd  dsa 
JiratW  gehöre». 

Sehr  trollend  und  zweckmäfsig  haben  wir  die  Darstellang  der 
Vtll^Oierhanik  und  der  rationellen  Fufsbekleidung  gefunden. 

Alles  in  allem,  wir  w!.:iscbc-iu  dein  Bncbe  eine  allgemeine  Ver- 
^«hung,  Tor  allem,  im  Kreise  der  T[irn]ehrer  und  der  Lehrer 
^rhaupt-  Mn^«  es  besouders  auch  au  dei  I<«krerbildBig«- 
%i»1lÜlCD  Ein^u^  Hoden.  Wir  hoffen  aber  auch,  das  Werk 
IBMIM  dw  Anstolls  dazu  geben,  dlis  an  den  Universitäten  die 
«MMMcklftlicbeD  Grundlagen  fttr  Gymnastik  und  pbväiscbe  Eniebong 
dw  Ju(«Bd  mehr  als  bisher  gepHegt  und  die  Torhanduen  eiu'-i 
■cMHiW^  Bestrebungen  mehr  unterstützt  werden. 

Dr.  Wilhelm  ScHtniTassä-Zarkh. 
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reicben.     Die  gesamte  wirksame  LichtflScbe  der  Fenster  raofs  nidit 
weniger  als  Vs  der  Kufsbodenflachc  bclragcu. 

£s  w&re  besooders  za  wODscben,  dab  die  ZeicbensUe  mit  Ober- 
licht eiitßcricbtet  wflrdcQ,  da  dieses  Ucht  sich  glcichmflisig  Qb«*  du 
ganze  Lokal  verteilt,  was  bei  von  der  Seite  einfallendem  Liebt«  n» 
mOgUcb  ist;  im  letzteren  Kallc  kann  es  vorkommen,  dafs  die  PlAiie, 
die  am  weitesten  vou  den  l''cnstern  abliegen,  wäbrend  der  donldea 
Wintertage  mir  ein  sclir  sparsames  LicJit  erhalten. 

Ks  empftehlt  slcIi  deslialb,  die  ZeicbeosiUe  in  das  oberste  Stock- 
werli  (anter  das  Ilacb)  zn  verlegen,  wo  die  VerbftJtnisse  der  Ein- 
richtung von  Oberlicht  günstig  sind. 

Üic  ZeichentiscJie  niüsseo  derart  honstnitert  sein,  dafs  die 
SrhQlcr  iDsgcmeiii  stehend  arbeiten  können. 

Die  Breite  dc&  Tieches  darf  wegen  des  Modellzcichnens  nidu 
weniger  als  7& — 80  cm  betragen.  Sie  massen  eine  schrie  Plattt 
Ton  60  cm  Breite  and  eine  borizontale  FlOcbe  znr  Aafstellnng  der 
Modelle  von  15—20  cm  besitzen. 

Jedem  Schüler  mufs  eine  TiscblAiige  von  70  cm  angewiesen 
werden. 

Die  Uühc  vom  l-^rsbodcn  bis  znm  niedrigsten  Bande  der 
schrägen  Tischplatte  muTs  1  m  betragcD. 

Wenn  die  Hohe  des  Tischea  ftlr  die  kleineren  Schiller  m  be- 
dentend  ist,  so  sollen  sie  sich  anf  Scbemel  von  Bretter^tttcken  stellen, 
welche  evcntncU  ant-h  als  Unterlage  (ür  Au&telluDg  der  Modelle 
dienen  k^3oncD,  wenn  fflr  die  grorseren  ScbOlcr  eine  erh<^bte  PoeiÜoo 
der  Modelle  gewönscht  wird. 

(Mitgeteilt  von  M.  K.  Häkonson-Hansrk.) 
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Dem  Geheimen  Obermedizinalrat  and  vortragenden  Rat  tax  K| 
preafs.  Kaltnsministerinm  Dr.  M.  Pit<TOR  wurde  (ttr  sein  Werk: 
„Das  Gebnndheitswesen  io  Prenlsen  nach  dentsdieoi  Reichs-  nnd 
pr«nr»ischem  Landesrecht*^  anf  der  internationalen  Weltaositelhms 
in  Drflssel  die  goldene  3Icdailte  zaerkannt. 

Drr  Geheime  Regieningsrut  nnd  vortragende  Hat  im  Kg),  preofa. 
Ministerinni  der  geistlichen,  Unterrichts-  and  Medizinaluigelegen- 
beltcn  Dr.  Fr.  ScHwroT  in  Berlin  wnrde  mm  Gebeimai  Ober- 
regiemngsrat  ernannt.     Der  Gymnosialdirektor  Dr.  DBTTWUUllt  in 
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Darmsladt  (Mitarbeiter)  wurde  zum  vortragenden  Hat  in  ilcm  Grofs* 
herzog],  hessisch.  Miaistericm  des  Innere,  Abteilanii:  far  Schal- 
angelegenheiten  «maant.  Der  Geheime  Oberschnlrat  Soldan  wurde 
ZDin  Ministerialrat  and  Dirigcnleo  der  SchnUbteilong  in  Darmstadt 
eiBUUit. 

Uem  Oberlandphysikns  Medizinalrat  Dr.  GoTTPfUKD  Mannbl  in 
AroUcn  wurde  der  Charakter  ola  Ucheimer  Medizinalrat  verUehen. 
Dem  Kreisphysilfos  SanitAtsrat  Dr.  JTJSQ  in  Weener  warde  der 
Charakter  als  üeheimer  Sanltfllsrat  rcrliehcu.  Dem  Direktor  der 
F&AVOEBKlien  Stiftungen  Prof.  Dr.  i'tLlRS  in  Halle  a.  S.  wurde  der 
Charakter  als  Geheimer  Kegieniogüral  verlielien.  Deu  Krcissctiul- 
ittspfiktoren  Dr.  Wolffgabten  in  Krefeld,  Reichert  in  Barmen 
und  l'r.  Gks  in  Solingen  wurde  der  Charakter  als  Schuirflte  ver- 
liehen. Dem  Kantonalarzt  HEnfRiCH  Seevbs  in  Rohrbach  wurde 
der  Charakter  als  Kaiserl.  Sanitatsrat  verliehen. 

Die  katholisch-theoloftische  Fakultät  der  [Tnivci-sitat  Tubingeo 
ernannte  den  Seminarrcktor  a.  D.  Kerksr  znm  Ehrendoktrir. 

A.  0.  Professor  der  Pädagogik  an  der  Universität  Wien  Dr. 
Theodor  Voigt  n-urde  zum  ordentlichen  Professor  ernannt. 

Dem  a.  0.  Professor  Dr.  Ludwig  Heim  ii  Erlangen  wurde 
die  Fonktion  eines  Direktors  des  hygienisch- bakteriologischen  Insti- 
tuts übertragen. 

Habilitiert:  Stabsarzt  Dr.  Dikudonse  in  Würzburg  als  Privat- 
dozeot    der  Hygiene.     Dr.  Bcbattenprou    in  Wien   für    Hygiene. 

Dr.  W.  Busse  wurde  zum  technischen  Hilfsarbeiter  beim  Kaiserl. 
Gesundheitsamt  in  Berlin  ernannt. 

Es  sind  ernannt  worden:  Professor  Dr.  Blase  in  Giefsen  zom 
Direktor  des  G>Tnnasium8  an  der  Realschule  in  Worms.  Der  Di- 
rektor am  Realprogymnasium  in  Sonderburg  Dr.  Spannuth  zum 
Direktor  des  GymiiasiTims  in  Hadersleben.  Subrcktor  KRAUSE  /nrii 
Rektor  der  in  ciu  Progymnasiitiu  nmgewandelten  Lateinscliulti  in 
dfenheim.  Seminnroberlehrer  UernIBCH  in  Prcnzlaii  znm  Seminar- 
direktor in  Preiifisiscb- Friedland.  Seminare  her]  ehrer  BB.EBBCK  in 
Nenzelle  zum  Seminardirektor  iu  Drossen.  Realschiillehrer  Kellser 
in  Fßrth  zum  Rektor  der  Realschule  in  Amberg.  R<?alschnUehrpr 
LÖ!^6L  in  München  zum  Rektor  der  llealschnle  in  Lndwigshafea 
a.  Rh.  Kreisphysikns  Sanitatsrat  Dr.  Wodtke  in  Thoni  zum  Regie- 
niogs-  und  Medizinalrat  in  CöBlin.  Praktischer  .\rzt  Dr.  Bbcmmukd 
in  Johaanisihal  zum  Kreispbysikus  des  Kreises  Waldbröl.  Krets- 
wmidarxt  Dr.  Hubert  Scoultz  in  Coacljuthen  zum  Physikos  dea 
Kreises  Stallopönen. 

In  gleicher  Eigenschaft  wnnle  versetzt:  Gymnasialdirektor  Dr. 
Mangold  in  Wonns  an  das  Lndwig-Georg9-G}'mnasium  in  Darmsladt. 
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Es  wttTilGn  folgende  Orden  verlieben:  Dem  Miüislerialdirektor 
im  Kgl.  preufä.  Minislcrium  der  geistlicheD,  futerrichls-  and  Uedi- 
Tinalangck-genlietteD  Wirklichen  Geheimen  ÜberregierQjucsr&t  Ih-. 
Althoff  in  Berlin  dos  Komtarkreoz  I.  Klasse  des  Kgl.  sacttsiäcbea 
AlbrertiL'^onlens.  Dom  St^linlrat  Professor  r>r-  EULBR  in  Berlin  die 
Bitlcriiisigi)iE?n  1.  Kla-isä  des  Hcr^ogl.  onbalüscheu  Kausordeofi  Al- 
brecht<^  des  Bflreo-  Das  Ritterkreuz  I  Klasse  d(K  Kgl.  sadtsiscbea 
Albredilsordens :  dem  Semiaardirektor  Srimirat  Röhpler  in  Plaoeo  t.  T. 
Dem  Gymnasialdirektor  Fror.  Dr.  Ellbkdt  in  Königsberg  i.  Pr. :  der 
Adler  der  Ritter  des  Kgl.  Uansordeos  von  UoheDzolleni.  —  Du 
Hiltcrkreuz  IT.  Klasse  des  Herzogl.  ßraanschweig.  Ordens  Heinriclu 
des  Löwen  dem  Tuniiiispektor  A.  Hbhmann  in  Braunschweig  (Hitar- 
heiter}.  Der  prenfsische  Kronenordeo  III.  Klasse  mit  Zahl  50  des 
Kreispbrsikus  Sanitiltsrat  Dr.  DoHKX  in  Heide.  Der  Rote  Adler- 
ordcn  III.  Klasse  mit  Schleife  dorn  Rcalgymnasialdirektor  Otto 
F18CHEK  in  Osnabrück.  Der  Rote  Adlerordeu  IV.  Klasse  mit  Zahl 
bO  dem  Kreispliysikus  Stabsarzt  Dr.  GRUäSER  in  Neamarkt  i.  Schi. 
Der  Rote  Adlcrordcn  IV.  Klasse  dem  Regieruags-  and  Medizistdnt 
Dr.  Roth  in  Üppeln. 

Es  sind  gestorben :  ProviaziaI<ichulrat  Professor  Dr.  HocilHKm 
am  5.  August  in  Scliaepfcntlial.  Profossor  der  PAdagogik  Dr.  G. 
ScHtLLrN'G  in  ZQlliiliati.  Santtätsral  Dr.  LoifMAHN  in  HannoTcr, 
Mitglied  der  Wissen  sc  tiaftlichco  Deputation  fUr  das  MedizinalweseQ. 
Der  Direktor  des  Andreasgymnasiums  z\i  Berlin  Professor  ADOLt 
Hahann.  Dr.  Eenst  WALTima-ZEBUS,  fraher  Direktor  der  Ge- 
werbeschnle  in  Hagen.  Stadtphyaikus  Dr.  J.  KOBTaCHBT  in  Sara- 
jewo, 
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fitferolur. 


Besprechungen. 

Fr.  Dornhlotu.  Dr.  med.  und  prakt.  Ar/t  in  Rostock,  äy^eor 
des  TnrifDS.  Ein  Leitfaden  far  Lehrer  and  Lelirerinnen.  Berlin 
1897.     H.  Gaertner.     B*".     VI.  100  S. 

Ein  vielseitig  und  durch  langjährige  Praxis  erfalireuer  Ard 
sticht  xoii  in  dem  vorliegenden  Büchlein  über  Bau  und  VonicbttuiieeQ 
des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Organe  imd  im  AtiKblafs 
daran    über  die  liaupl^ächlichsten    hygienischen  Vorschriften  zu    be- 
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lehren.  Es  «entea  der  Reibe  naii'h  in  sehr  popuUr  gehaltenen 
AusfOhningen  behandelt:  das  Knorlien^^erüst,  das  Maskelsystcnt,  das 
Kervensystem,  Blat  Bnd  Btutbewegumi;,  Atmung,  die  Haat.  Kleidung 
and  Wohnung.  Ernähnio«,  Hygiene  des  Tarnens  und  der  Tanisjiiele, 
Tarn-  nod  Wanderfahrten,  erste  Uilfe  bei  UivfttUen.  Aus  dieser 
Inhaltsübersicht  schon  ersieht  man.  dafs  das  Buch  mehr  eine  An- 
thropologie ist  als  das,  was  der  Titel  Tentpricht.  Etwa  ein  Viertel 
ist  eigentlich  tumhygienischer  Natur;  dazn  kommen  freilich  die 
vielen  gelegentlichen  Bemerkungen,  die  der  Sehniges» ndlieit<pflege 
Oberhaupt  zngnte  kommen.  Aber  trotzdem  muls  man  von  einer 
Hygiene  des  Turoeas  mehr  verlangen.  Um  nur  einiges  zu  erwähnen, 
sei  auf  die  überaus  kurzen  Äust'QLruogeu  über  Turnhallen,  rorn- 
und  Spielplatze  und  auf  die  wenigen  Bemerkungen  über  die  Me- 
thodik dcj»  Turnens  hingewiesen.  Über  die  zweckmafsige  Verfassnag 
der  TunipiMüe  und  -Hallen  lälst  sicli  doch  an  der  Hand  zalilreicher 
Spezial  arbeiten  ein  besonderes  umfangreiches  Kapitel  schreiben. 
Fenier  möchte  der  Turnlehrer  gern  jede  Ühungsgruppe,  jedes  Gerat 
in  tumhygienischc  Beleuchtung  gcrUekt  liaben,  Es  gibt  weiterhin 
auf  diesem  Gebiete  so  manche  Streitfrage  —  wir  denken  zunächst 
an  die  extremen  Forderungen  der  Hpiclhewegnng  — ,  Über  die  mau 
gern  das  urteil  eines  so  reich  erftüironcn  Faehiontiues  hßreu  uiOelite. 
Weist  er  doch  seihst  in  der  Vorrede  darauf  bin,  dafs  er  von  früher 
Schulzeit  bis  in  das  reife  Mantiesaller,  und  mit  den  nötigen  Ein- 
«clirfinknngen  noch  jetzt  fleifsiger  Tnmer,  pflichteifriger  Vorturner 
und  Vereinsleiter,  seit  30  Jahren  auch  als  Orthopäde  praktisch  und 
theoretisch  vollkommen  vertraut  sei  mit  dem  Turnen  nnd  seinem 
Betriebe,  und  dafs  er  daher  ein  sachverständiges  Urteil  in  Anspruch 
nehmen  dilrfe.  Wir  kömien  uns  die  vom  Verfasser  beliebte  Art  der 
Enthaltsamkeit  nur  aus  der  Entstehung  des  Baches  erklaren.  Es 
ist  oämlich  aus  Vorträgen  herausgewachsen,  die  der  Verfasser  wttli- 
rend  eines  Halbjahres  vor  einer  Anzahl  Uostockcr  Lelvcduneu  ge- 
halten hat.  Auch  sonst  dflrttc  ihn  die  Uücksicht  auf  seinen  Hörer- 
kreis zur  Verzichtlcistang  auf  Vieles,  namentlich  was  die  Herbei- 
ziehung  eigentlich  wissenschaftlichen  MateriaU,  und  weiterhin  auch, 
was  die  Darstellung  betrifft,  bestimmt  haben;  oh  mit  Recht  oder 
Knrcclit,  mag  dahingestellt  bleiben.  .Jedenfalls  hat  er  zu  wenig 
nntnrwissensehaftliehß  Bildung  bei  Meinen  Lesern  vorausgesetzt.  Doch 
hiwiert  uns  das  oirlit,  da.s  viele  Treffliche  und  Belehrende  ao  diesem 
Buche  anzn erkennen,  das  seinen  Werl  behäll.  trotzdem  sein  Inluüt 
nicht  durchweg  dem  entspricht,  was  man  nach  dem  Titel  erwartet. 
H.  J.  KisBKHOFBR  in  Ladwigäbafen  a.  Uh. 
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Es  wurden  folfrende  Orden  verlieben:  Dem  Miiiislerialdtrektor 
im  Kgl.  preurs.  Miiüslprmm  der  geistlichea,  UnterrichtÄ-  und  Hedi- 
zinalaogelbgeiihciteu  Wlrklicbcii  Geheimen  OberregierOsgsnt  Dr. 
Althoff  in  nerlin  t\ti&  Kamtnrkreuz  I.  Klasse  des  Kgl.  a&chsäschfta 
AlbrechUonleDs.  Dem  Scliulrat  Profe&sor  Dr,  EULBR  in  Derliu  die 
Bitte rinsignien  I.  Klasse  des  Horzogl.  anbaltischen  Ilaosordens  AJ- 
bredits  des  Bären.  Uas  ItilCerkreoz  I.  KlasM  des  Kgl.  s&chsisdiui 
Albrecbtsordens:  dem  Scmiaardirt-Ictor  SclmlratRourLC»  in  Planen  i.V. 
Dem  Gj-mnasioldirektor  Prof.  Dr.  Ellendt  in  Königsborg  i.  Pr. :  der 
Adler  der  Ritter  des  Kgl.  Ilausordens  von  liobcnzollern.  —  Du 
Kitterkreuz  II.  Klasse  des  Herzog!.  Braiinscbweig.  Ordens  Ileinriria 
des  LOvreu  dem  Turuiiispebtor  A,  Ueu&iann  ia  Bmanscliweis  (Miiar 
bcttcr).  Der  i^rearsiscbi-  Kronenorden  lU.  Klasse  mit  Zahl  ÖO  den 
Kreispbysikus  iSanitätsrat  Dr.  Dohrn  in  Heide.  Der  Rote  Adler- 
ordca  in.  Klasse  mit  Schleife  dem  R^algymoasiaklirektor  Otto 
FtsoHER  in  Osnabrück.  Der  Rote  Adlcrorden  IV.  Klasse  mit  Zahl 
50  dem  KrciB|ili>'sikus  Stabsarzt  Dr.  Grosser  in  Neuraarkt  i.  Seht. 
Der  Rote  Adlercjrdea  IV.  Kla<i.se  dem  Regierungs-  and  Mcdizioalrat 
Dr.  Roth  in  Oiineln. 

Es  sind  gestorben :  PrOTinzialscbuIral  Professor  Dr.  IIocHfiEtlc 
am  ö.  AoguEt  in  Schnepfenthal.  Professor  der  Pädagogik  Dr.  ti. 
SoHiLLiNti  in  Zallichaa,  Sanitiktsrat  Dr.  LoaMAN.v  in  Haannrer, 
Mit}?lied  dor  WissensrbaftlJchen  Depntation  ftlr  das  Medizinal wMcn. 
Der  Direktor  des  AndreasKjTiiJiasiums  zu  Berlin  Professor  Adolv 
Hamann.  Dr.  Ernst  Wälther-Zehme,  früher  Direktor  der  Oe- 
vrerbeschulc  in  Hagen.  StadtphTsikas  Dr.  J.  KOKTSCilBT  in  Sara- 
jewo. 


£itttralur. 


Besprecbtiitgen. 

Fb.  DobhblOTh,  Dr.  med.  und  prakt.  Aret  in  Rostode,  Hyj^flae 
Att  TniHeDS.  Ein  Leitfaden  fQr  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Berlin 
1897.     K.  Gaertncr.     8*.     VI,  100  S. 

Ein  vielseitig  and  durch  langjährige  Praxis  erfahreuer  \tA 
sucht  uns  in  dem  vorliegeudeii  Büchlein  Über  Bau  nod  Vorrichtungeo 
dea  menscbUehea  Körpers  and  seiner  Organe  und  im  AnschloCi 
daran   aber  die  hauplsUchlicbstcu   hygleniächen  Voracbrin«a  ni    b«- 
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Es  werdeo  der  Reibe  nach  in  sehr  popDllkr  gehatlcnen 
AnsftfhniDgeQ  behandelt:  das  KnnnhäDgertlat.  das  Muskcisy stein,  das 
Nervensystem,  Blat  nnd  Bltitbewegnnjir,  Atmung,  die  Hanl.  Kleidung 
und  WoliDUQg,  Eraillinißgi  Hvitienc  des  Tuninns  udJ  der  Tura^pide, 
Tarn-  und  Wanderfahrten,  erste  Hilfe  hei  UnfallcD.  Ans  dieser 
Inhaltstibersiclit  schon  ersieht  man,  daCs  d&s  Buch  mcttr  eine  An- 
thropologie ist  als  das,  vras  der  Titel  verspricht.  Ktwa  ein  Viertel 
ist  eigentlich  ttimhygienischer  Natura  dazn  kommen  freilich  die 
vielen  eelegeotlichen  Bemerkungen,  die  der  Schulgesnodheitsptlege 
überhaupt  zugnt«  kommen.  Aber  trotidem  muCs  man  von  einer 
Hygiene  des  Turnen»  mehr  verlangen.  Um  nar  einiges  zu  ernrähiieii, 
sei  auf  die  Obereas  kurzen  Ausführungen  Über  Turnhallen,  Tnrn- 
and  Spieljiljltxe  und  auf  die  wenigen  Bemerkungen  Über  die  Me- 
thodik des  Turnens  bingewieson.  (jber  die  zweckmflfsige  Verfassung 
der  Turnplätze  und  -Hallen  lafst  sich  doch  an  der  Hand  zahlreicher 
Spexialarbeiten  ein  besondere»  umfniigrcjehes  Kapitel  scbreiben. 
Femer  niöcbte  der  Tumlclircr  gern  jede  Übungsgruppe,  jedes  Gerät 
in  turn  hygienische  Beleuchtung  gerückt  hahou.  Es  gibt  weiterhin 
auf  diesem  Gebiete  so  manche  Streitfrage  —  wir  denken  zunAchst 
an  die  extremen  Forderongen  der  Spielbewegung  — ,  über  die  man 
gern  das  Urteil  eines  so  reich  erfalirenen  Farlimannes  hören  möchte. 
Weist  er  doch  selbst  in  der  Vorrede  darauf  hin,  dafs  er  von  früher 
Schulzeit  bis  in  das  reife  Mannesalter,  und  mit  den  nötigen  Eio- 
schräBkungen  noch  jetzt  fleifsiger  Turner,  püichteifriger  Vorturner 
und  Vereiusleiter,  seit  30  Jahren  auch  als  Orthopäde  praktisch  und 
theoretisch  vollkommen  vertraut  sei  mit  dem  Turnen  und  seinem 
Betriebe,  und  dab  er  daher  ein  sachverstflndigcs  Urteil  ia  Anspmch 
nehmen  dürfe.  Wir  köimen  uns  die  vom  Verfasser  beliebte  Art  der 
Enthaltsamkeit  nur  ans  der  Entstehung  des  Buches  erklüren.  Es 
ist  D&mlich  ao3  Vorcrägen  heinnsgcwadisen.  die  der  Verfasser  w&h- 
jnnd  eines  Halbjahres  vor  einer  Anzald  Kostocker  Lehrerinncü  gc- 
lialteu  liat.  Am>.h  mnsX  dürfte  ihn  die  Rücksicht  auf  seinen  Hörer- 
kreia  zur  Verzichtleistung  auf  Viele«,  namenlllcli  was  die  Herbei- 
Ziehung  eigentlich  wissenschaftlichen  Materials,  und  weiterhin  auch, 
was  die  Darstellung  betriffl,  bestimmt  Imben;  ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  er  zu  wenig 
natarwissenschafttiche  Bildung  hei  seinen  Leseni  vorans gesetzt.  Doch 
hindert  uns  das  nicht,  das  viele  Treffliche  und  Belehrende  u  diesem 
Dache  anzuerkennen,  das  seinen  Wert  behält,  trotzdem  sein  Inhalt 
Dicht  durchweg  dem  entspricht,  was  man  nach  dem  Titel  erwartet. 
U.  J.  KisBNBorER  in  Ludwigshaien  a.  Rh. 
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wesen  fliue  Beteüigang  der  ärste  an  dar  Beaubichtignof 
der  8ohuleo,  da  die  Sohulhygieae  riel  zu  wünschen  fibnj 
lasse. 

Im  Jahre  I8ö2  war  schon  ein  sehr  guter  Erlaie  der 
Breslauer  Regierung  erschienen,  welcher  das  Gutachten  reo 
Ärzten  bei  alleii  neaen  Schulen  and  auch  bezüglich  der  be- 
stehenden in  betreff  der  der  Gesundheit  nachteiligen  VerhAlt 
nisae  rerlangt.  Dieser  Erlafs  kontrastiert  sehr  vorteilhaft  gegeo 
einen  von  der  Regierung  in  Liegnitz  im  Norember  1888  ui 
dea  Herrn  Unterriclitsmin ister  gesandten  Bericht.  Dort  heüst 
es  nämlich,  daXs  im  allgemeinen  das  Fortbestehen  von  geaud- 
heitsohadlichen  oder  ninngelhaften  Schuleinnchtungen  baupt- 
stlohlich  auf  Geldmangel  benihe,  und  dafis,  wenn  Geld  da 
wäre,  dem  Übelstaude  abgeholfen  würde ,  auch  ohne  Zu- 
ziehung von  Ärzten.  Dr.  Edel  sagt  hierüber  folgende«:  [Dien 
Zeitschr.  1897,  £j.  200j:  „Dieser  Botecbeidung  ein  Wort  hin- 
zafUgen,  würde  die  Wirkung  derselben  auf  den  Hnrer  nur  ab- 
sohwAohen.  Sie  spricht  von  seihst  laut  genug  gegen  uuser 
System,  das  für  kulturelle  Zwecke  die  Geldmittel  so  knapp 
ala  niOgUob  bemisat.'' 

Das  •Jahr  1883  brachte  die  Erfindung  des  vortreff lieben 
Tageslicbt-Photometers  von  Lkonhard  Wkbbr  und  damit  die 
Möglichkeit,  die  Liobtverh&ltnisse  in  den  Breslauer  Schalen 
zahlenmäTsig  zu  erOrtem.  Ich  habe  damals  Taasende  von 
Liohtmeasungen  In  den  hieeigen  Sohnlen  rorgenommen  und  die 
traurigen  Zahlen  hier  in  der  h^^gientsohen  Sektion  mitgeteilt. 
Daher  wurde  bald  vom  Verein  der  Ärzte  des  Begieraogs- 
bezirks  Breslau  eine  standige  Kommission  fUr  Sobulhygienfl 
gewählt,  bestehend  aus  den  Kollegen:  Badk,  Bsrosu,  Bcoa- 
WALD,  Hirt,  Jacobi,  KÖkxer,  Scblockow,  Stedrb  and  mir. 
Diese  Kommiseion  erhielt  im  Januar  1884  von  unserer  Regie- 
rung und  vom  Magistrat  die  Erlaubnis,  die  höheren  stOiltisohen 
Schulen  zu  inspizieren.  Wir  hielten  einige  Sitzungen  ah  and 
teilten  uns  in  die  Arbeit.  Aber  Untersuchungen  hat  kein  Mit- 
glied der  Kommission  aufser  mir  veröffentlicht.  I(^  berichtete 
sowohl  der  Kommission,  als  dem  internationalen    bygienisohen 
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Kongresae  im  H&ag  im  Söptember  1884  über  die  ErgebnissQ 
meioer  Licht messungen  io  den  GymuEuien. 

Wahrend  also  zu  jener  Zeit  Vereine  und  Kongrease  [so 
auch  die  YersammloBg  der  deatsohen  Hygieniker  zu  Hannover 
1884]  und  verschiedene  Mediainalkollegien  sich  für  die  Bün- 
»eUung  von  Schulärzten  ausspiacheo,  opponierten  manohe  Bö- 
hürden  wegen  der  Kosten  and  mnoohe  Pädagogen,  treil  sie 
die  Einmischung  von  Ämten  in  ihre  Schalen  nicht 
wünschten. 

Yon  Medizinern  trat  nur  ein  einziger  gegen  die  Schal* 
Arzte  aaf  Das  war  Prof.  t.  Hippel,  damals  in  Giefsen,  jetzt 
in  Halle.  Er  meinte  tu  einuer  Hektoratarede  1 Ö84 :  „  Es 
leuchtet  wohl  auch  dem  Laien  ohne  weiteres  ein,  dafs  ein« 
derartige  IjutitutioD  uns  zwar  zn  einem  Heere  neu«-  Staats- 
beamten verhelfen  und  eine  Quelle  fortwährender  Friktionen 
zwischen  Pädagogen  und  Ärzten  werden,  aber  keiuesfalls  den 
Nntssen  für  unsere  Jagend  haben  würde,  welchen  viele  davon 
erwarten."  Ein  besonders  bemerkenswerter  Satz  von  v.  Hippel, 
der  gar  nicht  tief  genug  gebangt  werden  kann,  lautete:  „Bil* 
düng  und  Kenntnisse  lassen  sieh  nun  einmal  nicht 
erwerben,  ohne  eine  gewisse  Schädigung  des  Kör- 
pers." Das  glaubt  selbst  keiu  Laie;  denn  wenn  das  richtig 
wfire,  mufsteu  ja  alle  unsere  Abiturienten  Schädigungen  des 
Körpers  zeigen,  ganz  besonders  die  Üeilsigen,  ~  und  das  wird 
doch  niemand  behaapten.  Ich  habe  damals  eine  Gegenschrift 
gegen  v.  Hippel  geschrieben  (^Über  den  J'Sinftuß  hygiemsdi«r 
Mafsregdn  auf  die  Schttlmyopie.''  Hamburg.  Voss,  189Ü),  in  der 
ich  alle  seine  Einwände  widerlegte.  Aber  diese  Schrift  war 
eigentlich  gar  nicht  uOtig.  Denn  bei  der  kritiklosen  Übertreibung, 
die  allein  jener  Satz  enthielt,  wurde  V.  Hippei,  gar  nicht  ernst  ge- 
nommeu:  Alan  ging  zur  Tagesordnung  über  ihn  hinweg,  und 
gerade  nach  der  betreffenden  Bede  v.  Hippels  wurde  dos  Ver- 
langen der  Mediziner  nach  Schulärzten  von  Jahr  zu  Jahr 
gröfaer,  und  jetzt  mufa  er  es  erleben,  dalä  sogar  die  Regie* 
rung  Schulärzte  empBehlt. 
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in. 

Hitr  in  Breslau  nahm  ioh  die  Frage  1886  wieder  eoerg 
4»  brsienischen  Sektion  auf.  Ich  hatte  hier  zwei  Vor 
M|e  ^halten  über  die  „Notwendigkeit  der  Einfahrnng 
T9B  Sohnlftrsten"  [als  Brosohttre  bei  VBrr  in  Leipzig  and 
ia  der  „Zettschriß  für  Hygiene  und  InfektionskrankheHen"  1(486 
enobienen].  Ohne  auf  Einzelheitea  hier  einKOgehen,  erwähne 
tch  nur.  dals  ich  damals  nachwies,  es  sei  anmöglioh,  dafs  die 
dr«i  Physiker  in  Breslau  2(X)  Schulen  mit  1000  Klisseo  und 
60000  SchüleiD  aberwachen  können,  zumal  da  sie  ja  durch  so 
viele  Ämtsgesohäfte  in  An9|)nich  genommen  und  auf  PnTa^ 
praxia  angewiesen  sind.  Ich  teilte  mit,  dais  sich  auf  meine 
private  Anfrage  Ö7  hiesige  Ärzte  bereit  erkl&rt  hatten,  dt* 
Stelle  eines  Schularztes  als  städtisches  Ehrenamt 
«uentgel  tlicb  zu  übernehmen,  dafs  also  der  Stadt  keine 
I^Btea  durch  diese  Schulärzte  erwachsen  würden.  Es  leben 
noch  33  von  jenen  57  Herren,  darunter  Kollege  ToSplits, 
welcher  jetzt  das  ftrztliche  Mitglied  der  Schuldepntation  ist 
Ich  beantragte  schlterslich,  unsere  Hektioo  sollte:  1.  den  Ma  , 
gistrat  in  Kenntnis  setzen,  dafs  &7  Ante  zur  unentgeltlichen  ■ 
Cberniihme  bereit  sind,  und  2  denselben  ereuchen,  in  jedes 
Schalkuratorium  einen  Arzt  zu  wählen,  der  daaelbet  Sitz  und 
Stimme  haben  und  diese  Stelle  unentgeltlich  als  Ehrenamt 
bekleiden  solle.  Dies  beBchlofa  auch  die  Sektion  und  betraut« 
die  Professoren  Bibrmer,  Förstkh  and  Jaoobi  mit  der  Ein-  m 
gab«  an  den  Magistrat.  | 

Die&e  Eingabe  hat  heut  einea  ganz  beeonderen  Wert ;  xth 
•rlanbe  mir  daher,  sie  hier  vorsuleeen;  sie  lautete: 


Breslau,  den  2.  Joni  188^. 

Ab  Ata  Wohllüblichen  Higiatiat  der  KOniglicIien 
Ilaopt-  nad  Residenzstadt  Breslan. 

IH«  nntenricliiKte   Sektion   erlaubt   sieh   Einem  WohllOUieheB 

ttirtrat  ipuu  «lebeost  den  Antrag  nt  iinlerbrvitea,  die  Organi- 

tattoa   einer    regelaiftfsigen    irztlicben    Scbnlaofsicht   fite' 
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die  hiesigen  stfidtisclica  und  Privat -ScliDlaDstalteD  baldigst  in  gencigto 
KrwfifTDnK  ziehen  zn  wollen. 

Bei  den  dnrch  mehrere  Sitzangen  der  hygienischen  Sektion 
gefohrten  eingehenden  VRrhandlnngen  ciher  dioRen  (iepen«;Cand  hat 
sich  innerhalb  der  Sektion  eine  Tollkonimenc  ÜbereinstimmuDg 
darOber  gezeigt  und  im  ancli  niclit  ein  Zweifel  dagegen  lani  geworden, 
dab  einerseits  znr  Zeit  in  Breslau  wie  int  ganzen  prenfsiscbcn  Staate 
eine  sulche  ärztliche  Scbolaufsicht  so  gut  wie  vollständig  fehlt,  und 
daTs  andererseits  eine  Ärztliche  SchuUnfsicbt  ein  dringendes 
Bedflrfnis  ist. 

Die  Sektion  erkennt  an,  da(s  der  ^öffentlichen  Gestindlieitspflege 
in  den  letzten  Kwei  Jahrzehnten,  innerhalb  deren  diese  in  beiitschUnd 
UbcHiaiipt  erst  zur  Cielton»;  gelangt  ist,  gerade  anch  seitens  eines 
Wohllöblichcn  Magistrats  ein  verstAndnisvolles  und  ihalkräftif;es  In- 
teresse zugewandt  worden  ist,  mni  dats  in  dieser  verhftltaismäfMg 
kurzen  Zeit  grofsartige  sanitäre  Werke  hei  uns  erstanden  wind,  welche 
Brefilan  anf  eine  hohe  Stufe  gesund hcitli eher  Kultur  erhöhen  liahcn; 
sie  erkennt  anrh  an,  dafR  andere  hod^atende  Arbeiten  sanitären 
Charakters  in  der  Anlage  nnd  in  der  Vorbereitnng  sich  befinden 
and  dars  nur  eine  weise  Itücksicbtsnabme  anf  die  Leistnngsfthigkeh 
der  Gemeinde  an  nian<'lien  Punkten  den  ForlBChritt  verlangsamt. 

Allein  nnser  Schulwesen  scheint  mis  an  den  Fortscliritten 
der  öffentlichen  (ieflundlieits]ißege  in  zn  geringem  Mafse  teilgenommen 
zu  haben.  \och  bestellen  hier  höhere  Lehranstalten  mit  dnnkleu 
Klassenzimmern,  bei  der  Wahl  der  Sabselliec  wird  atif  die  ver- 
schiedene Grfirse  der  Schulkinder  wenig  Rücksicht  genommen,  die 
IleiHings-  nnd  Ventilat ions-Vorricbiungen  sind  mehrfach  nnTollkommcu, 
die  Bereinigung  der  Schulräume  ist  vielfach  tine  ungentlgendc,  vor 
allem  aber  fehlt  auf  diesem  Gebiete  die  daaemdc  Einwirkung  eines 
sachversifindigon  sanit^rfüi  ßcobachlers  nn<i  Beirates,  der  nicht 
nur  bei  der  Fes-tslelhmg  des  B&nplanes  nnd  der  Anschaffung  der 
Bchnlnlensilien  gehört  werden,  sondern  auch  die  Aufgabe  haben 
mtlfste,  Revisionen  niler  Schuliokale  nach  hygienischen  Gwichts- 
punkten  vorzanehmen  und  eine  sanitäre  Schnlstatisfilv  zu   bearbeiten. 

Die  Erwägung,  in  welcher  Weise  die  ärztliche  Schulaiifsicht  in 
den  Rahmen  nns^irer  Selbstverwaltung  am  zweckmäfsigsten  eingefügt 
werden  kann,  wird  der  Einsicht  eines  Wohllöhlichen  Magistrates 
anhcimgestelll  bleiben  mllesen ;  wir  erlauben  uns  nur  die  ergebene 
Mitteilang  zn  niachen,  A&k  sich  eine  grobe  Zahl  [bis  jetzt  scticu  57) 
hiesiger  Ärzte  bereit  erklart  hat,  ovent.  die  Stelle  eines  g Schul arztes" 
efarenamtlicb  ohne  Entgelt  zu  dbcmehmeo. 

Die  Zeit  kann  nicht  mehr  fem  äeiu,  in  der  alle  deutschen 
Orofsstadte    eine    ärztliche    Schalaofsicht    in    ihre    Verwaltung   anf- 


nelimea  werden;  möge  Brealaa  deo  Ruhm  babeu,  mit  dicstr 
segeottreicheQ  EiDrichtuag  UDter  doo  Kritea  roriQ- 
gegaogen  zu  sein! 

Die  bygie&iBciie  Sektion  der  Sddesisclteti  GeaelUchofl 
fUr  VftterlSiadischt!   Kaltar. 
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Auf    diese   Zuschrift  erhielt  unsere    Sektion    etw«    f&nf 
Uonate  sp&ter,  am  23.  Oktober  1S36,  folgende  Antwort: 


Rrealaa.  deii  23.  Oktober  188$. 

Die  geelirte  Sektion  der  Scfalesischea  GeselUcbaft  fOr  vatef- 
l&ndisühe  Kultur  hat  uns  in  einem  ADsclireiben  vom  2.  Juni  d.  J. 
den  AiiLrax  uhtcrbreitct,  „die  Orgaoi&atioD  einer  regelmftDügeo  intr 
lichoD  Scbulaufsiclit  fdr  oiuere  Schalen  in  Erwlfuiig  neben  n 
wollen." 

Gern  erkennen  wir  das  mit  diesem  Antrabe  bekundet«  InUnat 
fBr  unser  Scbnlweaen  an  und  eind  für  die  uns  gegeben«  Anregung 
dankbar.  Indessen  haben  wir  oacli  eingeUeaden  Erwagnngeo  oad 
nachdem  wir  anch  die  Organe  der  Schulleitung  und  onscre  Scbol- 
ücputation  zur  Sache  geh&rt  h&beo,  die  übenengnog  von  der  Zweck- 
mlfsigkeit  oder  gar  Notwendigkeit  der  vorgeachlageueo  Hab» 
rege)  nicht  gewinnen  könuen. 

DtSs  von  unseren  bestehenden  Schaleinrichtuugen  manche  io 
hygienischem  LJeznge  noch  mangelhsfl  utDii.  geben  wir  zu;  wir  sind 
indessen  nacli  MaTsgabe  unserer  Mittel  bemnbl,  diese  Miogal 
zu  beseitigen  oder  doch  Üinulichsl  za  mildem,  uod  es  dürfte  deo 
mit  den  be/Qglicbcii  Gescbllften  und  Ausführungen  betrauten  Mit- 
gliedoni  unseres  Kolle^'iums  an  der  Kenulnis  der  wichtigsten  hygie* 
nischcn  Kunh-nmijeii  und  GrundsJltzc  iiichl  fehlen,  Freibch  siml  ja 
diese  hygienisrlien  Forderuni^eD  noch  vielfach  Hjpotlie'soD  und  der 
Kontroverse  der  Factimftouer  ontcrworfen,  also  dafs  noch  einige  Zeit 
vergehen  durfte,  bis  aus  dem  Streite  der  Meinungen  allgemein 
gOltige  und  praktisch  nnhedeuklicU  verwertb*re 
Satzungen  hervorKi'hen  werden. 

Wir  sind  ferner  der  Auüichl,  dals,  solauge  der  Stnat  za 
der  Frage  einer  bc^oiidcreu  AretUchcn  Scfanlaafsicht  norJi  nicht 
Stellung  genommen  bat  und  die  hygienische  Beaufsichtigung  lediglirh 
als  sein  Ressort  betrachtet,  den  von  den  Stadtgomeinden  anxuiUUenden 
Schulärzten  bestimmte  Befugnisse  nicht  zuerkannt  werden  kAnnen. 

Nicbt  zum  wenigsten  aber  sind  es  pAdagogiscbe  bedenken, 
die  sich  gegen  eine  ftrztlicbe  Scbulaufsiclit  erbeben,  ita 
dnrch   diebelbe    leicht   ein  gewisses  Hifsirauen  und  Vor- 
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arteil  gegen  die  Schale  in  ElternkrciscQ  geweckt  und 
geuährt  werden  konnte,  unter  welchem  die  Autorität  derselben 
und  ihr  Erziehoogs-  uiid  Uoterrichls zweck  schwer  leide»  mOlste;  es 
wBrde  nicht  ausbleiben,  dafs  der  Schule  (wie  es  jetzt  schon  g«schieltl) 
60  mmicherlci  Schold  und  Versehe«  mit  Unrecht  zur  Last  gelegt 
werden  wörde,  welches  durch  Schuld  udcr  doch  Mitschuld  des  Eltern- 
hansoÄ  verauUfät  ist.  Eüie  sorgfältige  ärrtlictie  Überwachung  und 
energische  Beeinflussung  der  häusUchen  Kinderemehong,  eine 
unmittelbare  arxtliclie  Ilelebrang  und  Anleitung  ungebildeter  KItera 
ZD  einer  der  Gesundheit  der  Ffimilie  förderlicbeo  Lcbenaweise  und 
Kinderpflege  wdrde  nach  unserer  Ansiclit  der  Schute  mehr  nUtzeu 
als  eine  ILrzlJiche  Aufsicht  Qber  die  Schule  nnd  die  Sebtller,  deren 
grolse  Zahl  ohnehin  eine  regelmikTslge  und  eingehende  Kontrolle  ilires 
Gesundheitszostandes  unmüglicU  machL 

Per  Magistrat 
hiesiger  KOnigl.  Haapt-   und  Residenzstadt. 

FftlEDfiNRBURG. 

An  die  hygienische  Sektion  der  Scldesischen 
tiesellschall  für  vaterlaudische  Kultur 

hierselbst. 


£s  wurde  also  damals  vor  12  Jahren  unter  Oberbürger- 
meister FRtEDBNFBURQ  prinzipiell  und  absolut  jede  Schul- 
Aofsicht  vom  Magistrat  zurflckgewiesen.  Sie  wurde  als 
unheilvoll  oharukterisiert  mit  dem  Motiv,  dala  die  SohuUrzte 
M i fs t ra  u en  und  Vo r urte  i  1  e  gegen  die  Schule  bei  den 
Eltern  erwecken  wtirden,  und  die  Änste  wurden  auf  ein  anderes 
Grebiet  nützlicher  Thätigkeit  verwieeen. 

Um  nichts  uDverBacht  zu  lassen,  wandte  ich  mich, 
nach  jener  Ablehnung  im  November  IBÖH  mit  25  anderen 
Kollegen  gemeinsam  an  die  Stadtrerordnetenrer  sam  m- 
Lnng  mit  der  Bitte,  das  Institut  der  Schulärzte  zu  befürworten. 
Aber  auch  dieee  Versammlung  lehnte  die  Petition  ab.  Haa 
fürchtete  eine  Invaüiou  von  Ärzten  in  die  Schalen  und 
meinte,  dab  die  Ärzte  erst  einen  Befahigaugsnach weis 
fär  ihre  Kenntnisse   in   der  Schulhygiene  vorbringen  mü&ten. 
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IV. 


Nim  erhielt  ich  im  Jah 
für    die  Schultirztfraire    ao 
Kongresse   in  Wien   Thesen 


re  l8d7  den  Anftrag,  als  Referent 

dem   IntAmaliünalen  hygienisebeQ 

aufzustellen.      Nachdem  ioh  die 


erste  Genfer  These  wiederholt:  „Vor  allem  ist  eine  staaüiche 
hygienische  Kevision  aller  öffentlichen  und  privaten  Schalen 
Dütnendig;  die  dabei  gefundenen  Mifsstande  mttssea  schleunigst 
beseitigt  werden",  stellte  ioh  als  zweite  These  auf:  „In  jeder 
Schalkommission  mois  ein  Arzt  Sit»  und  Stimme  h&ben.* 

Diese  Thesen  wurden  mit  allen  gegen  r.wei  Stimmen  voq 
derjenigen  Sektion  des  Kongresses,  welche  sich  mit  schal 
hygienischen  Frogen  bescb6.ftigi«,  angeaonuuen. 

Es  dauerte  übrigens  nicbt  lange,  da  Bnderte  sich  scheinbar 
in  erh^ulicher  Weise  die  Ansicht  des  Magistrats  in  Breslau, 
denn  1888  verkündigten  die  politischen  Zeitungen,  data  Breslaa 
die  zweite  Stadt  Deatscblands  sei  (nach  Frankfurt  a.  U.), 
welche  einen  Schularzt  besitze.  Diese  Funktion  sei  dam 
Kollegen  Stbubr  ilbertrageii,  und  die  Instruktion  deamlbeo, 
die  rielee  Gute  enthielt,  wurde  verOfientHoht.  Allein  ich 
konnte  nicht  umhin,  in  verschiedenen  Vortragen  in  ärKtÜohen 
V^ereinen,  bei  aller  Anerkennung  der  Person,  die  Instition  als 
falsch  zu  bezeichnen,  welche  fiXt  ÖOOOO  Kinder  nur  einen 
Schularzt  kennt. 

Im  NoTomber  1891  hielt  ioh  zuletzt  hier  einen  Vortn^ 
in  unserer  hygienischen  Sektion,  betitelt  ^Qesohichte  und 
Kritik  der  Breslauer  Schulhygiene",  in  welchem  ich 
am  Schlüsse  50  Fragen  verteilte,  die  ioh  demSchularxt  Tor- 
legte,  Fragen,  die  man  an  einen  wirklichen  Sr^halarzt  zu  stellen 
berechtigt  ist.  Wenn  er  dieselben  nicht  beantworten  könne, 
80  bedauerte  ich,  ihn  als  Sohein-Sohularzt  ansehen  zu 
müssen. 

Die  ÖO  Fragen  sind  in  dieser  ZtiUchriß  1892,  Seite  114, 
abgedruckt.  Damals  lehnte  Herr  Dr.  SlMOS  die  Beantworton» 
ab,  da  er  nicht  die  Stelle  des  inzwischen  zum  Stadtrat  ge- 
wählten   Herrn  Dr.  Steukb   als  Schularzt   einnehme,    sondern 
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er  uemte,  dals  er  nur  „arztlicbes  Mitglied  der  SchuldepntatioD" 
QDd  nicht  ^Scbularxt"  8«i.  Ich  konstatierte  daher  am  Schlüsse 
jener  Sitzung,  dafs  Breslau  keinen  Schularzt  habe. 

V. 

So  lagen  die  Dinge,  ala  im  vorigeu  Jahre  die  Sohular^tfmge 
auf  dem  deutschen  Ärstetag  zu  Eiaenaoh  auf  die  Tages- 
ordnang  gesetzt  wurde.  Wie  grofa  war  nun  nnser  Erstaunen, 
als  wir  in  den  politischen  Zeitungen  Deutschlands  im  September 
die  überaus  rühmenden  Mitteilungen  lasen,  welche  unser  Dele- 
gierter in  Bisenach,  Herr  PriTatdozent  Dr.  Sachb,  über  die 
glADzeoden  schulärztlichen  BioriobtUDgen  in  Breslau  vor- 
getragen haben  sollte.  Es  heifst  da  (siehe  Sreslauer  Zeitung 
vom  13.  Sept.  1R97,  No.  642):  „In  Breslau  ist  durch  die  An* 
stelluug  eines  Schulärzte«  und  die  freiwillige  Arbeit 
einer  Reibe  praktischer  Ärzte  im Aoscbluiii  au  kommu- 
nale  Binrtcbtungen  ein  ausgiebiger  schulärztlicher  Dienst 
eingerichtet  worden.'* 

öleich  in  der  n&chsten  Sit;tung  des  Ärzterereins  am. 
7.  Oktober  1897  bat  ich  den  KoUegeu  Sacrj;,  uns  doch 
näheres  über  den  „ausgiebigen  sohulfirztliohen  Dienst  iu 
Breslau"  mitzuteilen  und  mir  die  „Reibe  praktischer  Arzte** 
zu  nennen.  Ich  wurde  von  ihm  auf  die  ofbziellen  Protokolle 
des  Arztetages  vertröstet.  Diese  erschienen  in  No.  3t>4  dee 
firztlidhen  Vereiosblattes,  Beilage  Seite  6,  aber  da  finde  ich 
kein  Wort  von  einem  pSasgiebigeu  schul  ärzt- 
lichen Dienst." 

Wie  mir  der  Kollege  Sachs  privatim  mitteilte,  benutzte 
er  bei  seinem  Vortrage  in  Biseoaoh  einen  Brief,  den  ihm 
Dr.  Simon  mitgegeben,  und  dessen  Inhalt  zu  ver<}£feut lieben 
«r  ihm  ans  Herz  gelegt  hatte.  ISa  heilst  nun  in  dem  auf  den 
Mitteilungen  des  Dr.  Simon  fnfsenden  oiüziellen  Berichte  d«8 
ÄrztetAges  ganz  im  Gegenteil  zu  dem  Referate  der  politisohea 
Bltttter:  n^'*'  Arzt  sitzt  in  der  Schal  depn  tat  ton.  Dagegen 
hat  sich  der  Magistrat  nicht  damit  befreunden  können,  fUr 
einzelne  Schulen   oder  Klassen  besondere  SohnlBrzte  au- 
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zustelleo,  sondern  er  geht  von  dem  SUiiidpankle  aas.  di 
gewisaemiufseD  die  grobe  Aussonderung  derjenigen  Schaler, 
welche  Ärztlicher  Überwaohang  bedQrfen,  ToUkommen  ai» 
reichend  von  den  Rektoren  und  Lehrern  besorg  werdea 
kann,  und  ebenso  im  wesentliehen  die  hygienische  Beaof- 
aicbtigting  der  Schnlräume  nod  Srhalkinder.  SelbstTwstflndtieh 
wird  nun  seitens  der  Sobuldeputation  und  ihres  tLrsÜichea 
Mitgliedes  von  Zeit  zu  Zeit  genau  revidiert.  Aber  die> 
jenigen,  welche  die  Verantwortlichkeit  trifii,  wenn  etwas  nicht 
in  Ordnung  ist,  sind  die  Eektoren  reep.  die  Klaäöenlehrcr. 
Ebenso  geht  es  mit  der  Auswahl  der  Schüler  Der  Magistrat 
gebt  dabei  von  dem  Standpunkt«  ans^  daOs  diejenigen  Grade 
Ton  Knrzsiohtigkeit  und  Schwerhörigkeit,  weloha  in  sohnl- 
hygieniecher  Beziehung  in  Frage  kommen,  gans  gut  von 
den  Lehrern  bonrteilt  werden  können,  Tielteieht  zum  Teil 
besser  als  von  Sehulürzten,  die  doch  zanSchst  nur  dann, 
wenn  sie  einmal  die  Schule  prüfen,  mit  den  Kindern  zusammen 
komroeu,  während  der  Klassenlehrer  beständig  mit  ihnen  xu> 
sammen  ist  und  daher  die  Eigenbeiten  der  Schüler  viel  besser 
kennt.  Die  Schüler,  die  in  höherem  Grade  in  ihrem  Seh- 
vermögen gestört  oder  aohwerhörig  sind,  werden  ntoht  deu 
Schulärzte  überwiesen,  aoadeni  die  Lehrer  haben  die  Ver- 
pfliobtung,  die  Bitern  zu  benaohrichtigen  und  zu  veranlaaseD. 
dafe  ürztliohe  Hülfe  von  ihaeo  aufgesucht  wird.  Sie  haben 
EU  diesem  Zwecke  auch  ein  Verzeichnis  der  der  Schale  zu* 
nflchst  gelegenen  Kliniken  und  Polikliniken." 

„Diese  Einrichtung  hat  sich/  sagt  Dr.  Siuon,  „bewahrt. 
In  90%  aller  Fälle  wurde  den  Mitteilungen  des  Lehrers  Folge 
geleistet  Dann  heifst  es  weiter:  „Alle  an  Stink  nase  nod 
eitrigem  Obrenflufs  leidenden  Schüler  werden  vom  Unt«r- 
richte  fern  gehalten.  Kinder  mit  Rückgratverkrü  mmungen, 
schwach  befähigte  und  Kinder  mit  Sprachfehlern 
werden  dem  ärztlichen  Mitgliede  der  Schuldeputation,  als 
dem  bei  uns  einzigen  Schulärzte  vorgeführt.  Acht  be- 
sondere Schulklaseen  sind  fdr  sohwaoh  befähigte  Kinder 
eingerichtet,     ebenso     zwanzig     Korse     für     Stotterer     und 
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Btaramler.  Über  dieselhen  wird  besonders  Buob  von  Ärzt«n 
und  Lehrern  geführt.  Auf  diese  Weise  ist  es  in  Breslau  ge- 
Inngeii,  ohne  daf«  wir  für  die  einzelneD  Schalen  besondere 
ScfanUrzte  angestellt  haben,  mit  TerhäUnism&rsi);  wenigen 
Mitt«lD  und  ohne  irgendwelche  Zuziehung;  überraäJÄiger  frei* 
williger  Hülfet eistungeD  der  KollegeD,  befriedigende  Zustände 
in  den  hiesigen  Volkssohulea  za  erreioheo." 

Man  sieht  also,  der  Kollege  Stmon,  der  eben  damals  der 
einzige  S<'-hularat  In  Breslau  gewesen,  war  persönlich  völlig 
befi-iedigt;  wir  aber  sind  es  nicht  und  bedauern,  dafs  über  die 
Mitteilungen  des  fierrn  Kollegen  Sachs  völlig  unrichtige  Dar- 
stelluDgea  in  den  politischen  Zeitungen  verbreitet  wurden;  denn 
der  ^ausg^iebige  schnUrztliche  Dienst  und  die  Reihe  praktischer 
Ärzte,  die  freiwillig  in  Breslau  thätig  sein  sollen,"  existieren 
dnrehaus  nicht. 

Nun  habe  ich  mitzntetlen,  dafs  der  Breslaner  Arate- 
verein  ursprilngUch  mich  zum  Delegierten  für  den 
Arztetag  gewählt  hatte,  dnJs  ich  aber  w^en  des  Zeitpunktes, 
an  dem  die  Versammlang  stattfand,  die  Wahl  ablehnen  muGste. 
ich  glaubte  jedooh,  ein  kurzes  offenes  Sendaohreiben  an 
den  Är/tetag  schicken  zu  müssen,  das  leider  nicht  vorgelesen, 
ftuoh  nicht  im  Protokoll  nachtraglich  gedruckt 
wurde,  wie  es  sich  doch  yum  mindesten  gehört  hätte,  sondern 
das  nxir  dem  Beferenteu  Herrn  Dr.  Thibükch  aus  Leipzig 
vom  Vorstände  Qber^ben  wurde.  Ich  bringe  daher  meinen 
Brief  an  den  Ärztetag  hier  oachtrSglich  zar  allgemeinen 
Kenntnis. 

lob  hatte  geschrieben:  „Im  allgemeinen  stimme  ich  den 
Thesen  in  Eisenacb  bei  und  &eQe  mich,  es  xn  erleben,  dab 
der  Arztetag  die  Notwendigkeit  der  Einfühning  von  Schul- 
ärzten, für  die  ich  so  schwere,  jahrzehntelange  Kämpfe  mit 
Behörden  und  Pädagogen  geführt,  anerkennt.  Aber  es  scheint 
mir,  erstens,  bei  der  Überlastung  der  beamteten  Ärzte  ganü 
unmügtich,  dafs  dieselben,  selbst  bei  grObter  Sachkenntnis  und 
bei  lebhaftestem  Interease  fUr  Schulhygiene,  eine  so  viele  Zeit 
bmiqjnichende  fargienische  Aufsicht  über  die  Schulen  ausüben 
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können.  Dann  aber,  zweitens,  vermiäae  ich  die  wichtig 
mfliner  io  Öeuf  und  Wieu  angenommenen  Thesen:  Vor 
allem  ist  eine  umfassende  hygienische  ReTisioo 
aller  jetzt  bentltzten  üffeotliohen  und  privataa 
Sohnllokale  schleunigst  notwendig.  Denn  es  existierai 
noch  Tausende  von  alten  Schulen,  die  nie  ein  arztlusher  Faü 
betreten  hat  und  in  denen  viele  Mifsstände  zn  verbessern  sind. 
Die  Begutachtung  neuer  Plftne  und  die  AuCaiuht  über  di« 
neuen  (jebäude  ist  ja  gewiTs  sehr  wichtig,  aber  sie  oUeio 
geoOgt  nicht.*' 

Ich  bat  also,  diese  meine  alte  These  in  Bisenach  wieder 
hinzuzufügen .  Dies  geschah  aber  nicht.  Endlich  Qbec- 
sandte  ich,  drittens,  meine  ueue  „Tafd  zur  Friifung  der  Sek* 
leistunge»  der  Sc}tulkinder^,  5.  Aufl.,  und  betonte,  d&Ts  im 
Gegensatze  zu  der  Ansicht  einiger  Schulärzte  gerade  mit  dieser 
Tafel  selbst  die  allerjüngfiteu  Schulkinder,  die  eben  erst  in 
die  Schule  eingetreten  sind,  geprüft  werden  kflnneu,  aud  dals 
es  besonder»  wichtig  ist,  die  nraprüngUchen  Sehletstangeo 
jedes  Kindes  kennen  zu  lernen. 

Auch  diese  Mitteilung  ist  dem  Ärztetage  weder  gemacht, 
noch  ist  sie  in  das  ProtekoU  aufgenommea  worden. 

Wohl  aber  trat  der  Referent  Herr  Dr.  TlUBRSOa  ans 
Leipzig  dem  Kollegen  Saoqs  in  Gimnaoh  entgegen  und  sagte: 
„Was  Herr  Dr.  SaOIIB  Torgebracht,  euts{]richt  nach  meiner 
Auffassung  nicht  dem,  was  ein  Schularzt  der  Schule  sein  soll. 
Die  Thbtigkeit  der  Schulärzte  kauu  sich  nicht  allein  auf  das 
Material  gründen,  was  ihm  von  der  Schale  und  den  Le  hrero 
zugewiesen  wird.  Alle  bisherigen  Erfahrungen  bestätigen,  dafa 
die  Ivebrer  nicht  im  stände  sind,  die  Gebrechen  der  Schul- 
kinder zu  übersehen.  Deshalb  muis  der  Schularzt  nicht  bloüi 
die  Kranken  unterBuuhen,  die  ihm  pröseutiert  werden, 
sondern  mehr  tbuii.''' 

Wie  richtig  diese  Anschauung  ist,  hat  sich  jetzt  wieder 
hier  in  Breslau  gezeigt.  Auf  meine  VenuttaMusg  hin  sind 
nun  aber  5000U  Kinder  Breslaus  auf  den  ToropUtzen  nach 
einer  sehr  einfachen  Methode  auf  ihre   Sebleistuagen    mit 
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meinein  neaeatea  TäfeLoheo,  7.  Auflage,  geprüft  worden.  Viele 
Hunderte  von  Kindern  wurden  sehschwaoh  gefunden,  von 
dereo  Leiden  bisher  kein  Lehrer  eine  Ahnung  hatte  und  auch 
sieht  haben  konnte.  Jetzt  erst  wurdeo  sie  in  die  Polikliniken 
der  Stadt  geschickt,  und  vielen  wurde  jetzt  durch  Brillen  eto. 
rechtzeitig  geholfen. 

Das  Endresultat  des  Bisenauher  Arzte tages  war 
übrigens  die  einstimmige  Annahme  der  These: 

„Die  Anstellung  von  Schulärzten  ist  dringend 
erforderlicli.  Ihre  Thütigkeit  hat  sich  sowohl  auf  die 
Hygiene  der  Schulrtiume  und  Schulkinder,  wie  auch  auf  ein« 
sachverständige  Mitwirkung  hinsichtlich  der  Hygiene  des  Unter- 
richts zu  erstrecken.** 
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Nachdem  wir  nun  historisch  entwickelt,  wie  wenig  be- 
friedigend gerade  hier  in  Breslau  seit  30  •Taliren  die  Schul- 
arztfrage  bebandelt  wurde,  wollen  wir  damit  vergleichen,  wie 
andere  Städte  dieselbe  anfafsteii. 

Auf  die  Einiichtungen  des  Auslandes  gehe  ich  hier 
nicht  näher  ein;  das  wtlrde  zu  weit  fahren.  Auch  habe  ich 
in  meiner  Schrift  „Über  die  Notwittdigkcit  der  Einführung  von 
Schularelen" ,  Leipzig  1886,  alle  Einrichtungen  und  Programme 
xusammengestellt,  welche  aus  andereu  Ländern  vm-üSentlicht 
wnrden.  Die  ncnesteu  Einrichtungen  des  Auslaudes  findet  man 
geschildert  in  eiuem  Aufsatze  von  Scuubebt  in  dieser  Zcit- 
scitrift,  1896,  S.  312  u.  S'.  Seitdem  ist  allerdiuga  überall  die 
Zahl  der  Schulärzte  noch  gewachsen.  Ks  genügt  hier  nur  so 
erwähnen,  doTs  Frankreich  und  Belgien  schon  seit 
20  Jahren  Schulärzte  augestellt  haben,  dnfs  in  der  Schweiz, 
in  England,  Sohweden,  ßal'^lund  längst  Schulärzte  thätjg 
sind,  in  Edinburgh  und  Rufälaud  sogar  auch  Sohulärz  tinnea 
fdr  Töchterscbuluii.  Ich  erwähne  nur  uoch  mit  besonderer 
AaerkenuuDg  die  ausgezeichneten  Einrichtungen,  welche  iu 
Ungarn  seit  13  Jabren  infolge  des  rortrefflichen  Normativs 
des    Torstorbeneu    Ministers    Tkj^at   bestehen.     Er   hat  den 
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lloterrioht  in  der  Hygiene  in  alleo  Mtttelsohalen  al 
sonderen  Lefargeganstaud  eingefülirt.  Als  Lebrer  werden 
ftsgej»tellt,  dereu  Anfgabe  es  ist,  nicbt  nur  den  Unterricht, 
sondern  anoh  die  Schüler  nnd  die  Schulen  za  überwaohen. 
Zur  Ausbildaug  geeigneter  Lehrkräfte  wird  in  der  Hndapester 
nnd  Klatuenbarger  Universität  ein  hygienischer  Profeaftorec- 
Übungs-  und  Qualiükations-LehrkursDa  gehalten,  der  drei  , 
Monate  dauert.  Dann  n-erden  die  Teilnehmer  geprüft  nnd  «r  I 
halten  nach  den  Erfolgen  des  Examens  ein  Professoren- 
diplom  für  Hygiene  au  Mittelschulen.  An  allen  Sohnleo 
in  tJugarn  sind  jetzt  tüchtige  Sohnltlrzte  mit  Erfolg  thfitig. 

Auch    in  Japan    giebt   es  seit  1893  SchulUrzte,  wie  Dr. 
MieHUiA  [tiicscZdi^cfirifi  lÜUö,  S.577  und  1898,  S.499]  mitteilt«. 

Was  aber  gewifs  am  wenigsten   bekannt  sein  dtlrfte,    du 
ist,  daJs  in  Ägypten  schon   seit  16  Jahren  die   Inatitntion 
in  ausgezeichneter  Weise  besteht.     loh  kenne  sie  aus  eigener 
Ansohauung  in  Kairo.     Dort  ist  Dr.  Eloui  Bb¥,  früher  Chef 
der    Augenklinik    in    Lyon,    seit    1 882   als    Scbnlarzt    ange- 
stellt    und     mit    den    neuesten     Untersuchungsmetbodea    dv 
SobulhygicDe    wohlvertraut,     ßs    ist  ein  wahrer  üenuJJa,  seine 
Jahresbericht«   an    den    figyptischen  Unterrichtsminister  Herrn 
Artin  Pascha    zu    lesen,    wo    er    immer  wieder  darauf  hin- 
weist,   dafä    einxelne    äcbulen    ganz   beseitigt    oder  umgebaut 
nnd   dafs    nenn    körpergereebte   Snbsellten  aageeehafit    werden 
mflasen.     Interessant    ist   es    en    lesen,   wie   er   den   Minister  fl 
wiederholt  bittet  um  einen  Erlafs,  der  den  Lehrern  und  SohQ-  ^ 
lern    dos   Spucken    auf   die    Erde    und    auf  den    Fofs- 
hoden,  das  im  Orient  noch  verbreiteter  ist,  als   bei  nns,  vef*  fl 
bietet.     Dr.  Eloui  Bby  ist  auch   der    am    besten    bezahlt« 
Schularzt  der  Welt.     Er   erhalt  JÄhrlioh   12000  Fr.   und  hat    _ 
noch   zwei    Assistenten    mit   je  3600  Fr.  Qehalt   unter   sieh.  H 
Diesen   drei  Ärzten    ist    die    hygienische  Beaufsiohtigung    reo 
BOOO   Schillern    in    Kairo    anrerfcraut.     Ich    werde    in    einem 
spiLiereu  Vortrage  über  ägyptische  Hygiene    noch   eingebeiider 
darauf  zurückkommen. 

rSofaluffl  tolgL) 
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Voxträf^e   und   Diakussion   über   die   Kinnchtongen   und 

Zustände  auf  höheren  Lehranstalten 

auf  der  70.  Versammlung  deutscher  Maturforscher 

und  Ärste  zu  Düsseldorf. 

Von 
Dr.  Scu.viD-MoNNARD-Halle  [Saale). 

Es   wareu   folgende   VorlrÄge  Ton   allgemeineni   Interesse 
angekäodigt : 


Für  Dienstag,  den  20.  Septemter: 

1.  Bacuann,  Prof  Dr.:  Gymnasium  und  Realgyrnuasinm 
ve^liohen  nach  ihrem  Bildungsgänge  und  mit  BerUokBJohtignng 
der  Überbürdungsfrage. 

2.  Daifn,  Prof.:  Durch  welche  Verändernngon  in  der 
Oi^niaation  des  höheren  SchDlunterrichtä  Ififst  sich  dte  geistige 
ÜberbUrduDg  beseitlgon. 

Für  Mittvooh,  den  21.  September: 

3.  EüLKNBDHü,  Prof.  Dr.:  Zur  Prago  der  Schulermüdung 
vom  hygienischen  und  nervenärztlioben  Standpunkt  aoa. 

4.  KBA£P£Ll^^  Prof.  Dr.:  Über  Messung  geistiger  Leistung«- 
fUhigkeit  und  Ermüdbarkeit. 

5.  SoiiMiD  •  MoNNAKu,  Df. :  Entstehung  und  Verhütong 
Derv6jier  Zustände  in  höheren  Lehranstalten. 

Die  Vorträge  wurden  in  gemeinsamer  Sitzung  der  mathe- 

maÜBch  -  nQturwisseugchHftliohen,     pädiatrischen,     nmirulugisch' 

psych  iatriüßhen     und    hygienisoheu     Abteilung    gebalten.      Die 

Sitzung   war  »ablreioh  besucht^   auch    viele  Schulleute   hatten 

L       sich    eingefunden    und    die    Diakusston    war    lebhaft.      Leider 

k       fehlte  Prof.  Eilenbuku,  durch  Krankheit  verhindeit. 
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Vorzugswöise  deo  Lelirplfto  beleachteteu  Baumann  and 
Dahx.  Der  Lehrplan  werde  der  heatigen  Bedeutung  der 
Natur wissenBcbufteu  nicht  gerecht;  audererseits  entstehe  durdi 
Kähes  Festhalten  am  alten  Stoff  und  Hineinpfropfen  dor  modernen 
Lehrgegenatfinde  ein  Vielerlei,  das  zur  Oberäachliohkeit  ftthr» 
Dahk  betonte  noch  beeondera  die  Überbürdung  der  Lehrer,  ood 
war  der  Ansicht,  dals  die  Vorbildung  auf  unsoron  höhereo 
Schulen  unersprießlich  sei,  da  der  Aufwand  an  Arbeitskraft 
in  keinem  Verhältnis  stehe  zu  dem  Ergebnis  färs  praktische 
Leben.  lu  einem  waren  beide  Vortragende  einig:  in  dem 
Wunsche,  das  einseitige  Berechtigungswesen  ein- 
eetner  Schulen  abzuschaffen  und  daa  Grieohisobe 
auf  die  Faohhochflcbnle  zu  rerlegen. 

Naturgemäfs  nahm  der  Vortrag  von  KjulEPBLTK  in  faerror- 
ragendem  MaJäe  das  Interesse  in  Anspruch.  Die  Arbeit  stehe. 
60  führte  der  Vortragende  aus,  unter  dem  Einflüsse  eohlreicher 
Einwirkungen,  welche  ihr  Ergebnis  steigern  oder  sohmalero, 
wie  Hunger,  Ermüdung,  Ablenkung,  Übung,  OewCbnong, 
Willensanstrengung  n.  s.  w. 

Vermittelst  zahlreicher  Kunstgriffe  ist  E.  allmfthhch  in 
zehnjähriger  Arbeit  soweit  gelangt,  all  die  Wirkungen  der  ein- 
aelnen  Ginfliisd«  zu  isolieren. 

K.  zeigte  eine  Kurventafel,  auf  der  die  Arbeitsleistung 
anfangs  ansteigt  und  dann  abßtllU  Der  Anstieg  wird  bewirkt 
darob  die  Übung  und  durch  die  Gewöhnung:  letztere  trOgi 
aber  nach  dem  raschen  ersten  Anstieg  der  Arbeitsleistung  niohts 
dazu  bei,  um  sie  noch  weiter  zu  steigern.  Ktlrzere  Verbeaserangeo 
der  Arbeitsleistung  (fdr  10 — 15  Minuten)  bringt  noch  die 
Anregung  hervor,  sowie  der  Wille,  durch  den  die  Arbeica- 
leistnng,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  gesteigert  wird,  uztd 
zwar  sowohl  zu  Beginn  der  Arbeitsleistung,  als  auoh  gegen  dtt 
Ende  dert>elben  hin,  wenn  man  den  baldigen  Sobluls  vorhersehen 
kann;  auoh  ist  der  Wille  im  stände,  etwa  wahrend  der  Arbeit 
eintretende  Störungen  anszugleioheo. 

Keiner  der  Einflüsse,  welche  die  Arbeitsleistung  siukeu 
lassen  (Störung  u.  s.  w.),  ist  so  bedeutend,  wie  die  Crmüdung. 


I 

I 
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Dieselbe  beginnt  gleich  zn  Anfang  der  Arbeit;  ihre  Wirlung 
wird  nur  zuDöchst  verdeckt  durch  "Wille,  Oewnhnuog,  Übung. 

So  kaau  also  eine  Arbeits  Leistung  zu  stände  kommen  auf 
sehr  verscliiedene  Art:  in  einem  Falle  ist  die  Übnog  bedeutender 
und  nuch  die  übrigen  Komponenten  andere,  aU  in  einem 
zweiten  Falle.  Man  kann  daher  nioht  ohne  weiteres  die 
Leistungsfähigkeit  zweier  Personen  gleichstellen,  die  iu  einer 
Stunde  dasselbe  leisten,  denn  in  der  nächsten  Stunde  sohon 
kann  siuh  die  Ungleichheit  dariu  :ieigen,  dats  bei  greiserer 
Übuugsl^higkeit  des  Einen  seine  Leistung  weiter  noch  zunimmt, 
wfihrend  bei  geringerer  Übnngi'fUhigkeit  des  Andern  die  Er- 
müdung stärker  herrortritt 

WAbrend  aber  die  Ermüdung  in  Ruhepausen  schnell  (in 
einer  Stunde  eventl.)  verschwindet,  bleibt  die  Übung  lange 
(Wochen  und  Monate)  in  Wirku-ag.  Man  kann  daher  einen 
Punkt  finden,  an  dem  das  Verhältnia  zwischen  Übung  und 
Ermüdung  ausgeglichen  wird,  eine  Pause,  nach  der  die  Er- 
müdung verringert,  die  Übung  aber  in  fast  gleicher  Stärke 
fortbestehen  wUi-de.  Nach  kurzen  Pausen  ist  der  Übungsrerlust 
nur  gering. 

Dm  xa  sehen,  um  welohen  Ketrag  die  Arbeit  gesteigert 
wird  durch  die  Übung,  wenn  dieselbe  losgelost  ieC  von  der 
Ermüdung,  raufs  man  Versuche  machen  mit  zwei  Leistungen, 
die  vor  und  nach  einer  erholenden  Pause  erledigt  werden. 
Bei  vorhandener  Übung  fUUt  nach  der  Pause  die  Ermüdung 
fort,  und  der  etwaige  Gewinn  ist  dem  Rest  der  Übung  zu 
verdanken. 

Kennt  man  erst  die  GrOlse  des  Übungseintluiises,  so  erhält 
man  damit  auch  eine  Voretellung  über  den  EinÜuIs  der  Kr- 
mUdnng. 

Die  LfLnge  der  güusügsteti  Pause  betrug  bei  halbstündiger 
Arbeitsleistung  ca.  eine  Stunde.  Es  ist  möglich,  dals  mau 
durch  wiederbottc  derartige  Versuche  das  Mais  für  die  persön- 
liche Ermüdbarkeit  bekommt. 

Anders  aber  steht  es  und  schwieriger,  wenn  man  den 
Ermüdnngswert     einer     bestimmten    Arbeit    feststellen 
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will.  Wollen  wir  das  messen,  so  münen  wir  die  Arbeit  io 
die  sogenancte  günstige  Panse  verlegen,  am  oacbsteo  Tag  die 
Paaae  fretlaftsea  und  so  fort,  and  bestimmen,  am  wieviel  mit 
und  ohne  Arbeit  die  Ermädung  naob  der  Pause  gestiegen  iit. 
Das  Verfahren  ist  aber  xa  umständlich.  Die  andere  Methode, 
Stichproben  mit  dem  ABtbesiomoter  vorzunehmen,  ist  omeh 
der  Ansicht  Kbabi'BLins  zn  ungenau,  da  man  dabei  ander- 
weitige Einflüsse  anf  die  Leistnngsf^higkeit,  wie  z.  B.  Stirami 
der  Versuchsperson  u.  e.  w.  nicht  ausschalten  kann. 
Versuche  bedflrften  weiterer  Naohprafong,  ehe  man  sie  rer- 
altgemeinere.  Man  wisse  auch  nicht,  oh  verminderte  Leii^tungj 
nicht  im  einen  Falle  durch  Ermüdung,  im  anderen  fall 
aber  durch  psychische  Hemmung  entstehe.  Die«  mt 
erst  der  Laboratoriumsversuch  entscheiden.  Und  zudem 
weiee  die  Abnahme  der  Sensibilität  noch  nicht,  dafa  Crmfldi 
vorliege.  Zum  Schlüsse  verwahrte  sich  Suabpeu» 
seine  ErgebaiBse  direkt  auf  Schulverhill tnisse  tkbertragen  n 
wollen. 

Gkibsbach  hielt  demgegenüber  die  Ergebnisse 
Methode  [Untersucbnog  mit  dem  Ästhesiometer)  für  genügend 
sicher-  Das  Nachlassen  der  Feiufübligkeit  der  Haut  tiüfe  ein 
nach  gewissen  Arbeiten,  eu  gewissen  Jahreszeiten,  am  Schloase 
des  Schuljahres,  und  bei  denselben  Sohfllero,  welche  nadi 
ItlDgftren  Ferien  völlige,  naoh  kürzeren  nioht  vOUige  Erholung 
zeigten.  Die  Ermüduag  nach  Turnunterrioht  weicht  sobnetlar, 
als  naoh  geistigen  Anstrengungen. 

Hierzu  bemerkte  Kraepelik,  da&  nach  körperlichen  An* 
strengungen  iswar  auch  der  Geist  müde  sei,  aber  doob  vor- 
zugsweise der  Muskel,  wahrend  nach  geistigen  Auatrengnogvi 
eine  einheitliche  Ermüdung  herrsche. 

ScuuiD-MoNNARD  berücksicbttgte  in  seinem  Vortrage  mehr 
die  thatsachUchen  Beobachtungen  in  der  Schule  seihet.  01^ 
die  GhiKSBACHschen  Beobachtungen  (ebenso  die  von  WAonft 
und  Vaknod)  eine  Ermüdung  bewiesen  oder  nicht,  zweifellos 
sei  duroh  sie  eine  Veränderung  (Herabsetzung)  der  Nerven- 
leifitnng  konstatiert,  and  diese  trete   gehäuft   auf   hü  Anstrw- 
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gimg,  bei  Nenösen  sogar  vor  der  Äostreagung,  und  gegen 
Ende  des  Schuljahres.  Jeder  Arzt  wisse,  daDs  derartige  Ver- 
finderungeD  der  Leistnngeo  eioes  Orgimea  nicht  auf  die  Dauer 
ohne  Schaden  ertragen  würden.  Und  um  so  ernstvr  seien  ner- 
vöse Zustände  auf  Söhnten  anzusehen,  als  sie  im  jugendlichen 
Alter  sich  bereits  zeigen. 

Das  erste  Schuljahr  hat  eine  Hemmung  der  KOrpereut- 
wiokeluQg  zur  Folge,  Längen-  und  Gewichtszunahme  werden 
um  ca.  SO^o  geringer,  als  bei  gleichalterigen  Nichtsohüleru; 
das  So}iülern]aterial  ist  vielfach  körperlich  noch  unreif  [2h^/o)i 
während  die  höheren  Schuler  in  dem  allgemeinen  Gesundheits- 
zustand meist  etwas  besser  dastehen  als  die  Mittelschüler,  haben 
sie  ebensoviel  wie  diese  Nervöse  (10%);  dann  aber  steigt 
deren  Zahl  wesentlich,  in  eittremen  Fallen  auf  60  ^,o,  die  Zahl 
der  Schlaf'lo.sen  auf  5 — 20%.  Soviel  auch  fcilrperliohe  Minder- 
wertigkeit, erblich  nervöse  Anlage,  Folgen  falscher  Erziehung 
(Alkohol,  Musik  eto.)  znr  Brhübung  der  Schülemervositüt  hei- 
tnigen,  kommen  doch  als  eventuelle  sohftdliohe  Schuleinflüase 
in  Betracht: 

1.  Der  allzugrofse  Umfang  des  Pensums  [das  Vielerlei  der 
Lehrbücher]. 

2.  Die  auTserordentliche  [ange  Tagesarbeit  (bis  zu  tiii 
Stunden  wöchentlich).  In  Schweden  waren  unter  den  über 
das  Mittel  Arbeit«nd<Mi  50%  krltnklich  gegenüber  51  "/d  der 
unter  dem  Kittel  Arbeitenden. 

3.  Die  unpassende  Verteilung  der  Arbeit  auch  auf  deu 
Nachmittag,  so  dals  zur  Erholung  überhaupt  keine  Zeit  bleibt. 

Auch  wenn  die  ganze  Statistik  der  Zahl  der  Nervf-sen 
angezweifelt  werde  ^  elf  Stunden  obligatorischer  Arbeit'izeit 
an  einem  Tage  bei  löjahrigen  Knaben  seien  vorbanden  und 
dies  sei  zu  viel.  Dadurch  nehme  die  Schlafliefe  ab,  und  werde 
die  Schlafdauer  värkiir/.t.  Die  letztere  betragt  im  Maximum 
freiwillig  bei 

7jHbrigen  Schülern  12  Stunden, 


14 

18 
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Diese  Zeit  stellt  höheren  Schülern  aber  fast  nie  zur  Ver 
fllgting.  Deraentapreohend  ist  die  Schlafzeit  der  höhere 
Sdiüler  im  14.  .Jahre  um  V*  bis  "A  Stünden  verkürat,  gegen- 
flber  den  ^leichalterigen  Mittelsohülern ,  die  irwet  Standes 
veniger  häusliche  Arbeiten  haben,  und  die  Sohlafzeit  der 
Alleren  Schüler  differiert  in  einzelnen  FfiUeu  um  rier  Stunden. 
Das  überschreitet  die  physiologische  Breite  und  mals  durch 
finlBere  Verhältnisse  veranlaTst  sein.  £e  sei  ra  wflnschea,  dafs 
die  Stundenzahl  der  t^Uchen  Inanspruchnahme  der  Schüler 
auf  acht  Stunden  im  Mnximnm  horabgesetzt  werde.  Die  A^ 
beitaleistung  werde,  seihet  wenn  der  Stoff  beschnitten  werden 
mttbte,  OBob  den  bisherigen  Erfahrungen  bei  kürzerem  Unter- 
richt steigen. 

In  der  Diskusaion  leugnete  ^fiemand,  dab  eine  Anzahl 
Dervtisor  Kinder  auf  den  höheren  Schulen  existieren.  — 
Direktor  Schottun- Halle  teilte  mit,  dafe  bei  alUufnthem  Ein- 
tritt in  die  Schule  die  Kinder  schon  nerrös  in  die  höhere 
Schule  kämen;  vteUeieht  auch  stammen  die  heutigen  Kinder 
nicht  wie  früher  von  Eltern  ab,  die  selbst  geistig  gearbeitet 
und  diese  Übung  auf  die  Kinder  vererbt  haben,  wogegen  Hen 
Direktor  Schwalbb  erklarte,  dieselben  Klagen  Über  Üherbür- 
dung  hatten  schon  vor  100  Jahren  bestanden.  —  Direktor  Hejnx- 
UANN  hatte  gute  Erfolge  von  groben  Pausen  gesehen.  —  Prof 
Dahn  hob  hervor,  wie  von  oben  her  in  jedem  Jahr,  in  jedei 
Fach,  Nenes  hineingetragen  werde,  so  dafo  der  Stoff  nnbe- 
ewingbar  wach.se, 

DoA  klang  aus  allen  Reden  aber  heraus:  Es  existiert 
in  unseren  Schulen  ein  unzweckm&fsiges  System 
der  Überfütterung  mit  Stoff,  ein  unrationelles 
Wirtschaften  mit  grofaem  Krtlfteverbranoh. 
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tTter  difi  FordproB^cn,  welche  an  Sclinldlencr,  bezw.  Hefrer 
in  Bezug  anf  schnlhygieDiscbe  VorhildDO;?  gestellt  vrerdea 

fflüsBen. 

Aq8  einem  Vortrage,  gehallco  von  Direktor  Ehanüel  Batr 

aot  dem  IX.  iDternationalen  KoDgreTs  fär    Uygiene   und 

Demographie  zu  Madrid,  April  IBBB. 

Die  Aargabeii  <li>r  Schulhygiene  sind  selb^tversUlndlich  auch 
nicht  erfbllt,  #eim  hW%  das  Schullians  liinMchtlich  des  Baues  und 
der  inneren  Einrirlitnng  den  scIiidhycinniM-lieii  ADforderungen  ent- 
spricht. Fs  haiidelr  sich  hierbei  h(^](annt!icli  anch  haoptaicblich 
dämm,  daTs  in  demselben  alles  ferne  gehallen  wird,  was  zur  Sclifldi- 
gnDg  der  Gesundheit  der  Kinder  Veranlassniii;  geben  kennte.  In 
Würdigung  dessen  haben  ScbnlbehArdeo  nnd  Gemeinden  zur  Ver- 
meidnng  «olcher  Ülelstande  Vorschriften  erlassen,  die,  falls  sie  be- 
folgt werden.  Ton  Werte  sind.  Ein  beträchtlicher  Teil  dieser  Be- 
stimmusgeD  bezieht  sich  auf  die  Tbätigkeit  des  Schnldiencrs  be- 
siehongsweise  Heizers.  So  manches  wird  von  ihm  weniger 
sorgfältig  oder  gar  nicht  gemacht,  weil  er  oft  keine 
AhnanfT  besitzt,  welchen  gesondbeitlichco  Gcfahreu 
die  Kinder  durch  eine  Ungenauigkeit  oder  Aufscrach  l- 
lassung  dieser  oder  jener  Vorschrift  ausgesetzt  werden. 
Kill  Schnhliener.  der  bei sfiielit weise  keini?  Einsicht  llber  das  wich- 
tige Bedtlrfiiii?  frischer  reiner  I.nft  besitzt,  wird  der  Lftftnng  der 
Raomlichkeiten  des  Schnlbuuses  keine  besondere  Anfmerksamkeit 
widmen.  Kbensowenif;  wird  er  sich  nm  die  SpucknUpfe  bekflmmeni, 
wenn  ihm  die  KoD]ttnif^  von  der  sch&<)lir1)eQ  Wirkuug  des  Auswurfes 
lungenkranker  Personen  mangelt.  Es  wird  ihm  das  AbbrUben  der 
Sägespane,  die  er  zum  Anakehren  verwendet,  als  unnOtze  Arbeit 
erscheinen  u.  b.  w.  Hat  der  Schuldiener  aber  ein  gewisses 
Verständnis  für  die  Vorschriften,  so  wird  er  dieselben 
nicht  Dar  geoatier,  sondern  auch  freadiger,  gewisacr- 
mafsen  selbständig  erfüllen.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  in  den 
eiioclaen  Städten  derSchwciK,  Pcntschlaads,  Dänemarks  and  Schwedens 
Gelegenheit  gehabt,  mir  diesliezltgliche  Erfahrungen  ?.n  sammeln.  So 
findet  man  tn  mancher  Stadt  eine  sorgfällige  Auswahl  betreffs  des 
Schuldieiiers  getro0en.  Man  nimmt  besonders  auf  jene  Perwnen 
RUrksicht,  welche  sich  wShretid  ihrer  Militftrdienstzeit  eine  vorEBg- 
Kche  Qnalilikation  erworben  haben.  In  anderen  Stildten  ist  man 
mit  der  Answahl  nicht  f.n  genau  oder  wi;niger  giDcklich  nnd  hier 
leisten  die  Schnldicner,  obgleich  die  Vorschriften  nicht  minder  gut 
sind,  dennoch  nichts  besonderes.    In  einer  anderen  Stadt  findet  man 
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an  ein^r  Scbole  einen  tQchUgeD  ?esr1in1t«n  Mann,  in  einer 
gelegptifii  dos  GegeDteil.  Im  allgcmeineo  darf  nun  wohl  sagen,  dalk 
dort,  wo  die  t^ilang  der  Schule,  du»  Lehrperaonal,  auf  die  Scbsl- 
bygieae  besonderen  Wert  legt  and  wo  auch  son&t  aaf  die  Ver- 
bcs&eraog  der  schulhygiemschen  Yerbältnisse  gedrungen  wird,  £e 
Matsnahmen  der  Schuldicncr  sich  gftnstigcr  gestalten,  insbesondere 
aber  dort,  wo  der  ScbuldJcner  darcb  Jeweilige  Belebnutg  Ober  da» 
„Wanim"  and  „Daroni"  Klarheit  erhalt.  So  erwiderte  mir  cia 
Schuldieoer  auf  meine  Frage:  wie  oft  im  Jahre  er  die  Feaster  to 
putzen  habe?  «Kin  ordentlicber  ScbuldJeuer  mufs  selber  wissen,  wann 
es  not  tbal,  ood  dann  reinigt  man  dieselben,  auch  wenn  hierbei 
die  vorgescbriebenc  Zahl  der  Keioigangen  Oberscbritten  wird.*^  la 
der  Itiat  fand  ich  in  dieser  Schule  die  grör^te  Reinlii-hkeii  q.  a.  w. 
Sowie  auf  anderen  Gebieteu  die  zur  Dieiistleiätun»^  za^'ewicseDOi 
Personen  eine  cnläprccbeode  (TntcrKÜsuug  erhalten,  so  cnchetnt  es 
auch  hier  notwendig,  dafs  den  Schuldienero  eine  eigene  Ausbildung  n 
teil  werde.  Mit  RDckfiicbt  auf  da^  Angefahrte  dorfte  es  im  Interoaa 
der  Sehnte  gerechtfertigt  erscheinen,  zu  verlangen,  dafs  nlsScbnl- 
diener,  beziehungsweise  Heizer,  nor  solche  Personen 
definitiv  aufgenommen  werden,  die  .sich  über  eine  fach- 
liche schulhygieniscbe  Vorbildung  ausweisen  können. 

(Mitgeteilt  Ton  E.  Batk.) 


Cber  die  Xotwendipkeit  «inrr  fiTflfMren  Pflege  der 

LiukNbüudigkeil. 

Ans  einem  Vortrage,  gehalten  von  Direktor  EuakublBaVI 

auf  dem  IX.   internationalen  Kongrefs  far   Hygiene    und 

Demographie  zu  Madrid,  April  1898. 

Auf  sämtlichen  Industriegebieten  hcifsl  das  Losnngswort  der 
Zeit:  AnsnOt^ung  aller  Stoffe  und  aller  KrOfle.  Die  slokce  Errangeo- 
Bchaft.  der  Chemie  ist  es,  da(s  die  AbfalUtofTe  sich  immer  mehr 
verringern,  die  Physik  dagegen  ringt  darnach,  aus  jetler  sich  dar* 
bietenden  Kraft  Nutzen  zu  ziehen.  Wenn  wir  ab(-r  die  Verwendbar- 
keit einer  Wasserkraft  und  der  VerbrcuDungswänii«  mit  Intunme 
studieren,  so  mafs  sieh  dasselbe  auch  den  eiintweileo  noch  braeb- 
liegenden  Kräfteu  des  eigenen  Körpers  zuwenden. 

Ks  ist  eine  bekannte  Tliatsache,  dafs  sich  die  meiaton  Utasckaa 
mit  wenigen  Aufnahmen  bei  den  verscbiedcnen  Thatigk«t«B  Ouir 
Arbeit  der  rechten  Uond,  wenn  auch  nicht  ausächliersUcb,  so  doch 
tlfit  stets  in  hervorragender  Weise    bedienen,    und   die    Unke 
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^lleichsam  als  aicht  vorbanden  bctracliten,  oder  nur  uutergeordnct 
io  Aosprucb  nebnien;  und  docU  würe  es  in  erster  Liaic.  scboQ  aus 
reis  praIctischoD  Bedürfnissen,  von  gcwifs  nicht  zu  uitterBch&tzender 
BedeutuQR,  wenn  hei  den  auaru führenden  ThfttiRkeitcn  auch  die  linke 
Hand  mehr  in  den  VonlerKrund  treten  wünli'.  wozu  freUicli  eine 
Uenöbnung  von  Kiudbeil  au   LTfol.üL-u  iiitlJ'sLe. 

Wie  scbr  aber  durclt  die  Auß^erarlitlassnng  dieser  Pflege  die 
Einseitigkeit '  i.  B.  in  der  Devregnng  Kuninimt,  wie  die  Kinder  selbst 
za  solchen  gewöbnlirlien  Vorrichtungen,  die  mit  der  linken  Hand 
ohne  besondere  VorQbung,  sondern  blofs  darch  die  Gevröhnung 
ebenso  gut  wie  mit  der  recbten  Uand  verrichtet  werden  könnten, 
fast  stets  die  rechte  Hand  gebrauchen,  dafon  kann  man  sich  tag- 
tftglich  ObcrzeagCD. 

ich  verweise  hier  nur  auf  das  Aufheben  leichter  üegenstilnde, 
etwa  eines  Tuches,  eines  BItistiftes  etc.  Dals  solche  eioseilitfc  Be- 
wegungen, die  sich  im  Leben  unzählige  Male  »-iederholca,  für  den 
Körper  nicht  ohne  Einfiufs  bleiben,  und  die  Symmetrie  der  Körper- 
hiUflen  nicht  fördern,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung. 
Zwar  wird  wohl  bei  dem  KDabenhandfertigkcits-Unterritdit  auf  die 
Pflege  der  linken  Hand  mehr  oder  weuiger  Rücksicht  genommen. 
So  wird  bei  diesem  Unterricht  das  Sögen,  Hobele,  Klopfen  etc.  mit 
beiden  Händen  gcfUii.  aber  nicht  Überall  in  gleiciiein  i^lAlse.  An 
einem  Orte  findet,  man  beispiel^weiüe  das  Sägen  sowohl  mit  der 
rechten  als  auch  mit  der  linken,  anderswo  nicht.  Man  kann  wohl 
demgegenüber  einwenden,  dnfs  man  froh  ist,  wenn  die  Kinder  die 
eine  oder  andere  Thätigkeit  Überhaupt  erlernen,  man  habe  nicht  die 
Zeit,  auch  die  linke  Hand  zn  üben,  und  zun)  Schlüsse  könnte  der  Fall 
eintreten,  dafR  weder  die  eine  noch  die  andere  Hand  die  nßUgfl 
Geschicklichkeit  aufweise.  Wohl  erklärt  sich  aufeerdera  die  Bevor- 
zugnng  der  rechten  Hand  auch  rum  physiologischen  Standpunkte,  da 
Tom  Aortabogeii  sich  zuerst  die  Schlagader  zum  rechten  Arm  ab- 
trennt, also  dieses  Glied  den  stärkeren  Impuls  fühlen  dürfte,  wo- 
gegen hei  erwicscnermoJsen  Linkshändigen  sich  die  i'ulsader  zuerst 
mm  linken  Arm  abtrennt.  Ganz  ohne  Berechtigung  ist  wohl  der 
Einwand  nicht.  Cicwisse  Bcnifätbait.Lrkciten.  bei  denen  es  auf  eine 
besondere  Genauigkeit  oder  Zartheit  der  Ausfubrang  ankommt,  wie 
/..  B.  bei  bildenden  KQnsllcrn  und  Operateuren,  werden  wohl  ge- 
wöhnlich mil  der  reclden  Hand  ausgüfflbrl.  werden.  Freilich  zählen 
gerade  diese  SlÄode  wahre  Kiliistlcr  in  ihren  Reihen,  die  eben  durch 


'  Sehr  httufig  tr&gt  man  di«  kleinen  Kinder  nur  auf  dem  linken 
Ann,  um  die  rechte  Hand  fi«i  zu  haben,  wodurch  sieh  deren  link» 
Schalter  erhöht  n.  s.  w. 


,  der     . 
Uld    J 


die  Gewandtheit  ihrer  linkeD  Hand  bflMOtfera  Letstongcn  anfznväua 
haben,  ^o  der  nDgcwOhnlich  pnMlaktm  Valer  E.  KLlMSOB,  der 
scboD  >D  seiner  Jugecd  mit  der  linken  Hand  weiter  zdchaete,  neu 
die  rechte  zu  ermüdet  war.  and  der  lierühmle  Aogenftrzt  Arlt,  der 
je  nach  der  Lape  der  erhniakten  Stelle  bald  mit  der  rechten, 
mit  der  linken  Ufliid  operierte.  Wer  die  häufigere  Verwendung 
linken  Ilaud  oiizuhalmea  sucht,  hat  einrach  die  mAglidtste 
oatzutti;  der  im  menschlichen  KOrper  mhenden  Kräfte  im  Aogo; 
er  gehorcht  dem  Zage  der  Zeil,  der  durch  gleichmAfsigere  Arb«iu- 
verteilnng  die  bis  jetzt  überbordeten  za  entlasten  «ncht.  In  iUea 
Gewerben,  wo  schwere  Uandarleit  colcistet  werden  mnis,  besonders 
bei  Schlosero,  Sdum^en,  eniptinden  die  in  Ac<:ord  Arbeitcadei 
sehr  wohl,  welchen  Vorteil  gegen  ihre  Genomen  ihnen  die  gleäch- 
wertigc  Geschicklichkeit  nnd  Kraft  beider  Uändc  verleiht.  Nnr  mi 
Beispiel  soU  hier  erwähnt  werden,  welches  einen  Einblick  ober  die 
Zweck mAIsigkeit  einer  gröfseren  AusiiOtzung  der  linken  Haod  g»- 
wftbri.  An  lieni  unter  meiner  LeitunK  stehejideu  gcwfridirheo  Voi^ 
iKin^iliiiigskiirs«  heündet  sich  ein  Lehrling;,  Hroiizearbeiter,  iler  mit 
der  linkten  Hand  (!bensogat  zeichnet,  wie  mit  der  rechten.  Anf 
mein  Tlefragen,  oh  ihm  der  gleichwertige  Gebranch  beider  Hlod« 
aoch  sonst  bei  der  Arbeit  nfltzlicb  sei,  erwiderte  derselbe,  dafe  er 
bei  der  Ansfühmng  seiner  Bernfsorbeit  je  nacli  Bequemlichkeil  eat- 
wedor  die  rnchto  oder  linke  Hand  gehraurhe,  ebenso  wechslf^  et 
Haod,  sobald  In  dt^r  riiieo  oder  der  undureii  KrmUduug  lün 
Ist  Jemand  einmal  in  der  Lage,  die  rechte  Hand  wegen 
leidenden  Znfttandcs  etc.  nicht  r.a  gebrancben,  so  wird  ihm  die  li 
Hand,  Tor&usge»etzt  dafs  dieselbe  die  nötige  Geschicklichkeit  besilit. 
recht  gate  Dienste  erweisen.  Bei  der  ?irzicfauiig  des  heranwach- 
senden  Geschlechtes  ist  sonach  eine  grOfsere  Pflege  der  GMchicklich- 
kelt  der  linken  Hand  anzusirebeo.  nicht  nur  zum  Besten  der  gleich- 
muriiigen  Kntwickelung  des  Körperä  niid  seiner  Kräfte,  sondern  wr 
allem    im   Interesse  der  grOfseren  LeistangsfBhigkeit   dea  Menscfaeo. 

(MitgeteUl  vo»  £.  Batb.| 


jBIrinrrc  .^ittrilungtn. 


Fort  mit  dem  KorscU  fBr  immer!  7m  diegam  vAlüg  be* 
r»:htigten  Scfaliuae  kommt  Dr.  K.  Gkbi^om  in  einem  Aofinttf  Ober 
die  Hygiene  des  M&dchentamcns  {„Zeiischrifl  f.  TWnm  u.  JiydqL** 
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vom  2B.  Mai  1898).  Er  ledaaert  es,  dals  man  bislier  den  Frauen, 
vomelimlicb  deujenigen  der  sog.  (leblldeten  StJUide,  nicht  eindriogltch 
gCDU^  die  verheerenden  Wirkungen  des  Korsetts  auf  die  einzeloen 
lebenswichtigeu  Oi'gaae  auseinaodersctKtc,  und  dafa  andrerseiU  alle 
WarnuiigcD  bei  den  meisten  Frauen  bis  jetzt  erfolglos  blieben. 
Gkbson  verlangt  deshalb,  dafs  immer  und  immer  wjeilcr  die  scblimraen 
Folgen  des  Korset ttrag eng  dem  weiblichen  Gesctdccbte  in  den  kras- 
sesten Farben  geschildert  werden.  Gerade  jetzt,  sagt,  er,  wo  der 
deutsche  Volkslioehsel  ml  verein  zum  Segen  der  Volksau  fkläruiig  immer 
krftfliger  sich  zu  regen  beginnt,  ist  slrcbeiidf?«  Ar/ten  Zeit  nnd 
Gelegenheit  geboten,  in  leicht  falsHchen  Vortragen  der  weiblichen 
Welt  die  ungeahnt  groGwn  Schäden  des  KorsetU  ftkr  die  Funktionen 
von  Horz,  Lnnge,  Leber,  Hagen  n.  s.  vr.  anscinaDderzusetzen.  Das 
Korsett  verhindert  die  nattlrliche  Ausdehnung  der  Lunge,  das  Atmen 
wird  oherHücblich,  der  ungenügende  Oasaustausch  in  der  Lunge 
führt  zu  fehlerhafter  Zusammensetzung  des  Blutes,  zn  Bleichsucht 
und  Blutarmut.  Da  nun  alle  Organe  vom  Blute  erniUirt  werden, 
so  ninfs  dessen  fehlerhafte  Bescbaffenhcit  anch  schlechte  ErnAhniog 
aller  Organe  zur  Folge  haben.  So  wird  z.  B.  auch  der  Uerzmuskel 
ge&chw&cbt  nnd  der  PuEs  klein;  es  entstehen  Uenklopfca  und  Bc- 
fiogstigtingen.  Die  schlechte  Kroabrong  des  Gehirns  erzeugt  geistige 
TrSgbeit,  Kuf  fschmerzenr  Schwindel,  Ohrenäauseu,  Verstimmung,  Ud< 
lost  zu  jeder  Anstrengung.  Die  FiDsehiiürung  des  Magens  und  der 
Leber  durch  das  Korsett  ruft  Magenkatarrh,  Hrbreclien,  Gallen- 
Stauung  und  -Steine,  Appetitlosigkeit.  Vei^lopCung  n.  3.  w.  hervor. 
Alle  Organe  stehen  miteinander  in  Verbindung;  daher  wirken  die 
ScblUiigungcn  derselben  wechselseitig  nnd  verstärkend  aufeinander, 
alle  erzeugt  durch  das  gefährlichst«  and  elendeste  aller  Klcidungs- 
stocke:  das  Korsett. 

Das  hier  mit  wenigen  Worten  Angedeutete  ist  —  wie  0.  ricli- 
tig  bemerkt  —  sehr  langer,  lehrreicher  Ausführnngen  wert,  wie  sie 
in  Volkshocbficbulktirsen  von  Anden  vor  einem  weibliclien  Auditorium 
darzulegen  sind.  —  Nnn  hört  man  oft  von  Franon,  jungen  and 
alten,  auf  den  Rat,  das  Korsett  abzulegen:  ^Ich  schntlre  mich  ja 
gar  nicht,  sehen  Sie.  wie  lose  und  locker  meine  Taille  sitzL'^  Dar* 
auf  ist  zweierlei  zu  erwidern.  Der  Druck  des  Korsetts  wirkt  von 
friUier  Jugend  an  jähre-  nnd  jalirzebntelang  und  wird  den  Mädcheo 
und  Frauen  so  zur  Gewohnheit,  zur  zweiten  Kalur,  dafs  sie  ihn 
nicht  mehr  als  solchen  cmplinden.  Ausserdem  aber  bewirkt  die 
in  der  Kindlieit  schon  durch  das  Korsett  erfolgende  Einschntt- 
ning  der  inneren  Organe  eine  FormverOndcnmg  und  Verlagorang 
derselben,  die  mit  dem  Wachstum  dieser  Organe  infolge  der  Nach- 
giebigkeit aller  wachsenden  Teile  sieb  stetig  vergrO&ert.     Eine  tliat- 


BlcUiche  TcrIcrQppelitDg  and  VprkrUmmDDft  der  ionereo  Oiruie 
die  iranrii^e  Folge:  sie  kann  beim  erwachseDen  Organismas  nck 
durch  stet«  Ferobaltang  d«s  Korsetts  nicht  ganz  wieder  gat  |«- 
marht  werden.  Diese  Folgen  eotsteben  nicht  nur  beim  „Stcb-ficbnOreD* 
im  cigeaüicben  Sinne  des  Wortes,  soodem  schon  beim  landlAaägn 
Tra0U  des  KofMtts.  Wem  die  gäazlicbc  Aliscbaffatig  ditües  sehenb- 
Udien  MarlerwericKcDgea  gelingt,  dem  gebQlirl  nach  G.  eio  DMknil 
„dauernder  al»  Erz".  EinmOtig  in  den  Kampf  eintrHeo  gsva 
diesen  inneren  Erbfeind,  nicht  rohen  oiid  rasten,  bis  er  HrriiKi 
am  Hoden  und  in  der  Hnrapelkaramer  liegt,  mols  erst«,  britigi 
PtlichL  der  Är/(«  vrerdcn.  Ihr  Beruf  zwingt  sie  ^ur  Pfleg«  und  Er- 
ziehung de«  wcihlicheo  Körpers.  Vernaeldässigen  sie  die  Erst^BOf, 
so  verletzen  sie  ihre  BerufspflirbC. 

Eine  wirksame  Statze  erhalten  die  ärztlichen  Fordenugni 
dnrch  die  Tnrntehrer  und  -Lehrerinnen.  Sie  nnsseo  ilft  Arst«  Be- 
dingung Enlfornung  des  Korsetts  slellen,  nicht  nnr  fdr  die  Tarozeit, 
sondern  für  Lebennzcit.  l)ie-se  eine  Bediognnii  mnfs  mit  aaerbin- 
licber  Strenge  nnd  Energie  erfflUt  werdeu.  Denn  sie  bildet  des 
einzig  festen  Gnud  zur  Reformiemng  des  weiblicboo  Turnens.  Die 
nOcbste  Fordemng  wlre  ein  passender  Tomanzag:  weite,  bis  an 
die  FafsknOchcl  reichende  Pumpbosen.  ron  Uosentrigem  gehalten, 
dartiber  eine  weite  Tnnu&ckc  mit  einem  die  Taille  locker  uh 
fassenden  Oarteh  Ein  solcher  Tumaiizag  verletzt  das  weihlidw 
bittsdmkeitjtgefuld  nicht  im  geringsten  luid  ermöglicht  doch  eiDCD 
weiteren  Schritt  rar  wublicben  Tumreform ;  aasgiebigstes  Tiintra 
an  alten  Ceraten.  Unfl  dennoch  die  Tnmkleidong  bei  ftngstlicfaea 
Muttern  Hedcnken  hcrror.  so  mögen  sie  sich  drr  Bufangt«  so  ab- 
fBlligea  Kritik  der  Kadlerinnenkleidoog  und  -Bewegung  und  ilirrr 
dessenil ngcachi et  rapiden  Verbreitung  erinnern.  Wie  schooll  halten 
Lost  und  Liebe  dic-^  kleinlichen  Bcdenkeu  Uberradelt! 

Xach  einigen  Ausftlbrungen  Ober  die  dem  weiblichen  t)rgaai*- 
moß  am  moisten  entaprechenden  Toraobanpen  verlangt  dann  Q.  tag- 
lieh  es  Tnmen  in  den  Madrbeiischidea.  Nur  tigliches  Turnen  kann 
nach  seiner  An&icht  Lust  und  Lielni  ku  körperlicher  Chung  in  des 
Mädchen  wecken  nnd  ihr  VerstAndnis  fitr  seine  höbe  Bedeutoag. 
Doch  diese  Lust  und  Liebe  lar  Sache  mafs  ron  den  TamlebrerinaN 
ausgehen  and  anch  die  Schülerinnen  tlberstrOmeiL  Wenn  aber,  wie 
es  die  Refiel  ist.  wissenGcbaflliche  Lebrerinnes  das  Amt  einer  Ttun- 
lehrerin  nnr  widerwillig  Qbemcbmeo,  so  kann  es  nicht  wundern, 
Oleich pflltigkeit  nnd  Unlust  der  Lehrerin  sich  ancli  den  SchOli 
mitteilen.  Die  Tnmlcbrcrinncu  besit^eo  nur  olierfl^-hliche  Keontaia 
von  dem  Namen  der  übnogen,  and  gar  keine  ron  deren  Wesen 
ond  Wirkung.     So  klUglkh  gering  sind  die  FordemageQ  im  llIxaD« 
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der  deutschen  Tumlehrerin !  Hier  steckt  die  faule  Wnrzel  des 
elenden  Zustandcs  io  unserem  MädchentarDcii.  Hier  mufs  eoer^sch 
Wandel  geschafft  wcrdpn!  Im  Tuntexamcn  soll  die  Kandidatin  be- 
sonders ihre  prakti-ic-he  tii^lUlii^uiiK  dTircti  iilmngeii  an  den  Gerfiteu 
erh'eiseji.  Die  haniiilixiei-ieii  Turaroigen  iiilLsüeu,  als  dem  Wesen 
ernsten  Tunicos  ziiwider,  vom  Le)ir|)lan  gestrichen  werden.  Die 
Tumlehrerin  miifs  zuglbicli  erste  Vortnnieriu  sein.  Jede  C'bonK 
son  sie  seihst  vorturnen  und  in  ilirer  Wirkung  den  Scliülerinneii 
erklären.  Wollte  nmn  nun  diese  AnsprtLclie  an  eine  Dome  stellon, 
die  zDpIeich  wisfienscIiaftUchp  Lehrerin  ist,  so  ivürde  man  sie  an- 
gerecht erweise  sehr  iiberhiirden.  Die  hohe  Bedealnng  des  weiblichen 
Tnrneas  verlangt  vielmehr  LehrerinneD,  die  nur  im  Turnen  unter- 
richten tind  in  diesem  einheitHrhen  Berufe  ganz  nnfgehen.  Für  jede 
Schale  ReatlRen  zwei  TnrnlehrerinccD,  die  laplich  jeder  ICbsse  eine 
halbe  Stunde  Unterricht  fiehen. 

Je  früher  die  KörporUhung  der  Mädchen  bpjrinrit,  um  so  nach- 
haltiger tind  Dtitzliclier  ist  sie,  weil  Kürper  and  Ueist  während  des 
Wachstums  viel  bitdungsrilhigcr  sind,  als  im  erwachsenen  Zustand. 
Um  die  Lni^t  der  Kimler  am  Turnen  zu  wecken,  sollen  die  Kltern 
an  den  Übungen  sich  belpiti»en;  vüniebmiich  die  Mutter  würde  von 
ihnen  grofse  Vorteile  haben.  Denn  nach  der  Geburt  bleibt  bei 
tielen  Frauen  eine  J'rflgheit  des  Darmes,  eine  hartnäckige  Neigung 
zo  ObBtJijalion  zurück,  die  radikaler  und  iialörlicher  als  durch 
Araueieu  durch  tieifsigc  KJ^rpcrUbuiig  beseitigt  wird.  Das  KorselC 
nmfs  den  Mfidehcn  fem  und  nnbekannt  bleiben.  Wenn  sie  es  nicht 
kennen,  werden  sie  es  auch  nicht  enlbehren.  Dofh  das  Kltemhans 
kann  nur  ein  Itleines  Teil  xur  weibliclieu  Tunireform  beitragen,  die 
bewegende  Kraft  mufs  von  den  FacbmAnnem  ausgehen,  welche  die 
kflrperliche  AiiEbildiini^  der  Jngend  zu  ihrem  Lebeusberufe  wählten. 
Sie  mU&sen  mit  Volldampf  die  träge  Slaatutiasobine  und  die  Stadt- 
gemeinden  in  Bewegnng  setzen  nnd  nicht  eher  mhen,  bis  alle  ihre 
Forderungen  erfüllt  sind.  Da*;u  gehurt  viel  Willeuskratt  und  zähe 
Ausdauer,  zwei  herrlicho  Eigenschaften,  die  eifripea  Turnen  hervor- 
ruft, Die  detttschen  Turnlehrer  werden  zeigen,  dafs  ?ie  diese  Be- 
rufs eiaenj  chatten  auch  XU  verwerten  verstehen,  wo  es  gilt,  ihre 
eigene  Sache  der  weiblichen  Jugend  zu  nutze  zu  machen. 

Di«  jßdisehen  Ferienkolonien  iii  Odessa.  Nach  dem  offi- 
ziellen Bcrichle  wurde  im  Jahre  1897  nicht  weniger  als  84  jüdischen 
Bchulkindern  die  Wrdilthat  eines  Aufenthnllc«  in  der  Ferienkolonie 
2trteil.  Die  Kinder  verbrachten  auf  dem  Lande  im  ganzen  4312 
Tage;  im  Mittel  kommen  aut  ein  Kind  öl, 3  Tage.  Bei  der  Aus- 
wahl der  Rinder  wurde  denjenigen  der  Vorzug  gegeben,  welche  mit 
Tnherkulose  bereditAr  belastet  oder  persönlich  dazu  disponiert  waren. 
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Die  Ausgaben  beliefcn  sii-li  an''  3987  Rubel,  davon  1425  lUM 
für  Lebeiismitt«!  uiiil  681  Rubel  für  Wohnuagsmiete  and  IdsUdiI- 
setzcn  der  Wohnung.  Dies«  Mittel  wurden  aaf  dem  We(?e  frei- 
williear  Hoiträ^e  /uHanuttLMieebracbt;  die  noronia  ütascti  alleiu  gib 
1000  Rabo).  die  drei  jOLÜscbeu  Stadtscbuleu  zuäamiueu  3(X)  Kabel. 
Da&  Alter  der  Kinder  M;1iwaakte  zwischec  6  ond  18  Jabreo,  die  fl 
inoiäten  waren  10  bis  13  Jahre  alt.  Die  Kinder  bracbten  ibn;  ™ 
Zeit  mit  Arbeit«D  im  Gemasegarten,  Choi^enng,  Anhören  ron  Vor- 
trAgen  mit  Denutzuus  von  Projektioosipparaten,  Spielen  an  frischer 
Laft  und  Exkursionen  zn.  Der  Einflofs  des  Landanfcnthalt«  aaf 
den  All  gerne  inzustand  der  Kinder,  auf  Katarrhe  der  Luftwege.  Blot- 
armut,  Kmihrnngsrerbaitnisse  u.  8.  w  war  ein  sehr  gonstiger;  di< 
Gewicbtszunahnie  betrog  im  Mittel  4,6  niaslsche  Pfnnd  [beinake 
2  l(g),  Die  Kinder  befanden  sicli  in  der  Kolonie  onlcr  fortw&breader 
areüiclicr  Beobachtung. 

Die  Erwerbslhäti^keit  schiilpßiclitiger  Kiuder.  Unter 
diesem  Titel  ist  in  den  ,.bl.  f.  Käthen- Handurh'  (XII.  Jafargug, 
7^0. 7)  cia  Icuner,  aber  iaholls reicher  Auf^^atz  von  VOLKäVOBl* 
erschienen,  dcu  wir  hier  im  wesciitUcben  wiedergeben. 

Die  ein  schneidendeste  geseteiiclie  MaTsregei  znm  Schutze  schal- 
))ßiclttigür  Kinder  in  Dt-utschlü&d  war  die  Rntleroung  daneben  m 
den  Fabriken.  Allerdings  ist  die  Abeicht  des  Gesetzgebers,  dorcb 
diesen  Akt  das  leibliche  Wohl  der  Jugend  zn  ffirdem,  nur  mm 
Teil  erreicht  worden,  denn  die  aus  den  Fabriken  eulfcrntei]  Kinder 
werden  sehr  hftti6g  in  der  Hausiadustrie  beschäftigt;  immerhin  aber 
hat  die  Relchsgesetzgetmng  durch  jene  Mafur^el  deolUcfa  aoige» 
sprocbeu,  welchen  grofsen  Werl  auch  voa  slAatlicber  Seite  der  Ge> 
snndbeit  der  Kinder  hetgemesson  wird. 

Es  handelt  sich  nnn  gegenwärtig  darum,  die  Reichsregiemag 
t.n  bestimmen,  noch  einen  Schritt  weiter  im  gehen,  als  es  beroiu 
durch  dus  Verbot  der  Bcsdiflftigung  scbnlpflichtiger  Kinder  in  Fa- 
briken geschehen  ist.  und  auch  die  bausiudastrielle  Arbeit  der  Kinder 
einer  bebj>rdlichcn  Aufsicht  zu  unteräteUen;  es  ist  dies  eine  For- 
derung, der  sich  manche  Fabrikin>i|H;ktorcn  rOchhalÜos  angeschlossen 
haben.  Kio  weiii>rer  und  »ehr  i>erechtiglet  Wunsch  ist  es,  der 
BeschAftignng  schal|)dichtiir(-r  Kinder  fDr  das  Kleingewerbe,  ftkr 
Schankwirtschaften,  HandeJs^rescbftfte  und  Landwirtschaft  gewisse 
Grenzen  zn  ziehen  und  dieselbe  in  besonderen  Fallen  ttberi»n|vt  sa 
Terbielen.  Den  auf  diesem  Gebiet  mangelnden  rcicbsgeseUlichen 
Schutz  haben  manche  Vorvrnltuninbehördea  und  .StAdte,  soweit  es 
ihnen  rechtlich  möglich  war.  zu  ersetzcu  gesaebt.  So  haben  ia 
Preu&cn  einzelne  Frorinzialbehiirden  veronluel,  dals  Arbedlgebw, 
welche    scbolpflicbtige  Kinder    während  der   Unterricbtsstondcn   b»> 
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scbäftigen.  iu  Geldstrafe  zu  nehmen  sind,  soweit  nicht  eine  liärtcra 
Strafe  verwirkt  ist.  In  Maiaz  und  Stettin  siad  Verordniuiffen  gcgea 
dea  dorch  RelcbsgeB&tz  vom  12.  August  I8B6  graadsäLtlicIi  vc>r- 
boletion  HaosierUandel  srhulpflichtiger  Kinder  erlassen,  ebenso  gegen 
die  BeawizuD?  der  Kinder  7u  öfifentliclit-n  Scliaustelluagen.  In  Ham- 
bnrg  sind  Bestimmungen  getroffen,  dnl'^  in  Gast-  und  Scbankwirt- 
scbaftcu  Kinder  unter  i'2  jabr^^n  nicht  nach  8  Ubr  abends  und 
aber  12  Jntire  alte  schulptlicbtige  Kinder  nicht  oacb  9  Ulir  abends 
beschäftigt  werden.  Dm  Kc gelaufsetzen  durcli  Mädchen  und  die 
Verabreich  uns  yeisti^r  Getrllnke  an  die  in  Gast-  und  Schankwirt- 
schaften  Ihätise»  Kmiler  ist  in  Hamburg  günzlicli  verboten.  In 
Giefsen  ist  die  Verwendung  der  Kinder  /.um  Kegrl aufsetzen  Ober 
hanpt  verboten,  in  Leipzig  ist  den  I. eitern  der  Scbwlen  das  Kecht 
des  Verbots  übertragen;  in  zahh'eichen  deutseben  Städten  bestehen 
ähnliche  BestiniDiuDgen.  In  Spandau  dOrfen  schnipflichtige  Kinder 
üi  der  Zeit  von  abends  7  Ubr  bi»  vormittags  7  ülir  auch  nicht 
zum  Austragen  von  Backwaren,  Milch,  Zeitungen  oder  anderen  Ge- 
genständen, ebensowenig  zam  Kegelaufsetzen,  zum  Aufwarten  oder 
nm  Handel  mit  Blumen  und  anderen  Artikeln  verwendet  wordeo. 
Übertretnngeo  dieses  Verbots  werden  an  den  Eltern  und  an  den 
Arbcltjfobern  mit  Geld  oder  Haft  bestraft. 

Die  Aoäbeutang  der  kindlichen  Ärbeit^krafl  ist  ziffemmäfsig 
wenig  bekannt;  das  Material,  welches  die  Berufs-  und  Gewerbe- 
üAlilung  vom  14.  Juni  1B95  brachte,  ist  für  soviialpoUtische  Zwecke 
durchaus  ungenügend.  Ks  giebt  weder  in  der  Hausindustrie,  noch 
im  Kleingewerbe  grofse  allgemein  erschöpfende  ünlcrsucbnogen  Ober 
die  Kinderarbeit.  Dieselben  erstreckten  eich  vielmehr  immer  nur 
aof  etnzeloo  kleine  Bezirke  und  einzelne  Schulen.  Unter  diesen 
(Inter^achnDgeo  ist  b^ouders  die  des  Lehrers  KonbaD  AOAriD  be- 
merkenswert, welche  küjzlich  in  der  Sammlung  plidagogischer  Vor- 
triKe  von  WILHELM  MBTER-Markau  erschienen  ist.'  Das  reiche 
Zahlenmaterial,  welches  der  Verfasser  giebt,  bombt  entweder  auf 
eigenen  rrmittelungen  oder  anf  solchen  der  Sclndbehfirden  und 
atädtisclieo  RehOnlen.  Auch  hier  handelt  e^  sich  gcwissermafsen 
aar  nm  Stichproben.  Obgleich  dieselben  nicht  einmal  in  den  Bezirken 
der  scb&rfsten  Kindemasbeotuug  durch  die  llansindustrie  gemacht 
sind,  HO  beweisen  doch  schon  diese  Proben,  wie  schlimm  die  so- 
zialen Zustände  in  dicker  Bedehung  sind  und  wie  notwendig  es  ist, 
in  irgend  einer  Weise  Abhilfe  zu  scIiBtTeu.  Nach  aagestellleu  Unter- 
suchungen waren  l89t>  erwerbstbätig  in  .Mtenbiirß:  von  2411  beob- 
achteten Kindern  40L   Knaben  und  408  Mädchen,  in  Berliner  Vor- 


*  Siebe  diue  ZeUtclwift,  Nu.  8  und  9,  189B,  S.  492. 
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ort«n  TOD  11  44Ü  KiDflem  1013,  in  Bniudenbar;:  a.  H.  von  1?' 
Kiodero  215,  io  Urämisch weig  von  7öG4  Kindern  184Ö,  in  Otv- 
Ititteobarg  vod  blbb  Küidern  680  Kiuiben  Dod  33ü  Mildcb«o,  n 
Ualle  vou  3747  Kiodeix  409  Knibco  und  684  MAdcben,  in  Uu- 
Dover  von  d235  Kindern  1004  Knabeo  and  626  MAdcticn,  in  lUi- 
dorf  TOD  3277  KiDdero  600  Knaben.  Die  Liste  köanto  aoda 
TGriftnKert  wt^rdeo:  fast  Überall  iu  SLädtCD  ist  eiii  starker  FrozeDi- 
teil  der  schul pflicliii gm  Kiuiii:r  vor  tuid  nacb  den  Uot£rricbtss(aiie& 
erwerbstbiltig.  In  Atlenbiirg  wareu  von  b^JO  Scbfilerinaen  der  xiveitai 
Mfidcbenscbole  nicht  weniger  als  232^  41,61  Vo  aofserfaalb  Öa 
ITnterricblsstanden  noch  bis  zu  9  Stunden  t^licb  besch&Jtigt;  dv 
Lohn  schwankte  wücheDtlich  zwiAcheo  20  Pf.  und  4  Tufk.  AnSan 
dem  Uausc  arbeiteten  32,64%  aller  SchUleriaaeD  and  34,04% 
aller  Knaben.  Von  den  in  einigen  Berliner  Vororten  gewerUick 
besrb&ftigten  1013  Kindern  arbeiteten  nach  den  Erbebangea  dar 
königlichen  R^emog  in  Potsdam  Ifloger  als  4  Stunden  taglicfa 
898,  von  6  TThr  früh  283,  nach  9  Uhr  abends  2Uä,  auch  an  Sons- 
tagen  642.  Von  den  in  Braanscbweig  beobachteten  Kindern  ar- 
beiteten gewerblich  vor  Be^nn  des  Morgenuntcrricbu  641 ;  ucb 
den  Schnlslnnden  arbeiteten  1625,  vob  diesen  noch  abends  8  Ui 
IG  Vhv  374.  Über  20  Standen  in  der  Woche  warea  762  der 
beobachteten  Kinder  thBtig.  Maoebe  Einicelheite»  mrken  geraden 
eracbtUtcmd.  So  miirste  in  Braouschweig  ein  acb^&briger  Xulw 
wfichentlirh  30  Stauden,  und  ein  13  Jahre  alte&  Uidcheo  tiflkfa 
U  bis  13  Stnnden  Jntosäcko  nähen,  Zwei  0  Jahre  alle  Kinder 
bandelten  oft  bis  2  Uhr  nachts  mit  Blumen.  Die  Kinder,  welcJw 
Weifsbrot  tragen,  beginnen  in  BraouficbweifE  —  und  auch  lo  anderca 
bt&dtcu  —  raeistetis  st'lion  nm  5  Uhr  und  oft  auch  scboD  um  4  ehr 
IB01^ell^.  Ein  Kind  bekam  wegen  seiner  Beachiftignng  fanf  rage 
iu  der  Woche  nicht«  Warmes  n  ttuen;  ein  neunjähriges  Mtdobea 
muTst«  biä  2  Uhr  Dachte  regelmilai^  Stühle  flechten. 

Um  einen  Mafs.'itab  for  die  körperliche  Anstrengnng  der  mit 
Zeitung  and  Semmelaustragen  bescbältigten  Kinder  zn  bekoDioi«n, 
ffurden  in  CtiarloUenburg  die  zqrtlclccalegeoden  Wegstrecken  uad 
die  zu  ersteigenden  Treppen  gezahlt.  Bei  manchen  Kindern  begau 
die  Arbeit  um  3'/t  Uhr  morgena  and  dauerte  ubne  Unterbnckag 
vier  Standen. 

Die  Bc«diA(tignng!Miri  der  Kinder  ist  aofserhalb  der  Uaofr- 
indostne  eine  sehr  verscbiedenartige.  In  Rixdorf,  wo  boaonden  n* 
TcriAssige  Beobachtungen  gemacht  wurden,  waren  von  600  dnvb 
ragdmOfeiKc  Arbeit  KcldTerdieoendcn  Knaben  121  als  Asstraccr  vm 
Backwaren,  63  als  ZeitnassjungeD,  104  als  Kegelaofsctzer,  62  als 
Laufburschen,    24   in  Fabriken    und  Werkstitten,    &6   als    Tltdier- 
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Ikttpfcr,    170    ah    Poü^^rer,    Weber,    Rpnler,    Zinn-    iinH    Luni)>en- 
imler,    Kanissellscliicber,  Kellner,    Bii'rali sicher,   Milcblrfl^er   udiI 
Ycrkfiuler  beschflftigt. 

Auch  die  starke  BeäctiäftitiuoiK  schnlpflicbtif^er  Kinder  in  der 
Landwirtschaft  ist  dem  kindlichen  ürgaiiisnius  keineswegs  so  /iitrAg- 
lich,  als  Dian  vielfach  j;laat>t,  da  die  Arbeit  oft  eine  sehr  lauge  iüt 
und  die  Kinder  allt^o  Witternngseintitistien  bei  ihr  ansgc»otzl  sind. 
Das  vollkoitmieiiHte  Mnit-rial  über  die  Ite schuf li^^ang  der  Kinder  in 
and  wirtschaftlichen  ßctneben  liegt  ans  Pomtnern  vor.  In  einer 
dortigen  Schale  mit  31  Kindern  worden  s&mtliche  31  mit  Tabak- 
aofsichen  beschäftigt ;  in  einer  zweiten  Schale  mit  294  Kindern 
mufsten  210  bei  der  Korn-  und  Kartoffelernte  thülig  sein;  bei  einer 
dritten  init  öti  Kindern  wurden  55  zum  HQten,  nnd  bei  einer  vierten 
mit  80  Kiiidcrti  (iÜ  in  der  TorfkuUur  uud  im  (ia['U>ii  verwendet. 
Die  laDttwirlf;rhiiftliclie  Bescltäriigung  der  Kinder  noH  wegen  der  oft 
QQsuTcrlasRigeQ  Aufsicht  auch  in  sittlicher  Hinsicht  ebensolche  Ge- 
fatiren  bieten  wie  einzeln»  grofsslfidtische  Erwerbsarten.  nemert[eQ&- 
wert  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Verfilgung  des  RegiernDgs|irftsi- 
deoten  von  Schlesien,  in  der  betont  wird,  dalä  unbedingt  eine  solche 
BeAaffiichtigung  der  Schalkinder  in  der  I Landwirtschaft  erforderlich 
sei,  dafs  sittliche  Gefahren  ron  ihnen  ferngehalten  würden.  Sonn- 
tagsarbeit  und  Verabreichung  ron  Branntwein  müsse  nnter  allen  Um- 
flt&nden  anetgeechlossen  werden. 

Aus  allen  diesen  Untersnchongen  ergiebt  sich,  dals,  nachdem 
das  Gesetz  die  schal ptUchtigen  Kinder  bereits  aus  den  Fabriken  ge- 
wiesen hat,  anch  auf  dem  liier  bchandcttcii  Gebiet  der  hausindu- 
striellen,  kleingewerblichen  and  land wirtschaftlichen  Besehtlftigttng 
und  hei  der  Verwendnnu:  znni  Kegelaufsetzeu,  Hau^irren  und  Be- 
dienen in  Wirl^bAfteii  b(>ssere  ZustAnile  gesHiuiTei:!  werden  müssen. 
Nicht  jede  KrwerbsthilÜKkeil  der  Kinder  soll  verholen  sein,  denn 
«aeh  Kinderarbeit  kann  i'in«  gnle  sittliche  und  wirtsdiaftlicht;  Wir- 
kung luiben,  aber  das  Ühermaf:^  der  lt(»<chftftigaog  und  auch  solche 
Erwerb&arlen,  die  fflr  Kinder  sittliche  und  gesundheittiche  Gefahren 
bieten,  sollten  ihnen  unbedingt  rerboten  sein. 

Die  PSda^o^k  der  Schnlreis«,  Ks  ist  aulserst  wichtig, 
dab  nicht  nur  dnrrti  die  Ärzte,  sondern  anch  von  Seite  der  Lehrer- 
arhaft die  Dedeutuue;  richtig  geleiteter  Scbulreisen  in  erziehe risdier 
nnd  gesundheitlicher  Heziehang  entsprechend  gewürdigt  werde.  Dias 
geaclileht  in  erfirealicber  Weise  in  einem  Werke,  das  bei  Gelegeu* 
heit  der  KutbüHung  des  SiOT-Denkmals  in  Jena  erschienen  ist  und 
den  derzeitigen  Direktor  der  STOrschen  KrzieliungsanBtalt,  Dr.  li. 
Stoy,  zum  Verfasser  bat.  Moik  mufs  ein  Buch  wie  das  vorliegende 
in  ~  sagen  die  „Pidag.  BiäUer'^  (Ko.  8} — ,  um  einen  richtigen 
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Einblick  zn  bekommen  in  dni  Rftirlilmn  ijcr  Qiiclli*n  ftir  lÜe  Torlil« 
niiichiiiig  des  Körpers,  fflr  die  Krlifihiing  der  vielseitiaen  AaKassati|[ 
und  <]cr  gsisti^cn  HejiTt^mkeit.,  die  eine  echte  äclinlreise  erscbtidit 
Wieviel  leiste!  sie  foi-  Gesundheit  uiid  Krättiguo^  de«  Kftrpen,  Ar 
die  tniiing  d^r  SiDnoswerkzengc ,  wie  vielerlei  fördert  sie  snf  d» 
Gebiet«  er»;ieh1icher  noeiiiflussnDRen  Tür  Krzielier  und  Zöglini;  zo 
Tage!  Wie  grofs  ist  der  Gewinn  fOr  Cliarakterhildon?  und  aater- 
richtliche  üiiterweisnDg!  Der  GelcKcnliciten,  wo  im  IflRlifhen  GJeich- 
gftnge  des  Unterrichta  auf  einzelne  WiUcnsäuCsernngeo  der  Scliflter 
beMimmend  eingewirkt  werden  könnte,  giebt  es  verhältnismilsifF 
wenig.  Daher  ist  es  Aufgabe  der  Charakterbildung,  der  Jageaij 
Gebiete  zn  schaffen,  auf  dcneo  sie  sich  in  freier  Weise  beth&tigfa' 
kann.  Eine  Veranstaltung  hierEii,  geeignet  wie  kanm  eine  aadfm. 
sind  die  S^^holreisen.  Schon  die  Vorberetliing  der  Reise  versMxt 
den  ZOgUng  in  ein  freudiges  pliantasiert^s  Handeln,  jeder  Reiseiuc 
giebt  ihm  dann  vom  Morgen  bis  r.nm  Abend  die  vielfachst«  Gelegen- 
heit zn  ffirkürhem,  freiem  Handeln.  „Es  kann  gar  nicht  tmden 
sein:  anf  nnsem  Reisen  mufü  die  Kraft  znm  Hnndrln  wachsfn.  Dh 
ist  die  Gmndlage  aller  Fürsorge  für  die  Hüdiing  des  riiarakten 
Der  Mensch  lernt,  was  er  Termag;  er  lernt  für  mftglici  und  dorctt- 
flthrbar  halten,  wovnn  er  vorher  keinen  Begriff  hatte.  Hie  rerhie  ^ 
Vorstellnng  seiner  Kraft,  seines  Mtitea,  seiner  Leistungsfähigkeit  ■ 
kann  er  ja  erst  dann  gewinnen,  wenn  er  sie  erprohen  konnte.  la-  ' 
dem  er  sie  tlbt  and  erprobt,  wachsen  sie  auch,  heben  sich  gogeii- 
seitig.  Mit  der  Sicherheit  des  Gelungenen  bildet  sirh  wahres  I.wt 
ge^bl  für  weiteres  Handeln,  der  stolze  Mut  Ubertrigt  sie  aut  Ähn- 
liche Gebiete.  Aber  nicht  nur  das  mutige,  unverdrossene  Wollea 
und  Handeln  wird  getibt,  soodcm  aacfa  das  Ertragen,  das  Dnlden. 
Selbstbebemchuug,  Bekämpfung  der  Begehrungen,  edites  Wohl- 
wollen und  Rechtlichkeit,  das  Inncrtich-frei-ni sehen,  alle  diese  Eioxrl- 
heilen  der  Cbarakterhildunir.  wo  timlen  sie  ein  geeigneteres  übitofs- 
feld,  als  anf  der  Schuireisc,  wo  sie  durch  die  Innigkeit  des  gemein- 
samen Lebens  der  Zöglinge  unter  fdch  sowohl  als  auch  der  Zöglinsr 
mit  den  Lehrern  in  hervorragonder  Weise  begflostigt  werdeti!  Sa 
sind  I.otstungeu,  TDditJgkeit,  Mannhaftigkeit  sozusagen  die  ständigen 
Rei.w  begleit  er,  wie  auch  Gewissenhaftigkeit  in  allem,  Selbstbeberr- 
schnng  al!7  notwendige,  7ngleich  aber  ancb  als  voll  gewichtige  Er- 
fordernisse fnr  einen  jeden  erscheinen.*' 

Wichtig  ist  auch  die  Gelegenheit  cor  unterricfallicfaen  Unter* 
Weisung.  Allerdings  sollen  die  Schnlreisen  nicht  znerst  und  orrbt 
vorwiegend  in  den  Dienst  des  Unterrichts  treten;  GeanndnnK  oad 
Stärkung  des  Leibes  nnd  unmittelbare  rbarakterbildung,  das  sind 
and  bleiben    fnr  sie   die  Haoptgesichtspunkt«,    weil    für   deren  V| 


wirklichurp  &ui  amierem  WeRc  kaum  in  so  cigenariiger  Weise  ge- 
sorgt werden  kauu.  Aber  selbst  iiiiiertialb  die&ur  üeächräiikatif; : 
welclr  »neiidlicliei-  Ucichlum  für  oni)iiris<.'he  und  spekulative  Erkennt- 
nis, ftir  rtlege  des  Schöiieti  und  Sittlich-Gaten.  für  WeckuoR  und 
SUrkuii|i  der  'i'eilaalunt-,  und  zwar  sowohl  der  individuelleu  als  auch 
der  oozialen,  hietet  sich  darl  Und  alles  Uiufgeiiomnieo  unter  den 
besonders  Kflusti^eii  [isycUisclieii  Bi^dinRnniieii,  diu  in  der  EJiidriu«- 
licbkeil  des  Ivunkri;ti;ii  uinl  wirblich  Krleblen  itcgentibcr  ollem  blols 
Oedachlen  lieRen. 

Docli  darf  nnter  all"  der  UntenvcisniiR  der  fris«be,  fröhliche 
Wandereinn  nidit  leiden,  die  stets  von  neuem  angcrcKte  Ueilcrbeit, 
die  rrsprUuglJL'bkeit  des  ftcistiyen  und  leililicben  Lebens.  „Die 
Sdinlc  und  das  Si'liullebcu  bringen  die  Gefulir  der  AbBtuinpfung  des 
Charaktervollen,  des  frischer»  Hervortreiens  der  juj;t;tiiUi«:lien  Pereon- 
lichkeit :  Daruni  uicbt  uufdringlidi.  iiiclit  pedantiNi-b !  Gilt  <la»  scho» 
überall  in  der  FrzieSinng,  so  mit  besonderem  Kachdnick  von  einer 
echten  Scbulreise." 

B'reilicb  üind  Kur  Ausiahning  von  alledem  mehr  als  Kinricb- 
tnngcn,  Gele^enliciceu  ni>ti)i:  Männer  nnd  hinnebeiide  Lehrer,  die 
jvdes  Opfer  persönlicher  Uctiucmliihkeit  v^illii;  zv.  bringen  bereit 
sind,  damit  sicli  eini'  suk*be  Quelle  des  Segens  für  die  geistige  uud 
leibliche  Gebiindlicit  der  jQj^end  voll  erschlicrse.  Die  Lehrer  mOssea 
den  Zügliu«cn  Wanderten osscn  iu  der  eigcntlicben  Bedeutunji  des 
"Wortes  werden,  sieb  seihst  allem  Keiäcbrauch  und  alier  Reisesille 
atrt'Ui^'  unterwerfen,  alles  und  jedes  mit  den  /.(^glin/^eu  gemein  haben: 
Marseh,  Hast,  Kost  nnd  Machtlager,  Freuden  nnd  Anstrengungen 
niit    ihnen   teilen. 

Entwir-kelnii^  d«r  Kinderhorte.  Kin  rrfrinilielies  Beispiel 
der  rasdien  ZnnalLiiie  dici^er  hunianen  AnslflUrn  liefert  rraitkfiiri 
a.  M..  wo  iiach  dem  „Kufthenitorf  (No,  7)  im  dahre  18B6  sieb  in 
einem  Horte  70  /ÄiuUnge  befanden,  Trahiend  K^genwjkrtig  nabe/u 
600  Kinder  in  elf  Horten  Unterkommen  htiden.  —  Der  Hanauer 
Kinderhort  umtafäter  bei  seiner  KröRnung  im  Jahre  IH&I  nur  eine 
30  Küpfc  zahlende  Knabeoabteilnng,  während  er  beute  aus  zwei 
Knaben-  nnd  zwei  Mädchens bteilnngen  mit  znsanuuen  220  Zöglingen 
besieht.  Das  Bedürfnis  nach  solchen  Anstalten  ist  tiberalt  scbr 
Utrors.  nnd  von  allen  Seilen  hOrt  man,  dafs,  nantentUcb  in  iler 
rauhen  Jahreszeit,  die  7-ahä  der  AamelduiiKcn  raüch  zunimmt.  Würden 
nicht  an  den  meisten  Orten  önanzielle  HiDderni<(se  im  Wege  stehen, 
so  «Are  vermutlich  lÜe  KntwickeltmR  der  Knabenborte  vielerorts  noch 
eile  viel  raschere,  al?  dies  Bepenwilrti^  dpr  Kall  ist. 

Die  ErirerbBlliätij!:keit  der  KcliQlkiDder  in  der  Schweis. 
„Über  den   Ulierlianduehmenden  Mifsbrauch   der  Kinder    in  d«r   In- 


dustrie  äod  seit  mcbr  «Is  z«bzi  Jahren  nie  mehr  so  keUrftbetxl« 
Iterickte  eiDgegnogen,  nie  in  den  lotztcn  :twei  JabrcD."  Mit  diatm 
wcnifr  crfrenlicben  Wortea  beginnt  der  aU  nQcbteraer  Beobacfater 
bekannte  Fabrikiospektor  des  erslea  eidgenössisdit^n  Kreises,  Dr. 
ScuuLi^u  das  Kapitel  „Kioderarbeil"  io  seinem  Infpekl  ioosberidit 
mr  1896  and   1897. 

Bie  bösen  Heriphte  stammen,  fahrt  Dr.  ScRtriiRB  fort^  fast 
ansscIiUerslicb  aas  den  St  icke  ret  bezirken.  Seit  die  Beschrftoknng 
der  Arbeitszeit  aller  Sticker  auf  elf  Stunden  nicht  mehr  vom  ätioker- 
terltaad  durclipoftilirt  ?.q  vferden  vermochte,  haben  die  Kiozelstickcr 
bei  ihrem  gerin^ea  Erwerb  anch  die  ArbeiLskraft  der  Kinder  ass- 
KODQtzen  getrachtet  und  sie  üft  erbarmungslos  sulbst  neben  der 
Schale  za  aneestreofrter,  bis  tief  in  die  Kacht  dauernder  Arbeit 
angehalten.  Kin  Bericht  des  Herrn  Pfarrer  Frby  tod  Petenell  bat 
Öffentlich  auf  diese  verderbliche  Krschrinung  hingewiesen,  eioc  Esqa^le 
amtlicher  Natur  hat  im  Kanton  St,  (iallen  in  detniUiert«r  Weise  dir 
traurigen  Kolgeu  derselbea  nachgewieäen. 

Die  Zahl  der  Scbalkinder,  die  mit  indualriellen  Arbeltea,  Fldelo, 
allerlei  Arbeiten  der  Srliiffli-  und  Ketleuslickerei,  AuarllsLerd  be- 
schäfli^''t  werden,  wini  in  f^mntpii  OrlsehafteD  auf  24°/a  angegeWa, 
ja  eine  kleine  Gemeinde  berieht«t,  dafs  fast  alle  Schulkioder  xvixcben 
den  Scbnlstuuden  „spachteln^,  nni  damit  30  bis  80  Cts.  zu  ver- 
dienen. Manche  Lehrer  («eben  za,  iah  die  Kinder  Rern  in  die 
Schnle  ttehen,  um  „anszorahen",  uod  dafs  ,aie  mit  Schrecken  den 
Ferien  entgegensehen."  .\m  schlimmsten  sind  die  HillfsfädlerkindeT 
daran,  die  bei  fremden  Leuten  angestellt  sind.  Schlecht  gen&h 
werden  sie  oft  durch  lange  Arbeit  fa.st  erdritckt.  Sechs-  und  siebe 
j;1hrige  Kinder,  wie  man  sie  oft  hndet,  werden  panz  t\k  Onudr' 
gerichtet.  Aber  auch  filtere  werden  matt,  stampf,  nervös,  za  alle- 
dem noch  kurzsichtig.  Die  Wirk»ainkeit  der  Schulen  nod  nrnrotlicb 
der  FortbildunssschuleQ  wird  auf  diese  Weise  ganz  gotahmt- 

Die  OrLsbehürden  ktlmmern   sich   meist   «i^nig   darum.      Ww 
doch  der  zehRJfihrige  Knabe  eines  ehemaligen  Geueind^euBteo 
Sonntag  Nachmittag  am  FtUleln  in  einem  Stickloka]  getroffea. 
Fensteria<len   bis   auf  einen   geschlossen   waren,   damit  die  Kioder- 
raifsliandlmig  nicht  wahrgenommen  werden  ki>noe. 

.\iigebichts  solcher  Schwierigkeiten  sollte  das  Einschreiten  der 
Obern  kantonalen  Behörden  um  so  energischer  «ein. 

Aach  im  dritten  Inspektionükreis  wird.  nameatJich  voo  d 
I^hrerschaft,  tlber  die  Kinderbeschaftigtuig  in  der  Hansindiistrie  gi 
klagt,  und  zwar  besonders  in  den  aargaaiscben  Zigarreo-  nnd  Strofa- 
iadastriebczirkeu.  Man  erwartet  eine  Besserung  von  dm  urgulschen 
Arfaolterinneitschutzgesctz,  dessen  ErlaEs  bevorsteht. 
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Üa^ts^t^ttiid^iWü^ts. 


ErSppelheim  in  Altona.  Im  Anacblurii  au  die  Altoaacr 
Diakoois^t'tiaostaU  beabsichtigt  der  Leiter  derselben,  Pastor  !>. 
ScuÄVEH,  vom  I,  Oktober  o-b  cia  KrQiipellieim  ia  AlCoaa  zu  or- 
flffoen,  in  dem  verkrOppette  nnd  gelalimte  Kinder  unter  14  Jahren 
erzogen,  unterrichtet,  firztlich  bcliaadclt,  mit  Baiulagon  und  kOnst- 
lichen  Gliedern  verseben  nnd  von  Diakonissen  gepflegt  «erden  sollen. 
Wie  drini^eiid  notwendiR  eine  solche  Anstalt  fflr  Schleswig  -  Holstein 
ist,  geht  aus  der  von  der  küiiij^lirbeii  ReKienmg  auf  die  Ritte  des 
Pastors  D.  ShttÄ-FEk  Anf^'^noiTiineneii  Slatisttik  hervor,  uaoh  der  es  in 
diCMr  Provinz   1295  verkrüppelte  Kinder  unter  16  Jahrßn  gibt. 

Tnrnspiele  auf  den  d«atschen  lIiiiv«mtätAn.  In  Heidel- 
berg haben  sich,  nach  der  „Zeitschr.  f.  Turn.  u.  J^dspüL'',  ftlr 
die  Teilnahme  au  dem  von  Herrn  Dr.  KissoM  eingehe  bieten  Turti- 
spielkuräu-i  gegen  130  Stodenten  i^emeldet,  —  ein  crfrenlicher  Heweia 
daftlr,  dals  anch  die  deutsche  Stndeotenschaft  den  köstlichen  Gennis 
zu  wQrdigen  beginnt,  den  ein  heiteres  Spiel  in  reiner  Lufl:  auf  grucfm 
Rasen  gerähri.  —  Die  Universitiit  Erlangen  verfögt  seit  kurzem 
aber  einen  eigenen  Spielplat:^.  Rin  weiterer  Schritt  znr  Belebung 
des  Uetricbs  ist  damit  gethan  worden.  daCs  die  llnJvorsttflt  fineu 
Lehrer  zum  Besuche  des  Krühjahrs-Spielkursus  nach  lionn  «csandi  bat. 

Schwachsinnige  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  in  der 
Schweiz.  Nach  einer  im  Monat  Man;  durchgeführten  Zählung  der- 
jenigen schwachsinni^jen  und  mit  körjjerlichen  Gelinrheu  behafteten 
Kinder,  welche  in  den  Primarschulen  dem  l'nteiTtchte  nicht  zu  folgen 
vermögen  (nncb  Angaben  der  lokalen  Sehnlbeb Orden,  sowie  des  Lchr- 
personals)  gibt  es  in  der  Schweiz  7667  in  ireend  einem  Grade 
schwachsinnige,  aber  einer  intellektuellea  ICntwickelnag  noch  Ahige 
Kinder;  es  macht  dies  16.&  pro  miUe  der  Schüler  in  den  Primar- 
«hnlen.  ftü7  von  iliescn  Kindern  erlialten  ihren  Unterricht  in  einer 
Specialklassc ;  41 1  Kinder  sind  in  Anstalten  (nr  Schwachsinnige 
nntergehracht ;  104  Kinder  befinden  sich  in  Waisen aiistalten  oder 
analogen  InsUtnlen  nnd  bedürfen  keiner  gpcriellen  Behandlung;  bei 
5ütiä  Kindern  wird  eine  Specialbehandlnng  in  einer  entsprecb enden 
Klasse  oder  in  einer  Anstalt  gewünscht;  bei  &34  Kindern  wird  eine 
Special bchandlting,  trotzdem  sie  als  Rchwachsinnig  hoKcichnet  sind, 
nicht  gewünscht,  und  hei  466  Kindern  ist  die  Krage  in  Bezug  auf 
eine  eventaelle  Uninrbringung  unbeantwortet  geblieben.  Die  Zahl 
der  Kinder,  welche  als  schwachsinnig,  nber  doch  noch  als  mehr  oder 


weniger  hilfliingfifilhig  bMeiclinet  werden  and  bei  welchen  kcio  »- 
(leres  Gebrdi-lien  mitgeteilt  uird,  beläaft  sich  anf  4168;  die  Z«U 
derjenigen,  bei  welchcD  der  Schwacbsina  mit  irgend  einer  Affektioo 
des  Gebörorganes  kompliziert  ist,  beträgt  9^9;  die  Komplüciltaa 
mil  Fehlern  der  Sprachorgane  wird  in  44»  Fftllen  konstatiert. 

Die  nette  Turnhalle  in  Dresden.  Wie  aas  einem  AnftatK 
von  H.  STiRENBiiia  (_/>.  THmzt{j.',  No.  27  n.  28)  zu  sehen  va, 
hat  der  Allperaeine  Turnverein  m  Dresden  in  den  letzten  Jahren  ein 
Banotttemehmen  durchgeführt,  das  zn  den  prflfetcn  und  schwitrigsten 
geh&ren  dOrfte,  die  von  deutschen  TumvereiDen  jemals  iintcninmaiet) 
worden  sind.  Von  grofsom  Interesse  ii^t  schon  die  Rescbaffang  der 
Cielümiltel,  die  0cm  Vereine  daduirh  erschwert  warde,  daU  er,  ob- 
wohl einer  der  ältesten  Turnvereine  Deutschlands,  noch  oirht  üd 
Hvsitz  eines  eigenen  ttrunilslttckes  war,  anf  welchem  er  den  Nenl>aii 
hatte  auffuhren,  oder  das  et  nach  dem  erbeblich  gestiegenen  Umnd- 
wert  hatte  vcrkaufeti  und  so  einen  wesentlichen  Teil  der  Kosten  der 
Neuaiiloue  heäti-eiten  können.  Schon  nach  dem  Voranschläge  muDftat 
sich  din  Gesamtkoalen  anf  nicht  weniger  aU  380000  >lk.  helaofei, 
von  denen  etwa  lüOOdO  Mk.  die  Ankaufs^omme  des  zn  erwerbenden 
Grundstückes  bildeten,  während  die  Kosten  des  Uallenbaaeä  «nf 
110000  Mk.,  die  .-ausgaben  iQr  den  Han  cbies  Vereinshaases,  d.  b. 
eines  Miethauses  mit  Gastwirtschaft  im  Krdgescbosse,  auf  60000  Mk. 
berechnet  waren.  Unter  diesen  Umständen  konnte  das  Untemehoen 
nur  dadurch  verwirklicht  werden,  dafe  die  StadlTerwaltmi«  dem  Ver- 
eine auf  das  zu  erwerbende  Grundstück  anfangs  240000  Mk.  zum 
Zinsfnfse  von  S'.'s  and  4Vo  und  spüicr  eine  noch  bedeutendere 
Summe  vorschofs;  der  Hest  wurde  darch  freiwillige  Beitrage  in  der 
Form  von  Sehenkangen,  unvereinsl icher  und  Tcrzinslicner  Darlehen 
ohne  hypothekarische  Belastung  des  (iruuiLstUcks  zusammengebracht. 

Der  ganze  Ilalleuhau  iät  60,5  m  lang.  Die  gro^  Mittelhaile 
hat  887,0  qm,  die  untere  Nehf^nlialle  197,5  qm  Gnindfllche.  Reide 
zu^am^len  ki^niion  zu  einem  Ilaum  ron  10B5  qm  lereinigt  werden, 
also  einem  der  grofsten,  die  je  /.a  tnmerischeD  Zwecken  für  die 
Dauer  geschaffen  worden  sind.  Die  oberen  Nebensile  haben  197,ä 
und  177.7  qm  I-1üche;  der  eine  derselben  ist  inabesondere  fOr  du 
Krauen-  und  MAdcbenturnen  eingerichtet,  der  andere  als  FechlcaaL 
Die  Mittclbatle  ist  anf  allen  vier  Seiten  von  Galerien  nmgebWt 
welche  Raum  fUr  etwa  1200  Zuschauer  bieten.  Znr  DieJnBg  dv 
Halle  wurde  amerikanische  Kiefer  verwendet. 

UmkleiderSnme  mit  ansreichendcn  nnd  bequemen  Wascl 
tungni  sind  vier  vorhanden.      In  dens;elben  betindeu   sich   aal 
453  Schnlnke.  filr  die  eine  Jahresmiete  von  je  2  Mk.  erhoben 
Aborlaulagen  i^ind  sechs  eingerichtet  mit  verächicdouer  Bestinmai 
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Dir  BelcuchtniiR  der  Mittelhallc  uini  der  NcWnhallcn  geschieht  dtircli 
vier  HogcDlampcQ;  die  Umkleide-  und  anderen  N^beoräame  werden 
mit  GaflglOblicht  beloTirlttet.  Die  Frage  der  Beheizung  wnnle  viel- 
fach ventniprt;  sohliefsludi  entschied  man  sich  für  Gasheizung  und 
zwar  einerseits  wegen  relativer  nilliE^keit  der  Anlage  and  andercr- 
Keits,  weil  eingecog^ue  Erknntli^ogcn  ergaben,  dafs  man  Obcrall  da 
mit  der  Ga^heijtiing  gut  zufricdt^n  sei,  wo  es  sicli  darum  Imadelt, 
grofse  Räume,  wie  Säle  und  Kirchen,  fOr  knr/c  Zeit  tu  beticizen. 
Hanptlialle  und  Xebenballen  sind,  ibreni  /wecke  entKiirechend,  mit 
Turngeräten  reichlich  Tcrsehen. 

Der  sich  an  die  Ualle  aDsohtiefsemle  Turnplatz  ist  etwa 
2150  qm  grol'a;  an  drei  Seiten  ist  er  von  einer  2'/a — .IV«  m  breiten, 
40 — 80  cm  hoben  l'>drampc  umgeben,  die  für  etwa  1500  Zuschauer 
Platz  bietet;  an  der  Böschung  der  Rampen  sind  Ulmen  und  Eichen 
gepflanzt  Der  Platz  selbst  ist,  um  möglichst  starke  Abtrocknung 
zu  crKiclen,  zunächst  mit  einer  starken,  mit  der  Bampfwalze  ge- 
prefsten  Sdilackciischicht  Oberzogen  worden,  über  die  dann  eine  etwa 
llt  cm  starke  Lage  Onibenkies  gedockt  ist.  Auch  ist  er  zur  Ent- 
wässerung nnlerschJeaftil.  Der  mittlere  Teil  des  Platzes  ist  gSDZ 
freigelassen  nnd  bietet  etwa  ÖOO  Frciübongstumern  Raum. 

Die  schliefslicheii  Kosten  des  Unternehmens  übertrafen  den  Vor- 
anschlag »m  das  Dopjielte  iiiul  belaufen  sich  auf  beinalie  709000  Mk-, 
was  hauptsiichlifh  den  groi')-ea  Dinifiisionen  zo/iisrli reiben  ist,  w*'U'he 
»las  Vcrciiishaus  annahm,  dessen  Bau  auf  353000  Mk.  rn  sloheu 
kam.  Der  aus  demselben  herauszuschlagende  Mietzins  soll  wesentlich 
/ur  Abzahlung  der  auf  dem  Vereine  lastenden  Schulden  beitragen. 
Auch  die  Auslagen  für  den  Ttnu  der  Turnhalle  selbst  übertrafen  den 
Voranschlag  um  80  00OMk.  Jedenfalls  ist  das  ganze  unternehmen 
als  ein  sehr  kflhnes  /.u  betrachten. 

Über  dag  Ferienheim  Nenninusler  »nf  Keunelalp  bringt 
die  y,Zürichcr  l\)sf  folgenden  kurzen  Hericht:  Am  letzten  Samstag 
sind  15  Knaben  der  Sekundärschule  und  des  Gymnasiums  nach 
dreiwöchentlichem  Anfcnibalt  auf  der  Alp  KenncI  bei  MolHs  wieder 
nach  Hause  zunickgekehrt.  Alle  waren  stark  gebrannt  von  der 
wannen  Jalii<onne.  friü^-h  und  gesund  wie  echte  äOhne  der  Berge. 
Aach  dies  Jahr  bewohnte  die  Schar  dif  recht  primitiv  eingeriehlete 
AlphUtte  auf  Kennelboden.  Die  jungen  Khibisten  fQhrtca  eigenen 
Haushalt  unter  Leitung  der  Haiiseltem  und  eine^  DienstmMdrhcns. 
Fleisch,  Brot  u.  9.  w.  wurde  Tag  ftir  Tag  von  Mollis  heraiifgebracht. 
Ausgezeichnete  Milch  und  Butter  lieferte  die  nahe  Sennhütte.  Die 
Mahlzeilen  waren  reicldii-h  und  gut.  So  hätte  denn  aucii  der  Ge- 
sundheitszustand gar  nicht  besser  sein  können,  und  es  herrschte 
immer  eine  gesnnde  Fröhlichkeit  unter   den  Knaben,     Wie  letztes 
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Jalir,  vnrile  anch  diesmal  d<Mn  freien  Wandern  Aber  daftisr^  Alp- 
matteo  oder  blamige  Ualden,  Q))er  einsame  Päue  and  stilleo  Fire. 
nber  steile  GerOllkegel  ood  wolil  ancb  dem  Klettern  ab«r  stotny» 
Fkbm  hinauf  der  Haaptteil  des  Anfenthaltes  sewldmct.  Das  Wetttr 
war  am  entschieden  gQnstig.  Das  Gebiet  zviscliea  Walensee  ni 
Semftbal,  zwisctien  Linth  und  Murs.  bietet  w  viele  Ahwecbslonf 
ftr  kleine  nnd  etoisB  Märscbe,  dal's  die  Kolonie  nicht  leicht  anden- 
wo  .so  hobsche  Golcgenh^^it  zum  Wandern  hält«.  Von  den  besvclita 
Habenptinktcn  nennen  wir  den  Neuenkanun  (1906  m),  den  Frolm» 
a]pslock(2l27[m).  den  Fabristock  (2017  m),  den  Schilt  (2302ni).  Sebr 
lohnend  war  auch  ein  Morsch  Ober  die  Frobnalphöttcii  zum  Spanneck 
and  Tbalfllp^^ec,  dann  nadi  FiUbacb  and  hoeb  uht^r  die  Kerenzersinjje. 
aber  die  HrilIcrl)prpo  und   Mullern  wieder  nach  Hause  iturflck. 

Viermal  zog  die  Srhar  aber  die  Liiitb,  so  einmal  nacb  libnw 
D»d  Ober  die  SchwammbObe  ins  Klöntbal,  ein  andermal  besttditco 
wir  die  Basler  in  ihrem  eigenen  Ferienlieim  im  Morgenhok  bei 
?iie<leramen.  Eines  schAoen  Tafres  ftihren  wir  auch  Lintbtbal  uad 
hen linderten  bis  weit  hinauf  die  Klausenstrafse  nnd  die  WaasarftDa 
des  Ffltst-hbaehes.  Andertlialb  Tage  widmeten  wir  der  BeitelfUf 
DDsers  80  nnTermittelt  nnd  eteil  aus  dem  Thale  anfstei^enden  Nach* 
bars,  des  Rantispitz  (22d4  m).  Den  glänzenden  Abscblofs  no^enr 
Alpfabrten  hitdetc  die  Bestei^n;;  des  Rachen  GUrniscb  (29)0  ml- 
Der  Moffien  des  27.  JuU  bot  eine  so  schöne  Au<tsicbt.  daf«  der 
alte  Hfiltcnwart  StQf'^i  meinte,  seit  bald  40  Jahren  könnte  er  sidi 
wenig  ftcbi)aerer  Morgen  auf  dem  Rachen  erinnern.  Die  Ansticht 
war  denn  anch  wunderschön.  Am  grofsen  weiten  Utmmel  waeb 
oitfct  ein  Wölkchen!  Die  Herzen  der  jongeu  Wandern  sdilaBeii 
tiOber.  als  ihr  erstauntes  Auge  die  ?f^eueaburger  Berge,  den  Honle- 
rosa,  dai  Itlieinwatdhora.  die  Tirolerlu-rge  und  die  LAnder  am 
Mliwtbificben  Meere  erblickte.  Diese  Fahrt  wird  den  Kaabcn  oa- 
iwsefsltcb  bleiben. 

Anf  Dftcli^e«  Jahr  sollten  wir  nun  ein  eä^teoes  Heim  beai^io 
VAnBcn  oder  doch  eine  bessere  ünlrrknnft  finden.  Im  Obrigm 
«pnlen  die  Grundsätze  fQr  ein  Ferienheim  for  gestände,  xablmda 
SHiAlrr  die  gleichen  bleilien:  Gute,  frei«  Al!>eiiliirt.  gute  reichliche 
Sabrans.  viel  Hewegune  im  Weebitel  mit  wobttbiltiger  Ruhe, 

Btr  XIV.  Dentiüch«  KtBjn^efs  tiir  Knaben-Haiidarbfit  si 
*     Der  seit  dem  Jahre  1881   ins  Leben  gerufent:  Do'jttMr.he 

*  Lttfar  iit  uns  diese  lltlt«ilang,   die  wir  dam  R«<Ait»gwü>gird- 

^^  v«f  ä<.'u>.<(CKKNooRFr  vcrdankea,  ku  ipit  cogakomnen,  nm  OMh 

ii  X  4wav  ZttUc/trtft  Aufnahmt)  finden  zu  können.    Wir  iiebui  tbr 

t^Uk   laeh   venpütet,    Pifttc    di-r   Ki^f'^»  Bcdoiitnag   lutber, 

^  dtf  tatgesproohenen  Gedanken  eaknromt.     D.  Red, 
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Verein  fär  Koaben-HaDdarli'ett  überaimmt  es  bereits  zum  14.  Male, 
eine  allfieracine  öffentliche  VersammlonR  »einer  Freunde  und  Fßrderor 
zu  YcraastAlten.  diesmal  in  Dreadcu,  der  für  alle  so  woblf!eio}{cnen 
Hauptsladt  des  freiuidliclien  Sachseulandc».  In  der  Einladung  sagen 
der  Gesamtansschufs  und  der  anter  dem  Vorsitz  des  OberiiOrger- 
flMister  Bedtlbr  stebende  Ortsaus^^^^buDt  n.  u. :  ^Wir  laden  unsere 
Verein»genoesen  und  alle  Freuadc  der  Krziehnag  der  .Tngend  zur 
werktUUigen  Arbeit,  sowie  die  staatlichen  nnd  kommunalen  Deliörden, 
die  Lehrerschaft  wie  alle  Korporationen  und  Vereine,  welche  Plr  die 
Jagend erzichung  aus  pfidagogischen,  sozialen  nnd  Totkswirtschnftlicben 
Grtlnden  Interesse  haben,  zum  Besuche  dieses  ^ffenlliehea  Koniircsses 
in  der  Hoffnung  ein,  dafs  unserem  Kufe  von  vitlcn,  um  die  Ueran- 
bilduHK  eines  arbeitstlicbligen  jnngeu  Geschlechts  Sorge  tragenden 
Strebeiisgenossen  werde  Folge  geleistet  werden.  Wir  sind  dorch- 
drangen  von  der  Überzeugnng,  dnfs  in  die  Erziehnag  des  heran- 
wachsenden deutschen  Geschlechtes  ein  anf  die  praklische  Betbötigung 
der  kürperlichen  und  geistigen  Kräfte  hinführendes  Moment,  den 
rein  theoretischen  Unterricht  ergänzend,  eingefUgt  werden  sollte, 
schon  damit  wir  auf  diesem  nach  mchrfaeher  Hinsicht  bedeutnngs- 
ToUen  Gebiete!  hinter  anderen,  zu  höherer  Kultur  emporstrebenden 
Völkern  nicht  zurilckblaibeo.  Wir  Jialten  dafür,  dafs  eine  von 
deutschen  Erzlobem  vor  langen  Jahren  gedachte  und  mit  Begeisi-ernng 
verfochtene  Idee,  die  dann  ihren  Weg  durch  die  Kulturlander  ge- 
oommen  und  eine  weitere  Kntwickeliisg  erfahren  bat,  in  ihrem 
ürsprungslande  anf  die  Daner  unmöglich  Tcrkannt  werden  kann. 
Dabei  ist  c?  unseres  Eracbtens  zunächst  nnwesenllich,  ob  die  in 
Frage  stehende  Angelegenheit  von  der  (jflcnt liehen,  der  Sclmlerziebnnir. 
oder  ron  Stellen,  die  aufserhalh  der  Schule  stehen,  in  die  Hand 
genommen  wird;  wir  wollen,  dies  sei  aiisdrOcldicli  hervorgehoben, 
keine  Überlastang  der  heute  bestehenden  Schule,  aber  wir  möchten 
mit  einem  Erziehnngsmoment,  das  wir  f^r  wertvoll  genug  dazu 
halten,  ernsthafte  Probeo  daraufhin  aufgestellt  sehen,  oh  dies 
Moment  wohl  einmal  der  Schule  im  Laufe  ihrer  Entwickehing  gute 
Dienste  leisten  könne." 

Ans  dem  reichen  KoDgrcfsprogramm  entnehmen  wir  folgendes: 
1.  Die  Reorganisation  des  Deutschen  Vereins  für  Knaben-Haudarheii 
vom  Vorsitzenden  ton  Screxckendoeff  •  Görlitz.  2.  Einiges  znr 
Methodik  der  Knaben-Handarbeit,  Dr.  GOTZE-Leipzig.  3,  Die  ver- 
saclnweise  getroffenen  Einrichtungen  fUr  den  Eandarbeitstint erriebt 
an  der  9.  Knaben-Volksschule  zu  Köidgäbcrg.  Uektor  Brück.mann 
io  Königsberg.  4.  Ein  Gang  durch  die  lilndlichcD  Hondfertigkcii-s- 
werkslätten  im  Kreise  Worbis,  Schulral  PoLacK-Worbis.  5.  Die 
b7gieni><cbe    Bedeatung    der    erziehenden     Knaben-Handarbeit,    Dr. 
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HUBPPB,  Professor  der  Hygiene  an  der  Deotsrben  üniTo^itK  tu 
Prag.  t>.  Die  Schulenverb suttea  als  Erzicbnogsmittel  for  Eandvak 
and  Konsi,  Dr.  P.  Jbssen,  Direktor  am  KOni^ltclieD  Knnstgeiierte- 
MauMim  ZQ  Berlin. 

AiisfQlirliche  Konprcrsprogramnie  sind  von  dem  GescbiftflUivr 
des  Deulschco  Vereins  Dr.  W.  UOTZB,  Leipzig,  Scbambontstr.  25, 
koslt^ufrei  in  pe^^ftuscllte^  Zaiil  zu  beziehen. 

Bei  dum  waclisciiden  Interesse  an  diescu  neiigeinäfsen  Erziehasgv 
faestrehtingon,  die  bei  weiten*!-  Aiiwletiiniag  aach  volkswirtscbaft- 
licli  nad  -soxial  von  höchster  Bedeutung  sein  mttKen,  nnd  bei 
dex  erheblichen  J^urnJime,  die  die  erzidüicheo  Jogeodwerkslfittea  in 
Denischland  gefunden  haben,  deren  Zahl  700  bereits  UUerscb rillen 
hat,  lafst  sich  eine  rege  Beteiligang  aas  gaoz  Dentschland  im 
Kongrefs  erwarten. 

Das  Kinderferieiihcim  in  Gror^-Ullersdorf  bei  BrOim  iüt  Ende 
Angnst  vollständi;;  nieder^iebranDt.  Die  InsasFen,  120  Knaben, 
worden  glücklicherweise  »Imllit'h  gerettet. 

Das  aen«  Sclmlgebüudc  der  H&lieren  Handelsschnle  za 
BrüllQ.'  Der  Bau  dieses  Gebäudes  -.vnrdc  nach  den  PUnen  tud 
anter  der  Leitno^r  des  dipl.  Architekten  nnd  Professors  an  der 
k.  k.  technischen  HoctiH'hnlc  in  BrUnn.  F£RDI^A»D  lliuca,  am- 
gefOhrl.  Das  Fl  flehe  nausniafs  des  Bauplatzes  beträgt  lD97,&6m', 
wovon  882,0'^  in'  verbant  sind.  Die  Hanptfront  des  GcbAodes  ist 
gegeti  Wellen,  die  Seitenfront  gegen  Norden  gerichtet.  Oas  GebSode 
be!^tehl  ans  2  Trakten  mit  je  3  Stockwerken.  Behufs  besserer  Ab- 
haltung der  Erdfeuehligkeit  ist  das  Iragmauemcrk  vom  Gnudmuer- 
werk  .durch  Asplialliilatlen  isoliert.  Die  Decken  sind  schall-  ooil 
wärmedicht  uud  frei  von  Iiifirklioa^tofTcii:  m  diesem  /werke  siwl 
die  entsprechend  «^tarkon  Decken  mit  ansegln liteoi  Scbntt  gefüllt.  — 
Die  OäDief,  mit  ('enientplatt£D  gepflastert,  <;jnd  t?.73  m  breit.  Das 
vom  Daolie  abtlierscnJc  Be^en-  bezn*.  SrbneescbmelEwasser  wird 
mittelst  Rinnen  in  den  Bodenraum  nnd  Ton  hier  durch  die  Abort- 
schlfiacbe  in  den  Kanal  geleitet;  durch  diese  Konstruktion  wuriea 
Abfallröhren  an  der  Fassade  vermieden  nnd  zugleich  erreicht,  dab 
die  Abortschlauche  zeitweise  durch  einen  kräftigen  Wasserstrabi  ge- 
gjtH  werden.  —  Die  Lchrziminer  und  ArbeitsrAume  sind  dnrcb- 
ichatttlich  ca.  9  m  lang,  7  m  breit  und  4,4Ü  m  hoch  ond  enlhaltai 

30 t2  SrhülerplAtie      Die  Höhe  betritt  im  ersten  Stock  4,60  m, 

■jk  x«uten   4,4ö  m   und   im  dritten  4,90  m.      Wichtiger  als  diese 
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•  £ghf  bierub6r  auafübrlicb:  IJJ.  Jakreabfricht  tUr  BtAirm 
M  UmnH.  Entattet  «ra  Scbluiw  de*  Sebu^abm  1S97HS 
lUsi-  BOKN.     BrÜDu.  1898.    Im  Selbttverlac»  d«r  AutatL 
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Zahlen  ist  zur  Bearteiluiig  der  Ziromergröfse  das  Verhältnis  der 
Schulerzahl  znr  FulsbodeDfläche  bezw.  zam  Laftraum;  hierttber  giebt 
folgende  Znsanimenstellung  Anfechlafs: 


Lebr- 

Fnbboden- 

Luftraiun 

Aniahl  der 

Fafi)bod«n- 
fllche 

Lnftraam 

slmmer 
Ho. 

0äebe 

Sohaierpl&tce 

pro  ScfaüJer 

In  m* 

fn  m* 

Iniu* 

In  m» 

I 

57,96 

266,62 

36 

1.61 

7,41 

n 

57,64 

264,68 

36 

1,60 

7.35 

m 

72,91 

335,10 

42 

1,73 

7,93 

IV 

57,96 

257,92 

36 

1,61 

7,17 

V 

57,54 

256,06 

36 

1,60 

7,12 

VI 

73,76 

328,41 

42 

1,76 

7,82 

vn 

78,76 

317,15 

42 

1,76 

7,65 

vm 

51.12 

219,82 

30 

1,70 

7.32 

EL 

66^2 

286,93 

42 

1,58 

6,81 

X 

68,64 

295,15 

42 

1,63 

7,03      . 

Sft.  10 

637,69 

2826,83 

384 

16,58 

73,66 

Dachn. 1 

63,77 

i;82,68 

38,4 

1,658 

7.356 

Die  beiden  letzten  Zahlen  erscheinen  im  rechten  Lichte,  wenn 
sie  mit  den  für  österreichische  Volksschalen  normierten  Mafsen  fUr 
den  Flächen-  und  Luftraum  verglichen  werden,  die  0,60  m'  bezw. 
3,80 — 4,60  m'  betragen.  —  Die  Wände  der  Klassenzimmer  sind 
mit  Rücksicht  auf  die  indirekte  Beleuchtmtg  bis  auf  einen  1,5  m 
breiten  Streifen  geweifst  worden.  — Die  Fufsböden  sind  mit  Eichen- 
bretteln gedielt.  Zu  ihrer  Konservierung  werden  sie  mit  Wachs 
eingelassen  und  gebürstet,  —  Als  Subsellien  sind  ausschliefslich 
zweisitzige  Bänke  in  einer  Länge  von  1,25  m  (in  den  breiteren 
Klassen  1,4^)  m).  —  Die  Wandtafeln  bestehen  aus  zwei  verschieb' 
baren  Teilen,  wovon  der  vordere  auch  gewendet  werden  kann,  so 
dafs  im  ganzen  drei  Tafelfläcben  zur  Verfügung  stehen.  Hinsichtlich 
der  übrigen  Einrichtung  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  jede  Klasse  au 
den  Haastelegraphen  angeschlossen  ist  und  etliche  „amerikanische 
Spucknäpfe"  enthält,  welche  mit  verdOnnter  Karbolsäure  angefüllt 
werden. 

Die  Tischplatte  des  Experimentiertisches  für  Physik  ist  mit 
eingelassenen  Messingleisten  versehen,  die  bei  elektrischen  Versuchen 
mit  einer  Batterie  verbunden  werden.  Damit  der  elektrische  Strom 
au  beliebigen  Stellen  des  Tisches  abgeleitet  werden  kOnne,  sind  die 
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]lessiQgleist«n  mehrfach  durcbbort  und  mit  KoDtakl^tiften  ai 
Die  Schülersitze  im  Pbysiksaale  sind  ampbiüic-atraliscb  uigeonls«!: 
der  DQtersle  Absatz  de«  bozUgUctien  Podiums  liegt  10  cm  Dber  den 
Fofsboden,  die  folgenden  Absätze  sind  um  je  1  cm  höher  als  der 
vurhergeheode.  Das  Musterkontor  ist  an  Stelle  der  gewObnIichea 
B&nke  mit  Stehpulten  ausgestattet,  die  bei  einer  Llofre  toq  2,40  ■ 
Dnd  einer  Breite  Ton  70  cm  je  drei  SchQlem  den  zq  Bnchoa^ 
arbeiten  notwendigen  Kaum  gewäUrcn.  Das  ScbtUcrlaboratoriam  ent- 
halt 4Ü  SrbUlerpiatze:  je  zwei  äi-huler  arbeileu  an  einem  (l,80m 
langen}  Tische. 

Der  iQro&aal  ist  16,90  m  lang,  8.40  m  breit  and  &,75  m 
hoch.     Auch  ein  Sprechzimmer  ist  vorhaodeo. 

Die  Fenster  in  den  Lehrr&umen  haben  eine  Höbe  von  2,90  m 
bis  3,20  m  und  eine  Ureilc  von  1,30  m  bezw.  1,60  m  Die  Ileüer 
zirisclien  ihnen  sind  zumeist  90  cm,  in  den  Risalilen  1.70  m  breiL 
In  den  10  Lcbrzimmern  verhält  &icU  die  Fenster*  zur  Kodenfltd» 
wi«  1:4,09.  Die  kanstlicbe  Belenchtung  ist  in  den  Ldtr- 
zimmem  durchweg  die  indirekte  und  zwar  noit  Auerlampen ' 
Di«  Lampen  sind  in  den  4,60  m  hohen  l^rzimmern  1,50  m  rom 
Plafond  cDtfeml.' 


*  Der  genaoDl«  Jahresbericht  sagt  hierüber  auf  äeite  23:  .Wcbb 
wir  oicbt  irren,  ist  unsere  Aoatalt  die  erstB  Schule  in  Osterretoh,  «elebe 
die  indirekte  BeleuoJituBg  in  umtlichbo  Lehrzimmem  durchgefulirt  tut 
I.'ieM  TIidt»acbe  verdient  bemerkt  zu  werden,  da  die  diffuM  BelcadiliU| 
suwobl  rou  Sohulmännern  alt  auch  von  Ärzten  ali  das  Ideal  «inerkönl- 
liehen  Beleuubtung  der  Sobulränrae  augewheo  wird.  Und  ftirwüirl  Wer 
di«M  B«teuchtungiiarl  ta  sich  telbit  erprobt  hat,  wird  von  deren  EJodradi 
angenehm  übeiraicht  sein;  denn  ai«  liefert  ein  auricrordcntlich  woU- 
thuende«,  rubigci  ond  mildei  Licht,  venoeidct  ginxlich  di«  SohattiB- 
bildung,  Bo  dafs  auob  die  an  den  Zimmerw&ndca  aogebraohtao  Aa- 
aohaaangnnitMl  gut  beleuchtet  aind,  and  es  treten  bei  ihr  nicht  die  so 
laitigen  Reflexe  auf.  die  das  Ablcaen  roo  der  Schuttafel  häufig  anm5gt)di 
machen.  Weiter  bietet  diese  Beleuchlungsart  die  Annebmlichlcttt,  daii 
weder  Lehrer  noch  Schüler  gezwungen  Kind,  in  die  ofleoen  FlammfO  sa 
blicken;  endlich  ist  die  slrablende  WKrme  kaam  fühlbar."  Uiem  Iti 
iiooh  bemerkt,  dals  in  den  ZeicIienaSien  der  Wiener  Börgoraohaleo  bante 
die  direkte  Beleucbtang  durch  die  indirekt«  ersetzt  wird. 

*  Han  seheBBch-  .Über  BeleacfatUDgBversnohe  in  Lchrsimmem  nil 
direkter  und  indirekter  Beleuchtung."  Von  EMuiuaLfiATa,  {Vittt  Zattdir. 
l«9a    Seite  129  u.  s.  f.; 
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Dio  VerteiloDg   der  Lampen  ist  axa  der  oacbfolgeoden  Skizze 

zu  ersehen. 


Die  UeizQDg  der  LehrrftuniQ  erfolgt  durch  eise  ConlraUiüage 
nach  dorn  Nieiler(lrQck-I)aDipnieJüungss)'stem  B.  A  K.  Körting.  Pte- 
hufa  Vfüililaüoii  di^r  Hfitinie  wird  den  HeJzkOrpeni  durch  in  den 
FeD&terlirUstoDgen  aagebrachte  öffDangen  friscbi?  Luft  zugefulirt, 
wogegen  die  ^^rdorbf^e  Luft  durch  eigene,  bis  über  den  Dachfirst 
reichende  und  mit  Wolp&ertschem  Sauger  versehene  Kanäle  ab- 
geführt wird. 

Die  Klosetts  mit  WassorspUlaug  »od  aas  Fayence  und  habeo 
aufklappbare  Sitjce  ans  hartem,  poliertem  Holze. 

AU  Pissoirs  wurden  die  sogenanot«!!  „Sanatol  Urinoirs'^  ein- 
gerichtet. Die  Wände  dieser  Urinoirs  besteben  aus  einer  stein- 
artigen  Masse,  deren  chemische  Zusammensetzung  derart  beschaffen 
ist,  dal'a  bei  der  BiTlthning  des  llams  mit  der  Sanatolmasse  dessen 
Übergang  in  Küulnis  verbinüert  wird.  Zur  InslandhalliiDg  derselben 
ist  nur  notig,  die  WSndc  zeitweilig  mit  „Sanalol-Kxtrakt"  zu  be- 
streichen. Die  Abortaiitage  eines  jeden  Gesctu>^ses  ist  vom  Korridor 
dnrcb  jo  zwei  Thftren  abgeschlossen  und  mit  aui^reicbenden  Venti- 
latioDsrorrirhtUQgen  [Ablufthanftle,  Fenstern)  verävhcn. 

Um  die  aas  hygienischen  Gründen  verwerfliche  Ablage  der 
Oberkleider  in  den  Klasäenzimmem  zu  i-errueiden.  sind  aufser  der 
Garderobe  beim  Tumsaal  im  1.  und  2.  Stockwerke  besondere,  ftlr 
je  zwei  Klassen  bestimmte  Kleiderablagen  eingerichtet;    fOr  die 
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übrigen  Klassen    sind  tu  gleichem  Zwecke  bequeme  Wandreibeo  ra      ' 
deo  Korridoren    des  Nordtraktes    angebracht.      Ein  Katwendtro  der 
Oberkleider   durch  fremde  Personen'  steht  Dicht  za  befUrchlco,  <U 
(las  Vestibal   von  dcu  übrigen  H&amcii  darch  eine  Tbttr  obgespern 
iet  und  Überdies  vom  Schatdiencr  leicht  Oberseben  wcrdüo  kana. 

XB.    Pio  Uegciiächinne  werden  gleich  beim  Kiolritt  isi 
Parterre  anf  eigenen  GcsteDen  mit  Ziokblechrinaeo  ab- 
gelegt.      Hierdurch     wird    das    Ben  Assen    der    Stiegen, 
Gänge    und    Schalximnier    durch    abtropfende    Scbirne^ 
faiataDgehalten,     Als  Erholungsort   dient   bei   gutem   Wetter  der  ■ 
Schalhof,    der    einen  I-Ifichenraam  von  714,94  m'  besitzt.     Bei  nn- 


gUiistifier  Witterung  ergehen 
in  den  geräumigen  Gängen. 
tornplatj  verwendet. 


sich   die  Schüler   während  der  Pansen 
Der  Scbulhof  wird  auch  als  Sommer- 
(Uitgeteilt  von  Dir.  £.  Batr.) 


)>crf«iiaUeii. 


Üem  Kegiemngs-  und  Medizinalrat  I>r.  Pippow  id  Erfurt 
dem  Regierungs*  und  Medizinalrat  Dr.  QomBI.  iu  i.tirich  wunl« 
der  Charakter  al^  Geheimer  Medizinalrat  verliehe».  Dem  Kreis- 
phyäikus  Professor  Dr.  OTTO  V.  HEOSrifOER  in  Marburg  n.  L.,  Dr. 
WiNCKLBB  in  Luckau  und  Dr.  Sunkbl  in  Hanau  wurde  der  Cha- 
rakter als  Geheimer  Sanitfllsrat  verlieben.  Der  Regierangs-  and 
Scliulrat  HCHtEFFER  in  O&imbrUck  erhielt  den  Ciiarakler  aU  Ge- 
heimer Kcgiernngsrat.  Der  Kreisphy^ikus  Dr.  Picht  in  Nienbnn; 
erhielt  den  Charakter  als  SanitAtsrat.  Der  Polizei-Stadtphj-siku* 
Sanitatsral  Va^below-KoIu  wurde  zum  Regierungs-  und  Medizinal- 
rot  in  Stettin  ernannt. 

/u  außerordentlichen  Hltglfedem  des  Kaiserl.  GesnudhettsainUs 
wurden  ernannt:  Der  Geheime  Oberregierungsrat  Dr.  Uaubacii,  d«rl 
Geheime  Medizinalrat  Professor  Dr.  Kircuneh,    der   Geheim«  Me- 
UUiualrat  Professur  Dr.  Jollt,  sämtlich  in  Berlin,    and  der  R^a- 


*  Dies  bildet  in  vivlcn  Ffillen  noch  ein  HiadenÜB  betntflb  der  Her> 
stellang  von  KleiderabtngeD  auf  den  Qangeti-,  doch  ksoD  ouui  dtrreb  i 
entspreobends  Einricbtuu|jeii,  wie  selbe  au  vialeo  Ssholon  bereits  he- 
ateheo,  dieMio  ÜbeUtand  wirksam  iMgegnen,  and  lo  diirlle  die  Zeit  ukAit 
mehr  fame  sein,  wo  die  Elnseeoluft  durch  Abg«legte  Oberklcider  nieU 
verriagert  uad  verschlechtert  wird. 
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nings-  und  Medizinalrat.  Dr.  IUrnhck  za  Marien  wer  der.  —  Direktor 
Dr.  ElJKJtlAN  in  WelCavreileu  (Batavia}  ist  zam  Prufossor  der  Hygiene 
in  Utreclit  ernannt.  Auf  den  neu  errtchl'etQn  LehrstuKI  der  Hygiene 
in  EdinburR  wurde  Dr.  Cn.  EIüxtek  -Stewart  berufen.  Dem 
Privatdocenten  Dr.  Knohü  id  Marbnrg  wurde  die  Fanklion  eines 
Docenten  der  UvRiene  an  der  tierttr/Üichea  Hoclischnle  in  Berlin 
übertragen.  ~~  Praktis>clier  Ar«t  Dr.  Eddard  Meder  in  Kassel  wurde 
zam  Polizei-Stadtpliysikiis  des  Siadtkrei^s  Kfllii  ernannt. 

Ea  sind  ernannt  worden:  Der  Direktor  des  \Vilbälm^yTniia.sium6 
Professor  Dr.  MuPK  in  Kassel  7nni  Itektor  der  Landc-sschule  Pforta; 
der  Direktor  des  städtischen  Ucalgymnasiums  Professor  Dr.  Thümen 
10  Stralsatid  zum  Konigt.  GymnasialJiroktor  in  KOälin^  der  Direktor 
des  Progymna-sitims  Dr.  Weiswhiler  in  Tremesscn  zum  Gymuasial- 
direktor  tu  MUnstereifel;  der  Kreisachulinspektor  Dr.  Kallen  in  Klten 
znin  Direktor  des  ScIiuUebrerseminars  daselbst;  Seniinaroberlelu'er  Dr. 
Lano  in  Droyssig  zum  Direktor  des  Scbuilehrersemioars  io  Bederkesa, 
Provinz  Hannover;  der  Serainnrolcrlelirer  JoiIASNEö  Schröder  in 
Paderborn  zum  Seminardirektor  daselbst;  der  Oberlehrer  an  der  Real- 
scbolc  Dr.  DaniiTEMank  in  ßanneu  znm  Direktor  dieser  Anstalt. 

Es  wurden  folgende  Orden  verliehen:  Dem  Direktor  des  Pro- 
Tinzialseliulkollogiums  (lehcimon  Regie runi^sraC  Dr.  BtEDGNVEO  in 
Hannover  der  Kfj-l.  iircufs.  Krtmenorden  II.  Klasse;  dein  Provluzial- 
schulrat  Dr.  HrchklMann  in  Mfinster,  dem  Seminardirektor  Schul- 
rat Dibrckb  in  Osnabrück  und  dem  Gymnasialdirektnr  Professor 
Dr.  Viertel  in  Göttingea  der  Adler  der  Ritter  des  Egi.  Quusordens 
von  HohenzoUern ;  der  rote  Adlerorden  IH.  Klasse  dem  Geheimen 
Medizinalrat  Dr.  OHM  in  Münster  i.  W. ;  der  rote  Adlerorden 
IV.  Klasse  dem  Medizinalrat  Dr.  Hbuemmer  in  Monster  i.  VV.,  den 
Krei&physici  Sauitütsrat  Dr.  Stkel'KHK  in  Duderstadt  und  Sauität^rat 
Dr.  VooEL  in  Stade;  den  Gymnasialdirektoren  Dr.  nRUäSKKUx  in 
Attendorn,  Dr.  Hbinzb  in  Minden,  Dr.  UCäEH  in  V^arburg  und 
Dr.  ScuKOKTBK  in  Iturgsteinfurt,  Semiaardirektor  Sdiulrat  Fkbus- 
BKRtt  in  Rdrcn,  Krcisschul Inspektor  Schulrat  Sciiraper  in  Atten- 
dorn; dem  Progymaasialdirc-ktor  MuvEß  In  Duderstadt,  dem  Seminar- 
direktor Schulrut  KOScLEK  in  Wunstorf,  dem  Gymuasialdircktor 
Dr.  Waciismctii  in  Hannover. 

Es  sind  gestortfen :  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Karl  V.  Mettbn- 
HSrUBR  in  Schwerin,  Begrttnder  der  KinderheilstAtte  in  MOritz  an 
der  Ostsee;  der  frühere  Direktor  des  Gyinuasiiims  in  Claiislhnl,  Ge- 
heimer RegiernniTirat  Dr.  JrLiUi^  [.iATTMasn  in  Göltingen;  der 
Direkor  der  sächsischen  Landeshlindeuanstalt,  Ilofrat  Fr.  AUO. 
BOttnbr  (Mitarbeiter)  in  Dresden;  Seminardircktor  Schalrat 
Dr.  Lanqkn  in  Odenkircbco. 


!UbBlf«MiaiIb*H«|ideffr  XI. 
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^tmtlid]e  tttrfngungen. 


Verbütnii;;  der  über1raj;uBg  austeckeudei-  Auf;enkraiikb«itea 

durch  die  Sclialeu. 

Randerlafti  der  Minister  der  u.  s.  w.  Medisinalangele^eibeitei 

(gez.  i.  Aufir, :    v.   BBrlsvli),    der  FiuaiiKen   (gei.  i.    Vertr.- 

lleieecke^  und  des  Innern  (ges    i.  Änflr.-  Bitter) 

Tom  20.  Mai  1S98. 

51.  d.  g.  A.  M.  Ko.  10604.  U.  1.,  U.  III.  Ä. 
Fin.-Mm.  1.  N.  5962  I.,  M.  d.  Imi.  ü.  No.  5926, 

An 
sämtliche  Königl.  Hegi(^mDgsp^äsid6Dten. 

Die  Zonabme  der  KOraerkronkticit  in  verschiedenen  TeOaD 
MoDorcbie  llUst  ob  erforderlich  erscheinen,  der  Vcrbatang  ihrer 
Chertragtuig  in  den  Bcbulen  grßlkere  Aofaierksamkeit  zuzcwenden 
Denn  erfahrDDRs(;eraS,rs  sind  es  liftufig  die  SchaleL.  iu  welrheu  d« 
Außreten  der  Kömeikraukheit  in  einem  Oile  zuerst  zur  Keantnii 
der  Ttclit'inlen  gelangt.  Aue:]!  findet  niclil  äülteo  durch  Verntitteliml 
der  Schiiien  die  Verbreittinp  der  Krankheit  ans  einer  Familie  ia 
andere  statt. 

Wir  haben  daher  die  Anlaf^c  in  dem  Rnaderlolä  Tom  14.  Jnli 
1884  —  Miü.  d.  Inn.  II  No.  7800.  M.  d.  g.  Ä.  ü.  Hla  No.  18424  n. 
l'.  n  No.  2440,  M.  No.  5092  — ,  soweit  sich  dieselbe  aal  aa- 
Dteckeiide  Augenkntrkheiten  bezieht,  den  nent-ren  Erfafarnngen  enl- 
sprecbead  iimarbeiteo  lasseu  uud  ubersendea  dieselbe  beifolgend  mit 
dem  Ersuchen,  das  mr  DarchfQhrung  der  darin  getroffenen  Aiiord' 
iiongcD  Lrt'orJerlichc  zu  Ter&nla$sen. 

Beäundtren  Wert  legen  wir  auf  die  Mitwlrbong  der  L«hr«r 
und  Lehrerimien  hei  der  Verhatun^;  uod  Rekfimpfnng  der  KCiraer- 
kraokheit  in  den  Schulen.  Dieselben  haben  sich  iu  dieser  Beriehmtf 
in  den  Örtlichen  Provinzen  sehou  vielfach  als  nertvolle  HQlbkrAfte 
für  die  Ärzte  erwiesen,  unter  dereu  Unterweisung  und  Aufsicht  bM 
sich  auch  in  /nkunft  sehr  iiQtzHch  nnd  verdien^  machco  köuse«. 

Die  KüDi,i;lict)en  Prnviuzial-Scliulküllegien  und  die  Kftni^hcB' 
Regierungen  haben  Abscttrifl  dieses  Erlasses  nnd  der  Anlage  erlialteo. 

Anweisung  zur  Verhütung  der  Übertragung  ansteckend«) 

Augenkrankheiten  durch  die  Sebalen. 
i.   .\ugeDkrankbciten,  welche  vennOge  ihrer  Aii$iecktinAi&li^aft| 
besondere  VQrs<.'hrifteQ  für  die  Schulen  erforderhdi  machen,  aiad: 


I 
I 
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a)  UlcnnciiThOc  and  Diphtherie  dar  Äugenlid-Uindchäutc, 

b)  akuter  and  chroDiscberAugcalid-timdchaQtkatan'h,  Kollikolär' 
kalarrh  und  KOmerkrnQkhcit  (granul^lsc  oder  ä^yx>t^^lic 
AuKODCiit/flnduti}^.  Ti'ui'.hom). 

2.  Ks  ist  darauf  liiii/.unirkeii,  diil's  von  eiiiuin  jvdea  Fall  von 
ansteckender  Aiijrerikraiikhidt,  welclier  hri  eineoi  Schüler  oder  bei 
den  AiigehönKeii  eines  SthfUers  vorkoinnit,  durch  den  Vorstwid  der 
Haashaltuikg,  welcher  der  Schfller  aiigeliört,  dem  Vorsteher  der  Sclinlc 
(Iiireklor,  Rektor,  Hauptlebrer.  erstem  Lehrer.  Vorsteherin  u.  s.  w.), 
bei  oißklaasißen  Schulen  dem  l^hrer  (Lehrorin),  uDvcrzOglich  Anzeige 
erstattet  wird. 

'A.  Schiller,  welche  an  einer  der  anter  la  genannten  Augen- 
krankheiten leiden,  sind  antcT  alleo  UrastlUiden,  solche,  welche  an 
einer  der  unter  Ib  genannten  Aagcnkronkheiten  leiden,  dagef^en  nur, 
wenn  bezw.  .so  lauere  sie  deutliche  Kiterab sonderung  haheu,  vom 
Jlcüuchc  der  Schule  anszu^schliclscD. 

4.  Schaler,  welche  an  einer  der  unter  Ib  gecanntcu  Augen- 
krankheiten leiden,  jedoch  keine  deutliche  KiterahsoDderusg  habe», 
sowie  solche  Schiller,  welclie  gesund  sind,  aber  einer  Uaushattang 
angehören,  in  der  ein  Fall  von  aoBleckender  AugenkrankLcit  (la 
oder  1  b)  aufgetreten  ist,  dürfen  am  Unterrichlf  leiluehmen.  wenn 
sie  besondere,  von  den  gesiuiden  Schillern  genügend  weit  entfernte 
Platze  angewiesen  erhalten. 

5.  SchOler,  welche  gem&fs  Ziffer  3  vom  ScLolbeftnche  aus- 
gesdüossen  oder  gcinäfs  Ziffer  4  gegooderl  gesetzt  worden  sind, 
dürfen  zum  Schulbetiucli  bezw.  auf  ilireu  gewöhnlichen  PlaU  niclii 
wieder  zugelassen  werden,  bevor  nach  ilr/Uicher  Bescttcinigiiug  die 
Gefahr  der  Ansteckung  beseitigt  ist  and  sokdIiI  die  ScuUier  selbst, 
als  ihre  Wäsche  und  Kleidoni;'  gründlich  gereinigt  worden  sind. 

Ü.  FQr  die  neobacbiung  der  unter  Ziffer  3  bis  5  gegebenen 
Vorschriften  irt  der  Vorsteher  der  Scimle  (ZiSer  2),  bei  eioklassigen 
Schnleu  der  Lehrer  (Lehrerin)  verantwortlich.  Derselbe  hat  von 
jeder  Aiisscbliefsunf:  eines  Kindes  vom  Schulbesuch  wegen  ansteckender 
AngeDkraiUvheit  (Ziffer  3)  der  Ürtspoitzeibcb^rdc  imverzUgUch  Anzeige 
zu  erstatten. 

7.  Aus  Pensionaten,  Konviktcn,  Alomnaten  und  sonstigen  In- 
ternaten dOrfen  Zöglinge  w&hrend  der  Daaer  oder  unmittelbar  nach 
dem  KrlOsohcn  einer  in  der  Anstalt  epidemisch  nuf.Lteircteneu  au- 
Steckendoo  Augenkrankheit  nur  dann  in  diu  Heimat  eullasM^n  werden, 
v^Ktiu  dies  iiAch  äi/Üicliem  riutarlilmi  nhiie  Gefahr  der  Übertragung 
der  Krankheit  ge^^chchen  kann,  und  alle  vom  Arzt  fUr  nötig  er- 
aclileten  Vorsieh  Ismafsregeln  beobachtet  worden  sind. 

8.  Lehrer   und    anderweitig   im   Schuldienste   bescUftftigte    Per- 
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Boiien,  welche  ao  einer  ansteckenden  An^enkraiikbeit  (la  uad  Ib) 
erkranken,  haben  hiervon  dem  Vorsieher  der  Schule  (Ziffer  2)  vai 
der  Ortapolizci Behörde  atiTcr^ftftlich  Anzeige  zn  erstatten. 

Wohnt  der  Erkrankte  im  Schnlhaase  selbst,  so  hat  ivr  Vor- 
steher der  Schale  darauf  hinzuwirken,  dafs  der  Kranke  Arztlieh 
behandelt  nad,  falls  dies  nach  ärztlichem  Gutachten  orfordcrltcb. 
abgesondert  wird. 

Wohat  der  Erkrankte  aufserbalb  des  Schulbaosea,  so  darf  m 
«Ihrend  der  Dauer  der  Krankheit  das  Schnihans  nicht  betrMea. 
bevor  nach  arztlicher  Bescheinigaog  die  Gefahr  der  Ansteckinf 
beseitigt  und  seine  Wäsche  nnd  Kleidang  grtindUch  gereinigt  wordea  tat 

Leidet  der  Erkrankte  an  einer  der  aaler  1  b  anfgefohrten 
AngenkrankheitcD,  so  darf  er  seinen  Pionst  in  der  Schale  forfa>etua. 
weon  bezw.  so  lange  er  keine  deutliche  F.ileralieondemng  hat. 

9.  Lehrer  und  anderweitig  Im  Sohulilieiu^l  beschädigte  Peraonea, 
in  deren  Hausstand  ein  Fall  vod  ansteckeoder  Aagrnkrankheit  (la 
und  1  h)  anfhitt,  haben  hiervon  dem  Vorsteher  der  Scbnle  (Ziffer  3] 
nnverzOglich  Anzeige  zu  erstatten.  Bandelt  es  sich  um  eine  der 
unter  la  anfgefQhrten  AtifieDkrankheiten,  so  dürfen  sie  wahrend  der 
Daoer  der  Erkrankung  ihren  Dienst  nur  versehen,  wenn  nach  iW- 
lichrr  Beächcinigung  eine  Gefahr  der  Verbreitung  der  Krankheit  in 
der  Schale  damit  nicht  verbanden  ist. 

10.  Sobald  in   einer  Schale   oder   in   einem  Orte,    in   vekhen 
sieb  eine  Schute  befindet,  oder  in  eiaem  Kachbarorte,  am   wckbrn 
Kinder  die  Schule  besuchen,  mehrere  Fälle  tod  ansteckenden  Auges*     ^ 
krankheiten  voi^ommen,  Iiat.  der  Vorsteher  der  Schule  (Ziffer  i)  b^H 
dem  Landrat  (Oberatiitinann)  bezw.  in  Städten,  welche  einen   eigriri^H 
Kreis    liildon,    \m    dem    Polizeiverwalter    des   Ortes    eine    irzthrl«' 
L'atereuchnDg  der  Lehrer   nnd  SchOler,  sowie   sämtlicher    im  Scbol- 
bunse  wohnenden  Personen  durch  den  beamteten  Arzt  r.u  beantragen. 
Ob  bezw.  wie  oft  dieselbe  zn  wiederholen  Hl,  bestimmt  die  nutflndiflt 
Babtlrde  nach  AidnVnng  des  beamteten  Arztes. 

11.  Für  die  Behandittnf;  der  an  aiLStockondeu  .^uiienk rankheit fo 
leidenden  ScliOler  hat,  soweit  dieselbe  nicht  nach  ärztlicher  Be- 
tchalnlgnng  durch  die  Eltern  vcraolafst  wird,  die  Ortjipolizeibebörde 
Sorg«  m  tragen. 

12.  wahrend  der  Daaer  einer  ansteckenden  AugenkrankbeK  ifi 
riaer  Schale  sind  das  Srbulgruudstnck,  die  Schulaimmer  und  >iic- 
H^darfntsanstalten  täglich  besonders  sorg^ltig  za  reinigen,  die  Schul- 
itettar  wahrend  der  unterrichtafreien  Zeit  fleifaig  zu  Itlfleo,  die  B<^ 
tJMHlilunHtalten  nach  Anordnung  der  Ortspol  izeibehörde  za  desinlüierea , 
dtf)  Tharklinken,  Schultafeln,  Scbaltische  und  Schulbänke  tl^h 
ntfik  Dteadlgung  des  Unterrichts   mit   einer   lauwarmen  Tytanng  tob 


je    einem  Teile    Schmierseife    und    reiner   aaTBolsaure    io    hundert 
TeilcD  Wasser  abzuwixsdiOD. 

Diese  Vorsclirift  it'ill  ancli  ftir  dia  in  Ziffer  7  bezeichneten  An- 
stalten und  erstrechl  sii'li  in  diesen  auch  auf  die  Wohn-,  Arlieits- 
nod  SchlafrlUime. 

13.  Die  Sfhliefsung  einer  Khisse  oder  einer  ganzen  Schule 
wegen  einer  ansteckenden  Anbeut! ronkheit  wird  nur  in  den  seltensten 
r&llea  erforderlicii  und  mtgam  sein  und  kann  nur  durch  den  Landrat 
(Oberamtraanii)  bezv.  in  Stuten,  welche  eiut-a  eigenen  Kreis  bilden, 
den  Polizeiverwalter  des  Orts  nach  Anhüran^  des  beamteleo  Arztes 
^eacbcben.  Namentlich  ist  t^ie  liei  FnlHkularkatan-h  faat  nie  und 
bei  der  Kömerkrank heit  in  der  Hegel  nur  dann  erforderlich,  wenn 
eine  gröfserc  Anzahl  von  Scbtlleni  an  deutlicher  £ttcrabsondcrung 
leidet. 

Ist  Gefahr  im  Verzuge,  so  können  der  Vorsteher  der  Schule 
und  die  Ortspolizeibehörde  auf  Grund  ärztlichen  Gotacbtcns  die  vor- 
läufige Schliefsung  der  Schule  sclbstäudig  anordnen,  haben  jedoch 
hiervon  dem  Kreisschdtnüpcklor  and  dem  Landrat  (Oheramtmano) 
oaverzQglich  AnzuiKe  zu  erstatten. 

14.  Die  WiedererOffnuHK  einer  wegen  einer  ausleckenden  Augen- 
krankheit geschlossen  genesenen  Schale  oder  Scbulklasse  darf  nur 
auf  Grund  einer  vom  Lonilrat  (Oberamtmanu)  bezw.  in  Städten, 
welche  eioeu  eigenen  Kffis  bilden,  vom  Polizei  Verwalter  des  Ortes 
zu  treffenden  Anordnung  erfolgen.  Derselben  raufij  eine  gründliche 
Keinignug  und  Desinft'ktion  des  Schnllokals  vorangehen. 

15.  Die  vurstohendeu  Vorschriften  Ziffer  1  bis  14  finden  ftucb 
auf  private  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten,  einscbliefidieh  der 
Fortbildungsschule tt,  II andarbe itfscbujen,  Rinderbewabranslalten,  Spiel- 
nnd  Wartc&chulcn,  Kindergarten  n.  s.  w.  Anwendung. 


rh'lular  des  Bexirksrhnlrales   ütr  KtadI  Wien   an  sSrnflieli« 

Sfbulleitungen  über  die  Lei»tiiogeD  der  Wiener  freinilligeH 

ReltUDgKgeseilUfhaft. 

Bezirk sschulmt  der  K.  K.  Rrichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien. 
B.-8ch.-Z.  2Ö63. 

Nach  dem  Bcriditt:  der  Wiener  freiwilligen  Kettuugü  gesell  seh  aÜ 
vom  27.  Ajiril  a.  c,  '/..  240,.  Über  die  von  diesem  Vereine  in  der 
Zeil  vom  3.  Februar  bis  1.  April  1.  J.  abgehaltenen  fünf  Sainariter- 
Knrse  iflr  die  Lebrcrschafl  der  Volks-  und  Bürgersclinlen  Wiens  l>e- 
teiligten  sich  an  dcnäetben  722  Lehrpersonen,  und  zwar  350  Lehrer 
und  372  Lehrerinnen.  Der  am  stfirksten  besachte  Kursus  nm- 
faläte  178,  der  schwächste  120  Teilnehmer. 


Kflnitltche  Angemeldeten    beüocbten    diese   Kone    mit 
Fleifse,    folgten    dea    VorträftcQ    <iQd    Demoastrationen     mit    reffni" 
Interesse  und  beteiligten  steh  mit  aucrkennca^wertem  Kifer    ao    dea 
praktischen  Übanfteu. 

In  den  veranstaltenden  Schi uTsprQ fangen  bftben  dch  2ö]  d« 
Tctlnchincr  (78  Lehrer  uod  l78  Lchreriauen).  d.  i.  34.7  Vo  aller 
Hörer,  nnJ  xwar  22,3%  der  teilnehraeoden  Lebrer  and  46,5*/» 
der  die  Kxme  besorbenden  LebreriDQeo  (remeldet.  Voa  diesen 
Proningen  legten  138  rl.  i.  54.9%  (46.1%  der  Lehrer  wU 
68,9%  der  geprüften  Lehrerinnen  die  PrUfang  mit  sehr  gnten  Er- 
folge ab;  71,  d.i.  28%  aller  pTtlflinge  (39,8"  o  der  nduilieliei 
und  23,1%  der  weiblicbcn)  erzielten  ein  gutes  Prflfnngarcsoltat-. 
42  (11  Lehrer  nnd  Hl  Lcbrerinnen]  d.  i.  16,7%  (14%  der  mflu- 
licheii  und  18%  der  weiMiclieii  Korsh&rer)  traten  aas  TcradUedeAtt 
Ursaclieii  von  der  rrnfnnp  zurOck. 

Olesdft  Resntiat  tnnls  als  ein  sebr  gOnsüg&s  bezeichnet  werden; 
auch  durfte  bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches  nach  dem  Urteile 
dM  Leiter»  dieser  Knrse  sämtliche  Teilnehmer  den  Vortr&gen  eot- 
gegenbnchtcii,  /u  erboffen  sein,  dafs  die  erworbenen  theoretuchea 
nnd  praktischen  Kenntnisse  gewil's  im  Bedarfsfalle  ioner-  and  aslarr- 
bnlb  Her  Schule  sehr  nützlich  verwendet  werden. 

Der  Beztrkschnlrat  der  Stadt  Wien  hat  ron  diesem  sAnatiga 
Erfolge,  der  glcichmäfäig  der  Leitung  und  den  Dozenten  der  Wiener 
freiwilligen  Rcttungsgesellschaft  wie  der  teilnehmenden  Lehrerschaft 
alle  Khre  marbt,  mit  voller  Befriedigung  Kenntnis  genommen  und 
der  Wiener  freiwilligen  Retlungsgesellschaft  ftlr  die  Abhaltung  dieser 
erfolgreichen  (,'ciucinti Ulkigen  Kai^e  seinen  Dank  ausgesprochen,  aoirie 
dem  Aotruge  iler  frcsellschafl,  im  nürhsten  Jahre  eine  Wiederhol nng 
dieser  YortrAije  zu  Temiist«lttiD,  mit  Befriedigung  angenommen. 

UiorvoB  wird  die  Schulleitung  zur  Verständigung  der  Lc 
«MM*  in  Kenntnis  gesetzt 

Vom  ße^irkssebnlrate  der  Stadt  Wieu  am  13.  Jah  1898. 
FQr  den  Vorsilxenden : 
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€itteratur. 


Besprechnn  gen.  v 

IlKRKANN  GüTZMAXK,  Dr.  med.,  prakt.  Aut  in  Rorlin,  Das 
Stoltirn.  Eine  Monographie  fHr  Ärxte.  PXdagog«n  and 
B^liörUen.  Frankfurt  a.  M.  1898.  Verlag  von  ,f.  Roseobeim. 
In  der  vorli<igei>df)Q  Monographie  legt  G.  seine  aa  3000 
Stotterern  f^ewonneneo  Erfahrnngeti  nieder.  Der  erste  Teil  gicbt 
eine  auf  geoanester  Kenntnis  aller  Qnelleo  berobende  kritische 
Geschichte  des  Stotterns.  6.  teilt  dii^selb«  in  mehrere  Pe< 
rioden  ein;  Die  erste  umfafst  den  Zeitraum  von  HifPOKRATKä  bis 
UlERONVMUsMEBCURtiLis  (1Ö84),  dessen  Lehren  sich  jahrhanderte- 
lang  ob  unumstilläli^b  riclitig  bewiesen  ImbeD.  Die  zweite  reicht 
bis  Dr.  Rudolf  Som;LTiiE8ö.  welcher  zum  ersten  Male  scharf 
zwischen  Stottcni  um!  Stammeln  unterschied.  Hier  Ireffeo  wir  auf 
KB.MPELRN,  iler  zuerst  bedenlim^s volle  Angabi-o  Über  die  Atmung 
raarlite;  auf  KklIX  VöISIN,  der  stlUer  Stolterf^r  wur  uml  nach 
QursTTi.iAX  der  Erste  ist,  der  auf  die  Mi5g!ichUcit  einer  l'röhvo 
Prophylaxe  des  Stotterns  hinweist;  auf  Matlanie  LBIOIt,  welche 
schon  AtmaDgsK>'mnaätiU,  UnterdritckiinK  der  Jlitbcwe^ningon  and 
Übung  der  Artikulation  anwendet.  In  der  dritten  Periode,  welche 
von  ScHOLTHESa  bis  im-  (iegenwart  reicht,  wirken  fOLOMBAT, 
welclier  ^um  er%tcu  Mal  ^o^^'ffilti^  alle  {lufsercn  Eigen tllinhchkcitt!a 
des  Stotlernfi  registrieil  und  dietteUieii  nach  bestimmteii  Pnii/ipien 
einteilt ;  OTTO,  dessen  Atiscliauungen  !<iicb  ht^reits  iu  inanclien  Punkten 
mit  den  moderneD  decken;  in  diese  Penode  tUllt  Dikpfknbachs 
Totftidurcbschneidung  der  Zungen wurzel,  Bo^inetj  DurchscbiieiduDS 
der  Genio-glossi  unter  der  Haut;  sodann  sind  lu  erwähnen  Ki.knckk 
und  LiCHTiNOBR,  welche  beide  scharf  beobachtend  Protest  gegen 
die  Mutigen  Methoden  erheben.  Im  weiteren  Verlauf  werden  die  Ver- 
dienste aller  neaerea  Aotoren  eingehend  gewürdigt :  wir  mOasei  es 
uns  indessen  vorsagen,  hier  auf  dkse  rortreffliche  Darstellnng  iiftber 
einztgteben. 

Der  II.  Teil  de>  Werkes  bändelt  von  der  Uotersurhon  g 
des  Stotterns.  Der  ßmstspielraam,  resp.  der  Umfang  der  Bnist 
mak  mittelst  des  Bandnial'^os,  die  Form  milielst  de»  Taster^irkels 
festgestellt  werden.  Zur  Höhciimcssung,  sovrio  zu  der  der  verschie- 
denen Durchm<>fi9cr  der  Brust  dieat  der  Gi)T>TFRTNäsche  Apparat, 
der  abgebildet  wird.  Zur  Maisung  der  AlmiinüsintenutAt  mufs  der 
Spirometer  von  [Ii'I>«ohiü60N,  luir  Mesöung  der  Kraft  der  In*  and 
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Bixspinitioiismuslnilalur  der  Pnearaatometer    vod  Waldenbubg 
wendet  wenloii-  Zar  Erkennung  des  Rhythmus  der  AtcmbewcgBBgn 
djeot  der  Pticiimograpb  von  MaRET. 

Die  eigentümlichen  ßeweguDgcti  de»^  KeUkopfes  beim  StoUen 
Terdienep  eine  einstellende  Unter« iiclmng.  Dfis  vnriäaßg  dazu  geeig- 
netste Instniment  ist  der  Laryngograjib  ron  Dr,  V.  KrzTVIcki,  einf  M 
Ihloditikation  des  MARKYsolieD  Spliygmographen.  Die  1ar}-ngo8kDpi-  f 
sehe  UntersuchuDg  wird  durcb  das.  Phonradosbop  von  Bazzi  imi 
BlAKCBI,  durch  die  Photographie,  deren  Problem  Mdsehold  gllo* 
leiHl  gelöst  hat,  durtb  Hessens  SprachzeicbDer,  Oebtels  LaiTago- 
■bvboAkop  in  der  wirkongsroUsteD  Weise  eri;anst.  Die  ArtiknUtia 
wfani  in  tweckmftrAiger  Weise  mittels!  der  MAKBiscbeo  Kapsfil  onler- 
mdU.  Letztere  kaoo  auch  zur  Untersocbiug  der  psychischen  Za- 
slftndQ  terwendet  werden,    ebenso    vie    der  Mossosche  Krgogn9>b. 

Üb«rg«beod  rar  Symptoniatologjc  des  Stottenis  erörten  G.  n- 
alokst  die  peripheren  Krscheioangeu  und  beginnt  mit  dem  Aumu>g>- 
OTfU.  Um  ein  besseres  TerstilQduts  zu  eraielen,  werden  conlchsi 
die  BormideD  Krsrheinangen  eingebend  dargelegt.  Die  Untersnchangt* 
«TKeboisse  leim  StitUrm  lassen  erkenoea,  dafs  der  Scbwerpmlct 
nicht  in  dftm  Umfange  der  Bms*  oder  in  der  Form  der  llraat- 
oiicaiie  /ii  soeben  ist.  sondern  dafs  es  sich  in  der  That  nur  cm 
fanktiooelle  Störungen  handeln  kann.  Die  üntersachung  der  Atroonfr^- 
organe  des  Stotterers  zeigt  mannigfache  Abwcicbunfien.  Sehr  at 
ergiebt  die  Exspiration  geringere  Werte  alt;  die  InRpiration,  willer- 
sinnige VcrM:h  wen  Jung  der  Luft  vor  dem  Spreeben,  ZwerchfeD- 
knimpf  etc.  Dax  Stimmorgan,  »wie  das  Artikidatioosorgan  verdeo 
in  Analoger  Weise  abgehandelt.  Im  Anschlnfs  an  letzteres  nuMbt 
G.  auf  einzelne  hänfige,  bei  Stotterern  beobachtete  Stigmata  a«f- 
merksam;  einseitice  (iesicbtsb\-poplasic.  angewachsenes  OherlAppchea, 
doppelte  und  dreifache  Wirbelpnnkte  der  Haare,  Syndak^lie  elc.  ~ 
Den  ScUob  dtcüo  Abschnittes  bildet  die  Besprechuxig  der  Uitbe- 
wegangcn  und  jener  Erscheinnngen.  welche  anter  dem  Namen  ,En- 
bolophrasie"  zasainniengcfafst  werden.  —  In  dem  letzten  Absdudn, 
welclier  «ich  mit  den  centralen  Erscheinongen  befafst,  betont  G., 
dafs  man  den  Sitz  des  Stottems  nicht  spezieller  lokalisieren  kOanc, 
weder  im  Sinne  PFLEii>BbBus,  noch  Schranks  und  SiKoaSKls. 
KüSB&fACLs  Auffassung  des  Stottems  als  einer  spastiKhco  Koordi- 
nationsncnrosci  besiehe  auch  beule  noch  voll  nnd  ganz  tu  Recht  — 
In  dem  Kapitel,  wetcfaes  von  der  Differentialdiagnose  hmdeU, 
betont  G.  cettenabcr  Crervin.  ilnfs  das  sog.  hysterische  Btottem 
keine  besondere  Krankbcitsfonii  darstelle,  vielmehr  mit  dtm  gv- 
wöhnlichfu  Stutlern  Kosammenfalle.  —  Die  Simulation  des  Stot- 
tcrBü  wird  itaranf  einer  eingehenden  Betrachtung   unterzogen.     Afi» 
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zmr  EntlarvnnR  aoReweDdeten  Gewaltmittel  (Hiini^erknr,  Alkohol-, 
ChlorofornibeläubiiDg]  sind  zu  vernerfen.  £mc  ciuf{elici)de  objektive 
Üatcrsochung,  welche  sich  besonders  auf  die  Atmungsthfitigkeit 
richtet,  aber  auch  alle  fibrigcii  Erachoinangen  kiitisdi  prwägt.  wird 
in  der  Rege)  zu  sicheren  Schlüssen  ftibren. 

Der  in.  Teil  hat  zum  Inhalt  die  Ätiologie  und  Statistik 
des  Stotterns.  Die  priidispoDierendeu  Ursachen  nmfasseo  gewiss« 
moralische,  Intel lektnelle  Defekte  and  nervöse  Affektionen  der  Kltcm 
und  Vorfahren  nad  zahlreiche  AbnormitateD  in  dem  Respirations- 
traktus  der  Stotterer  selber.  Unter  den  occasionellen  Ursachen 
werden  GemotscrschotteninRcn  darch  plötzlich  schreckhafte  Ereig- 
nisse zwar  häufig  angegeben,  doch  ist  deren  Bedeutung  in  der  Kegel 
noterscb&tzt  worden,  wennschon  nicht  geleugnet  werden  konu.  dafs 
reines  tratunatisches  StoUcni  vorkommt. 

Die  fitiologische  Bedeatuug  der  akoten  InfcktiooskraukheileD, 
krank liafi er  ZuHlUndc  des  Gehirns  und  Rücken niarks,  or||;^ui^clier 
Bild  migs  fehl  er,  der  Skropbulose,  sowie  der  Bhachilis  i\ird  eiiigobend 
gewürdigt.  Wenn  G.  bei  der  Erürlening  der  Beziehungen  iler 
Spracbentwickelnng  zum  Stottern  nachdrtickUch  auf  die  st-liwere 
Schadignng  des  KerTensystems  durch  den  zu  frühen  Schulbesuch 
bei  Tielen  Kindern  hinweist,  so  mnfs  Referent  darin  dem  Verfasser 
Tollsttndig  beipflichten.  —  Mit  einer  sorgfältigen  Statistik  des  Stot- 
terns iu  der  Srlinle,  sowie  bei    den  Soldaten  sehliefsl  der  III.  Teil. 

Der  IV.  Teil  ist  vollständig  der  Heilung  des  Stotterns  gewidmet. 
Da  die  Prophylaxe  wichtiger  ist  als  die  Therapie,  wird  erslere  eingebend 
erörtert.  Verfasser  schildert  darauf  jene  Methode  der  Ueilnng, 
welche  als  GcT£UANNsrbe  viele  Jahre  bereits  sich  vortrefflich  be< 
wfihrt  hat,  wie  Referent  bestäiißen  kann.  Das  Prin/ip  dcrsclboD 
beruht  einfach  darin,  dafs  die  für  das  Sprechen  nötigen  Bewegungen 
eingeübt  werden  und  zwar  bewntst,  physiologisch,  nnd  dafs  zweitens 
die  anftretcnden  31  itbewe gongen  anterdrückt  werden.  —  Auf  die 
Qbrigena  infolge  der  vielfachen  früheren  Publikationen  des  Verfassen 
sehr  bekannten  Details  kann  an  dieser  Stelle  nicht  näher  einge- 
gangen werden.  Ich  schliefse  rneinru  Bericht,  icdcm  icli  Jedem 
Inlcre^cDten  die  Lektüre  dieser  Monographie  auf  das  Wflrmste  em- 
pfehle. Aufgebaut  auf  einer  reichen  Krfaliraiig  nnd  zahlreichen, 
originellen,  exakten  LlntonHchungen,  behandelt  dieselbe  das  Thema 
in  einer  so  ersehüpfendeii  Weise,  wie  es  meines  Wissous  keine 
andere  derartige  Publikation  thnt. 

Dr.  R.  KAFEUANN-Königsberg  i.  Pr. 
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Or.  Kam.  FiKKBLN'BrR»,  Aoxprnflhlle  AMwrtlitgga  mad  Ter 
tHf^t  auf  dfim  tiebiete  der  Uypeie  u4  Frjrckictri«.  Mit 
2  KartOD  iiD  Tüxt  and  einem  liüdnis  des  Yo&nen.  Borlm,  189ä. 
Verla«  von  A.  Uiwchwald.  H".    289  S. 

In  dem  rorliegendeD  Buche  ist  eine  Beihe  too  f>1ilnwiligii 
niiil  Vortrfttftn  de«  im  Jahre  1 896  verstorbenen  mi  darcA  hih 
srhrittsU'Uomcb«  TbatigketI  and  Teilnahme  aa  i  wwMiiiniwi  ttter* 
natioDftlOD  KoBgremu  anch  im  Anlande  ak  bervorrveadcr  Ter- 
tnter  der  OBeoÜiobeo  GesoiidbeitspBe^  bekaoiit«ii  Verhrnert  xd- 
BMBiDMigestflllt.  ■  Dieselben  bezieben  aidi  grOtsteateils  aar  die  Be- 
kflapAuig  gomeiosvflhriioher  Krankheileo  (Seocbn)  and  «of  dir 
hMorische  Entwkkelao«  and  Organisation  iter  OfBollielMni  Gesvnd* 
iMtaflAlCS»  docli  finden  sich  darunter  nach  AofoltM  Ober  aervAN 
Kftd  fM^diSiobe  StAruaetn  (F.  halt«  sich  im  An&ug  dar  GCKger  Jahn 
an  d<T  rDiitnitAt  Itonn  fnr  das  Fai;l)  der  gericbtlicben  AirDeikanil« 
tMid  Ptydiiatric  tiahilitiArt)  und  einige  Vortr&ge  Ober  dam  Cindafi 
wa  ScMk  vnd  Krxieliuntf  überhaupt  anf  die  GeBundheil  des  ber»»> 
■mAiwiIm  0«8eblocbtes.  Nor  anf  die  in  dies«»  letzieron  Tortrt^et 
arthtUwiea  OedaDken,  die,  obgleidi  sie  vor  20  und  mehr  Jahrea 
■ngaprodion  warden,  nutb  gegenwärtig  ihre  Bcdentnni;  noch  b»- 
haltw  haben,  «rollen  wir  an  dieser  Stelle  aaünerk&am  machen. 

In  einem  Aufsätze  Ober  „den  E i n flnfs  der  Vo I k» er- 
itahnng  auf  die  Volks^esuodheit"  tritt  F.  in  erster  lini« 
Au-  das  vicIbMiritteoe  itecht  der  Ante  ein,  in  Fragen  der  getitign 
MMKOhM-Fnivcickelnog  mitzusprechen.  Fr  wpi<it  rlaranf  hin,  dals 
die  AbhOotfigkeit  aller  geistigen  Gesoodbcii  und  aller  eibiscbea  Ver^ 
voUkommnoog  des  Menschen  von  seiner  physischen  RotiriclnlBif 
beteem  Zweifel  unterworfea  sei,  so  dafs  die  öffentliche  Gesondhefta- 
pA^  andi  ia  der  phrsischen  Lebcnsricbtuntr  sich  ihrer  Ober- 
«adiongsanftnihp  nicht  potieieben  kOnne.  Je  roelu'  sich  o&mlicb  nnsere 
Keantais  der  chronischen  Gcsundhcit^itüniogen  erweitert  nnd  rer- 
täeH,  am  so  bedentaamer  stellt  sieb  die  Wnrulaag  derselben  in  rief* 
IM  v<(4oebt(tien,  teilweise  in  die  frOheste  Jti^nd  znrllckreicbendita 
dar.  fBr  welche  letztere  f^öfsteDtciU  die  physii^chc  uad 
Enichonv'  verontwortlicli  zii  machen  ist. 
(<QmLNBt'ita  wendet  sich  dann  gegen  die  SOoden,  welche  die 
EnMiangsraetbode  den  Gesetzen  der  Natur  gegeoBber 
dem  Saaglin^e  werden  frische  Lofi  oiul  freier 
•Uauoft  vorenthalten;  man  oiiteri&fst  es,  die  nOUge 
des  Oi^nismns,  krankmachcoden  Findosseo  gagen- 
Wascfanngen  tuid  Gewöhnung  an  kalt«  Laß.  Mb- 
iHHIri '  die  for  das  Wolilhotimlen  de?!  Krirpers  so  wiolilige 
HMll'hJrt  **^  »nachULssigt ;  die  Muskelihatigkoit  der  Kinder 
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nniiMip  beschränkt  nnd  Iiieiiinrch  die  hnrraonische  ßntmdnloBS  dar 
Kr&fle  Kchcmmt;  maa  vpniacbläs5ii.(;t  es,  die  Folgen  der  fiRKODdeB 
FiGbensweifie  in  verdorliflnor  Scliullaft  ilnrch  reinhliehe  Bowegiing  in 
frischer  I-uft  wahrr>nil  iler  Fn>istnn(lftn  zu  kompensieren.  uoJ  ver- 
mehrt noch  ile^n  Dnirk  geistiger  Anptreiigang,  welcher  auf  den 
Kleinen  lastet,  flnrch  zeitraubende  lifluslicho  Arbeilen.  Das  Tnmen 
und  die  Dbrigea  Mittel  der  kär|>er1ichen  ErziebuoK  werden  stief- 
mfltterlich  behaodelt. 

Die  aogflDsti^ii  Foleen  einer  derartigen  Erztebnog  lasseo  nicht 
anl  sich  warten.  Kine  Aat'zäldung  derselben  ist  hier  annötig,  da  Kie 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  hinltlnglich  bekannt  sind-  F.  saat  wohl 
nicht  zuviel,  wenn  lt  bcbanptct,  dal's  dieselben  zn  einer  Degeae- 
reszenz,  zu  einem  Sinken  des  physische  n  Kraft-Ni  Teaus 
ftlhren,  welches  zudem  nicht  nnr  die  (^ebildetercQ  Klassen  der  Üesell- 
scbafl  betrifft,  sondern  sich  auch  auf  die  Masse  des  Volkes  ollmaiüicU 
ausdehnt,  —  dos  beweisen  neben  manchen  anderen  Anzeichen  nüinent- 
Hch  die  Listen  naäoror  Aushrbnn^s-Rt-Iirirdeu.  genifift»  welchen  die 
Verbflll-ni^zahl  unserer  we)irluift,eii  Hflrger,  ebenso  wie  in  Frankreich 
nnd  Belgien,  sich  in  steliger  Abnnhtne    befindet, 

Angesiclils  dieser  Thatsacheti  trügt  es  sich  nun,  oh  denn  wirk- 
lich eine  solche  physische  Ankmakelnng,  ein^solches  anerzogenes  und 
sich  weiter  vererbendes  Siechtum  untrennbar  sei  von  den  ^Vobl• 
tliatcn  des  cifilisatnrischen  Fortschrittes,  auf  weli-hen  wir  ja  doeh 
keinenfalls  vfrzichtf^u  dürften,  und  oh  eine  veredelnde  Ausbildnog 
ilor  Rei<ttigen  Anlagen  in  der  That  nur  möglich  »^ei  unter  t^leich- 
zeitiger  Verkümmening  der  krir[)cr]ichen  Kräfte  nnd  des  Wider- 
standsverm'VgenB  gegen  die  schädigen  EinBusse  der  omgebenien  Ver- 
hlUtnisjfc  der  Natur  und  des  socialen  Lebens;. 

FiNKBLNDDito  beantwortet  diese  B'rage  in  verneinendem 
Hinne;  er  glaubt  nirht,  dafs  es  nOtig  sei,  an  der  Zukunft  der  raeascli- 
liehen  Knltnrentwickclang  zn  verzweifeln,  und  liält  es.  nntcr  Hinweis 
uof  das  klassische  Heleuentum,  für  mOglich,  die  körperlichen  and 
geistigen  Anli^eu  gleichzeitig  und  gleichmäfsig  zu  wecken  und  zu 
leiten.  Nur  die  fehlerhaften  Auswüchse  der  Cinsilation,  sagt  F.  mit 
Kecht,  sind  es,  welche  der  Volksgesuudheit  schaden,  nnd  der  Vor- 
wurf gegf^n  die  fieistii^e  Kaltur  als  solche,  dafs  sio  das  Oesund- 
hcils-  und  Kraftniveau  des  Menschengeschlechtes  herabsetze,  ist  als 
nngerecht  ün  braeichnen.  Irn  (^e/enteile  winl  eine  echt  humane 
KnJlur,  eine  auf  harmoniM-he  Fntwickelung  sämtlicher  menschlicher 
Anlagen  bereclinete  Kr/.ielinng  stets  nnr  die  besten  Frllcide. 
sowohl  nach  der  physischen  wie  psychischen  Ilichiung  hin  tragen 
kücncn. 

Schliefslich  deotet  F.  die  praktiKhen  Heformror»chlüge  für  die 


Kniebang   der  Volksjageii<]   an,    fbe    in    kurzer  Fusong   folgesier- 
maJäcii  laotcit : 

1.  Alle  Kiodcr  sind  zur  Beobachtung  der  fttr  die  Ge^andbeit 
erforderlidion  Körper-Reinlichkeit  auzuholtea;  hierbei  wird  die 
Notwondigkeit  der  Einriehtanf;  öffentlicher  Tolksbftder  betont,  dcfca 
wi>clieatlidi  mindestens  einmaliger  Gebrauch  koälenfru  und  fOr  jadM 
Schnlkind  oblif^torisch  sein  sollte. 

2.  Den  Kindern  ist  sowohl  vor  Arie  nach  dem  Eintritt  in  das 
schul  ptlicbtige  Alter  reichliehe  Uelegeoheit  zu  ausgiebiger 
KArperBbung  in  freier  Luft  su  gewähren  (TumnDterricht,  Bt- 
vogüüg  io  freier  Luft  während  der  Pansen.  Etricbtuog  von  Schwinuo* 
iiholen).' 

3.  Als  höchstes  hygieoiscli  znlllssiges  Mafs  der 
Unterricbtsstunüea  ist  auzuerkennen :  in  der  Woche  20  Stttodeo 
für  die  unterste  Stofo  und  aufsteigend  bis  zu  30,  li(>chälens  32  Stan- 
den in  der  Oberstufe.  Neben  diesen  Untcrrichtsstandeo  sollte  eine 
hftusliche  ßcschAfUguug  mit  geistigen  Arbeiten  unr  unter  sehr  be- 
stimmter MafshaltuQg  gestattet  werden. 

4.  Der  U  utcr  richlsstoff  koII  so  gevE&hlt  selu,  dtfs 
die  Erziehung  des  kindlichen  Gcbirus  den  zukQnfligen 
Slaatsbarger  zu  einer  geauoden,  d.  h.  klaren  ood 
sicbereo  Tbätigkeit  heranbilden  kann.  Je  weniger  Dog- 
nutib.  und  je  niebr  Katuricnude,  MathemiUik,  Geographie  und  Wdt- 
geecliidite  in  den  Vordergrund  ii'eLcn,  um  so  gröfser  die  Garutie, 
dafs  die  Kinder  sich  an  ein  khues  utid  midieres  Kuip&uden.  Denken 
und  Urteilen,  sowohl  in  wissenschaftlicher  wie  ethischeo'  Hijuicht 
gewöhnen. 

Diese  nichstcn  Anforderungen  an  eine  hygieoiscbe  tteform  dea 
Erziehangs-  und  Onterricbtswcsens  kuuuvD.  wie  F.  mit  Itecbt  am- 
fahrt,  nur  durch  liaa  Zusauimeuwirkcn  iler  vcrscbicdcuco  hier  kon- 
kuiTierendcD  Kcssorts,  nanientltcb  der  l'fidagogik  und  der  Ofiut- 
lichen  Verwaltung  mit  der  flrztUchen  UosuDdheitskuude,  in  befriedi- 
gender Weise  gelöst  werden. 

In  dem  Aufsätze:  „Einflufs  der  heuligen  Unterrichts- 
grundsätze  in  deoScbulen  auf  die  Gesniul  heil  des  heran- 
wachsenden G  esrhiechtü"  wendet  «ich  FiNKBLHDt'Ra  baupt- 
s&cldicli  gegen  die  untcrricbtliche  Überladang  der  Jugend  und  gflSU 
die  Vemachk&sijniug  der  physischen  Erziehun^i-  tJm  &idi  bei  da 
Erörterung  dieser  Fragen  auf  eine  faktische  Grundlage  zu  eteUeo, 
zAblt  er,  soweit  das  damals  vorhandene  Material  reicbio,  diejenigen 
GesuodheitsstömDpen  auf.  welche  tbalaächliuli  wälirend  ier  den 
Schulunterrichte  gewidmeteu  und  unmittelbar  darauf  folgenden  Jahn 
heobaehtet  werden,   und  l&fst  sich  ans    ober   den  Kattsalmsamiuft- 
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liaDg  dieser  Gesundbeitsstorungeo  mit  tiestimnitcu  KioflUssen  des 
Uotorrichtslebens. 

Ohne  ans  hier  beim  Klozelncn  anfzuholtcn,  woUca  wir  aar  er- 
-wfihnen,  dafe  F.  für  folgende  Gc^undhcitsstörongeii  eineo  ursäch- 
licbeii  Zusammeubaog  mit  dem  Scbiülcben,  und  zwar  nicbt  onr  mit 
dem  Unterrichtssystem  selbst,  sondern  auch  mit  der  uazweckmafstgeD 
Aorsereo  EtDricbtang  der  SchulrAume  etc.  anerkennt:  l.  StOrungea 
des  Sehorgans,  vorwiegend  Kiirzsicbtigkeit  mit  tbreo  Folgen ; 
2.  Ko]ifkongcst.iorien,  die  ihren  voroehmliolisten  subjektiven  Au-*dniclt 
in  den  bekannlca  Scliulkopfscbmerzec  finden;  3.  die  uottr  dem 
Namen  „Kropf  bekannte  Anscbwellung  der  ScliilddrOse;  4.  Störungen 
der  Verdaunngsorgane,  namentlich  in  Form  der  sogenannten  l'nter- 
ktbsatünie ;  5.  nervöse  Slürungpii  in  den  tiefer  abwärts  gelegenen 
Unterleibs-  und  Beckfriorgain-n.  vorztigsweise  bei  Mädchen  ;  6.  mangel- 
hafte Entwicketun^'  und  Krankheiten  der  Brcstorgaiie  (flacher  und 
enger,  sogenannter  paralytischer  Bau  des  obersten  Bnistscgment«s, 
Krnfthrongsschwftch'e  der  beim  Atmen  diese  Dntsttcile  erhebeadeo 
Muskeln,  Mangelhaftigkeit  der  Atcmbßwegungen,  Lungcaschwiod- 
SQcht);  7.  seitliche  Ahweicbung  der  Wirbelsaule:  8.  Krankheiten  des 
Nervensystems  und  seelische  Abweichmieen  (fortschreitende  geistige 
Ermattasg,  unruhige  Krregbarkcit.  TeilnahmsloMirkcit,  stupide  Me- 
lancholie Q.  s.  w.]. 

Die  Forderungen,  welche  zar  Vermeidung  dieser  Gesundheits- 
stOrongen  bei  jugendlichen  ladinduen,  soweit  dieselben  in  ursücb- 
Uchem  Znaummeuhat^g  mit  der  Schule  stehen,  zu  ütellen  sind,  werden 
vom  Verfasser  vom  Standpunkte  der  &r/tlichen  Wissenschaft  imd  der 
Erfahrung  aus  eingebend  besprocbi;n  und  am  Schlosse  des  Aufsatzes 
folgend  erweise  zusammengefafst : 

I.  Die  unserer  Jugend  gchuldige  Rücksicht  auf  Gesundheit  der 
Augon,  auf  freien  Ulutumlauf  der  Kopf-,  Brust-  und  Unterloibs- 
orgaac  und  auf  harmonische  Eiitwickelung  des  gesamten  Organismoä 
erfordert  eine  erhebliche  Abkürzung  der  Unterricht:^- 
stnuden  Dherhaapt  und  insbesondere  der  mit  Losen  und  Schrei- 
ben AusxnfQllenden,  sowie  eine  möglichste  E  isscbräDkung 
nod  häufige  Unter brechung  der  sitzenden  KOrper- 
haltnog. 

II.  Aach  behufs  der  fOr  die  GestudeitaltuDg  der  Longen  er- 
forderlichen Itescb  äffen  he  it  einer  Atemloft  ist  eine  aUstondliche 
Unterbrechung  des  Scholuoterrichls  durch  riertel- 
stOndliche  Uinanslassung  der  Schaler  zu  freier  Körper- 
bewegung iu  frischer  Loft  wlUurend  gleichzeitiger  grtlndUchor 
LQftang  der  Scbulräome  notwendig. 

m.  Zur  Gewfibrong    der  für  eine  gesunde  KOrperentwickclung 
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erforderlichen  MuskelQbuiigen,  uowohl  swiscbeo  dco  Qbrigva  tTotn- 
riclitssttuideD  wie  wälireod  bt^oiiderer  TurosUindeu,  isl  die  Be- 
ftchartoDg  eines  hinreicbend  gerftnmigeii  freien  Plattet' 
und  einer  gedeckten  Halle  bei  jeder  Srhulanstalt  eia 
noabweisbares  Bedttrfnis,  und  xwar  in  Klf^icbeoi  Grade  für  dl« 
weibliche  wie  lür   die  mannlii-he  Jagend. 

IV.  Eioc  phy:siola]^iM:b  riciitige  Crziehung  des  Keistigco  Orgut 
ist  mit  der  gegenwärtig  faerrscheudeo  Überfalle  des  (Taterricbtasti>6«ft 
oiid  mit  der  jetzigen  Art  des  Cnt«rricfatsgang«s  uoTereinbar,  and  m 
ist  zur  YerbQtung  der  iiblen  Folgen,  welche  daruis  für  die  GunDd- 
beit  dat  Nerrensyätems  und  insbesondere  fta  die  Leisten gafthigfceit 
und  Wideratandskrafl  des  geistigen  Organes  entfiteben,  sowohl  eine 
Vermiodoruog  des  Lehrstoffes  wie  eine  sich  den  natftr- 
lieben  Kntwickelnngsgesetzea  des  kindlichen  Alter» 
richtiger  anpassende  Lehrmethode   dringecd  erforderlich. 

Die  Erwägung,  welche  Lehrfächer  in  den  verschiedenen  VaUx- 
ricbtsaustalten  abgekürzt,  rerdichtet,  oder  auch  ganz  aosgeschlossts 
werden  sollten,  oder  dnrcli  welche  verbesserte  Lebrmelhodeu  e» 
nuch  dUoe  Verkürzung  der  Lchrzicle  zu  ermOgliclicn  sein  >venle,  die 
erforderliche  Kinschrfinknng  der  Arbeitszeit  der  Schulkinder  dnrth- 
zufUbren,  Oberlfifst  dor  Ycrfasiicr  den  Facltmännem  auf  dem  Gebiet», 
der  Pildagogik. 

Heutzulafie  wiinlen  die  Fortleniogeii  der  Hygiene  an  ein  Er- ' 
sieJiungs-  und  Unternchtäv^m  in  mancher  Richtnng  erweitert  werda 
mfläsen.  Indessen  hat  das  von  F.  Verlangte  auch  jetst  noch  seiiie 
volle  Ilcdeutang  beibehalten  —  umsomehr  als  in  der  pädagogischen 
Praüä  dao  von  F.  vor  20 — 25  Jalireu  Geforderte  aocli  bis  zur 
gegenwärti^ren  Stiuide  noch  nnr  zu  einem  kleinen  Teile  terwirk- 
licht  lät.  F.  Krishanx. 


Frofesäor  Las8ak-Cüum,  Die  Chemie  im  lüglicken  Loheu.    Ge-j 
meinverstäDdliche    Vortrage.     3.  Ana.    Kl.  8^    3LT  S.J 
1898.    Mit  21  Abbildungen.    Homburg  u.  Leiiizig.    Leopold  Tot». 
Preis  geb.  Ji.  4,00. 

l>ie  chemischen  Vorgänge,  welche  wir  im  täglichen  Leben  bft- 
obachten,  sind  so  mannigfaltiger  Natur  und  so  kompliziert,    <lai£  «. 
auf  den  ersten  Blick  unmöglich  erscheint,   sie   derart   zu   schildern.! 
dafs  sie  dem  Verständnis  ron  Leuten,  welche  keine  cbeniis(.'be  Vor*-) 
bildong  genusseo  haben,  zngäuglich  werden.  Als  vir  vor  drei  Jahres  d^» 
erste  Ausjjahe  des  von  seinem  Verfasser  mit  dem  oi-iginellcii  Titel  nl*'*! 
Chemie  im  täglidieu  Leben"  versebenen  Rücblcins  la  Gesiebt  bekaiuru, 
zneifelten  wir  dai'an,  daTs  es  Professor  LaSSAB-CohN,  trotz  der  g»*| 
Achteten  wissenschaftlichen  Stellung,    wclclie  er   einnimmt,    geltuigea 
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sei,  die  ^ablreicfaea  Schwtcri^'keiteu  zo  ubenrimleo,  welchen  der 
Verfasser  eines  derartig«u  Werkes  auf  Scliri»  and  Tritt  begegnen 
miifs.  T)ocli  eine  nähere  Bfkanntscljaft  mit  dem  Buohe  Lassau- 
CoirjJs  Lat  ans  gezeigt,  dafs  trnsere  ßefUrchtangeu  inTiudlos  vrareu 
uod  dafä  es  dein  Verfasser  wirklicli  gclun;c;oo  ist,  eine  Masse  von 
interessanten  and  praktisch  wichtigen  Kr»cti«innoiEEcn  aus  dem  Gt.'bicte 
der  Chemie  mit  ungewöhnlicher  Klarheit  und  Eiafachheit,  wir  dUrfoii 
es  wohl  sagen,  mit  seltouem  Talenlü  zu  M:hil(lvrn. 

Die  schwierigste  AiifjU[abe  \wi  der  Darstellung  chemisvlier  Vor- 
gänge bietet  offfnliiir  der  tbcoretiselie  Teil,  nnd  doch  ist  eine  ge- 
visse  Ktütntiiis  der  iheoreiischcii  Aosclmunnsreii  /.nm  Verständnis  der 
Erscheinungen  nDnoigilngHch  notwendig.  Und  hier  hat  es  der  Ver- 
fasser verstanden,  den  Leser  auf,  ich  möchte  sogeo,  elegante  Weise 
mit  denjenigen  theoretischen  Begriffen  bekannt  /u  macheo,  welche 
die  Grundlage  der  beniieen  Chemie  bilden:  an  verschiedenen  Stellen 
des  Werkes  ist  vom  Autor  die  Gelegenheit  lienutzi  worden,  dem 
Leier  die  Begriffe  tod  ..Atom"  und  .Molekit]",  von  der  Art  der 
Verbindung  der  Atome  nnierpinander,  von  der  Simktnr  chemischer 
Verbindungen  ti.  s.  f.  zu  erliuteni. 

Die  „Chemie  im  täglichen  Lcbcu*'  nm^fst  beinahe  die  paoze 
angewandte  Ctiemie,  und  es  ist  dementsprechend  das  i'on  Labsab- 
CoHN  behandelte  Gebiet  t-in  sehr  umfangreiches.  Der  Stoff  ist  in 
zwölf  Vorträge  eingeteilt.  Nachdem  im  ersten  Vortrag  der  Chemisnins 
des  Atomea  und  der  Verbreiirung  besprochen  worden  ist,  geht  der 
Verfasser  im  zweiten  Vortrag  zur  Chemie  der  ÜcleuchtangsmaterialieB 
liier  (Darstellun?,  Verwendung  u.  s.  w.).  Der  dritte,  vierte  und 
fünfte  Vortrag  ist  der  ErniÜiruiig  der  I*flau/.cn  und  Tiere,  äowic  der- 
jenigen dos  Menschen  gewidinct:  hier  finden  wir  u.  (i.  interessante 
Angabeo  Ober  die  Bedeutung  unurganisdier  Substanzen  bei  der 
Synthese  organischer  Verbindungen  tm  FflanzenkOrpcr,  Aber  die  Rolle 
verscliiedeaer  Dongstoffe,  Aber  die  Ausnutzung  des  Bodens,  tlber 
Zusammensetzung  nnd  XAbrwert  der  einzelnen  N'iihning^mittel,  Aber 
die  Theorie  der  Gärung  und  die  Tei'si:hiedeneii  Arten  der  Dar- 
slellung  alkobolhalliger  Gi-tranke.  Wenn  der  physiologische  Teil  der 
Emälu-ung  etwas  ttiofmötterlich  behandelt  ist,  ^o  entspricbt  das  riel- 
leiciit  denjenigen  fireozen  seiner  VortrJlge,  die  8i<*h  der  Verfasser 
absiclitl)i:h  geatecki  hat,  um  nicht  zu  weitschweifig  zn  werden.  Die 
obrigen  Vortrage  l^ehandeln  allgemein  interessante  Fragen  aus  dem 
Gebiete  der  chemischen  Technologie:  wir  finden  hier  Kapitel  Ober 
die  Gerberei,  Bleicherei,  Kftrl»erei,  über  die  Darstellung  des  Papiers, 
Ober  die  Fabrikation  von  Seife,  Soda,  Lack,  Cellulose,  Ober  dir 
Verfahren  zur  Gewinnung  voit  Gufüeisen,  Stahl,  Sdimiedeetsen,  Qbor 
die  Uer^tellungsweii^e   verscliiedeoer  Met alllegie mögen  et«,  etc.     Im 
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/.ebuten  Vortrage  findet  der  Amotenr-Pbotogrspb  Debeo  einer 
fUhrlicbeo  Sdilldenmfr  deijenigea  chemuchea  Voo^ftoge,  wdche  «ir 
ilcin  Einflnsse  des  Lichtes  verdanken,  eine  Bescbreibnng  der  pfaoto- 
graplii&cheti  Technik.  In  der  rw6ltten  VorlesuDü  spricbt  der  Ver- 
r&geer  (Iber  die  StrakturverliUtoisse  des  Benzols  und  seiner  L>eriTitc, 
deren  Keuntnis  einen  so  ^ofsen  EinfluTs  anf  die  KntHickelaag  der 
Technik  im  Gebiete  der  Dantellong  organischer  Farbstoffe  aosgeltfit 
liat.  Auch  sind  die  Alkaloidr  und  andere  kompliziert«  orgtiÜKlli 
Verbindungen  nicht  vergessen,  deren  Katur  anf  Gnind  der  Theorie 
Kbkuli^s  zu  unserer  Kenntnis  getongte. 

Diese  kur/e  Aufzühlnnir  des  Inlialis  zciift  schon,  da&  der  Ver- 
fasser nichts  »nfser  acbt  gdas^en  hat,  was  man  „Chemie  im  gewöhn- 
lichen Lebcu"  nennen  kann.  L\sSAR-CotiN  hat  es  verstaadea,  aack 
ilcnjcnigen  Leser,  der  keine  cbemische  Vorbildnog  besitzt,  in  die 
UehciniDisse  einer  Wissenschaft  einzufohren,  die  gewOhalicta  nur  wenigen 
Auscrwöhltcn  zn^ängHch  ist.  Wer  sieb  ernstlich  mit  der  LektQre  seine« 
Werkes  bosch&ftjgt,  der  wird  dasselbe  nicht  aus  der  Uand  legas«' 
ohne  daraus  reictilicbe  ßelehnmg  gcschtVpft  zo  bal>en. 

Professor  P.  ItELiKOFF-Odesaa. 
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Die  SoholiLTztfrage  in  Breslau. 

I^rof.  Dr.  pbil.  et  med.  Hermaioi  Cokn. 

(Nach  einem  in  der  hygieniiohen  Sektion    der  Bchlenadien  QtMllaoliafi 
am  80.  SeptemUr  1Ö98  gebalUoeo  Vortrag«.) 

(Scbluis.) 

VII- 

Je  eifriger  das  Ausland  für  Schulärzte  sorgte,  desto  mehr 
blieb  leider  gerade  Preufsen  bis  vur  kurzem  mit  der  An- 
etelluDg  vou  Schulärzten  /urüuk.  Saühseii  und  Bayern 
waren  schon  mit  gutem  Reispiele  vorangegangea.  In  Leipzig 
und  Dresden  haben  die  Magistrate  schon  vor  mehreren  Jahren 
fUr  SchulSr^to  gesorgt.  In  Nürnberg  gesohnh  dies  seit  vorigem 
Jahre  infolge  der  uaermüdlichou  Bemühungen  des  Dr.  Schubekt, 
meines  froheren  Assistenten,  eines  um  die  Schulhygiene  sehr 
rerdienten  Arztes.  Der  Berliner  Magistrat  aber  lehnte  die 
Anstellung  von  SchuLtlrztea  ab. 

Die  erste  Stadt  Pieulitena,  die  sich  zu  einem  Versuohe 
entschlofA,  war  Wiesbaden,' welches  im  Jahre  1896  versuchs- 
weise vier  Schulärzte  anstettte,  nachdem  eine  vorherige  Unter* 
ouohuDg  von  7000  Schülern  2&*/u  körperliche  Gebrechen  er- 
geben hatte.  Der  Stadt  Wiesbaden  folgte  in  neuester  Zeit 
Königsberg. 

SehuJcvBuadhcilapüec«  XI.  48 
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Qernde  die  Einriohtungen  in  Wiesbaden  waren  n, 
welche  die  Anfmerksamkeit  unseres  Herrn  UnterrichtBiuinisten 
auf  sieh  sogen,  no  zwar,  dais  er  zwei  Kommiflsare  zom  Studium 
derselben  in  diesem  Jahre  nach  Wiesbaden  entsendete,  Herm 
Geh.  Med.-Rat  Schhidtmann  nnd  Hemi  Geh.  Heg.-Rat  BiuifDL 
Diese  erklärten  in  einein  eehr  liohtrollen  Referate  die  Gio- 
richtuDgea  für  geiuei  unütz  i  g  und  durchführbar.  Der 
Herr  Minister  sandte  Absohriften  des  Berichtes  diener  Koni- 
miasion  vor  kurzem  an  alle  Regieningsprftsidenten  und  Prorin- 
zialschulkollegien  und  empfahl  äbnliobe  Einrieb  tu  ogen.  (Siehe 
dkse  ZeUschrift  1898,   No.  10.) 

Hätten  die  Breslauer  Behörden  uns,  der  hygienisohea 
Sektion,  rar  zwölf  Jahren  gefolgt,  die  ja  ihre  Eingabe  mit 
den  Worten  beendete:  „&Iüge  Breslau  den  Ruhm  haben, 
vorangegangen  zu  seinl*'  so  wftre  nnserer  Stadt  und  nicht  der 
Stadt  Wiesbaden  der  Ruhm  geblieben,  ein  mustergültiges  Vor- 
bild geschaffen  zu  haben.  Denn  das  Wesentliohste,  was  in 
Wiesbaden  geleistet  wird,  haben  wir  1886  hier,  und  ich  hatte  , 
es  schon  in  Genf^im  Jahre  1882  gefordert.  ^M 

Die  Koinmissare  des  Herm  Mini»tera  haben  sieb  anoli 
übersEeugt,  dal's  die  Binnohtungen  kein  MiiJstraueu  und  kein 
Vorurteil  bei  den  Eltern  erwecken,  wie  ea  der  UagistnU  ra 
Breslau  damals  befürchtet  hatte,  sondern  da&  im  Gegeoteü 
„den  Anregungen,  welche  die  Eltern  durch  Vermittelung  der 
Lehrer  mündlich  oder  sohriftlioh  für  die  Behandlung  ihrer 
Kinder  erhielten,  fast  ausnahmslos  m-iliig  Folge  geleistet  wird.' 
Widerstand  fand  sich  nur  bei  manchen  Eltern,  welche  rar 
Reinigung  ihrer  Kinder  von  Ungeziefer  angehalten  worden, 
da  ihnen  die  Kosten  zu  hoch  erschienen.'    Mifshelligkeiten 


'  „Der  bislicr  wunifr  erfolKroiebe  Kampf  gegen  d$t»  Vogtnaiwr 
soll  detuokohst,  wie  Stadtrat  Kaixk  in  U«fl.  3  det  30.  Baailet  iat 
Deutsch,  i'ierteijahraschr.  f.  affenü.  GetmtdhfiüpfUgt,  1898,  tchreibl,  mit 
CDorgiBcherea  Hitteln  Bufgenommeu  werden.  In  Ananeht  geconuneo  ist 
einen«its  diu  Anweiiduiig  tod  poliieiltoheo  ZwaugBrnaTsregiila,  uidcrcr- 
<eita  die  Reioigong  der  Kitider  in  der  Soliole  lellMt  oder  im  itldtiaelitB 
KrftDk»nh«DH  und  in  jedem  Fille  die  Aufit«tluRg  tod  Deiiaf ektioat- 
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zwischen  Lehrern  und  Schulärzten  Bind,  wie  der  Geh. 
Rat  ScftMiDTMANN  b(>tont,  in  W  ieabadeu  n  i  cht  entstanden. 
Beschwerden  der  Arzte  unterliegen  der  Prüfung  der  dortigen 
sohul  hygienischen  Deputation,  die  ans  zwei  Magistrats- 
mitgliedem,  drei  Mitgliedern  der  Scbuldeputation  und  einem 
Schularzte  besteht.  Die  Thütlgkeit  der  Ärzte  wurde  ohue 
Störong  des  T^nterrichtes  entfaltet,  ebenso  die  Abhaltung  einer 
Sprechstunde,  über  die  ich  dann  noch  weiter  berichten 
werde.  Indem  bei  Eintritt  des  Kindes  in  die  Schule 
schon  bestehflnde  VerkrÜniraungBn,  BrU«he  und  Äugenleiden 
festgestellt  wurden,  wurde  die  Schule  in  rielen  Fällen  von  dem 
Vorwurfe  entlastet,  dafs  die  Krankheiten  erat  dort  entstanden 
seien.  Andererseits  wurden  die  Kinder  mit  aosteckeuden 
Krankheiten,  Kr&tze  und  Ungeziefer  bei  der  Anmeldung  zur 
Schule  schon  ausgeschlossen  und  die  Infektion  der  Räume  und 
anderer  Kinder  verhütet,  dadurch  auch  dem  später  notwendig 
werdenden  Schnischlnsse  vorgebengt.  Das  Interesse  derLehrer 
wurde  erfreulicherweise  durch  die  Schnlarzte  fOr  die  Hygiene 
geweckt,  und  ihr  Blick  für  die  Abuormitflten  geschärft. 
Zwischen  Schule  und  Elternhaus  troton  oft  erwünschte  Be- 
ziehungen ein  durch  die  ärztlichen  Anordnungen,  welche  über* 
mittelt  wurden.  Kompetenzstreitigkeiten  mit  den  Medizinal- 
beamten wegen  Beaufsichtigung  der  Lokale  etc.  sind  nicht  vor- 
gekommen, da  der  Physikus  bei  Feststellung  von  Dingen  von 
prinzipieller  und  allgemeiner  Bedeutung  zugezogen  werden 
mnls.  Das  kollegiale  Verhältnis  der  Schulärzte  mit  den  pmk* 
tischen  Ärzten  ist  in  Wiesbaden  nicht  gestört  worden,  da  die 
ärztliche  Behandlung  erkrankter  Kinder  nicht 
Sache  des  Schuinrztos   ist. 

e  Ministerialkommissare  fassen  aber  ihr  Urt«il  dahin  zu- 
leti:  n^i^  Erfahrung  hat  bewiesen,  dafs  die  An- 
stellung TOD  Schulärzten  einen  nicht  jtu  unter- 
flohätzenden  Nntzen  für  die  Schal«  und  die  Schüler 


kasteD  ia  den  Schuleo,  um  die  ia  den  HäUen,  den  Kupftücbem,  der 
Bndcffäsche  etc.  betiadlicben  LSiue  und  deruD  Eier  durcb  ächweCal- 
kohlemtofr  za  veroichten." 
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bietet,  daffi  sie  mit  dea  Sohabtwecken  wohl  TereioW  und 
unter  gleichen  oder  ahnlichea  Verhältniüsen  wie  in  WiaBlwl«) 
leiübt  pruktisoh  durchführbar  ist  Die  bekannten,  gegen  dao 
SchuIuTKt  erhobenen  Bedenken;  Bedenken,  die  mau  ftoeh  in 
Wiesbaden  gehegt  hatte,  sind  durch  die  Erfahrungen  nicht 
besttttigt  worden.  £a  ist  daher  nur  zu  wUascheo,  dais  das  dao- 
kenswerte  Vorgehen  der  stftdtisohen  BebOrden  in 
Wiesbaden  zahlreiche  Nachahmung  finden  und  damit 
die  fortschreitende  EntwickeluDg  des  preuisischen  SchulweaeTu 
auf  diesem  für  die  Volksgesundheit  so  wiohtigeD  Gebiete  der 
Schularzteinrichtung  endgültig  gesichert  werden  mägel" 

Darauf  folgt  die  Dienstordnung    für    die  SchulArzte    und 
die  Formulare  ftir  die  Gesuodbeitesuheine,  welche  sie  bei  jedei 
Kinde  ausfallen  mflssen.^ 

vm. 

Sowohl  di^r  erwähnte  Bericht  der  Hinisterialkoouniasion, 
als  auch  die  Dienstordnung  uad  die  Gesundheitsscheine  m 
Wiesbaden  müsseD  als  ein  mächtiger,  hooh  sn  Sübätzender 
Fortschritt  der  Schularztfrage  betrachtet  werden,  ganz  be- 
sonders darum,  weil  nun  auch  bühereii  Orts  anerkannt  wird, 
dafs  nicht  blofa  am  grünen  Tisch  der  Schuldeputation  eio 
Arzt  sitzen,  sondern  auch  ein  solcher  die  Kinder  selbst 
untersuchen  muTs.  Vergleichen  wir  nun  mit  der  Wiesbadener 
Dienstordnung  die  von  Dresden  und  Nürnberg,*  so  finden  wir 
einige  Verschiedenheiten,  die  jetzt  besprochen  werden   rnüasen. 

1.  Wiesbaden  und  Dresden  wUnsohen,  dafs  die  Sohulftntte 
alle  Schulen  und  alle  Schuler  untersuchen,  In  Nürnberg 
aber  genügt  es,  dafs  sie  nur  diejenigen  Kinder  prüfen,  deren 
Untersuchung  ihnen  im  Interesse  des  Unterrichts  als 
wünschenswert  von  den  Lehrern  empfohlen  wird.  Mir 
scheint  die  Wiesbadener  Bestimmung  schon  deswegen  die  rieh- 
tigere, weil    wir   durch    sie  eine  wirkliche  fortlaofeade  Beob* 

'  Siehe  düse  Ztitschrift^  1898,  S.  567  ff. 

*  In  Leipzig  betraf  die  DieoetordnoDg  biiber  nur  dio  SohulriiaBic, 
wird  Aber  •o«ben  ähalich  der  vou  Wieibadea  unig«ftHieitBL 
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achtuDgsreihe  über  die  körperlicho  Entwickelung  aller  SchQler 
und  eine  tadellosere  Morbidita tsetatistik  bekommen,  als  wenn  wir 
nur  jene  Kinder  nntersuchen  laaaen,  bei  deneu  es  im  lateresse 
des  Cnterriohta  gewünscht  wird. 

2.  Dagegen  zeiehnet  sich  die  Nürnberger  Instmktion  da- 
dtircb  aas,  deXs  sie  nicht  wie  die  anderen  SiHdte  allein  die 
Offentl  ichen  Scdiuleo,  Bondern  auch  al  le  Privatanstalteu 
dem  Schularzte  unterstelU. 

3.  Ein  fundamentaler  ÜDterscchied  betreffs  der  Auf  trfige, 
die  den  Schal&rzten  gegeben  werden,  be&teht  zwischoo  den 
genannten  Städten.  In  Wiesbaden  haben  die  Ärzte  nur  die 
Anftrftge  des  Magistrats  anszufilhren,  in  Dresden  sollen  auch 
Auftrage,  die  ihnen  der  PhysikuB  giebt,  und  in  Nürnberg 
Aufträge  des  Magistrats  und  „in  Eioveraebmung"  des  Physikum 
ansgeführt  werden.  "Welche  dieser  Bestimmungen  den  Vorzug 
verdient,  lasse  ich  dahingestellt.  Dagegen  wünschen  alle  drei 
Städte,  da&  Konferenzen  der  SchuUrzte  mit  dem 
PhyaiJfus  abgehalten  werden  sollen,  in  Wiesbaden  nicht 
ftllein  mit  dem  Physikus,  soodern  auch  mit  der  besonders  ge- 
wählten schulhygi  enisoh  en  Kommission,  jener  überaus 
wichtigen  neuen  Tnstttution,  welche,  wie  oben  erwähnt,  ans 
zwei  Mngistratsmitgliedern,  ans  drei  Mitgliedern  der  Sohul- 
depntation  und  dem  Schulärzte  besteht.  In  Dresden  sollen  die 
Konferenzen  viermal,  in  Nürnberg  dreimal  jährlich  mit 
dem  Physikus  stattfinden. 

4.  Waa  die  H&nfigkeit  der  ElerisioaeD  betrifft,  sosollen 
sie  in  Dresden  und  Nürnberg  monatlich  einmal  fitattfiuden. 
Dabei  soll  die  Temperator,  Lüftung,  Reinlichkeit,  Beleuch* 
tnng,  Schulbflnko,  Turnaftle,  Aborte,  SohulbAder  etc.  begitt- 
ftohtet  werden.  In  Nürnberg  soll  sich,  wns  mir  sehr  wichtig  er- 
scheint, diese  Revision  auch  viermal  jährlich  auf  die  Kioder* 
gärten  und  Kinderbewah  ranstalten  erstrecken.  In 
Wiesbaden  geht  man  noch  weiter:  Dort  soll  der  Scbutarst 
wohl  auch  jedes  Klas^nlokal  mindesteDS  alle  Vierteljahre  be- 
■uchen,  allein  anfserdem  alle  14  Tage  während  des  Unter- 
richts zwei    bis  drei  Klassen  revidieren  und  aufJdiej^KOrper 
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holtung  n.  s.  w.  aohteD.  Ferner  soll  in  WiesliadeD  der  Schal- 
ant  im  Winter  in  den  Lehrerversammlaogeu  kune  Vorträge 
ftber  Schulhygiene  halten. 

ö.  Sehr  gut  iat  die  EinrichtuDg  in  Wiesbaden  und  Dres- 
den, daTs  jeder  uea  eintretende  Schüler  auf  Kürperbe- 
eohafienheit  und  Gesandheitsmistand  in  den  ersten  rier 
Wochen  bereits  untersucht  wird,  so  dab  er  bald  erentaell 
Tom  Grfisang,  Turnen,  Sitzen  auf  den  hinteren  Biüiken  ete. 
dispenaiert  werden  kann.  Ganz  besonders  gefällt  mir  die  Vor 
eohrift  in  WiesbaileD,  dafa  die  neu  eintretenden  Scbäler  schon 
in  den  zwei  ersten  Tagen  wegen  ansteckender 
Kraukheiten  und  Ungeziefer   untersucht  werden  mflsian. 

6.  In  allen  drei  St&dtcn  hat  der  Arzt  die  Kinder,  weicht 
f^en  und  kein  anderes  Arztliobea  Zeugnia  seoden.  in  ihrsr 
Wohnung  zu  untenuohen,  wenn  die  Sohnlveraaamnia 
nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Tu  Wiesbaden  und 
Dresden  geschieht  das  auf  Antrag  des  Rektors,  in  Xilmberg 
auf  Antrag  d«s  Schulinspektors. 

7.  Bas  Wertvollste  ift  jedenfalls  der  Geaundheits- 
■  ohein.  welchen  Wiesbaden  fUr  alle  Kinder  einführt.  Dabei 
wird  die  W&gung  und  Messung  der  Kinder  alle  halbe  Jahre 
dem  Lehrer  anheimgegeben,  während  der  Arzt  alle  Qbrigao 
Fräfungen  (über  die  ich  noch  sprechen  werde)  Tominunt,  in 
den  Gesundheitsschein  eintr&gt  und  dort  auch  seine  beeonderen 
Bemerkungen  und  Vorschläge  für  die  Behandlung  in  der  Schale 
und  die  Mitteilung  au  die  Eltern  notiert.  Diese  Befunde  wndn 
w&hrand  der  ganzen  Schulzeit  jedes  halbe  Jahr  in  die  Scüwiiw 
eingetragen  und  bilden  dann  gewila  nicht  nur  «in  anagewicib- 
n«t«B  wissenschaftliches  Material,  sondern  haben  auch  threo 
praktischen  Wert  für  die  Kitern,  Lehrer  und  Schüler  selbet 
Leider  ist  in  Nürnberg  und  Dresden  von  solchen  Soheinen 
nichts  gesagt 

8.  Alle  drei  Städte  verweigern  dem  Schularzt  das  Recht 
8u  selbständigen  Anweisungen.  Die  Arzte  haben  diu 
au  die  Direktoren  zu  berichten  und  Vorschläge  zu  machen; 
eventnell    steht  ihnen    Beschwerde   bei   der  sohuthygieiuschea 


^immiasion   in  Wiesbaden,    beim  Physikiu  io    Dresdeo   und 
Nürnberg  zu. 

9.  Alle  drei  St&dte  Terlaugen,  dab  die  ScbnlArzte  Jabres- 
faericbte  über  ihre  Beobachtungen  und  ihre  Tbätigkeit  ein- 
senden, in  Wiesbaden  dem  ältesten  Schulärzte,  der  sie  dem 
Magistrat  überreicht,  in  Nürnberg  dem  UagiBtrat,  in  Dresden 
dem  Physikus.  Ferner  müssen  in  allen  drei  Städten  die  Schul- 
ärzte, wenn  sie  verreieen,  Urlaub  nachsuclien  «nd  sich  gegen- 
Kitig  vertreten. 

10.  Eine  ganz  eigentümliche  Bestimmung  bot  aber  nur 
Wiesbaden,  das  ist  die  Einrichtung  einer  firztüoben  Spreob- 
B  tun  de,  die  der  Sohnlarzt  alle  14  Tage  in  einem  besonderen 
Zimmer  in  der  Schule  nach  der  Reirision  abhalten  soll.  Auch 
diese  Sprechstunde  acheint  mir  berechtigt.  Sie  sollte  aber 
nicht  Ärztliche  Sprechstunde ,  sondern  diagnostisohe 
Sprechstunde  beiiäen,  denn  es  ist  ausdrücklich  gesagi:  nDte 
ärztliche  Behandlung  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Er 
hat  nur  den  Eltern  Anzeige  zu  machen»  ob  eine  eolohe  n^tlg 
ist,  und  ihnen  die  Wahl  dea  Arztes  zu  überlassen.  Doch 
dürfte  sich  der  Hinweis  auf  erforderliche  spezialistiBohe  Be- 
handlung bei  Augen-,  Nasen-,  Halsleiden  etc.  empfehlen. **  Von 
dieser  Sprechstunde  ist  in  den  Instruktionen  in  Sachsen  und 
Bayern  keine  Rede. 

11.  Die  Anstellung  geschieht  in  allen  drei  Orten  gleich 
auf  drei  Jahre  bei  dreimonatlicher  Kündigung,  die  beiden 
Teilen  freisteht.  Dieselben  Ärzte  sind  wieder  wählbar.  In 
Dresden  ist  noch  bestimmt,  dab  bei  VernaohlasBigong  seiner 
Pflichten  der  Schularzt  nach  Anhörung  des  Physifcus  ohne 
weitere  Gewährung  des  Honorars  vom  Magistrut  entlassen 
werden  darf. 

Was  das  Honorar  betrifil,  so  wird  dasselbe  in  den  ge- 
nannten Stftdten  am  Ende  des  Vierteljahrs  bezahlt, 


IX. 

Wir  kommen  nun  Bchliefslich  zu  der  schwierigsten  Frage, 
in  der  gewöhnlich  die  Gemütlicbkeit  aufhört,  zur  Geldfrage. 


Die  Höhe  des  Honorars  sehwankt  in  den  einiselnen  Stttdteo, 
die  bereite  Schuläntte  angestellt  haben,  /.iemlioh  bedentond. 
Als  man  das  erste  Jahr  in  WieBbaden  einoo  Versuch  maohto; 
besahlte  man  jedem  der  v\qt  ongestellteD  Schulärzte  pro  Kopf 
des  unteraochteo  Schülers  20  Pf.,  —  nur  20  Pf.  pro  Kopf  mit 
und  ohne  Ungeziefer!  Jetst  sind  sechs  Ärzte  für  9000  Kinder 
dort  angestellt,  jeder  mit  600  Mark.  Jeder  Arzt  hat  also 
1500  Kinder  nntor  sieh  nnd  erhttit  ftir  jedes  Kind  40  Pf.; 
da  er  jedoch  jedes  Kiud  zweimal  im  Jahre  nntersuchea  mufa. 
so  bekommt  er  für  jeden  Kopf  auch  jetzt  nnr  30  Pf.  Nnn 
hat  er  bei  jedem  Kinde  17  Organe  zu  untersuchen:  Brust- 
umfang, Her/,  Lunge,  Zfthne,  Mandeln,  Schlund,  Hals.  Nasa, 
Augen,  Sehschärfe,  Gehör,  Hautkrankheiten.  Ungeziefer  (Krtttc* 
and  Läuse),  Wirbelattnie,  Extremitäten,  Spraohe,  Untorleibi- 
hrüche,  anfrerdem  die  Gesamtkonstitntion  festzustellen  nnd 
alles  zu  notieren,  Für  jedes  Organ,  das  er  prüft,  erhält  er 
also  etwa  einen  Pfennig,  Die  Untersuchung  der  Schullokala 
und  die  Sprechstunde  ist  dabei  gar  nicht  raitbereohnet.  Man 
wird  kaum  behanpien,  dafs  diese  Bezahlung  eine  glänzend« 
sei.  Indessen  es  werden  sich  bei  dem  heutigen  finanziellen 
Elende  der  Ärzte,  die  in  der  Kassenpraxis  nach  einem  Berliner 
Berichte  mitunter  sogar  nnr  17  Pfennige  und  nach  Mitteilong 
des  Herrn  Kollegen  TjORBifZ  in  Münsterberg  19  Pfennige  von 
der  Ortskmnkenkasse  für  eine  Ontliche  Leistung  erhalten, 
geviÜB  viele  Kollegen  ündeii,  die  mit  dieser  Bezahlung  von 
20  Pfennigen  sehr  xufrieden  sein  werden.  Bedenkt  man.'dafi 
kein  Arzt  mehr  als  zehn  Kinder  in  einer  Stunde  in  allen  jenea 
Beziehungen  notdürftig  prüfen  kann,  so  macht  diea  bei  löOO 
SohUlern  IfiO  Standen,  d.  h.  75  Tage,  täglich  zwei  Stnaden. 
Da  im  Sommer  und  Winter  die  Untersuchungen  gemaoht 
werdea  sollen,  so  sind  also  mindestens  fünf  Monate  Lang  tAg- 
lieh  zwei  Stunden  nötig  für  die  UntersuohuDg,  gana  abgeeebeii 
von  den  Lokaluntersuohuugeu,  der  Spreohstunde.  den  vieleo 
Schreibereien  und  den  Konferenzen  —  und  das  alles  fflr 
600  Mark: 

In  Dresden,    wo    sieben  Schol&rzte,    und   in  Leipoig,  wo 
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15  Sohnlfirzte  für  60000  VolkssoliülM  angestellt  Rind,  beträgt 
das  OehaLt  sogar  nur  500  Mark,  uud  dabei  kommen  dort  4000 
Kinder  auf  jeden  Schularzt. 

In  Kj^nigslferg  sind  zehn  Amte  jetzt  angeateUt,  jeder  mit 
600  Mark,  wie  in  Wiesbaden. 

In  Nürnberg  w-erdeo  die  sechs  Ärzte  naeh  der  Leistung 
bezahlt.  Sie  erhalten  400  Mark,  wodd  sie  50  Klaasen,  ÖOO  Mark, 
wenn  Bie  70,  und  fiOO  Mark,  wenn  sxa  Über  70  Klasmn  beanf- 
sichtigen.  Dabei  haben  sie  dort,  wie  erwähnt,  gar  ni<'ht  die 
UntersnchuQg  aller  Kinder  «a  besorgen,  wie  in  Wiesbaden 
Dod  SanhiieD. 

Darmütodt  ist  splendider;  es  hat  vier  Sobul&rzte  und  zahlt 
jedem  löOO  Mark. 

In  Kairu  aber  sind  drei  Schulärzte  tfaätig,  wie  schon 
früher  bemerkt,  der  erste  mit  9600  Mark,  von  den  beiden 
anderen  jeder  mit  2880  Mark  Gehalt. 

Fflr  unsere  Breslaner  Verhältnisse  mftohte  ich  glauben, 
dafs  m  am  besten  würe,  keinem  Arzt«  mehr  uts  1000  Kinder 
sa  überweisen.  Um  aber  das  gröfste  Eutgegenkomraen  zu 
zeigen,  habe  ich  in  der  These  4  sogar  1500  Kinder  aU 
Maxtmalzabl  für  den  Anfang  angegeben.  Ein  Gehalt  von 
600  Mark,  wie  in  Wiesbaden,  würde  mir  als  das  Minimum 
erscheinen.  Nun  haben  ^-ir  60000  Schüler  in  Breetau,  denn 
nicht  allein  die  50000  Volksschiller,  sondern  anoh  die  10000 
höheren  Schüler  müssen  eohnlärztliche  Aufsicht  bekommen.  Ea 
würden  also  40  Ärzte  n<>tig   »ein. 

Ss  geht  nun  unserem  Magistrate  so,  wie  einst  dem  Könige 
Tarqninius  mit  den  sibylliniachen  Büchern.  Die  Sibylle  bot 
ihm  bekanotlich  noon  Bücher  mit  Wcissogangen  an,  aber  der 
geforderte  Preis  schien  dem  Könige  zu  hoch.  Da  verbrannte 
die  Sibylle  drei  Bücher  und  wollte  für  die  übrigen  sechs 
Bücher  so  viel,  wie  ursprünglich  für  alle  neun.  Dem  Könige 
waren  sie  zu  teuer.  Dann  verbrannte  sie  noch  drei  Bücher,  und 
sohliefslich  kaufte  Tarquinins  die  letzten  drei  für  dasselbe 
Geld,  für  das  er  «II«  neun  hatte  haben  können.  Wir  hatten 
uns  hier,  wie   erwähnt,  67  Kollegen,  vor  12  Jahren    erboten, 
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g ra t  i B  die  Schnlaratstelle  zu  OhernehmeD .  Der  Magi^nt 
wies  unser  Anerbieten  ab.  Jetzt  werden  40  Arzt«  24000  Miric 
jübrlicb  kosten.  Bei  dem  höchst  daukeDswertea  latorMM, 
das  Herr  Oberbürgermeister  Bb^^dbr  allen  Sobnlfragen  widmet, 
hoffen  wir  aber,  dafs  jetzt  auch  eine  Bolohe  Summe,  die  ji 
der  gesamten  Jngeod  Breslaus  zugute  kommen  wird,  bewillig 
werden  dürfte,  I 

Es  knüpft  sich  hieran  die  Frage,  oh  die  SchuUrzte  einM 
besonderen  Befähigungsnachweis  erhringea  eolleu.  Ich 
glaube,  dals  dies  nicht  nötig  sein  wird,  zumal  ja  die  Stadt 
Ton  den  Ärzten,  die  bisher  Qachetuauder  als  Scbulftnt«  in 
der  Schnldeputation  fungierten  [Dr.  Stbubb,  Suon,  ToBPLml, 
obgleich  die^«  kein  Physikatsexamen  gemocht  haben,  uu^ 
keinen  Bef^gnngsnaohweia  verlangt  hat.  Diesea  Kollegen 
wurde,  weil  sie  Ärzte  und  Mitglieder  der  Stadt\'erordnets&- 
Versammlung  waren,  ohne  schulhygienisohe  Prüfnng  ihr  Amt 
(ibertrttgen.  Warum  sollten  nun  ander«  Kollegen  erst  ibre 
Befähigung  nnchweiseof 

Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dofs  es  nicht  wfinMhen»*' 
wert  wäre,  wenn  diejenigen  Herren,  welche  in  Zukonft  all 
Sohnlaiste  fungieren  wollen,  sieh  durch  einige  Kurse  tlher  du 
Fortschritt  der  speziellen  Fragen,  die  sie  zu  be&ntwortea 
haben,  besonders  unterrichten  würden.  Ein  kleiner  Kursus 
Aber  Augen-,  Käsen-,  Baoben-,  Zfthoe-,  Ohren nnteniuchnng,  ein 
Kursus  über  natürliche  und  künstliche  Beleuchtung,  über  Sab- 
sellien,  über  Lüftung  und  Heizung  in  den  Schalen  wOxde 
gewifs  von  Katzen  sein.  Da  die  Pläne  der  neu  zu  erbanendeo 
Schulen  dem  Physikus  jetzt  amtlich  vorher  immer  ttbe^beo 
werden  müssen,  so  fällt  diese  früher  besonders  schwere  Begut- 
achtung nunmehr  für  den  Schularzt  fort. 

Freilich  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  diese  Soliulanctstellea 
hier  in  Breslau  ebenso  wie  in  Königsberg  ausgeschrieben 
werden  müssea,  damit  eine^groDw  Auswahl  von  Anten  isr 
Verfügung  steht,  und  damit  von  vornherein  jeder  Ein* 
wand  von  Protektion  abgeschnitten  wird,  Gleidm 
Licht  für  Allel     Erwogen   kann   freilich  besonders  werden,  ob 
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man  nicht  in  erster  Linie  die  doch  sehr  gering  beeoldeteo 
Armenärzte  der  Stadt  hierbei  bertlcksicbtigeD  solle. 

Endlich  wäre  noch  die  Frage  zu  erwägen,  ob  ea  sich  nicht 
empfehlen  würde,  einige  Spezia listen  zu  der  Zahl  der 
Schularzte  hinzuzunebmen.  Man  kann  doch  nicht  jedem  Arzt« 
zumuten,  daüi  er  z.  B.  die  teuren  Instrumente  und  tiläser  für 
Heesnng  des  bo  häufigen  ABtigmatismus  beditze,  oder  feine 
Untersuchungen  mit  dem  Augen-,  Ohren-,  Kehlkopfspiegel  aus- 
führen könne.  Ich  spreche  nicht  etwa  pro  domo.  Ich  habe 
seit  32  Jahren  stets  gratis  alle  Klassen  und  alle  Kinder 
nntersuoht,  die  mir  ron  den  Schalen  geschickt  M-urden,  und 
ich  werde  es  auch  gern  bis  an  mein  Lebensende 
weiter  gratis  thun.  Aber  immerhin  ist  es  doch  eine  Ge- 
foUigkeit,  wenn  Spezialisten  privatim  diese  komplisierten  Unter* 
mchungen  den  angestellten  Schulärzten  abnehmen.  Also  sowie 
fast  alle  Kasseu  -jetzt  für  ihre  Mitglieder  auch  Spezialisten 
engagieren,  so  dürften  wohl  auch  einige  wenige  Augen-,  Ohren-, 
Hals-,  ZahnUrKte  als  Schulilrzto  angenommen  werden. 

Schlielslich  wäre  es  nützlich,  wenn  jede  Leh rer* 
bibliothek  die  „Zeitsdirifi  fiir  Schuiffcsumlheitspfiegc"  (früher 
Ton  KoTBLMANN,  jetzt  Ton  Ekismanh  redigiert]  mithielt«,  in 
welcher  alle  Fragen  der  Schulhygiene  aufs  Genaueste  seit  zehn 
Jahren  besprochen  werden.  Leider  besitz-en  sehr  wenig  Arzte 
dieses  wichtige  Journal,  ja  selbst  ein  Kollege,  der  früher  hier 
Schularzt  in  der  Deputation  war,  besaCs  es  nicht. 

Dies  wilren  also  die  Hauptgesiohtspunkte,  die  einer  Dis- 
kussion über  das  gro/se  Thema  „Der  Schularzt  in  Breslaa** 
unterbreitet  werden  dürften.  Am  liebsten  hätte  ich  als  erst« 
These  memen  alten  Satz  aus  Genf  und  Wien  aufgestellt:  „Vor 
alleii  Dingen  ist  eine  hygienische  Revision  aller  Breslauer  pri- 
vaten und  öffentlichen  Schullokale  notwendig**;  denn  ea  giebt 
hier  uuoh  eine  grüfee  Anzahl  von  Klassen,  die  nie  ein  Arzt 
gesehen  hat.  Allein  ich  habe  zunächst  auf  diese  These  ver- 
siebtet, um  für  die  folgenden,  im  Einverständnis  mit  dem  Kollegen 
Jakobi  vereinbarten  allgemeinen  Thesen  mehr  Platz  zu 
»chatfen.     Sie  lauten: 
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1.  Die  Aufgabe  der  Schulärzte  Ut: 
a)  Hygipiiischfi  Rövision  der  SchullclaswD. 
h)  Ärztliche  Begutachtang  dor  Schulzimmer. 

2.  Die  Schnlttrzte  sollen  Beamte  des  Magistrats  sein  aod 
nach  festen  Dienstvorschriften  verfahren. 

3.  Für  jedes  Schulkind  wird  vom  Schularzt  und  Lehrer 
ein  Geirandheitsschein,  fihnlich  dem  in  Wiesbaden  eingefährteD, 
alle  halbe  Jahre  ausgefüllt. 

4.  Jedem  Schutnr/.t  sind  nicht  mehr  als  1A00  Kinder  so 
überweisen. 

5.  Zur  Heranbildung  und  Fortbildung  der  Sohulftret«  uu4 
achalhygipnischo  Knrse  notwendig. 

6.  Vor  der  endgültigen  Regelung  der  Frage  empfiehlt  sieh 
der  V^ersuch  Ruf  ein  Jahr. 

Ich  empfehle  Ihnen,  m.  H.,  die  Annahme  tinserer  Sfttn 
nnd  würde,  falls  Sie  nach  der  Debatte  mit  den  Thoeen  ab«* 
einstimmen,  vonwhlagen,  dnls  wir  sie  dem  Magistrate  kd  gt^ 
öliger  nerüoksiohtigung  überweisen. 

Die  Schularztfrage  hat  sich,  wie  ich  mir  erlaubte,  Smea 
historisch  zu  entwickeln,  seit  33  Jahren  wie  eine  Seesofalaog« 
doroh  die  Verhandlungen  unserer  schleeiscben  G^aelliohaft 
gewunden. 

Die  Schularztfrage  ist  für  andere  Städte  überhaupt  kein* 
Frage  mehr. 

Hoffen  wir,  dnfs  ete  durch  Annahme  noMrer  Vorsohlige 
in  Breslau  auch  von  der  Tagesordnung  unserer  Gesellschaft 
Htm  für  immer  verschwinden   raAge! 


Diskussion  über  Vortrag  und  Thesen 

des  Herrn  Professor  H.  Coas. 

In  der  Diskussion,   die   dem  Vortrage   folgte,    erklärt   n- 

nttobst  Dr.  Toeplitz,    welcher  ärztliches    Mitglied    der   Schul- 

deputation   ist,   dafs  die  Seh nlarztf rage    nicht,  wie  es    goheii». 

geruht    habe,   sondern    seit    einem   Jahre    bei    den    «tAdtisdu* 
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Behörden  erwogeu  werde.  Daher  könne  er  keine  Mitteilungen 
msohen,  und  deshalb  sei  auch  kein  Mitglied  der  städtifichen 
Schuldeputation  hier  eiftchieoen.  Er  selbst  sei  nur  als  Arzt, 
nicht  als  Sobnlarzt  hier.  • —  G-c^heimrat  FlUodb  hat  sich  früher, 
alft  die  Beaufsichtigang  der  SchuUokale  im  Vordergrund  staud, 
der  Frage  gegenüber  zurückhaltender  verhalten.  Er  glaubt 
nicht,  data  sehr  viele  unter  deu  57  Arzteu,  die  sich  vor  zwülf 
Jahren  gemeldet,  ein  such  verstündiges  Urteil  über  die  sehr 
schwierigen  Fragen  der  Ventilation  und  Heizung  hätten  abgeben 
konnea.  Jetzt  trete  die  Untersuchung  der  Kinder  in  den 
Vordergrund,  und  das  konnten  alle  Ärsta  auch  ohne  Kurs« 
leisten.  Für  die  Frage  der  Ventilation  und  Heizung  würden 
einige  wenige  Hygieniker  genügen,  durch  welche  die  Ärzte  in 
dieser  Beziehung  entlastet  würden.  Seit  man  etwas  Durch* 
führbares  in  Wiesbaden  habe,  sei  auch  der  Magistrat  der  Sache 
näher  getreten.  —  Professor  Cohx  erwidert,  dafs  schon  in  Genf 
gewünscht  worden  sei,  dais  die  Ärzte  beicaglich  der  Augen  die 
Kinder  selbst,  und  nicht  allein  die  Lokale  prüfen  sollten. 
Übrigens  ist  jetzt  auch  wieder  in  Wiesbaden  die  hygieaisobe 
Kevisiun  der  Uei/aiug  und  Lüftung  deu  Sohulärsteu  uberlua.<«eD. 
Betreib  der  schwierigen  Ventilali uusfrageu  hätten  die  oben  er- 
wAhnten  ö7  Är»te  eben  leicht  einen  Sachverstfindigeu  zuziehen 
können,  wie  es  der  Arzt  in  der  Schuldeputation  thun  muTste.  — - 
Dr.  Asch  sen.  fürchtet,  dak  die  ärztliche  Begutachtung 
der  Schulkinder  zu  Konflikten  mit  den  Hausflr/,ten  führen 
dürfte,  die  darin  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  sehen  k6nnteD. 
—  Geheimrut  FlCcioe  erwähnt,  dufs  in  Wiesbaden  jedes 
Kind,  welches  den  Gesundheitssohein  vom  Hausar/l  ausgefüllt 
bringt,  vom  Schularzt  nicht  mehr  untersucht  wird.  —  Ür. 
ToEPUTz  bestätigt  diuee  Angabe  und  erklärt,  dais  die  Dienst- 
ordnuDgeu  in  den  meisten  Suidten  derjenigen  in  Wiesbaden 
ähnlich  seien.  Er  ist  dafür,  dafs  die  Kinder  nicht  gleich  zu 
Anfang,  suudem  erst  nach  einigen  Wochen  untersucht  werden, 
was  auch  den  Lehrern  sympathischer  sein  wUrde,  da  dieselben 
dann  schon  ihre  Beobachtungen  den  Ärzten  mitteilen  konnten.  — 
Sauitätarat  Dr.  Schmkioler  hat  das  Bedenken,  dafs  die  8ohal< 
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ftrzte  nioht  alle  ioneren  Organe  so  genau  aotorsuoheD  werdaa 
wie  der  Hausarzt.  Sie  sollten  nur  die  Siiinesor]^iie,  das  Kflrpar- 
gewicht  n.  8.  w.  prüfen.  Fttr  die  Annen  mag«n  e»  die  Annen- 
ftrzte  tbnn.  —  Professor  Jacobi  erklärt,  er  habe  gewoTst,  d«& 
Verbandlangen  beim  Magistrat  schweben ,  kann  aber  kein« 
(rrund  einseben,  warum  deswegen  hier  unter  Arzteo  und 
X^hrerD  aber  die  Saehe  nioht  gesproohen  werden  solle.  In 
Gegenteil,  man  könne  nur  dankbar  sein,  wenn  derartige  Fragn 
fiSenttioh  besprochen  werdeo.  Die  Frage  selber  habe  sich  Toa 
der  Frage  der  Verhütung  der  aoateokenden  Krankheiten  rer- 
schoben  auf  die  Untersuchung  aller  Kinder,  wie  dies  in  Paris 
und  TTugam  »chon  seit  langer  Zeit  geschieht  Derartige 
Prüfungen  seien  aber  nicht  Sache  dos  Staates,  sondern  der 
Gemeinde.  Bei  den  groläen  Revisionen  in  Wiesbaden  seien 
25%,  in  Schweden  sogar  44%  der  Kinder  abnorm  gefundsD 
worden.  Er  empfiehlt,  nichts  Detinitives  über  die  Zahl  der 
auKustelleDden  Ärzte  nnd  der  ihnen  au  Ubergebeuden  Kinder 
?,a  bescbliefsen,  nm  die  Einführung  nioht  zn  erschweren.  Dil 
Schulärzte  sollen  nicht  Deoemeuten  sein,  sondern  hygienische 
Reirftte  der  Lehrer.  —  Geheimrat  Plüogb  ist  gegen  Ab- 
stimmung über  Thesen  in  wissenschaftlichen  Dingen,  wie  ein« 
solche  auch  in  der  Gesellschaft  für  fiffentltehe  Gesntidheitspflegi 
abgewhafft  worden  ist.  —  Professor  Cohx  ist  auch  gegen  Ab- 
stimmung nnd  wollte  nur  durch  die  Thesen  die  eingeladenen 
Mitglieder  vor  dem  Vortrage  schon  mit  der  Materi«  bi^kannt 
machen.  Im  übrigen  ist  auch  er  der  Ansicht^  dafs  gerade  im 
der  schwebenden  Besprechung  der  Behörden  erst  recht  eine 
akademtsobe  Erörterung  der  wichtigen  Frage  in  einer 
Versammlung  von  Är/ten  und  Lehrern  am  Platze  sei,  ztinsal 
in  früheren  Zeiten  der  Magistrat  Winke  dieser  Veraammloif 
sehr  gern  in  Erwägung  gezogen  hat.  —  Prtvatdocent  Dr.  Sacu 
betont,  dals  er  an  der  falschen  Darstellung  seiner  Mitteilaogea 
in  Eiseuach  in  den  politischen  Blattern  keine  Schuld  trag«. 
Alles  was  in  dem  Gesund heitsscheioe  rom  Arzte  rerlaogt  wird 
zu  leisten,  hnite  er  für  sehr  schwierig,  das  könne  nicht  ia 
sechs  Minuten  gemacht  werden;  er  selber  glaulie,  kaum  io  eiMT 
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haltten  titandle  für  jedes  Kiad  die  UntersaobuQg  beoadigeo  za 
können.  Es  mü/sten  doch  Spezmüsten  dnzu  horaDgezogeo 
werdeu.  lu  einer  Reihe  von  Fallen  würde  der  Schnlarat 
natsen,  ob  aber  in  allen  Fälleo,  sei  zweifelhaft.  Mao  dürf« 
die  Wirksamkeit  desselben  inoht  überschätzen.  Mit  600  Mark 
seien  solche  ftlonate  lange  Arbeiten  nicht  bezahlt.  Man  könnt« 
es  ja  ein  Jahr  lang  probieren.  Wünscheitswert  seien  nach 
»einer  Ansieht  Uutersuchuugeu  Über  die  Kurzsichtigkeit,  die 
während  der  ganzen  Schulzeit  hei  den  Kindern  fortgeführt 
würden,  am  daraus  Schlüsse  ziehen  zu  können.  —  Professor 
OOHM  erklärt,  gerade  bei  der  jetzt  abgeschlossenen  Cntersnchxmg 
der    50000   hiesigen   Schulkinder    auf   ihre  Sehleistung    zeigt 

»sich,  wie  notwendig  Schulärzte  sind;  denn  nach  vorläufigen' 
Übersohlagen  —  die  endgiltigen  Berechnungen  werden  noch 
wuohenUng  dauern  —  sind  in  den  höheren  Schalnn  17%,  in 
den  Volkssohuleci  10%  der  Kinder  nicht  normalsehend  befunden. 
Bei  diesen  mü/ste  jetzt  der  Sohmlarzt  genau  prüfen,  warum 
■  sie  schlecht  sehen.  Die  Enqudte  hat  uns  nur  gezeigt,  wie  viel 
Kinder  weniger  weit  und  wie  viel  weiter  als  normal  sehen. 
Eine  Nachprüfung  künnte,  da  Tausende  dreifache  Sehschärfe 
hatten,  nur  bei  denen,  die  über  Tier&che  Sehschärfe  haben, 
vorgenommen  werdeu.  Die  Frage  der  Kurzsichtigkeit  ist  durch 
massenhafte  Untersuchungen  schon  übernll  »eit  Jahren  geprüft 
worden.  Auch  hier  hat  schon  vor  achtundzwanzig  Jahren  der 
Redner  in  dem  Friedrichsgymoasiura  die  Kinder  nicht  nur  einmal, 
sondern  auch  nach  l'/i  Jahren  untersucht  und  die  Veränderungen 
festgestellt  Nützlich  wären  gewifa  jahrelange  Prüfungen 
wahrend  der  ganzen  Schnixeit.  Vorlaufig  mAchte  man  dooh 
erst  einmal  mit  einem  >lahr  probieren.  —  Dr.  ÄWH  SE».  ersucht 

Idie  anwesenden  Lehrer,  ihre  Meinung  zu  aufsern.  —  Dr.  Kaiseb 
erklärt,  es  sei  etwas  neues,  dafs  die  gesamte  kindliche  Be- 
vOlkeruug  auf  öffentliche  Kosten  Ärztlich  beaiifaiohtigt  wird. 
Bezüglich  der  Sprechstürungen  ist  es  schon  ausgeführt, 
dafs  die  Kinder,  welche  nicht  gut  sprechen,  auf  Öffentliche 
Kosten  ausgebildet  werden.  Übrigens  könnten  die  Lehrer  viele 
Untersuchungen    machen    und    dem  Ärzte  dadurch  die  Arbeit 
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erleichtern.  —  Oberlehrer  Wetbkaup  bemerkt,  dafs  ein  TeÜ 
der  Lehrer  für,  ein  Teil  gegen  Scholftrzta  sei.  Letztere,  weil 
sie  eine  EinTni.^öhQng  der  Ärzte  in  die  Pädagogik  forchteo. 
Auch  iu  bi^Lerea  Schuleu  oeien  Schulärzte  notwendig,  da  «r 
selbst  auf  Gymnasien  erfahren  habe,  dala  Kinder,  die  fftr 
dumm  oder  sohwacb  angesehen  worden,  sich  uls  schwerhörig 
oder  als  mit  Erkrankungen  des  MoseDrachenraumes  behaftet 
gezeigt  haben.  Allerdings  k6nne  der  Lehrer  viele  VoraDter<  | 
BQohungen  auflführan.  Da«  Eltemhaua  achte  h&alig  nicht  geoaj; 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  und  mfliste  wie  beim  Impfen 
auf  vieles  niitige  hingewiesen  werden,  ßeeonders  betonte  der 
Redner,  dafs  die  Hygiene  des  Turnens  in  der  Tornhail« 
von  grofeer  Wicbtigkt<it  .sei.  Der  Staub  und  die  Luft  da-- 
selbst  seien  entsetzlich,  und  es  wäre  riel  besser,  die^ 
Kinder  ins  Freie  zu  führen.  —  VolkswhuUehrer  Hillkbrasd 
wünscht,  dal's  in  den  Lehrerbildungsanstalten  die  GrondzQg« 
der  Hygiene  gelehrt  würden,  was  bisher  nicht  der  Fall  wi. 
Die  Kinder,  welche  krank  in  die  Schule  kommen,  müEsten  u 
bestimmte  Xr/to  /.u  bestimmten  Zeiten  geschickt  werden  därfeo 
und  dem  Lehrer  Bescheid  bringen.  Das  gesohfthe  flfter 
nicht,  weil  die  Arzt«  in  den  Polikliniken  keine  Zeit  zntu 
vielen  Schreiben  hatten.  Aach  sei  es  vorgekommen,  dafi 
ein  bei  einem  Unfall  eiligst  herbeigerufener  Arzt  gefragt 
hätte .  wer  die  &rztliohe  Leistung  bezahlen  w-  Urde.  — 
Dr.  KosRNFEU)  glaubt,  dal's  die  llifitigkeit  von  zwfdfmal  so- 
viel Schnlurzten,  als  vorge-soh logen  wurde,  doch  die  übertragDAg 
der  ansteckenden  Krankheiten  nicht  verhüten  kOnne.  Aoeh 
mQfsten  die  Lehrer  untersucht  werden,  da  nach  den  nenestea 
Untersuchungen  von  Geheimrat  Fi^Üooe  Tuberknlose  dar 
das  Sprechen  übertragen  wird.  —  Privutdooent  Dr.  NkiwuI 
sprioht  sich  für  die  Anstellung  von  Schulärzten  ans;  warn' 
man  auch  nicht  in  allen  Fallen  die  Gefahren  ausschlieCHo 
könne,  so  werde  der  Schularzt  doch  häufig  Nutsen  bringan. 
Ein  Versuch  sei  zu  wagen.  —  Dr.  Ro.senfkld  will  niaht, 
mtlsv erstanden  sein;  auch  er  sei  überzeugt,  dafs  die  Einrichl 
von  Schulärzten  nützlich  sei. 
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Hierauf  wird  von  einer  ÄbstinunuDg  Abstaod  genommea 
und  ein  ausführliches  üeferat  über  die  Sitzun^n  als  ausreiobend 
erachtet. 


FuBts  Lesepult  mit  Federkasten. 
(D.  R.P.  99035.) 

Zum  Gebrauch  für  Schule  und  Haus  beini  Lesen  nnd 

Abschreiben. 

Von 

J.  FußT,  Lehrer 

in  Hantbarg- Eilbeck. 

(Hit  2  AhUlduDgea  im  Text.) 

Die  geringe  Neigriog  der  Tischplatten  unserer  Sobultische, 
erst  recht  aber  die  horizontale  Lage  der  Tischplatten  unserer 
Haustische  bietet  den  Kiuderu  bei  gerader  Kfirperhaltung  das 
aufgelegte  Leseobjekt  unter  einem  7.u  geringen  Sehwinkel  und 
meist  in  zu  grofger  Entfernung  dar.  Es  ist  daher  natürlich, 
daft  die  Kinder,  um  die  richtige  Entfernung  und  den  riehtigen 
Sehwinket  zu  arreichen,  eine  nach  vorne  geneigte,  für  Brast- 
nnd  Sehorgane  schädliche  Haltung  annehmen.  Den  Kindern 
eine  gerade,  gesunde  K!örperhaltung  beim  Lesen  und  Ab- 
Bchreiben  »u  ertnöglichen,  ihueo  auch  bei  gerader  Haltung  das 
Leseobjekt  in  richtiger  Entfernung  und  unter  richtigem  Seh- 
winkel  dnraubieton.  ist  der  Zweck  des  von  mir  erfundenen 
und  als  „Füsts  Lesepult  mit  Federkasten'*  bezeiobueton 
Apparates. 

Seine  Rinriohtnng  iat  im  wosenttichon  folgende  (siehe 
auch  Fig.  I,  S    660}: 

Ein  Federkasten  trägt  in  seiner  Rückwand  verstellbare, 
umlegbare  Haltearrae  {aa)  unter  bestimmtem  Neigungswinkel, 
an  seinem  Deckel  eiue  Leiste  (fi),  unter  dem  Boden  eine  nach 

Schills««  undhelCi^rHsff«  XI-  ^S 


binteu  kreisende  StOUschieD«  and  an  deo  Seiten  xwei  ueli 
Torne  drehbare,  über  die  Ttschkaote  vor  dem  Lesenden  za 
scbiebende  Tischklammern  (ce)  von  bestimmter  Ldioge.     Die» 


letzteren  haben  einen  'lop{M>lten  Zweck:  Sie  ^ben  dem  Boolie 
die  riohtige  Entfernung  vom  Änge  des  Lesenden  und  verbind«! 
«in  Hin-  vad  Hergleiten  des  Lesepultes  auf  dem  Tieobe. 


Figiir  2, 

Das  Lesepult  bietft  dem  Leseadeo  das  Leseobjekt  voa 
einem  erhAbten  Standpunkt  (auf  dem  Federkasten)  anter  neb- 
tigern  Sebwinkel  und  in  riebtiyer  Entfernung  dar  und  iwingt, 


da  die  Ursachen  der  schädliobeo  Kürperbaltuag  beseitigt  lind, 
das  Kind  unbewufst  zum  Geradesitzen.  Äufserdem  fördert 
das  Lesepalt  die  Reinbaltuag  der  Bücher,  da  eine  Berühmog 
mit  den  Fingern,  aufser  beim  umschlagen,  durchaus  unnötig  ist. 
Soll  das  Lesepult  beim  Abschreiben  benutzt  werden  (Fig.  2), 
so  schiebt  man  die  Tiscbklamuieru  in  den  Kasten  hinein,  zieht 
die  untere  Stüt/scbiene  nach  hinten  und  stellt  es  au  die  ubere 
Kante  des  Schreibheftes.  Auf  diese  Welse  bewirkt  das  Lese- 
pult auch  beim  Abschreiben  eine  gerade  Körperhaltung,  weil 
für  das  Kind  kein  Unisd  vorliegt,  den  Kürper  in  nachteiliger 
Weise  vornüber  oder  seitwtLrts  zu  beugen,  wie  es  ohne  Be- 
nutzung dieses  Pultes  bei  seitwärte  oder  nach  rome  auf  die 
Tischplatte  gelegtem  Buche  der  Fall  wöre.' 


Über  die  praktische  Bewähmng  des  Rettig'schen  Schul- 
banksystems in  der  höheren  Mädcheoschale 
SU  Neumfinster. 

Von 

Beutha  R.\,bh, 

Schul vorBteherin  in  Netimünster. 


Seitdem  Michaelis  18Il<&  das  für  die  nennklassige  Höhere 
M&dchensohule  von  der  Stadt  Neomüuster  erbaute  Schalhaus 
in  sechs  Klassen  mit  KGTTioschen  Schulbänken  aasgestattet 
worden  ist,  sind  wiederholentlich  von  Sohulleitem  Anfragen 
über  die  Zweokmälsigkeit  dieser  Sohulbnnk  an  mich  ergangen, 
and  ich  hübe  gern  über  uu.^erR   Erfahrungen  berichtet. 

Da  ich  nun  in  der  Nn.  L  dieties  Jahrgangs  der  „Zeiischrift 
für  Sckulyesuml/tfit.-^flcge"'  den  Wunsch  des  Herrn  Direktor 
Dr.  LASUK-Oäcbatz  gelesen  habe,  dafs  ein  Kollege  sich  über 
die    Erfahrungen    mit    der   BjfTxiobaDk   in   Madchenschalen 


'  Der  Preis  dei  „Luepultes   mit  Federkaateo",  das  von  J.  Manl' 
Hamburg,  ku  bezi«)i«D  ist,  beträgt  1  Hark. 
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e«s 


ftuTsern   möchte,    will   ioh   rersuohen,  diesem    WimAohe   Buih- 
zuliommeD. 

Ich  möchte  vorweg  bemerken,  dab  die  Sohrift:  n-^mc 
Schulbank,  W.  Rettiö,  Verlag  der  Leipziger  IjehnnittelftasUJt 
Ton  Dr.  SciiNEiDKB,**  sehr  gute  Auskunft  aber  die  strettigeo 
Punkte  gibt. 

Nachdem  ioh  im  Sommer  189ti  diese  Schrift  gelesen  und 
Versnobe  mit  Sobülerioneii  an  einer  RKTTiasohen  Probebuk 
angestellt  hatte,  war  ich  eutschlossen,  den  mir  zu  Oebota 
stehenden  Einäufs  anzuwendeo,  um  diese  Bank  bei  uns  ein- 
zuführen. Wir  sind  hier  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen 
als  Herr  Dr.  LAi^aK,  wir  haben  unsere  Bfinke  genau  in  d«D 
TOD  Herrn  Oberbaurat  Rettio  anfgestellteo  Malsverhältutttn 
anfertigen  lassen,  and  wir  haben  dies  noch  keinen  Angenblidc 
bereut.  Unsere  Sohttlerinnen  fahlen  sich  durchaus  wohl  in 
der  Bank,  von  einer  EinzwAngong  und  Einpreasung  ist  gar 
nicht  dit;  Bede. 

Ich  kann  ee  auch  aus  eigener  Erfatinuig  bezeugen,  daii 
man  sehr  bequem  io  der  RsTXiaschen  Bank  sitzt,  da  ioh  schon 
manche  schriftliche  Arbeit,  auf  einer  RETTiobank  No.  7  sitaend, 
erledigt  habe. 

Ich  freue  mich  auf  die  Zeit,  wenn  wir  auch  in  den  andereD 
drei  Schulklassen,  welche  augenblicklich  noch  mit  Bftnkes 
älterer  Systeme  ausgoetattet  siud,  HETi:iobäuke  hüben  werdeo. 
Uit  mir  werden  sich  diejenigen  freuen,  die  die  Reinigung  der 
Klassen  zu  besorgen  haben.  Wie  viel  leichter  kennen  Klanen 
mit  KETTiobäuken  gründlich  gereinigt  werden  als  solche  mit 
andern  Sohnlbfinken,  da  das  Umlegen  der  H-ErnabAnke  zwecks  , 
Furabodenreinigung  ohne  Schwierigkeit  durch  eine  Persno  ■ 
bewirkt  werden  kann.  Wie  viel  besser  erbalt  sich  die  Tinte 
in  den  Normaltinlefossern  der  REiTiubankl  Es  kann  sich  kein 
Bodensatz  bilden,  da  die  Tinte  infolge  des  Umlegens  d»r 
Bftnko  in  Bewegung  kommt.  Tinte  spritzt  dann  aus,  wfnn 
die  Bank  unvorsichtig  fallen  gelassen  wird;  also  schon  dadurch 
ist  das  Dienstpersonal  zum  vorsichtigen  Umgehen  mit  der  Bank 
genötigt- 


663 


» 


ToB  werde  keinen  Aiigenlilirt  zOgei'u,  auch  für  unssr© 
Semiuart lassen  die  RETTiobank  zu  wüblen,  sobald  wir  ia  der 
Lage  äeiii  werden,  ancb  ia  dieäeo  Klasseo  das  alte  InTentar 
durch  neues  za  ersetzen. 

Nach  meinen  langjährigen  Erfahrungen  mit  verschiedenen 
Schnlhank8)r8t«meQ  mufs  ich  sagen,  dai^  es  mir  mit  der  Bxttio- 
hank  am  leicbtesten  gelungen  iftt,  gutes  Sitzen  der  Schalerionen 
EU  erreichen;  dies  macht  sich  hier  darum  so  leicht,  weil  die 
Schülerin  bei  guter  Haltung  am  bequemsten  auf  der  Bank  flitzt. 

Als  einen  weseutüclien  Vorteil  der  RRTiioscben  Schul- 
bank sehe  ich  die  ziemlich  erhebliche  Hohe  von  16,5  cm  an, 
in  welcher  der  Roat,  das  Fnf^brett,  angeordnet  ist. 

Welche  Annehmlichkeit  für  den  Lehrer,  wenn  er  sich 
beim  Herantreten  zur  Schuleria  nicht  B«hr  zu  bücken  braucht. 
Wir  Lehreudeu  hier  merken  den  Unterschied  alle  Tage,  JÄ 
nachdem  wir  in  Klassen  mit  RETTiobttnken  oder  In  solchen 
mit  andern  Blinken  unterrichten. 

Was  nun  die  Behauptung  des  Herrn  Tumiuspektor 
HRBMANN-BrauDSchweig  betrifft,  dafs  das  Sichseitwärtshinein- 
und  -herausschieben  ganz  zu  verwerfen  sei,  namentlich  bei 
Mädchenschulen,  weil  die  Kleider  sich  nnter  einem  Sitzh<k;ker 
ensammensohiobeD,  so  möchte  i«h  in  folgendem  nachweisen, 
dats  die  erwähnten  Übelstflnde  bei  der  RsTTiobank  gar  nioht 
vorkommen  küunen.  Selbstverständlich  ist  nötig,  dafs  der 
Lehrer  sich  gründlich  üb«r  den  Bau  der  Bank  unterrichtet 
und  die  Schülerinnen  angewiesen  werden,  wie  sie  auf  der  Bank 
SD  sitzen  haben,  wie  aufzustehen  u.  s.  w. 

Von  einem  SichhineiDschiebeu  in  die  Bank  ist  bei  der 
RKTTiobank  meines  ElraehtenA  überhaupt  nicbl  die  Rede;  es 
wird  dies  verhindert  durch  den  schmalen  Sitz  in  Verbindung 
mit  der  Verkürzung  desselben,  und  durch  die  Erhöhung  des 
Sitzes. 

Lüge  der  Sitz  tief  und  nicht  wie  bei  der  RBTTiobank 
—  infolge  des  erhöhten  breiten  Pu&brettes  —  16,5  om  über 
dem  Fulsboden  der  Klasse,  so  müfste  sich  allerdings  die 
Schülerin  vor  dem  Eintritt  in  die  Bank  schon  auf  die  Vorder- 


kmite  dea  Sitzes  DiedersetzeOf  am  äub  daao  erst  io  der  Hoek» 
unter  die  Pultplatte  auf  die  Sitsbank  hineinxnschielwD,  w 
aber,  veil  der  Sitz  hoch  liegt,  ist  die  Schälerin,  we^n  det 
bei  der  RiCTTiGSohen  Schulbank  angeordceteD  VerkürzuDg  der 
Sitzbank,  ja  eigentlich  schon  halb  in  der  Bank,  sobald  sie  sich, 
in  der  Absicht  sißh  binzusetzen,  neben  die  Schulbank  stelll; 
sie  braucht  nur  bei  gestrecktem  Standbein  das  flintret«nde  Beta 
auf  die  Fu&baok  zu  setzen.  Nehmen  wir  an,  sie  trete  mit 
dem  linken  Bein  ein;  dann  muia  sie  bei  gestrecktem  xechteo 
Bein  das  linke  Bein  auf  die  Fufsbaak  setzen.  Kon  könoea 
sich  die  Kleider  nach  der  so  eingeleiteten  anfwäits  geriohtetea 
Bewegung  gar  nicht  zusammenbauBchen.  Ich  habe  den  dar 
gellten  Vorgang  an  mir  selbst  erprobt  und  an  meinen 
SchülerinDeo  beobaobtet  und  spreche  erfabrongsgemaJs  ans, 
dafs  auch  in  dieser  Hinsiclit  die  RBTTiuscbe  Schalbank 
praktisch   für  Mädcheuklassen  ist- 

Dazu  kommen  als  weitere  Vorteile  der  RETTiGschen  Bank: 
die  Sohülerin  sitzt  weniger  vi-arm  auf  dem  schmalen  Sitze,  und 
sie  wird  wirksamer  zum  Aufrechtsitzen  gezwungen,  da  sie  nicht 
auf  dem  Sitz  nach  rom  rutschen  und  den  Oberkörper  unter 
den  Tisch  schieben  kann. 

Nach  meinen  Erfahrungen  mit  der  RBrriGschen  Sohnibank 
kann  ich  dieselbe  für  alle  Madchenschulen  aufs  wärmste  em- 
pfehlen; ich  bin  der  festen  Überzeugung,  es  wird  niemand 
gereuen,  diese  Bank  eingeführt  zu  haben. 


I 

I 

I 


I 


^ns  lUcrfammlnngm  nnb  tltrcinen. 


Verband  In  n^fn  der  badischen  Kammer  fib«r  das  HittelMkaJ- 

wegen. 

^Sa^wtstdaitscMe  SdmtmUer'^  No.  ö  n.  6.  189». 

Bei   Uespnchaiig   der   Fragen   aber   infaere  SchDlordoung 
gab  Prof.  Uhmbubokk  ia  seiner  Stellung  ab  Abgeordneter 
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rnftUDTsche  HelehrniiR  zunSclist  (iber  ÜberbördoiiR,  eins  tiespeut, 
welches  im  baiiiscIioD  LaiidtaKc  im  Jalire  1S8S  pebaiint  war,  dann 
aber  1894  wieder  hi;ratif!iesi!lmoro:ti  wurde.  Heute,  erklärte  der 
Redner,  wird  inaiiclier  der  Mfinuiii*  Koiti  dürfen,  daTs  tiiao  in  der 
>1ilde  711  weit  ^egaiigen  i^t  und  dafs  man  m  gt-nafKC,  dunriiaus  uiir 
aa(  mittel  möfsige  Begabnng  bererbiiHle  Anfll^^^nlll^elJ  an  die 
LeistiiDf;st'ftlilj,'kelt  der  Scbtller  stellt,  wesbalb  vielleicht  aiirli  manch- 
mal die  Krrolge  xurtlck bleiben.  ]^illßebeDd  .'^ehildertc  dann  FI.  die 
Metboden,  welche  von  vcrschtedeaeo  Ueohachtern  angewendet  wurden, 
iim  die  Krmadung  feät^astellen,  und  hieraus  folgerte  er  die  Forde- 
rungen, die  ErmQdungsgrade  bei  Aufstellung  des  Stuodenplana  zu 
Iterücksirhtigen,  den  Unterricht  im  wesemliclien  anf  den  Vormittag 
xn  verlegen  und  mit  Uitzfcrien  freipehi(;er  zu  verfahren.  Zum  ersten 
I'unkte  fand  er  die  unbedingte  Zustiiniuung  des  ObiTächiilratsdirektoni. 
Der  zweite  »ticfs  auf  Widerspruch  bei  ileii  Abgg.  Welckens  uod 
Huo,  die  sich  vor  den  freien  Nachmittagen  larctitetcn,  ohne  in 
beacht«u,  dafe  doch  noch  Stundtio  und  vor  allem  die  Hausaufgaben 
fBr  den  Nachmittag  bleiben,  »nd  daCs  die  Schule  nicht  dazu  da  ist, 
den  Eltern  ihre  Kinder  und  ihre  Aufsicht  Qber  sie  abzunehmen;  mit 
Recht  aber  wurde  vom  Vertreter  der  Behörde  <lie  Anschauung  aus- 
gecprorben,  es  mtlsse  bei  einer  so  ins  [.eben  der  Bevölkerung  ein- 
greifenden Frage  den  Örtlichen  VcrhUltnissen  Rechnung  getragen 
Qud  dieselbe  nach  diesen  —  oder  nie  Abg.  Fiksf.r  sagte:  in  der 
Zeit  des  allgemcirien  Stimmrechts  nach  der  Meinung  der  Majoritiit 
der  F.ltcrn  —  entschieden  werden;  die  Mafsregel  selbit  aber  habe  fiich, 
wo  sie  eingefahrt  sei,  auch  praktisch  gUnssend  bewährt.  Der  dritte 
Wnnnch  Hrtmbühgers  wurde  auch  in  der  ersten  Kammer  tod 
Geh.  Hofrat  Dr,  RruEi.iN-Freiburg  unterstQtzt,  der  mit  Bezug  auf 
das  Freibarger  Gymnasium  sagte:  es  sei  ja  „rtllmdiih  fQr  ebie 
Anstalt,  wenn  die  ScliUler  nichts  andres  zu  klagen  haben,  als  dala 
der  Direktor  zu  mager  und  deshalb  für  Hitze  uuempfiudlich  sei"; 
von  der  Behörde  aber  wurde  weitere  Anordnung  zugesagt,  dnrcb 
welche  Zeit  und  Art  der  Wfirmemessmig  bestimmt  werden  soll«.  — 
Den  wundesten  Punkt  traf  UKiMuuuuEit  mit  der  Klage  über  Über* 
ifillnng  der  Klassen:  30  ÖchQler  für  l'nter-,  20  fOr  Oberklassen 
wünschte  er  als  Maximuni,  bei  dessen  Überschreitung  unbedingt 
Parallel  ahteilnri  gen  zu  errichten  wären. 


Adh  den  Verhandlungen  des  XIV.  Kongresses  de»  DentsebeD 
Vereins  für  Kuabeuhandarbeit  in  Dresden. 
Dieser    aus    allen    Teilen    desi    Deutsclien   Reiches    seht    stark 
beschickte   Kongrefe,   an   welchen   auch   zahlreiche   Behörden    and 


andere  Körperschaft««  ibre  Vertreter  entsandt  liatten,  -mwdn 
1 .  Oktober  dunti  den  Vorsitzenden  des  Dentficbeo  Vereiiu  te 
Rnabeubandarbeit  Abg.  t.  Scilenckemiubj'F  ergäbet-  Im  Auftrage 
Ton  Vorstand  und  Ausächufs  schlug  der  Vorutzeiiiie  der  VersanimlBiig 
vor,  inoerlialb  des  Ausschusses  drei  Abteilungen  zn  bilden,  eine 
«raiehlichc,  eine  volkswirtschaftiicbe  und  soziale  und  eine  bygicoiscbe- 
In  der  liegründune  bebt  der  Vorsitzende  hervor,  dwSa  der  Deutsche 
Verein  in  seiner  Grund  auf  fassuns  rein  erziehliche  Zwecke  verfolg. 
Zur  KrreicbuEiR  dieser  formalen  Uildungijziele  knOpfen  0D.sere  Er« 
zicbuiigsiinar^^nahtiieD  an  das  lebendige  Interesse  der  Kiadesnalar.  u 
den  Tbütigkeitslriüli  lios  Kiiidos  an.  Ihn  au  der  Uand  planmilÄig 
fort<>ctirtiit«ntlei'  Lehrfj^ge  und  recbier  I«hrmethodco  zur  vollen  ¥m- 
faltoBg  zu  britigeo  uud  auf  dieivem  Eolwickelaogbgange  eine  Retha 
von  Anlagen  und  Kr&tlen  zu  wvckcu,  ist  der  Zweck  dfti  ereichliobci' 
Knubenhandarbeits- Unterrichte.  Solche  Anlagen  und  Krftfte  siod 
körperhehc  Kritltigung,  Kalwickeluog  von  Eland  und  Auge,  Bildung 
des  Anschauuugsvcmifigeiis  und  des  praktischen  Urteils,  Freud«  md 
Interesse  au  der  werktbätigen  Arbeit,  Katwickelnng  der  Wilkas* 
kraft.  Der  Kopfarbeit  wird  ein  Gegei^ewicht  durch  die  HaBdorbeit 
gegeben,  zum  Wissen  der  Schule  tritt  das  K^^nneo. 

Die  genannten  Anlagen  bilden  aber  die  kllemente  aller  £rwerb^ 
arbeit.  Diese  Ist  im  letzten  botben  Juhrbundcrt  zu  hober  Em- 
Wickelung  gekommen.  Kür  diese  hedcntunt^sroUe  volkswiitEcbaflltcbe 
Kultur  fehlt  uus  beute  noch  die  grundlegende  Kriciehuug  durch  die 
Haudarbeiu  Dordi  sie  wird  im  Volke  die  techiit!»che  Leiatongi- 
fjlbigkcit  und  die  allgemeine  klrwerbsHUiigkeit  erhöht.  Unsere  boU 
geistige  und  politische  Eiitwickelung  fordert  üi  sozialer  Hinsicht  dHB 
Ausgleich  in  der  Werts<:hAtzDDK  der  Arbeit.  Ks  sind  weite  IntereaaeB- 
kreise,  die  diese  Bestrebungen,  wenn  sie  dieselben  genauer  kämm 
lemeu,  fordern  wEtnlen.  Aus  dtcscju  Grunde  wOnschtco  Vorbtaad 
und  Ausschnfs,  uübcn  der  iiu  vroseotlichcD  schon  bestebeudcn  er- 
ziehlichen Abteilung,  ancb  die  pjiifnhruti^  einer  Tolkswirtschaftlicheo 
und  sozialen,  sowie  einer  hygieiiisdien  Abteilung.  Die  Versamnloag 
stimmte  diesea  Vorschlagen  xu. 

Der  Veroinsschatzmeister,  Landesrat  3cHMKDD[^'<3  ans  MauUfj 
m  Westfalen,  berichtete  über  die  wirtscbafülcbe  Lage  des  Vertiaa,. 
indem  er  einen  ÜberbUck  ober  das  Ergebnis  der  Recluianfj  flir 
das  Jahr  1 897  gab.  Darnach  stellten  sich  die  Klunahmen  aaf 
26046,94  Mk.,  die  Ausgaben  auf  2i'701.77  Mk.,  so  daas  eia 
Bestand  von  334ö,I7  Mk.  verblieb.  Unter  den  Einnahmen  be6idn 
sich  hauplsficlilicii  Zuschüsse  verschiedener  Staalsregierunpen,  i.  B. 
Prcun.cDu  mit  1 2500  Mk,,  Sachsem  mit  3000  Mk.  und  die  UitgUeder- 
beitrage  mit  4885  Mk.     Die  eiogckonimenco  Mittel  wnrdu 
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irhlicb  verwendet  fQr  Zuschassc  ziu*  Lelirerbildung^nstall  in  Leipzig, 
Ir  Hcransgabe  der  Vereinablättir,  für  Vensaltmijffkwslcn  ii.  s.  w. 
Scbliefsilicli  toille  der  SctiaUinuister  iiuch  mit,  daf»  der  Huuslmlts- 
plau  för  1898,  dank  dts  «rtiülittin  Zuscbosses  der  preußischen  SUata- 
regierniiK,  »«*"  30200  Mb.  in  Kinnaiime  und  Aasgabe  habe  fest- 
gestellt vrenlen  kdaDea. 

Aas  dem  rtvclipn  Inhalt  lier  eiDzelnea  Vorträge,  wie  sie  an  der 
Hauptversammlung;;  (l.  Voi'haudluugätafi:)  und  am  «lErcntlicbi'u  Konfi;relji 
(2.  Ta].')  pclialtrii  \viirdcn,  fuhren  wir  hier  folgeudcs,  uns  nftber 
liegendes  an. 

Dr.  GÖTZF.-I.ci|)/i»;r  sprirlil  aber  die  M»lboi]i1<  der  Knaben- 
handarbcit.  F.r  will  iliis,  was  durch  jahrelancf.s  Stiiidiom  und 
durch  praktische  Krfabrua;.'  seiteua  der  Handarbeitblebrer  feüttfolcgt 
ist,  Uberäiclitlich  zuftiiinnienffl&sen  und  zeigen,  dals  nicJit  inecbaDiBches 
Tbao,  sondern  zieibewufste  Methode  flberall  vorherrscht.  Der  Hand- 
fertigkeitsumerricht  wird  fQr  die  ganze  männliche  Jugend  ohne 
KtAudesuiUerscUied  und  ohne  Zeitanterbrechong  gefordert.  Nicht 
abstrakte  Übungen  olme  Anwendutj^,  wie  ia  Frankreich,  sondern 
Gegenstände,  die  eiiieu  Gebrauchswert  besitzen  und  damit  das  leb'judige 
Int<!r<sse  des  Kindes  rege  hnlfeii,  werden  in  den  Lebrplan  eiuKereiht. 
Das  Kind  äoll,  ohne  dtiTä  sein  äinn  auf  den  Knverb  nericbtet  wird, 
doch  angeleitet  werden,  den  wirtschafllichcu  "Wert  nicht  zu  unter- 
sclitttxen.  Es  soll  ferner  tmgehaltea  werden,  mit  dem  Arbeil-smaterial 
aparsani  iin)/.(i^'ehBn.  Der  Lehrgang  iüt  so  aussestaltet,  dafs  eine 
MassenmsrsigB  Unterweisung  btatttiriden  kann  Auf  die  gesiiudheits- 
fOrdernde  Seite  ist  grot'ser  Wert  gelegt.  Für  die  KörperbalUing  bei 
den  Terschiedeneo  Arbeitsrichtungen  siud  Normen  gescbaffen.  die  eine 
Schädigung  der  Gesundheit  verhüten.  Auf  dem  Laude  ratirste  der 
natnrkuDtlliche  Unterricht  an  eine  vernfinftigc  Gartcubauarbdt  ange- 
schlossen werden.  .Schon  bei  der  Vorstufe  werden  Übungen  vor- 
genommen, die  deu  Tastsinn  reichlich  in  .\nfii)i'uch  nehmen,  überall 
ist  auf  das  Ziel,  eine  geschickt  und  rasch  zugreifende  Hand  zu 
bilden.  Rücksicht  ||;cnommeQ,  das  Werkzeug  ist  der  kindlichen  Hand 
and  der  kindlichen  Kraft  angemessen.  Von  der  Anachauune  kommt 
der  Knabe  nicht  los,  sein  Aogcnniafs  wird  sorgfältig  geübt,  seine 
Kenntnis  der  Kigeu^charicn  des  Materiniä  wuchst  stetig  aus  eiguer 
Erfahrung.  Es  werden  nur  Ai-bciten  in  den  Lehrgang  aufgcuommen, 
die  in  ästhetischer  Uinsirhl  tadello«  sind.  Nicht  auf  eine  Dressur 
■axai  Hantien^u  und  auf  ein  üurserlicbes  Thou,  soudeni  auf  ein 
fniclitbartis,  !?elbätftudigei>  Streben  der  Knaben  ist  das  Kndziel 
gericbt<^>t,  So  it-t  ein  methodisch  gut  ausgebauter  Unterricht  geeignet, 
auch  dem  Geistesleben  durch  EntwicUelnng  der  Urteilskraft  und 
ToneÜhafce  Einwirkung  auf  die  Willensbildung  wertvolle  Dienste  zu 


leisteo.     Kbeiiso    wird   er    den    Koatien    von    dem    wirklicfaen 
einvr  gut.  auH]|c(!fülirf«ii   llaiidarboit  fllierxeiigCD. 

KreisirIiiilins])(-ktor  St'liiilnit  FoiiACK-Worbis  fDhrte  die  Vrr- 
samtntiin^  im  Geiste  durch  di«!  Undlichea  üandrertiRkeitswerkstAUm 
des  Kreise»  Worbis.  Kioleitend  legt  er  ans  eigner  Erfahniqg  deo 
grofsen  Weit  der  lliindrcrtiRkeit  fUr  die  Knaben  Ke^aOber  den 
grobeloden  Stillsitzen  dar.  Kr  konstatiert  das  ztiucbmende  laUnem 
der  Lehrer  seines  Kreises  seit  dem  vierjtUiriKen  Hestebeo  solcher 
Werks tAI teil.  \a  8  Rröfscni  Dörfern  des  Eichsfeldes  sind  sie  rin- 
j^erichtet.  Die  Fitem  kßimen  sich  liier  wenig  um  die  Eruehao^  der 
Kinder  kUmmem.  Die  werkllifttigo  Übung  entzieht  «ie  wenigsten 
etwa»  dem  Henim lungern.  Die  Teilnahme  un  t'nterrivht  ist  M- 
willig.  Im  ScliuUiaiue  selbst  werden  die  Klassenzimmer  durcli  nu- 
reiche  Kinrlchtongen  in  Arbeitsi^nme  Terwaadelt.  l>io  Lehrer  leitn 
den  Unterricht  in  Papp-  nnd  Schnitzarbeit  imd  dehnen  denselben 
ancb  auf  etwas  Gartenarbeit  aus.  Die  Teilnahme  an  den  Kursen  M 
freiwillig.  Der  Lehrer  tritt  hier  den  Eltern,  welche  sich  aber  dia 
Beschäftigung  selir  freuen,  pcräönlich  näher.  Die  Lehrer  bemlhM 
sieb,  vieles,  was  im  Unterricht  vorkommt,  auch  wirklich  dorstdki 
zQ  lassen.  K»  ist  za  wflnschcn,  dafs  die  Gemeinden  sich  immer 
bereitwilliger  xeigeii  werden,  solche  segensreiche  VoransuütiugH 
cinznrirliten. 

Dr.  HUKPPE,  Professor  der  Hygiene  an  der  Dentschen  ünirersiUt 
in  Prag  »pnclit  ßher:  „Die  hygienische  Bedeulnng  der  er- 
ziehenden Knabenhaiidorbeit."  Er  erinnert  daran,  dafs  bei 
manchen  Handwerkero  infolge  körperlicher  Arbeit  AfierMifsgcstaltnii^ 
einzelner  Körperteile  und  Krankheiten  mancher  Organe  vorkcmuB«. 
Pas  hat  aliei-  in  der  anlialtendcn  und  einseitigen  Arbeit,  in  der  06 
maugelhuflen  Krnfthrun^  tind  in  der  schlechten  KriqicrhaliDDg  seiiea 
Grond.  Aus  dieser  That«ache  aber  auch  die  gesnudhettUcha 
Sch&digii»g  der  Knabenarbcil  herleiten  zu  wollen,  wäre  sehr  verkehrt 
Penn  hei  derselben  wird  strengstens  anf  eine  gnte  Körperhaltung, 
anf  richtige  Handhabung  der  Werkzeuge  nnd  anf  die  notwendigt 
Abwecbseinng  der  HeschUfiigung  gebalten.  Da(a  der  deut&clte 
Verein  liies  erstrebt  nnd  dals  von  den  Schill  er  werkstAtten  dieM 
hygienischen  Forderougen  auch  wirklich  erfüllt  werden,  beweut  da 
Vorhandensein  vortrefflicher  Werke  mit  vorztiglichcn  Ahbildungto 
Ober  gute  K<)rper-  und  Werkzcnghaltong.  Wenn  aber  die  lland* 
arbeit  in  dieser  richtigen  Weise  betrieben  wird,  so  ist  sie  ia 
hygienischer  Hinsicht  nicht  nur  nicht  hinderlich,  sondern  durchui 
f()nierlich.  Sie  bietet  eine  vorzögliche  Ergiiuzung  dos  Turuuniem'chli. 
Denn  es  geiiQgt  nli-ht,  dafs  Muskeln  nnd  Glieder  nttr  stark  tad 
widerstandsfähig  gcniachi    werden,   sie  milssen    auch   schon    in   dw 
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jDjfeDci  für  den  späteren  Gcbraiirh  vorbereitet  unrl  geschickt  gOBMeht 
werden.  Die  Uandfertigkeit  ist  genissermafseu  eio  TuniM  an 
Werkzeog,  welches  die  für  alle  Lebenslagen  und  für  alle  Stände  so 
notvreudigc  manuelle  Goschicklietikcit  in  scinco  notwendigen  Elementen 
vennittelQ-  Die  Professoren  der  Hochschulen  erfahren  es  oft,  dafs 
die  Siutlentfo  in  der  vrsteu  Zeit  bei  den  einfachsten  Kxperimenten 
nichtä  recht  onKHfassen  wiswii.  Grofse  Atifinerksamkcit  nmfi  man 
dem  richtigen  Wechsel  im  lltiterridil  ziiwendeii.  Zwar  ist  es  srhwer, 
di«  spe7JüscJ)e  Ermüdung  der  geistigen  Organe  zu  ermittflln,  aber  es 
steht  doch  fest,  dafs  eine  mfllsige  körperliche  Tltfltigkeit,  wie  sie  die 
methodische,  der  Kiiidesnatur  anpepafste  K nahe nhand arbeit  nur  ver- 
langt, eine  wohUhiltiße  Eiuwirknnp  auf  die  Frische  der  (leiste»- 
orgaiic  ansüht.  In  dem  llaiidtorti>;bL-itsuDtcrricht  ist  oiu  vui-zligliclies 
Miilel  geboten,  den  ualUrliclien  Bedürfnissen  der  Kindefniatur  ent- 
gegcDziikommcri.  Aber  auch  den  Erwachsenen  ist  eine  gv wisse 
Fmide  an  der  Handarbeit,  notwendig,  nnd  sie  kann  dnrob  die 
BudJiertigkeit  in  der  Jugend  geweckt  worden. 
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r'eber  dif  Behandlnn^  des  HettnäsuAiif)  nacb  melirjührigen 
ErfahniTt^eu  id  K nahen  ErEi«hiingJ4aDfitaIt«ii. 

Nach  einem  Vortrage  vuii  San. -Rat  Dr.  Lkvt  ia  der 

Generalversanimlung    des    firztlich-  hygienischen    Vereioa 

för  Elsafs-Lotliringen  am   11.  Dezember  1897. 

Nach  einem  liiif.  von  Dr.  Uecker  in  der  ^Ztschr,  f.  Xedte.- 
ftmmfp"  (Nr.  lö|  wies  der  Vortragende  in  erster  Linie  auf  die 
gnifse  Bedeutung  hin,  welche  das  Bettnftssen  in  Kualicner/iehnags- 
anstaltei)  haiien  kann.  Es  )>elrü}rt  nftmlich  die  Zahl  der  Uettnfiaser 
in  solchen  Anstalten  oft  mehr  als  20*^/0;  so  z.  ß.  sind  es  in  Ober- 
Qiniiigen  in  Lothringen  27  von  ca.  120  Zi>gliiigen,  iu  Hagenao  im 
Jalire  1892,  trotz  aller  strengen  Aufsicht  und  Öfteren  utotttlicheD 
Weckens,  noch  immer  etwa  i'2°/o  sSmtlicher  Zöglinge,  darnoter 
einzelne,  wnlcbe  monatlich  20 — 30  Mal  ihr  Bett  ulLssen. 

Seit  dem  Erühjalir  1895  hat  nun  Dr.  Levt  nach  dem  Vor- 
gänge russischer  und  cuglisi-her  Ärzte  angefangen,  bei  den  Bett- 
nftftsern  auf  den  Zitstand  der  Xase  und  des  Rachenraumes  zu  achten. 
Kr  fand  bei  denselben  ausnahuüos  adenoide  Wucherungen,  hyper- 
trophierte  Mandeln  oder  chronische  Rhinitis.  Durch  Reseitigang 
dieser  Zustände  sei  es  ihm  ^'elungen  des  Übels  Herr  zn  werden.  Zur 
Zeit  vergingen  oft  Wochen,  ohne  dais  ein  Fall  von  BcUnäsäcn  vork&me. 

Im  Jahre  1897  hatten  nur  zwei  Zöglinge  einige  Monate  lang 
je  8  Mal  monatlich  geaäfst,  die  Übrigen  24  nur  nionatlich  1 — 4  Mal. 
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Am  Schlosse  des  Jalires  seien  mn  26  Bettoäsiern  nar  DOch  4  ta 
BehaDdhiDg,  oAssec  aber  Dar  alle  8 — 10  Tage. 

In  Ober-Gimngen,  wo  Lew  tof  erst  5  Wochen  difö«  Methode 
eingenthn  blitte,  habe  t»ich  die  'lah\  der  Betüiässer  vud  27  anf  A 
bvrabgemindert,  obgleich  man  iti  dieser  Anstalt  wegen  Mangels  aa 
Beamten  dos  n&cbUicIie  regeltnäfsige  Aufwecken  der  botreffendn 
Zöglinge  Dicht  darclifabrcn  kobotc. 

Als  Haupl2figo  der  Methode  fficbt  Dt'.  Lkvy  folgende  an: 

1.  Auskratzen    des  'NascDrachcDranmes,    öfters    wiederkolL, 
lange  bis  ganz  neue  gesunde  Kdib-imliant  gebildet  ist. 

2.  Inhalationen  in  die  Nase  mitteUt  des  tou  Ka.fsmakx 
gegebenen  Inbalationsglases.  Dieses  Glas,  älinlirh  dem  Frankki^ 
sehen  Nasen- EingieFsun^glase,  ist  bariclncr  nnd  kann  Ober  eisa* 
SpirimsÜaDimc  leicht  erhitzt  werden.  Man  füllt  einige  Tropfen  eimr 
Aüh  Heothol,  Knkalj'ptol,  Tcrpineol  and  Ol.  I'ini  Pomitionui  n 
gleichen  Teilen  bestehenden  Hussigkeit  ein.  Nach  geringem  Krhitza 
laTsC  man  durch  jede  NascuöffuuDg  ö  — 10  Albcmztlge  machen  und 
wiederholt  dicü,  wenn  nötig,  mehrere  Male  tagsUbcr. 

3.  Die  ßcttnhsscr  werden  S — 4  Mol,  in  bartnftcldgeii  Fftllea 
5 — 6  Mal  nachts  geweckt. 

4.  Die  bctreffeudcD  Betten  werden  durch  Cnterstellen  ?on 
Klotzen  am  Kiifscmlo  hoher  gestellt,  als  am  Kopfende.  Uierdurdi 
wird  das  Itecben  hodigelagert  und  der  Urin  be»pQlt  uiclit  so  raufe 
den   Blasenatisgnng. 

5.  Die  Bettnässer  erhalten  zum  Abendessen  keine  Suppe  nnd 
aocb  keine  sehr  vrOsserigen  Nahrungsmittel. 

6.  Die  Bottniksser  erhalten  nachts  einen  PRIKSSKITZ-Umaehiaf 
am  den  Hals;  die^c  Ableitung  auf  die  Haut  des  Halses,  welche  aefar 
günstig  zu  wirken  scheint,  erinnere  oinigermaTsen  an  das  Legas 
eines  Vesikatnrs  in  den  Nack»Mi.  welches  Dr.  Seväx  im  Jahre  189? 
als  gut  wirkendes  Mittel  gegen  Knuresii»  noctomn  empfahl. 

Kinzelne  dieser  Mafsregeln  bat  Dr.  Lkvy  fmbcr  jahrelang  ohne 
dauernden  Flrfolg  angewendet.  Erst  mit  Kiafdbmng  der  Au- 
kratzuDgen  und  Inhalationen  trat  eine  rasch«  Besserung  ein. 

Dr.  Lew  glaubt,  da(s  es  sich  beim  Bettnlssen  gewöhnlich  nm 
zwei  rrsaclmu  handelt: 

1.  Um  eiue  gro&c  Reizbarkeit  des  Sphiacter  ve^icae.  Diet 
erkläre  die  guten  Erfolge,  welche  oft  durch  Elektrisieren  des  Bhiseo- 
hahes  erzieU  werden. 

2.  trete  als  austüsendes  Momcut  der  unrtüiige  Schlaf  oi 
lebhafte  Traum  mit  seiner  halben  WillkUr  hinza.  Es  sei  leicht  na 
jedem  Bettnässer  zq  ernütteln,  dafs  er  trttume,  er  wolle  nrinieren. 
und  ea  im  Schlafe  auch  wirklich  thue. 
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£Utiure  iniiteilungtn. 
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Die  s:eisHge  Leifilmigsrsbigkeit  der  Schüler  unter  ver- 
schiedeueu  Umsländeu  wurilc  geprüft  von  Oberlehrer  Dankwarth, 
wcirher  über  die  Resultate  seiner  ünlersuehuiigeo  knrz  referierte  in 
der  „Fi'sLichrifl  mr  XI.  Gtmcrnlrrrs.  d.  aUg.  s«r/w.  Lehrerrareins.'' 
Als  Griiiliiicsser  iltr  L<;isl.atigsftliii^keit  <Ler  Sclintcr  ilicnle  lüe  Ge- 
scIiwJniligkeit  niid  lÜe  Slctierlieit  in  der  Lftsiing  einfacher  Uecliiinnipt- 
aiifgabea.  Alle  Scbflter  {erhielten  vor  Degino  jedes  Prafiiiigsredioeus 
ftleichlauteDde  A  u  f  ^  ji  b  e  zettel  mit  einer  Aiuahl  Additioos-  und 
SnbtraktionKexenipel,  tiestebend  aus  je  2  zwcistelltgen  Zahlen,  deren 
Snmme  für  Rcwöhnlich  1 00  nicbt  überschritt ;  ebenso  einen  Rechen- 
zetiel,  anf  dem  nntereiHander  die  Resnltate  zu  schreiben  waren. 
Uerechnet  wurde  an  den  I'rüfnngsUißen  zu  Anfang  imd  zu  Etide 
jeder  Sclinlstonde.  Sodann  wnrdc  fdr  jeden  Schiller  die  Zahl 
der  von  ihm  überhaupt  gerechneten,  der  richtig  oder  falsch 
gclöstcD,  sowie  die  der  etwa  Übersprungenen,  doppelt  gerechneten  oder 
nicht  lesbare«  Aufgaben  notiert.  Kör  jedes  Keehnen  wurde  sodann 
die  Summe  jeder  Itubrik  ermittelt;  femer  wurden  die  Versnchs- 
ergfbiiisse  jedes  Tages,  ferner  die  zu  gleirhen  Zeiten  an  ver^ichiedenen 
Tagen  gewonnenen  Summen  zusammctigcstellt  und  endilicli  für  jeden 
Schaler  die  Leistungen  nach  verschiedenen  GesichtspunhU-ji  gruppiert. 

Die  Prüfung  der  LeistunKsföhi>tkeit  der  ScbüJer  hei  filnfstöiidigem 
VormittagsuiileiTielit  ergab  im  ganzen  keine  grofsen  Schwankungen 
weder  in  der  Zahl  der  überhaupt  gerechneten,  noch  in  denjenigen 
der  richtig  gerecUrietcu  Aufgaben.  In  der  wahrend  der  ersten  zwei 
Stunden  wachsenden  Zahl  der  gerechneten  Aufgaben  erblickt  D.  den 
Ginflufs  der  tTbung,  welcher  tlbrigen»  schon  in  der  dritten  Stande 
durch  die  Krmüdung  soweit  paralisiert  vrinl,  dals  die  Anzahl  der 
gereclineten  Aufgaben  bemerkbar  sinkt.  Ilesonders  anfallend  ist  das 
ZnrOckg^en  der  Leistnngsgröfse  innerhalb  der  Smgätnndc,  nach 
welchem  übrigens  während  der  darauffolgenden  Stunde  ein  bedeutendes 
Anwachsen  bis  imr  höchsten  Leistungsgröfse  dcä  Tages  überhaupt 
konstatiert  wurde.  Der  Kinßuf«)  der  Gesangstunde  scheint  damacli 
weniger  in  einer  starken  KrniUduDg,  als  in  einer  bodeutendoD 
Ablenkung  des  Geistes  zn  bestehen,  Nach  .\lih»Hf  der  (Ooflen 
Schulstunde  steht  die  Leistangsgrüfse  immerhin  noch  ebenso  hoch, 
als  wahrend  der  zweiten  Stnnde. 

Die  Qualität  der  Arbeit,  die  Leistangssicberhcit  (Zahl  der 
richtig  gelüsten  Aufgaben)    gebt   der  Quantität   derselben  —  der 
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L«istung9grOrsc  —  durcliaus  nidit  pAraüel.  Sie  ist  regelalfilfl 
narli  den  Pausen  ^fser  als  vorlier;  ^'w  ßUtt  im  allgcmviDcn  bn 
Verlauf  der  Sclmlstaiideo.  Beaclitenswert  ist  das  staHce  Siaken  der 
Lcistongssiclierheit  wahrend  der  Rechiinngsstundc  and  die  bedeutende 
Höhe  dcrselliou  nach  der  zweiten  grofsen  Pause,  d.h.  zu  Aofaag  der 
fOnflen  Rtande.  Im  allf^cineincD  scheint  die  Zalil  der  richtig 
gdöston  Anfcabon  einen  besseren  Malsstab  far  die  I.6iMnn^f^i^keit 
der  Kinder  /ii  /^eliCL  als  die  Zalil  der  tlherhaiipt  gerechneten;  mM 
anden'ii  Worten,  die  Qualität  der  Arbeit  scheint  den  Gang  der 
geistigen  Ermtldnng  besser  ifiedentiispiegelo,  als  die  Quantitit 
Immerhin  ist  behufs  einer  richtigen  WertschiLcang  sowohl  die 
Qnantität  als  die  Qualität  der  Arbeit  zu  berllcksichticen.  Zieht  mu 
zur  Berechnung  dps  Leistunpswertes  im  gcgeWnea  Falle  Leihino^- 
gröfse  nnd  Leistungssicherheit  in  Betracht,  so  ergieht  sieh. 
daT^  die  Leistting^füliigkeit  der  Kinder  durch  den  funfatondigen  Unter- 
richt, bei  zwei  Pansen  von  ä  and  zwei  von  15  Miauten,  nicht 
merklich  beclntrllehti^t  wurde. 

Ans  einigen  Beobachtungen  D.s  «cheint  hcrrorzugehen,  dib  dit 
ZD^lnftung  einen  gOnstigen  BintluO»  auf  die  Lelsttiogsfahigkeii  der 
Kiniler  ausQht,  da  sie  üovrohl  die  LcisUingsgrOfse  als  die  Leistai^s- 
Biclierhcit  etwa);  steigurt.  Parallele  Untersut-linngeu  bei  dreisttUuUgCB 
NaclimitiHgsiiDteiTiL'ht  mit  und  ohne  Toraosgegangene])  Vomüttagi- 
nnterricht  zeigen,  dafs  im  erstcren  Fiille  die  Abnahme  der  LeisCu^ 
Hthigkeit  bedeulender  ist  als  im  letzteren. 

(Iramerliiii  iiiiifR  darauf  aulimTk^uii»  gemacht  werden,  dafs  di« 
Scliwankuiigeii  lier  Resultate  in  dm  einzelnen  Beobacbtuujrsreibea 
nicht  sehr  hodeulcnd  sind.  W«m  man  aurserdem  berück  sie  httgt, 
daT»  die  rrsaclien,  von  deneu  diese  Si^bwaakiingen,  sowohl  der  GrOCie, 
a1ti  der  flichtnog  nach,  nbli&ngen  kdoiien,  selir  komplizierte  sind  and 
dafs  namentlich  psychische  Eioflar^e  [interessanter  nnd  anreeroder, 
oder  eint<>niger  und  einscblAfernder  Unterricht]  eine  liedeateode  Rolle 
spielen  mllsscn,  so  M-ird  man  sich  hllten,  ans  den  «iicherlicfa  selv 
lehrreichen  Untere achungen  D.s  bindende  Scblflase  über  den  Gaag 
der  Ennüdungsknrve  und  ihre  Ursachen  xu  nehcu.      D.   Reil.) 

Die  OrieuliernnfC  der  Fenster  io  deu  KlaweaEiminera 
4er  Schnltfü  Di'esdens  Dach  deu  Himm^lsrichtuo^eii  war  in 
Jahre  i8y7  nach  der  ^Feststhr.  zur  XJ.  (renernliers.  d.  a!lff.  «tieiu. 
Tjehrervrrcins'*  folgende:  Nach  N.  NO  und  NW  waren  orientiert 
271  Fenster  =  3C,5%;  nach  O  und  W  228  Fenster  =30,7Vft; 
■ach  a,  80  umi  SW  244  Fensler  =  32.8%.  Beinahe  eiu  Driuel 
aller  Fenster  liegt  also  nach  den  in  Beeug  auf  Insolation  nB4 
wechselnde  Beleuchtung  uuganstigstcu  Himmelsricbtungeo  d.  h.  nach 
Dit   und  West;    andererseits    ist    etwas    mehr    als   ein   Drittel  dar 
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FeiiEt«r  in  iiürdlicher  Richtnng  orieDtiert,  was  den  eritAprecbendeH 
Kluasenziintncni  bei  Abwesenheit  jcfjtirher  TnsoUtion  eine  irleirhm&Tsijie, 
anjteneliine  Taficsl>eteuc]itunp  garantiert  {voraasgesetzt,  dafä  die  Fenster 
grolä  gmu'j  stillt  und  dos  Tace^Uclit  den  Zimmern  Dicht  diin-h  gegen- 
übcrlipgoniie  (icbände  teilweise  entzogen  wird). 

Scliulmscn  der  Züricher  StadtscbiUer.  Nach  dem  ^Proto- 
hoU  der  Ztniral^iciiulpfl."  vom  -4.  Febr.  101)8  fUhnen  die  reise- 
bereclitigteti  Klassen  (Prirnarkl.  III  und  VI,  ErglnzunjTs-  und  Sing- 
schule, Sekundarkl.  II  aud  III,  Vorbereituiiirekl-)  im  Jahre  1897  im 
gaozen  87  Scliulreisen  aas.  Die  Touren  der  bekundai-iicliuk'r  waren 
2weitfi»?iK-  An  den  Ueisen  Dahmcn  41*45  ScliOler,  2jS9  Lfhrer  uod 
617  Bcfflcit^r  teil:  im  gauKcu  5801  PcrsoncL.  1130  Srhiiler  ^ 
IS.SVo  der  Gesamt  seh  alensahl  der  reiseberechUgten  Klassen  hab^n 
an  den  Keisou  nirlit.  teilte  nominell,  wobei  als  Grunii  angegeben  wird : 
Kranlilteit  tind  k"ri'*rlif,-hn  Gebrecben,  wiederholte  Teilnahme  an  der 
gleichen  Iteise,  andere  Ausflöge  mit  den  Eltern,  Ferienaufenthalt, 
Mangel  an  Kleidern.  Verbot  der  Eltern  wegen  scblecbten  Betragens 
oder  des  katholische»  Geistlichen  wegen  Versftamnis  des  Religiona- 
anterrichts.  Die  Oesamtkosten  der  Scbulreisen  betrugen  1H88I  .(iO  Frs., 
nämlicb  Frs.  17  874,f>l  für  die  Scliüler  und  Fi-s,  IÜÜ7.ÜM  für  die 
Lehrer;  die  Kiiiuabnien  belaufen  sieb  anf  Fn.  I(i013.1(>:  das  von 
der  Stadtkasse  zu  dcck«:ndc  Defizit  betraf  Fr.  28ü8,50  oder  nar.b 
Abzug  der  Ko»len  für  die  begleitenden  Lehrer  Fn.  18t>l,4L  ^= 
38  Cts.  für  1  Volbss  Chili  er.  Die  festgeMtzten  Ueitrftge  sdiwankteo 
zwischen  4Ü  Cts.  bis  2  Frs.  für  die  Schüler  der  III.  Altt^^K^hul- 
klasse,  und  Frs.  11  Ms  12,50  för  die  Sekundarsclilüer,  welche  zwei- 
tftgigo  Tooren  ansfnhrten.  Die  wirkliclie  Anssabe  fUr  einen  ScbUltir 
betrog  durchschnittlich  in  Ivbisae  IIJ:  Frs.  J,6ü,  Klasse  IV;  Frs.  3,17, 
Erg&QZungs-  nnd  Singschule:  Frs.  5,09,  Sekundarschnle :  Frs.  6,93. 

Über  den  Alkoholf;eiiurs  der  Kiuder  iii  Frauki-eicli  »ipracb 
Dr.  Delvaille  von  Bayonnc  in  einem  öffcnlHcbeu  Vortrage,  betitelt: 
„La  protection  cl  la  ■miiU--  de  l'c-colier  et  It-s  coloniv-^  ^^unilüirea  de 
vacances"  Er  zitierte  unter  anderem  einen  in  den  Tupi-vblftttem 
or^iiienenen  Artikel  do^  Hirektors  der  me<ij)'.inii>rben  Silnde  von 
Boue»,  Dr.  Brdnok,  welcher  zeigt,  wie  grofä  der  Konsum  geistiger 
Getrünke  durch  die  Kinder  in  Frankreich  ist.  ^fAlle  Kinder  der 
arbeitenden  Klasse  —  sagt  Drünok  —  siml  nicht  mit  Milch,  son- 
dern mit  Kailec  aiifgo^oireu,  and  ich  safi  Mutter  wQtend  meine 
Koasultat[ous.sttinde  verlassen,  weil  ich  dou  ilbermäfsigen  (iebrauch 
des  Kaffees  durch  die  Kinder  mifsbilligt  hatte.  Gegen  das  Alter 
Ton  10  bi&  \2  Jaliren  haben  sich  die  Kinder  scboo  augewühnt,  den 
Kaffee  niemals  anders  als  mit  Cngnac  zd  geniefsen.  Einer  meiner 
Aflsi^nten,    Herr  nEKNAnoTTE,    hat   in  firfabnmg  gebracht,    dafs 


Toii  50  Kindern  im  Aller  tob  eiaiceo  'Wodieo  bis  zd  7  Ja 
w^ktic  RcwDhDheitsgemäTs  Kaffee  triokeD.  2  Kiader  mit  dem  Kai 
genDfit  begonnen  haben,  bevor  sie  einen  Monat  alt  wareo,  4  Eiodcr 
im  Alter  von  3  Mnnateo,  2  im  Aller  von  5  Monaten ,  ö  mit  8  Mo- 
naten, 1  mit  10  Monaten,  ö  mit  18  Monaten,  19  mit  20  Hcnatea, 
15  mit  1  Jahr  und  19  mit  ü  Jabreo.  Welches  ist  nnn  das  V«r> 
h&ltnis  der  Kinder,  die  ibren  Kaffee  mit  C-ognor  trinken?  £^  M 
schwer  m  sagen,  da  eine  derartige  Enqnetc  delikater  Natvr  Ht 
Kioigc  Thalsarhcn  kann  ich  immerhin  bringen :  Ein  sehr  lotcUiireater 
Lehrer  BTtrach  in  seiner  Klnsite  Ober  Nahrungsmiltel  und  Getränke: 
die  Klasse  beslund  aus  C3  Kindern  von  6  bis  i'  Juliren;  als  er  nun 
fraglf^,  wie  viele  derselben  täglich  Branntwein  Irinken,  erhoben 
24  Kimler  ibre  Ilrinde.  In  3  Mfidobenscbulr-n  einer  gmfsen  Stallt 
der  Normandie  ergab  sich,  dafs  70%  der  Kinder  mit  ihren  Kltera 
Kaffee,  Hranntvein,  verschiedene  Liqneure  u.  dgl.  trinken.  Dtese 
Gewohnheit  ist  auf  die  kleiiiütco  Kinder  Übergegangen,  omt  e* 
kommt  in  Krippenan stalten  nicht  selten  vor,  dafs  MQtter  ihren  Ueiuni 
eine  Flasche  KafleeaMud  milbringen.  In  den  StraTsen  dea  fWi- 
lichea  Stadtteiles  von  Roueu  sieht  man  am  Sonntag  und  am  Montif 
Morgen  Kinder  mit  einer  Flasche  Cidre  and  einer  Flascbe  Cogtae 
ans  den  Wirtschaften  heranstreten ,  tmd  sehr  oft  nehmen  dieae 
Kinder  aaf  dem  Wege  nach  Uausc  mehr  als  oinco  Schlack  an 
diesen  tlaschen. 

Aui  1000  idiotische  oder  geistig  znrUckgehliebeae  Kinder 
einer  Anstalt,  welcher  Dr.  Bournstillb  vorsteht,  kam  in  da 
Jahren  18B0— 1890  471  mal  Alkoholismns  des  Vaters.  »4  anl 
Alkohnlismns  der  Mntter  und  65  mal  waren  beide  Eltern  Alkohft* 
liker;  in  175  Fftllen  konnte  nichts  Uostimmtcs  eruiert  werden, 
nur  in  209  Fallen  war  es  mfiplich,  Alkoholismus  der  Eltern  jfil 
anszuschliefy^n." 

Gesundheitliches  über  die  Anfaii|:sE«it  der  Ts^ts- 
arbeit.  Die  Frage,  wann  die  Tageearbeit  xn  beginnen  hat,  bertUirl 
ein  in  der  y,ATttl.  3fimatsschr.**  (No.  ft|  wiedergcgehener  Artikel 
des  j,/?.  3Iedix.'Aru.*.  Der  Verfasser  weist  n.  a.  darauf  hin,  dal» 
dem  ^hlafbrdiirthissc  dos  schulpflichtigen  Kindes  bei  einem  wohl* 
geordneten  ächiilwesen  genügend  Kechnnng  getragen  werde:  das 
Kind  wird  anfangs  spät  und  dann  allmählich  froher  des  Uorgets 
znm  unterrichte  herangczofien.  MnOi  es  ddo  aber,  weiu  es  aof- 
«tebcn  soll,  von  den  An^'ehörigen  ans  dem  Schlafe  geweckt  werden, 
also  vor  beendeter  Deckung  des  Schlafbedarfs  znr  Schule  gehea,  so 
pflegt  man  die  vermeintlich  rücksichtslose  Scbolordonng  zu  beklagaa. 
wahrend  man  die  Hand  an  falsche  Branche  des  Familienlebens  le^ea 
und  hesooders  das  spate  Zuhettegehen  schulpflichtiger  Kinder  ver- 
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meiden  sollte.  Weao  der  SchlAfbedarf  des  Kindes  fi-ah  vor  den 
ScliDlbe^iDne  noch  nicht  gedeckt  ist,  so  lie^t  darin  eine  beredte 
Mahnung,  doTs  es  abends  zeitiger  zn  Bett  K<%]iea  &0II,  unil  reicht 
eine  Stnnd«  nicht  ans,  m  miil'^  es  eben  zwei  tiad  mehr  Sltinilen 
früher  die  Nachtruhe  be^nen  und  so  fort,  bis  eiitc  Sclilafdaner  er- 
reicht ist,  nach  welcher  das  Kind  selbst  und  ohne  geweckt  zu 
werden,  rechtzeitig  zur  Schule  erwacht.  Nicht,  wie  sich  das  Kind 
in  den  Abendstunden  bctiimmt  ^  ob  es  noch  munter  spielt  tiDd, 
das  Bett  scheut  —  ist  MaL'sstab  für  das  Verhalten  der  l^rzieher, 
Bondera  wie  es  sich  fräh  im  Bette  darbietet  —  ob  es  den  Nahenden 
mit  offooen  Angen  anschaut,  oder  ob  ein  Kampf  natig  ist,  nm  es 
den  Armen  des  Schlafes  zn  entwinden. 

Die  Entwickelnng  der  Forimikolonien  in  Deatschlaud. 
Eine  interessante  ZusammensEcIlOBR  hierüber  geben  die  ^Neuen 
Sahnen'^  (7.  Heft)  oacii  dem  Kr^Anzungsband  von  „Meters  Kan- 
versations-Lt^zJkon^  (5.  Ann.).  l>as  Material  flicfst  alljährlich  in 
der  seit  1835  bebteliendun  Zcntraltilelle  der  Vereinigungen  fSr  Summer- 
pflege zufiftmmen  und  wird  hier  verarbeitet.  —  Die  Pflegezeit, 
die  früher  auf  die  Daner  der  Schidferien  hesctirjlnld  war.  wnrde, 
hauptsächlich  wegen  der  fortwfttirend  wachsenden  ATt7.ahl  der  Päeg- 
linge,  allmälilich  immer  uiclir  ans^cdehnt,  so  dafs  sie  jot/t  an  eiiiiften 
Orten  schon  im  April  hcf^ioDt  und  erst  mit  Knde  Oktober  ah<ichlii^rst; 
doch  fiült  für  die  hei  weitem  meisten  Ferienkolonien  die  Pde^zeit 
in  den  Jnli,  An^st  und  Sept^Mnbcr.  Mni^t  gewälirt  man  den  Kindern 
in  den  Ferli>nko1onien  nur  21,  vereinzelt  bis  30 Tau«;  in  besonderen 
Fitllea  behält  man  einzelne  Kinder  während  zwei  arifcinander  folgenden 
Knnceiien.  Während  der  Sai.>ion  liaben  die  einzelnen  Kolonien  3  bis 
6  FSegezeiten,  d.  h-  einen  3  bis  (i  maligcn  Kinder  Wechsel.  l'*är  die 
An f nähme  tindet  gewöhnlich  eine  vorläufige  Auswahl  der  Kolunistea 
durch  die  Lehrer  statt,  die  eodgiilUge  Kut*cheidiuig  gebührt  dem 
Är^t,  der  die  Rinder  einige  Wochen  nnd  dann  8  Tage  vor  der  Ab- 
reise besichtigt,  znerst  nm  eine  engere  nnd  dann  am  eine  dt^titiitiv« 
Auswahl  zu  treffen. 

Bas  «Rnie  Kinderpflegewesci]  (gliedert  sich  111  UeulscJdand  In 
drei  Zweige,  deren  grölstcr  jetzt  noch  dos  Kerienkoloniewesco 
im  eugereii  Sinne  ist;  doch  hat  in  neuerer  7Mt  auch  die  Unter- 
bringnn-.'  der  Kindtr  in  Solbäderpftegestillten  eine  eilrouliohc 
Entwickiilung  gf-noinmen.  T)ic  eigentlichen  Kenenkolonisteo  worden 
in  Ferienheimen  (eigene  Häoser  und  Eiiiriclitnngen)  oder  gemieteten 
Lokalen  untergebracht,  oder  aber  an  Knverlässige  Familien  aligegcheo. 
Am  vollkommensteii  werden  die  Zwecke  der  Ferienkolonien  im  eräteo 
Falle  eiTeicht;  gemietete  Lokale  bleiben  stets  Notbehelfe,  und  hei 
der  UnterbringiiDg  der  Pfleglinge  to  Familien  ist   man   meist  mehr 

9eliul|rr*iui4heiiiplI«K«  XI.  ü 
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oder  weniger  dem  Zufall  preisgegeben,  and  die  Gclegenlieit«a,  uch 
nnr  fUr  ein  paar  Kinder  Uuterkuuft  in  cnUprecheodeD  Familien  n 
finden,  werden  immer  seltener.  FOr  diejenigen  Kinder,  welchen  mcn 
einen  Landaufenthalt  nicht  i^ewäbren  kann,  beschränkt  man  sich  anf 
die  Kinriclitun;  von  Stadtkolonien  (tialbkolunien.  Milrb- 
stationciL);  bicr  bleiben  die  Kinder  im  etlerlicben  Hanse  und  werden 
nur  tagsüber  an  bestimmten  Stellen  der  Stadt  versammelt,  am  Mikb 
zu  trinken  nud  zu  RporiergAiiigen,  Spiel-  und  Badopttttzon  ßcfOhrt  m 
werden.  Man  bi^tiitmil /ri  diesen  Stadtboloaien  Kinder,  bei  denen  der 
ScbwlLi-he7U5tand  nonh  in  den  AnfangR^tndien  beslehl,  otlcr  aach  salrbe, 
fttr  welche  ans  irgend  eiaeiii  GniiMle  iSngere  Abwesenheit  aus  der 
elterlichen  Wohnung  ausgescidossea  ist. 

Die  crKiebUcheW|irksamkeU  der  Kolonien  wird  Am  besten  er- 
r<>icht ,  wenn  man  Knaben  und  Mfidcheii,  vrenigsUiis  bis  zum  Alter  von  10  Ut 
1 2  JabrengemoiD<^iii  unterbringt  und  nur  fttr  getrennte  Sohlafranme  sorgt. 

Die  Diät  ist  in  den  eigenen  Ferienheimen  und  gefichlosaeaai 
Kolonien  durrb  feivle  Abmachungen  mit  den  Wirten  unter  ftratlicbet 
Überwachmi;;  gercfieU.  Im  allgemeinen  erhält  ein  Kind  U^^ich 
1  Liter  Milcb.  öOU  Gramm  Hrot,  12Ö  Gramm  gutes  Fleisch,  30  Gramm 
Butter  und  nach  GcfallcD  GemDsc  aD<I  Kartoffeln,  In  Solb&dern 
tritt  die  Milchdiät  in  den  Vonlergnind. 

Die  Altersgrenzen  der  I'tlegltngc  werden  verscbiedCD  leit- 
gestellt. Kinzelne  Vereinigungen  nehmen  Kinder  von  6  Jahren  la, 
and  KnalMii  bis  zom  vollendeten  zeltnlen,  Mftdcben  bis  zum  Tollendetea 
zwölften  Lebensjahre-,  andere  nehmen  aosschlierslicb  Kinder  von  elf 
bis  vierzehn  Jahren.  Allgemein  tiberwiegen  unter  den  PSeglingea 
die  3iadchcn  und  unter  diesen  die  filteren.  Man  fUrchtet  oft  die 
gi-öfsei-en  AnsjirOelie,  welche  jüngere  Kinder  an  die  Pfleeethatigkeit 
stellen,  und  loi^t  Wert  darauf,  dal';«  namenllich  Mädchen  kurz  toc 
ihrem  Kintritt  ins  praktische  Leben  gebl>rig  gekr&ftigt  werden 

Die  St^trke  der  Kolonien  ist  von  den  Verbältaisseu  abkUgig. 
Kleine  Kolonien  enthalten  zwölf  bis  /wanzig,  grrirserebift  fünfundzwauif, 
selten  'Ireif^tig  Pfleglinge ;  noter  gtlnstigcn  Verhlt1tnis<;en  kann  man  anf 
vierzig  gehen,  doch  sind  dann  ein  oder  xyiei  Hilfskräfte  erforderlich, 
die  sicli  der  neschäftignng  der  Kinder  spezieller  widmen. 

Das  rflegepersonal  besteht  in  der  Regel  aas  Lehrern  and  Lehn- 
rinnen ;  doch  haben  sich  zuweilen  anch  andere  Frauen  diesem  Dienste 
gewidmet,  u.  u.  anch  Diakonissinnen,  die  aber,  ftlr  andere  Zwecke 
geschult,  nicht  immer  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  rechtfertigen. 

Die  Pflegeerfolge  beorteilt  man  im  nllgemeioen  nach  der 
Gewichtszunahrac.  zuweilen  anch  nach  der  /.nnahme  der  roten  Blnl- 
knrperchea.  Ana  einer  grOfsorea  Zusammenslellang  ergiebt  sich,  da& 
die  Kinder  beider  Abreise  durohgebend  zu  leicht shid  — ,  diejftngerea 
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um  etwa  10  "o,  die  lütcren  nahezu  nm  18  ^'/ci.  Bis  zum  Alter  von 
elf  .taltren  vt(^nIen  ilic  Kimilor  waliread  ihres  AafenthaUe^  io  der  Ferieo- 
kolonif  diirtljschnillJii'li  um  1  ,f)  kg,  flift  zwrtif-  bis  Tierzfhnjahrigeti  durch- 
schnittlich 2  k^.  Krhwerer;  doch  ist  hei  den  iUnRorcn  Kindern  die 
Zunahme  relativ  gr^O^er  als  hei  den  AlKieo.  Über  die  ICrfolgä  der 
MilchstAtioiien  sprechen  sich  die  Berichte  sehr  gHostig  aus,  veon 
anrb  diese  Krfolgc  Dl('}it  durch  KörpcrwfiguageD  nachgewiesen  werden 
können.  Das  IlaupterfTchnil's  des  Aufenthaltes  in  der  Ferienkolonie 
tritt  nach  Göpkl,  der  anhaltende  Untersuchnngen  hierflbcr  ansrc-itellt 
hat.  hftufiff  am  stärksten  in  den  der  PHegezeil  fülgtudeu  Monaten, 
ja  selbst  im  Spätwinter  hervor;  man  hat  beobachtet,  dafs  Schul- 
Tergtlumuisäe  wi?gcti  Krankheit  hei  den  veqiflei^  gewesenen  Kindern 
in  weit  minderer  Zahl  vorkommen  als  bei  Kindern  ron  gleichem 
liesundheitsziistand,  die  nicht  in  der  Sommerpflege  gewesen  waren. 
Am  ilankbarstKii  erwies  sich  die  Pflege  bei  durch  erbliche  Belastung 
ond  äufscren  Habitus  der  Anlage  zur  I.ungcnscli  wind  sucht  Verdäch- 
tigen; Spitzen-  und  DroDc-liialkatarrbe  verschwanden  leicht.  Vie 
ausgiebigsten  Hrfolge  werden  bei  Rekiitivaleszenlen  nach  scliwerea 
akuten  Krankheiten  beobachtet;  geringere  an  Kindern  mit  Schulkopf- 
weh, Mangel  an  Appetit,  oder  Kntwickelnngsehlorose,  Die  Gefahr, 
dafs  der  Erfelc  der  kurzen  Sommerpflege  nicht  ausreicht  oder  bald 
wieder  verloren  geht,  hat  mehrere  Vereinigungen  veranlafst,  eine 
Nachpflege  ku  organisieren:  so  bebiLlt  man  in  Frankfurt  a.  M.  die 
Kolünisteu  noch  2  big  3  Monate  in  Milchkurnachpflege.  Im  all- 
gemeinen hicibt  aber  hier  nach  viel  zu  thun  Obrig, 

Die  Verpflegungskostcn  far  den  Tag  und  Kopf  betragen  in 
gescIUosenen  Kolonien  50  bis  ÜO  I'f,,  in  Familien  pflege  60  Pf.,  in 
Milcbstationcn  HO  bis4&  Pf.,  in  Sol-  und  Seebädern  Mk.  l,2ö  bis  2,0U, 
hierzu  kommen  die  Itoisekoslen,  /ahlungen  an  die  Leiter  der  Anstalten, 
Arzneimittel  etc.  Bis  zum  Jahre  189Ü  hui  man  mehr  als  300,000 
Pfleglinge  iiufv-rjoiiminen  und  dafür  ilber  120UÜ000  31k.  ausgegeben. 
Ani  Vollkolooieu  umi  Familienpflcge  entfallen  onnöhenid  1 12  800  Kinder, 
auf  Milchstationen    80000.  auf  Sol-  und  Seebfldernber   löOOOO. 

I>ie  Kutwickelunp  der  Ferienknlnii  fen  im  rn'.;t'v*>n  Siiuie  zeigt 
folgende  Tttbclle, 


J«hr 

Zahl 
der  Vfireinigauffso. 

Zahl  der  Orte 

Z&hl  der  veqiflegleo 
Kinder. 
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Von  des  126  VerAinißungflo  ilic  1895  in  DenlscMond  büsioodeo. 
beaabea  13  eiftene  Ferienheime;  daneben  waren  7  Ferienheim«  ror- 
handen  als  Stiftungoa  verschiedener  Art, 

Jagendspieile  der  Mädcheu.  Nach  dem  ^39.  Jaiirffberithl 
der  Mädchen- VoUcii-  und  Bürgerschule  in  Böhm.-Letpa" ,  wordiB 
vom  Direktor  der  Schule,  K.  Mohaupt,  die  Spiele  der  MiUlclien  dadnrch 
vorbereitet,  dak  im  Lauie  einiger  Treicr  yaclimittage  ctw»  40  BOrg«^ 
schUleriiineD  des  II.  nntl  III.  Jahrganges,  welche  sieb  freiwiJlitr  dan 
gemeldet  hatten,  zu  t^pielf^ppeIlleit«rinoen  aosKehildet  wurden.  Hei 
gntoiD  Weiter  soll  dreimal  in  der  Woche  von  Ö  Uhr  Abends  aa 
gespielt  werden.  Im  Somniar  1897  waren  11  Spieltage  loit  IdM 
Spiclteiliiclirncriniien;  im  Sommer  1898  konnte  des  Wetters  wegen 
unr  an  7  Taeen  gespivU  werden,  wobei  die  (rcsamtzalil  der  TeO- 
nehmerinnen  1444  nicht  UberHtieg.  Der  slürksif)  Resorh  war  jedm- 
mal  im  Aiifange  der  Spielzeit ;  fiodann  nahm  mit  jedem  Spiellaxe 
die  Zahl  der  Kinder  ziemlich  regelmfifsi^'  ab.  Der  Jafare&berichc 
drßckt  sich  hierüber  folgeudermal&en  ans:  „Es  ergiebt  sieb,  Ua£s  di« 
den  Kindern  zugedachte  Wohltfaat  frischer  nnd  firöhlicber  Bevegnas 
im  Freien  noch  lanpe  nicht  roii  allen  Kitern  unserer  Scbtll«' 
rinnen  gebührend  gewürdigt  wird.  Madchen  haben  solche  Bewagnag 
noch  weit  uMiger  ah  Knaben.  Diese  sorgen  schon  selbst  dafür,  daß 
ihr  BewegnDgstrieb  Befriedigung  finde;  den  Mädchen  dagegen  wird 
fortTTAlirend  gepredigt:  „Schön  artig  sein!  Hübsch  stille  sitxen!  Nimm 
Deinen  Strickslmmpf  vor  oder  Deine  Hakelarbeit!  HenunspnagaB 
pafät  nicht  für  Mädchen!"  ii.  s.  w.  u.s.  w.  Arme,  bcdaacrnswOrÜgi 
Kinder!  Wir  wissen  doch,  wie  gerne  auch  ihr  euch  enres  Leteu 
freutet ;  wir  opfern  mit  VergnO^en  einen  Teil  nnsercr  freien  ZcB, 
treten  selber  in  den  Kreis  eurer  spiel bedQrf enden  Kameradinnen  oad 
frcneu  uns  au  ihrer  Freude.  Wir  geben  dem  Wunsche  An^druk. 
dnls  der  nächste  Sommer  höhere  Besncbsziffern  des  SplelplitiM 
bringe,  und  dal's  ea  ebenso  Mode  werde,  die  Schuhniiddie«  im  Sunun«r 
iiut'  den  Spielplatz  zn  schichen,  wi^t  mnii  im  WitittT  lairlftglicb  gani 
kleine  Schidniikicheu  biirnits  kuhne  Bogen  anf  dem  ScUpifpUtif 
erzeugen  sehen  kann'' ! 

SchwatxpanKe  iu  der  Sehnte.  Anf  Veranlassnng  de«  Direkton 
der  Mädchen-Volks-  und  Biirgerschtde  in  Btibm.-Leipa  wurde  in  dtaHTi 
Sctinle  als  bemerken-^ werte  Neaening  eine  sog.  .Schwatspaoae*  eta- 
gefithrt,  iiod  zwar  in  der  l.  nnd  *J.  VolksschnllclnKM^  nach  Jcdir 
halten  Stunde,  in  allen  anderen  Klas^n  aber  beim  Stund enwedttal 
(also  um  9,  1 1  nod  3  Uhr}.  Zar  Begrtlndnng  dieses,  in  der  Lebnr-' 
jtonfercnz  sorgsam  beratenen  Besehlusges,  wird  im  „29.  Jahntiberkht* 
der  genannten  Schnic  folgende  Betrachtung  angeführt:  Je  klelser  imd 
jOnger  das  Kind,  desto  leichter  ennfidet  es;  indem,  wie  dies  hlallc 
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ichiclit,  zur  Auffrischung  der  gesunkenen  Lebetmg«istcr  ein  Lied  ftc- 
SDiigen  oder  einige  TtirnObunscn  vollföhrt  wcrdt'ii,  wird  der  Geist  der 
Kk'ineu  nur  n-ioder  aiidcr?  Jn  Änspmrb  gcnonimiiD.  nictit  aber  .aus- 
frespaDDt".  LeUtercH  kaiin  nur  dadiirclt  gescliehcu,  dafs  das  Kind 
durch  ö  Minoten  lang  (besser  noch  wOreu  10  Hs  15  Minuten. 
D.  Ri*d.)  thtiii  kann,  was  es  will,  wenn  es  nur  kein  Uning  ist 
oder  wenn  nirlit  zuviel  Staub  aufgewirbelt  wird. 

Fleil'saofje^abeii.  Es  liommt  Dicbt  selten  vor,  dafs  Kinder  aus 
eipeuein  Anirietie  oder  im  Auftrage  der  Elteni  sog.  „FleifBaufgaben" 
(nicbl  voiri  Lelirer  verlangte,  sog.  fiiknUative  Ilausaufgahen)  machen  und 
dann  den  Lelireru  dieselben  vorwoificn.  Eine  Reiche  Vermehrung  der 
geistigen  Belastung  der  Schulkinder  ist  Kchädlicb  und  keinR^fAll^ 
wOnsclieBswert.  Aas  diesem  Orumle  wurde,  wie  wir  dem  „Jithifa- 
herüAt  der  Mädchen-Volks-  und  Bürgerschule'  in  liflhm.-Leipa  für 
das  Jahr  1897/yb  eiUnelime».  von  der  Leb rerkonffl ranz  dieser  Schule 
folgender  Beschlnrs  gcfalH:  KleifRanfgaben  werden  Tom  Lehrer 
weder  gegeben,  noch  angenommen.  Damit  ist  im  Interesse 
der  Gtisuudbeit  der  Kioder  ein«m  tlberäussigeii  Ehrgeiz  der  Eltern 
oder  der  Scbnler  selbst  der  Riegel  geschoben. 

OeliQrstÖruogeii  bei  Schulkinderu.  Auf  Gmitd  einiger  Be- 
obachtongeu,  die  rnn  Ür.  Uartuakn  in  einer  Ücriioer  Volksschnle 
gemacht  worden  sind,  beklagen  die  ^Schweig.  Bl,  f.  GsffkttpfJ.'* 
(Nr.  17)  den  ttbcroll  noch  bestehenden  Mangel  an  Bticksicht  auf 
Scliwerbörigkeil  der  Scbfller,  wodurch  eine  Auziibl  von  Kimleru  der 
geistigen  VcrwabrlutjtiDg  anhoimf^lt.  Es  iüt  zweifellos,  dak  durch 
Schnlllrzte,  welelie  sowohl  die  neueintreteuden,  als  die  in  der  Schule 
schon  betindliclien  Kinder  auf  ihre»  Gesttudheitszu stand  allseitig  tax 
DBterstirhen  hätten,  gerade  bei  schwerhürigen  Kindern  der  getstlgeo 
VerwahrliOsung  »orgebeugt,  werden  könnte  dnrch  Feststellung  der  Ur- 
sache der  daucmii  bealehenilen  ecbeinbaren  Ünanfinerksamkeit.  „AB' 
gesichls  der  bf^tehendt-n  Verliältnisse  —  lesen  wir  weiter  —  Ut  es 
schwer  xa  begreifen,  nie  selbst  auf<^eklILrte  Lehrer  und  sogar  Lehrer* 
verejae  sich  dagegen  sträuben,  dafs  durch  Är7.ro  ftir  Micha  traurige 
Zastinde  Abhilfe  geschaffen  werden  soll.  Aufgabe  der  Behörden  und 
der  Schul verw alt utigen  wird  es  sein  mClssen,  humaneren  Anacliannngen 
Geltung  zu  verschaffen  und  überall,  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande. 
dafür  z»  sorgen,  dafs  eine  systematische  Aufsicht  Qber  die  Gesund- 
1  teils  Verhältnisse  der  Schulkinder  durch  Ärzte,  in  gröfkereu  Orten 
durch  besonders  aogestelUe  ScbnlArztc  eingeführt  werde.  Dadurch 
wird  Gelegenheit  zu  mancherlei  Verbesserungen  geschaffen. 

Wie  notwendig  die  Obrenuniersuchnng  der  neu  in  die  Sclinle 
tmtretenden  Kinder  ist,  lehrt  die  Erfahrung  zur  Genüge.  Gerade 
die   ObreaUbel    und    die   bchwerhOrigkeil   der  Kinder    werdi-o    von 
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vielen  Eltern  io  unvcrontwortlicber  Weise  gering  gev-hfitzt  und  xet- 
nacblftssigt.  Htinkemle  OhrooSUsse,  nacb  der  unsinmiien  .Vascbiaue 
vom  /akneD  oder  (iotl,  weifs  aus  woIrJitüi  miwalirscliciidirbsten  Ur> 
Sachen  herrObrend,  werden  Monate  und  Jahre  lang  geduldet,  olm« 
richtige  Urztiiche  ßehandloug;  der  Pflege  vun  Nase  and  Hals,  welcbc 
so  vielfach  mit  der  EDtsl6ktiiig  von  OLrenleiden  bei  Kindern  zusaoimea- 
biUigen,  schenkt  jiiaii  Iveise  oder  nur  geringe  Beachtung.  So  kommt  tt, 
d&rs  ein  nicht  un erheb li^hor  Teil  von  schulpflichtig  gewordenen  Kindern 
lieira  Eintritt  in  die  Schute  durch  die  nnterfinchung.  wenn  ituui  eine 
eok-he  Uhcrhaiiiit  vorzuiiehmeii  der  Mflhe  fUr  wert  b&lt,  als  bezOslicb 
der  Gehörschftrfe  anormal  befunden  werden." ' 

Obreneiteningea  bei  Kindern  sollten  von  den  I^ltcm  viel  emsur 
genommea  werden,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  —  am  so  mehr. 
wenn  sie  doppelseitig,  auf  beiden  Ohren  vorkommen.  Eine  aratte, 
g&iuUcb  verkehrte  Ansicht  tipuki  heutzutage  aoch  immer  in  da 
Kflpfen  Vieler,  dafs  das  Fliefsen  ans  den  Ohren  gesund  sei  fflr  das 
Gehirn  und  bei  Leibe  nicht  „unterdrückt "^  wenlen  dürfe;  es  «erde 
schon  „aoswacbaen".  Bei  diesem  Zuscbaaen,  wie'ä  die  liebe  Katar 
ohne  Doktnr  scblicrslicb  fertig  bringe,  den  OhrHnfs  zo  trocknen, 
gehen  eine  Menge  zarter  Trommel liKatcheu  mehr  oder  weniger  a 
Grunde,  werden  dun.'.h]Achert  und  zerfres&en,  oder  bekommen  Marbea, 
Verwachsungen  und  Kiii Ziehungen,  wodurch  mehr  oder  weuiger.  uft 
genug  aber  schwerer,  uuheilharer  Scliadcn  an  dem  feinen  Gebilde 
nnd  am  HOrvermOgeo  geschieht.  Von  anderen,  noch  weit  scfaliminereo. 
WJtlich  werden  könnenden  Folgen  einer  Ohreneiterung  gar  nicht  zn  redenl 

^Aber  aoch  der  Zustand  des  Halses  nnd  der  Nase  mOssea  bd 
Kindern  sehr  beachtet  werden,  wegen  der  mögHclien  nacbteiligto 
Einwirkungen  ihrer  Erkrankungen  auf  den  Gehörsinn.  Gar  oft  lek)« 
durunter  auch  das  Mittelohr,  speziell  das  Trommelfell,  deaMa 
gesunde  neschaifeiilieit  und  ungeldnderte  Fähigkeit  far  Schwingrag 
nnd  Schallleitung  zu  einem  feinen  Ilören  nnl>e<iinj?t  erforderlidi 
sind.  In  73  7b  der  98  Falte  von  üehßrstdnm^en  hei  den  Scbnl- 
rekniten  in  Zürich  (1897)  mit  Kinzielmng  des  Trommelfells  UofsOQ 
sich  VergrOlsening  der  Rachenmandel  nnd  chronischer  Nasenkatant 
nachweisen.  Gerade  letztere  übel  sind  aber  bei  richtiger  Inangriff- 
nahme durch  sachverstÄudigc  Ärrtc  ganz  oder  docli  grOrstcBtoiU 
heilbar.  Damit  wird  dann  rückwirkend  das  Gehör  verbessert, 
namentlich  wenn  man  nachher  auch  nock  ärztlicherseits  die  B«- 
eintrjlchlignng  des  letzteren  ansdanernd  in  Antnifl  nimmt.  —  Die 
Entdeckung  der  Ohrenfchler,  ihrer  Ursadicn  etc.  durch  geoaae 
üntersochung   der  Schulrekruten   soll  Uhcrliaupt   als   uatzUcfae  Ha6- 
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regel  ihre  e^cte  ärztliche  Besorgung  herbeifohreo.  Nur  dann  er- 
ftUlen  sie  ihren  Endzweck.  In  ZOrich  werden  dflrftige  Scholkinder 
wegen  ihrer  Ohrieiden  nnen1^elt3ich  behandelt.  Es  ist  ein  ernstes 
Gebot  der  Eomanität  und  der  Jogendgesnndheit^flege,  dalä  ein 
geordneter  Schnlarztdienst  den  Gesundheitszustand  der  Schnlkinder 
von  Äu&og  bis  zn  Ende  der  Scholzeit  Qberwache,  Fehler,  Mängel 
nnd  Gehrechen  derselben  ans  Tageslicht  ziehe,  fQr  deren  möglichste 
Beseitigung  soi^e,  Schädlichkeiten  in  Schule  und  Haus  aufspüre,  sie 
entferne  nnd  dazu  beitrage,  dals  aas  ungestArter  Jugendkraft  spätere 
tflchtige  Mannhaftigkeit  und  Gesundheitsfestigkeit  erwachse.  Banun: 
Schularzt  her,  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Land!" 

ClesandlieifBfragebogen,  von  einigen  Ärzten  nnd  Direktoren 
in  Frankfurt  a.  M.  aufgestellt  und  seit  vorigem  Jahre  in  der  Real- 
schale von  Frankfurt-Bockenheim  im  Gebranch. 

Namen: 


aeb 

18   .  _ 

" 

Klane: 

Sohn^'ahr: 

Datom : 

Grösse: 

Oenchts&rbe: 

Emähmngsziutand : 

(i.  B.:  Blatarmat?  Uuskel- 

entwickelang?) 

Gewicht: 

Es  ist  von  der  grö&ten  Wichtigkeit,  dafs  die  Schale  über  die 
körperlichen  Verhältnisse  der  Kinder  unterrichtet  werde,  weil  diese 
die  geistigen  Leistungen  beeinflussen  können. 

Deshalb  bitten  wir  im  Interesse  des  Kindes,  die  uaclistehendenFragen 
recht  genau,  womöglich  mit  Hülfe  eines  Arztes,  beantworten  zu  wollen. 


^^^^'^         Alle  Fragen  üinit  nur  itann  zu  beaotworten,    «euo  VeriiUtom   m 
^^1         vorliegen,   die  auf  die  Entwicklung    der  GiMundbeit   des  Rindes  uh   M 
^^H         günstig  eingewirkt.  Imbeo  oder  docIi  einwirken  kOnneo.                   ^^^M 
^^^                  /.ntreffendrs  ist.  nar  zu  notemlreirben.                                       ^^^| 

^^^1          1,    Wifi  sind  die  Ot>Biim)heitsve.rhäIt- 
^^H              nuee  dur  Elter»  und  GestibwiMer? 
^^^1          <}Ciir  KU  bc«a|worteti.  wenn  buanlif«  Vcr- 

BtiiitflietlmrHitiiiM   SuiBikiiUvtrUnmu 

isr             i         wikttU            m 
iu  tikslull:       {      to  SMbiM:         | 

1 

^^M         2.  Hat    duB    Kind    viel    j^ekränkell? 

^^H               Warst)  ? 

^^H         Koprwt;b?    Husten?    Verdau unjfib»- 

^^H              schwordcn 

^^H         DrÖRen?    .AuesublSKe?   Verstopfung? 

^^H             I>r«rrbÖt' 

^^H         Wu  boBttfbt  davon  noch? 

1 

^^M        3.  Welch«    Kiuderkr&akbeiten    nnd 
^^H              iiberstanden? 
^^m         Muprn  ?     8flhai:lacb  ?     Diphthehtia? 
^^H           KcuiihliuBtvii?  (ielejikriieumattsniufl? 

^^H         4.  Hiad  SvhsluTungcu  vorlintiden? 
^^H         Sind    HöntSruDgeii     dft?      Bestand 

^^1             Ohrenflab? 

^^H         5.  Siod  Spracblehlcr  herrorgetreten? 
^^B          Liapeln?  ätütt«i-n?  SoblKft  das  Kind 
^^^               mit  offenem  Munde? 

H               8.  Waou    hat  da«  Kind  laufeii  und 
^^H                Sprüchen  guk-rutV 
^^H         Sind   Kopfnarben    vorhanden?    Wie 
^^H               ist    die  SchidfllbilduDg?    Wie  ist 
^^B              die  Körptrhahuni^? 

^^^B        7.  Beateheti    Verkrümmuagun?    Ge- 
^^H             lenksteifigkfiten?    Bruch? 

^^H         6.  Hat  das  Kind   Krüntpfe   gehabt? 

^^H              Wie  oft  und  wann? 

^^H         Ohnninchten?  PI^t'/licbexKinicblafen? 

^^H         VeiUtiitiE '.'    Uusiclit^Eucken  V    Nacbl- 

^^H              ansät? 

^^H         WftT  Settalssen  nach  dem  &.— 6.  Le- 

^^H             bensjabr  noc^h  zu  beobachten? 

^^^1        Ist  trH ü mcnscbf^s  Wesoii,  Zürstreat- 

^^B             tieit    vorhanden?      Ist   das    Kind 

^^B              schreckhaft? 

^^H         Fiel  niHiifTi.-lliufle  oder  vorlangaunl« 

^^H              AnffnsHuni;  auf? 

1 

^^H         9.  Beenndore  llemorkongen  und  Rat- 

^^^K             acblaffe  dea  Arzlus. 

^^H        (Trinkt   das   Kind  regelmSäig   Bier 

^^1               odvr  Wein?) 

1 

^^^L       iO.  Bemerkungen  des  Lehrers. 

J 

6H3 


1.  Bei  wem  wohat  der  Schüler? 

2.  Wie  ist  die  Wohnnng  beschaffeD '■' 

3.  Sclilfift  Ol-  alloifi? 

4.  Mit  wie  vielen  zusammfin? 

5.  Getil  er  zu  Fufs?     

6.  Wie  weit  ist  die  Scliole?  (Zeitsngftbe) 

7.  Wo  ist  er  aber  Mittag?        _„. 


Sr^nluntemcbt  in  deu  Ktaatliclieu  Krankenhäosern  Tlam- 
barg*  soll  für  die  Kin(f*»r  einfterii-litet  wenten,  weklie  wegen  Arm- 
oder IJeinbrQcIien  oder  sonstiger  das  Lernen  nicht  behindernder 
Krkranknngen  für  längere  Zeit  von  der  Schnle  fempehalten  werden. 

Dem  „Oolf-Spiel",  das  ia  Deut^cbltutd  auch  an  einigen  Orten 
bereits  Einsang  gefunden  hat,  schreibt  ein  englischer  ArKt  so  wunder- 
bare Erfolge  fOr  alle  möittlicben  körperlichen  und  ««elischen  Leiden 
m.  dafs  man  es  fast  als  ein  Alltieitmittel  ansehen  luOfete.  Mit  Recht 
dlmpft  aber  das  T,ßfit.  mrd.  Jourti."  diese  auflodernde  Be- 
geistcniug  des  cuglischeii  Arztes,  und  konstatiert,  dafs  dos  Gotf- 
Bpiel  trotzdem  wohl  noch  nicht  als  Ersatz  fitr  das  von  vielen 
ersehnte  Lebenselcxir  angesehen  werden  dQrfte. 


Sagtflgcft^idilUdits. 


Fttrderniif;  von   Pnrsreisen  der  Schfiler  aud  Slndenten. 

Um  Schßlem  und  S^ndenten  die  gesunde  üi>ung  und  den  erfrisdienden 
Sport  der  Wanderungen  in  Bers  und  Thal  durch  zweckentsprechende, 
mÖRlichst  billige,  ja  sogar  kostenlose  UntcrknnfUgelegenheiten  xa  er- 
leichtern, haben  sich  in  Deutschland  und  Österreich  schon  vor  Jahren 
besondere  Vereine  gebildet,  welche  die  besonders  in  Rebirfripen 
Oegeiden  zerstreuten  ÖcLQler-  und  Studcntcaherbcrgcn  RrUndcten. 
Nun  sollen,  wie  die  „SchweU.  Bl  f.  Gesdhispfi^  (No.  18)  mit- 
teilen,  fUr  diese  Herbergen  cinliciüiclie  Re&timiunngcu  gcscliaffen 
«erden,  deren  wichtigste  Stellen   folgen  der  mafneii  lauten: 

Zweck  der  di^uLsrhen  Stndenleit-  und  Schfll^rherbergcn  ist:  das 
FulVreisen  der  Studierenden  zu  fordern,  um  einen  gfioRtigen  Einflufa 
aut  die  freie  geistige  und  körperliche  Entwickelung  der  Studierenden 
auBzunben.     Angestrebt  wird  dieser  Zweck  dorch  Gewfttanmg  freier 
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ITDterkuDft,  zum  teil  aucli  freier  Verpflegung.  Die  öslerr.  Siudeal 
herbergen  sind  nlljährhcfi  vom  16,  Juli  bis  14.  September,  die  rvurbt- 
deiit-scheD  Herbcr^eu  im  aDgemeiiiea  vTtm  1.  Juli  bis  14.  Seplenibff 
geöffnet,  in  Saclisea  aach  wilireod  der  Ptingst-  uad  Micbaelibferieii. 
Die  BeuatKuiig  der  in  einem  eif^enen  Verzeicbois  aD^refUhrtea  llerbergcn 
erfolgt  ausnahmslos  gegen  Vorwcisang  ciacr  Ausweiskarle,  weldir 
ausedtliprsli'ch  durr.li  diu  Rektorat  oder  die  Dii-ektion  der  betreffend» 
Stmlieuanslalt  prbjiltliL-fa  ist.  Der  Bewerber  eiDer  lolcfaen  Aosweit* 
karte  muOt  enT^redei*  einer  Hochschule,  eiDem  Obergymoasiom,  dntf 
Oberrealschule  oder  einer  gleichgestelltea  Scbolanstall  aogeböiTft, 
deiitschei  NationälitAt  und  mindestens  16  Jalire  alt  sein.  Um  Über- 
iüllnngen  der  Ilerbergeo  zn  Termeiden,  werden  bei  VerteiloDg  der 
Aosweiskartea  aarser  den  deutschen  öchul  an  stalten  ÖsterreirbK,  dei 
Königreichs  Sachsen  und  der  Provini:  Prenfeiscb- Schlesien,  nar  dit 
Schal  all  stalten  jener  Städte,  welche  Sitz  cmer  Ortsgruppe  der  bei 
den  Studcutcii-  und  Schülerherbergen  beteiligten  Vereine  sind,  be* 
rOcksichtigt.  Die  Auäwciskarte,  welche  vorschriKsm&Tsig  aasgeftUt 
sein  muts  tind  nicht  Obertragbar  ist,  hat  for  ein  Jalir  GQlligkeit 
Jeder  Auswci&kartc  wird  ein  Rednickte»  Ver/eicliais  der  Herbergen 
beigcgebeu.  Die  HorberpiibKsiicher  haben  steh  der  TQr  die  deal 
Stndenleii-  und  Brliflterherbergeii  geltenden  Hausordnung  zu  U 
Für  jede  Herberge,  welche  nach  Aiimeldong  bei  der  UaoptlciUnig 
□nd  nach  crfol^cr  Bestätigung  durch  diese  an  jedem  Orte  m  Deut 
land  und  Österreich  errichtet  werden  kami,  ist  im  KiuTci 
mit  dem  beteiligten  Vereine  eine  HcrborgHlcituiig  zu  wählen.  B« 
dem  Herbergsleiter  oder  dessen  Vortn-tcr  tiieldeii  sich  die  Herberic&- 
besQcher  und  empfangen  daselbst  die  Anweisang  für  freie  Benntzoog 
der  UerberKo,  bezw.  auch  l'llr  freie  Verpflegung.  Die  Daner  dea 
Aufenthalles  erstreckt  sich  auf  einen  Tag  fQr  die  llin-  und  eiBM 
Tag  fOr  die  UQckreise.  Hei  ungünstigem  Wetter,  oder  im  Erkraukongv 
fialle  bestimmt  die  Herbergsleitung,  wie  lange  die  Herbei^e  von  einen 
BeiDcher  in  Anspruch  genommen  werden  kann.  Der  troppweiu 
Besuch  der  Herbergen  durch  Studierende  einer  Anstalt  ist  wegtft 
überfullnog  der  Herbergen  nicht  zulAsBig.  Im  ÜberfQUangsfiillo  er- 
wachst der  Uerbergateitung  keine  Verpflichtung  bezQgUch  kosteofipekr 
Uütcrkunfl  der  dberzAhligca  Gäste,  Jenen  Besuchern,  welcbt  M 
ÜberfUllung  der  Herberge  keine  Aufnahme  finden,  wird  die  Herberg»- 
Icitnng  ein  gutes  und  billiges  Uagtiiau-i  empfehlen.  L>cni  Herberg»- 
leiter  oder  dessen  Vertreter  Hegt  die  gewisseohafle  Beaufsichiigoof 
der  Herberge  ob;  er  wacht  darOber,  dafe  im  Herbergsrwiin  Ordniag 
berrsrht,  scviie  der  Wechsel  der  Wftscbe  pünktlich  besorgt  wird;  er 
erteilt  den  Studierenden  Auskunft  nnd  ist  (Iherhaupi  ihr  wohlmeinciiiter 
Freund  und  Berater.     För  die  Überwachnag  der  ganzen  Eini 
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ein«  besondere  Haitprlpitung,  welche  jedes  dritte  Jahr  in 
'tAttn  Ueriwrgsort  ctine  alltjemeine  VersaniinUinji  der  Vertreter  der 
Uerbergsleitungeii  veraiifiiaUet.  In  derselben  werden  auch  die  Ver- 
traufiiispersoDeD  für  Ueauttiichtiguiig  der  Herbergen  (Herbergäiuepdctoren) 
«ewAfalt. 

rntersuchun^skaft  schulpflichtiger  Kindor.  In  ErgftnzuDg 
vnd  teilweiser  Berichtigung  eiaer  Korrespondenz  im  ^Landböte»'* 
■nd  einer  solciien  in  der  ^Netten  Zureiter  Zeitung'*  betreffend 
Untei-äuchuDffshaft  einer  Schillerin  in  ZUricU  teilt  L'farrer  I'flCokr 
im  „Fo/ferecAf"  (Xo.  ITZ)  dus  Folgende  mit  zur  AofklftruDg  aber 
den  Kall  selbst  wie  znr  Ücleucbtong  tou  Übeletänden  der  zQrcheri- 
»clieu  Strorreclitsptlege. 

„Am  4.  August  1.  J.  sprach  üw.  Mntter  einer  KrpAnxunf»- 
schftlcriii  b4M  mir  vor  mit  der  Bitte,  ihr  Kind,  da->  sich  nun  schon 
i\\id  Tage  wegen  Diebstahls  io  Untersuchtiogshaft  betiDde.  zu  be- 
suchen und  m  veranlassen,  dafs  die  Uoft  nicht  von  allzulanger 
Daner  werde.  Folgenden  Ta^s  begab  ich  mich  in  das  Uerichts- 
gebiode,  traf  aber  den  zuständigen  ße/irksanvralt  nicht  auf  dorn 
Borean,  dagegen  einen  juu^cn  rultzelsnldatcn,  der  auf  meine  Fragen 
den  Bescheid  gab,  die  flerichtsvcrlianiiüungen  lllior  den  Torwflriigen 
Fall  würden  wohl  noch  l^uige  auf  sich  warten  lassen,  da  sehr  viele 
Geschäfte  aufgehäuft  seien  nod  Ql>eniJes  die  Ferien  beginnen.  Ich 
snclite  noch  den  Gefangeiiwart  auf,  der  unter  anderin  äufseite,  ich 
solle  froli  sein,  dafs  das  MiUlcheo  in  tjnzeUiaft  sei  und  nicht  mit 
emachsenen  Gaunern  znsainineuK<^sperrt  sei,  was  woigen  riatxmangelB 
auch  vorkommen  könne.  Vor  meinem  Weggehen  bat  ich  den 
PotrziüLen.  mich  ftir  den  folgeodea  Vormittag  beim  betreffenden 
Bezirksanwalt  anzumelden.  Am  nächsten  Tage  traf  ich  leider  den 
Uerm  Bezirksanwalt  wiederum  nicht  an,  da  derselbe  iti  Amts- 
ugelegenlieiten  abwesend  war.  Dem  Gefangcnwart  wollte  ich  fOr 
nein  Pfarrkind  einen  Band  „Jugendblfitter"  öbemiitteln,  die  jener 
jedoch  zurRc^kwics  mit  der  Bemerkung,  dab  er  den  Gefangenen  nur 
jewoilon  f^oiuitags   ein  Hiirh   aus  der  GeffUignisbibliothek  verabfolge- 

Zn^llig  traf  ich  am  gleichen  Abend  (6  August)  einen  Kollegeu 
des  von  mir  zweimal  vergeblich  aufgesuchten  Bezirksanwalts  und 
hesprach  mit  demsellinn  die  Geschichte,  worauf  er  versprach,  bei 
seinem  Kollegen  meine  Wönscha  betreffs  rascher  Behandlung  des 
Falles  oder  Entlassung    des  Kindes  aus  der  Einzelhaft  anzubringen. 

Fünf  Tage  nachher,  am  11.  Acgust,  fand  die  Gerichtsverhand- 
lung statt,  in  welcher  das  Mädchen  zu  drei  Woühon  Gefängnis  ver- 
nrteilt  wmde.  Am  gleichen  Abend  kam  wieder  die  Mutter  des 
Kindes  zu  mir  uud  dankte  mir  lur  nunne  Intervenlionea.  Sic  teilte 
mir  im  femeroo  mit,  ein  Beamter  im  Gorichtshause  habe  ihrwi  MluiD4 
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fBWgt,  Pfarrer  Pfl^gbr  lialie  ditn  getbao,  dafs  die  Sache  so  Khndl 
<mrvfiris  gc^nngcn  sei.  Audi  der  Vcrti^iüigpr  habe  sich  sehr  ge* 
miDflert,  ilafs  die  Verliaiidluoccen  so  irascb  gtiltsßftinden  babea. 

Zu  konstatieren  i^M,  dafs  da<!  Mfldchen,  geb.  14.  Oktober  IÖSd, 
beute  Doch  nicht  14  Jabre  alt  ist,  iregen  Hangels  an  Begabung  äcfc 
aber  iti  der  ersten  (statt  zveiten)  Klasse  der  Ergftnznni^sachtde  be- 
findet. Als  Schülerin  einer  ersten  Klasse  der  Krg&nzungssdiole 
be*(urlit  dfls  Kind  meinen  Ueligiousnnterricbt,  so  daft  ich  ab  AJijr 
de<:  Kindes  12 — 13  Jabre  angenouunen  hatte. 

Femer  »ei  präzisiert;  die  VerhRftnnn  des  Kindes  futid  Freiuw. 
den  29.  Juli,  statt.  Es  verbracble  die  erst«  Kacht  anl  einem  rolizet* 
posiea  und  verblieb  von  Samstag,  den  30.  Juli,  bis  l>nnnerstng,  dea 
11.  An^sl,  im  Gericbtshausc  in  Kinzclbaft ;  zusammen  vor  dar 
Gericlitsrerhandlanii^  jJTuau   13  Tojre! 

Ob  ntiu  meine  Intervention  ctweU^hc  Keschlenoignng  veranlaEil 
habe,  will  ich  nicht  untersacbeu,  ich  sa^e  blofs: 

Kinder  unter  14  Jahren  geboren  nicbt  io  eine  lungere  Zell 
dauernde  Kinzelhaft,  sie  KehOrcn  allerdings  ebensowenig  in  Gesell- 
Bcbaft  von  Verbroclipro,  vielmeiir  so  schnell  als  m&gtich  in  die 
Oemeinschaft  edler  JMonschen.  die  in  ftniem  Sinne  auf  &if  ein- 
wirken. Melirwöcljeutlirho  Einzelhaft  fUr  ein  unmündiges  Kind  üi 
Barbarei. 

Ich  hoffe  gerne,  dafs  der  Tit.  Scbnivorsund  meine  Anregung 
aufnimmt  und  mit  den  Gerichtsbehörden  eine  Vi-reinbaninK  zuwcg»- 
bringl,  wonach  Kir  die  Dauer  der  Untersnchungsbaft  schul ptbcbtiKB 
Kinder  der  Scliulhehördc  zu  provisorischer  Versargoiitf  überKelian 
«erden.  Gesetzliche  Hiodemisse  durften  da  kaum  im  Wetze  siebea: 
80  gnt  ein  vermOglicher  Schelm  gegen  Kaotion  auf  freien  Fnk  g*- 
stellt  werden  kann,  so  gnt  kann  ein  Kind  der  Üherwachnng  darcb 
die  verantwortlich on  Schulbebördeu  anbei mgeatelli  werden. 

Wichtiger  freilich  noch  und  driugender  ist,  dafs  die  Straf- 
mllndigkeit  in  ein  höheres  Alter  hinaufgerQckt  wird,  bc 
es  tdcht  eiu  Aoachronisoiu«,  dafs  uacli  dem  zttrcherischen  Stra^geuti 
die  ToUe  VeraDtworllicbkcit  und  die  SlrafmOndigkcit  schcm  niit  deia 
ISf.  Allersjabre  augesetxt  wtrdV  i^elbtttredend  ist  eiue  Rcmedur  in  dieses 
Pnnkte  blofs  dureli  eine  Revision  der  eioschlSgigen  Gesetzespart- 
graphen berbcizufilbreu.  Wie  wir  vernommen,  hatte  der  Schulvfuitand 
mit  dem  Chef  de^  .lustizdepariemenls  in  dieser  Frage  im  KrQhji^ 
eine  Konferenz,  und  die  Centralscbulpflege  richtete  an  die  kaatoaalo 
Justiz*  und  I'olizcidirektion  Qiiie  Kingabe,  dahingeheml,  es  möchte 
dieselbe  verfOgGn,  daTs  bei  der  Revision  der  StrafpmzefsordQuug  dia 
Frage  geprüft  «erde,  ob  nicht  kleinere  Vergelieo  statt  bei  das 
rolizeibehürden    bei    den    Schul  bebörden    zur    Bestraf ootj    auf   d«A_ 
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Disziplinarwege  oder  (Inrcli  K^eignete  Versorgung  des  Feh1bAr«D  aa- 
hftngie  cemuclit  werden  könnten, 

JJncti  dem  STuusöschcn  Slrafgtsetzentworf  (Art.  617)  wird  ein 
Kind,  das  zur  Zeit  der  Thut  das  H.  Altersjahr  nicLt  zurUckpielejit 
halte,  nicht  slrafrecLülch  rerlolgt.  Vielmelir  Uberireisl  die  Straf- 
verrolgnngsliehürde  das  Kind  der  Verwaltungsbehörde,  welche  es 
tngemesseii  vorgorgt,  wenn  es  sittlich  geftlhrdet,  verdorben  oder  ver- 
wahrlost JBt.  Andernfalls  soll  das  fehlbarc  Kind  durch  die  Schul- 
kommissinn  mit  Sfhularrest  oder  mit  Verweis  bestraft  werden. 
Jugendliche  Pcräoncn,  die  zur  Zeit  der  That  ass  14.,  aber  nicht 
das  18.  Lebensjahr  zurückgelegt  halten,  prüft  der  leichter  anf  ihre 
sitUtche  und  geistigf  Reife.  ist  der  l'hilter  sittlich  oder  geistig 
auf  Stufe  eines  Kindes  unter  14  Jahren  gestanden,  so  wird  er  wie 
ein  StmfoninfSnilitTfT  behandelt.  Wandt  ttud  Wallis  lassen  die  Straf- 
mtlndigkeit  in  jedem  Falte  eri^t  mit  dem  14.  Jahre  eintreten.  Aareau 
nimint  die  StrafmUndigkeit  fUr  Verbrechen  erst  mit  dem  15.  Jahre 
de&Thälers  aa,  St.  Galleo  für  Vergehen  erst  mit  dem  lö.  Alteryahre. 

Sicher  ist,  dafs  wir  vor  zurückgelegtem  14.  AltorEJahrc  nicht 
von  einer  sittlichen  Reife  des  Kindes,  einer  Bildung  des  Charakters 
reden  können." 

Eine  Schule  fllr  KfiHti^  Knrtickßebliebene  Kinder  wird 
Bach  dem  Vorbilde  tod  Krankfurc  (Main)  nun  auch  von  der  ät&dt- 
ferwaltnng  in  Darmstadt  errichtet. 

Gef;eD  Schulbüder  haben  sich  kQrzlich  die  Vertreter  der  Ober- 
schnlbcliOrde  in  Ilumburg  in  einer  Sitzuug  der  Bürgerschaft  aus- 
gesprochen. 

PanlloDsysteni  bei  Scliulbanleii.  Der  Bau  einer  nach 
diesem  System  zu  errichtenden  neuen  Gemeindeschnle  ist.  wie 
der  ^Vorwärts''  (No.  241)  mitteilt,  in  Grofs- Lichterfelde  an  der  fc^ice 
der  Zehlendorfer-  und  Kommandanten^trafse  hegonnon  worden,  l'ieses 
System  ist  bisher  nur  in  einer  Stadt  Deutschlands,  in  I^idwigshafen, 
angewendet  worden,  wo  eine  derartige  Hi-hule  mit  32  Klassen  besteht, 
hO  titda  also  die  Licht urfclder  AnsUU  die  erste  Pavillitns4:hnte  im 
preufsischeo  Staate  seio  wird.  Von  den  sechs  Pavillons,  die  für 
diese  Anstalt  vorgesehen  sind  und  zusammen  24  Klassen  enthalten 
sollen,  werden  zunächst  zwei  errichtet  und  bis  mm  1.  April  1899 
fertiggestellt  werden.  Die  neue  Anstalt  soll  nUmlich  zur  Entlastung 
der  Gern  ein  de.'^chule  in  der  Dürcrstrafsc  dienen,  da  diese  überfallt 
111.  Das  PavillonsTstera  gewahrt  den  bedeutenden  Vorteil,  dafe  hei 
einer  eintretenden  ÜberftUlong  der  vorhandenen  Anstalten  nicht  gleich 
dne  ToDstandige  neue  VoUschntc  erhant  oder  fliegende  Klassen  ein- 
gcnrhtet  zn  werden  brauchen,  E^ondcm  die  Anstalt  je  nach  dem 
waclisenden  BcdQrfms  nach  und  n:icli  ausgebaot  werden  kann. 
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Das  Keg« (aufsetzen  durch  Schulkinder  ist  vom  Cbenoiuer 

Schul ftussclmf!^  in  der  Weise  beschränkt  worileii,  (Ufs  nnr  Kiiahu, 
die  mindestens  zvidM  Jahre  all  siml,  !>ich  eioeü  kräftigen  Kärpen 
er{reu<>n  und  ihre  hdiislicli^D  Schularbeiten  tadeltos  anfertigen,  int 
GeoehmiRunR  des  Schuldirektora  xnm  KeRelaofaetzen  —  und  zndcfl 
an  nicht  mehr  als  zwei  Tageu  in  der  Woche  —  verwe&det  werdeo 
dürfen.  Wcna  sifth  die  Knaben  apftter  infolge  dieser  ThAtigkeit  er- 
müdet zeigen  oder  ihre  Schularbeiten  leichtfertig  behandeln^  so  ist 
die  GeneJimiguD^  zum  K«celaufset/en  zurUduu/.iolteD. 

Die  Vcrwendan«;  der  Schulhöfe  ku  SpielpUizea  irinl  nach 
der  „Ztec/ir.  f.  Tum.u.Jttt/dsp.''  (No.  1!)  von  der  Lehrerschaft  a 
KOuig:>bcrg  i.  Pr.  gefordert.  In  Breslau  siml  bereits  fOr  die  dies* 
jftbrigen  Sommerfenen  den  Kindern  die  Schulhöfe  und  TomlialleD  n 
fiewegtmgsspielcu  UberlassvQ  worden.  Vielleicbl  giebt  das  der  Lehrer- 
schaft Atdafs,  sich  eingchenit  mit  der  Spielplatzfrage  io  dieser  lüctf 
tnoK  ZQ  beschäftigen  und  sich  deswegen  an  die  Gemeiudeverwal- 
tnugen  zu  wenden. 

Cber  das  Spielveseu  New- Yorks  berichtet  J.I'aweliq  der 
j^Zachr.  f.  Tum.  n.Jumlsji.  (Nu.  il)  Folgendes:  Kaehdem  erst  vor 
Jahresfrist  die  BemUhnngen  der  New-Torkcr  Tnmvftreine,  Her  dortijrea 
Atfilelik-Kliihs  und  anderer  um  die  Förderung  der  leihlichen  Erziehone 
der  Jugend  sich  interessierender  Gesellschaften,  welche  derStadt  offene- 
liehe  Spiel-  nnd  Turnplätze  erwirken  wollten,  an  dem  alilvhncndea 
Entgegenkommei)  der  städtischen  Rebördeo  gescbeilcrt  sind,  schrin<>a 
gegenwärtig  die  Vcrbälloissc  in  New-York  ftlr  Spiel  und  'l'unifB 
gflnatigcr  zu  Min.  Aus  der  Vercinigutig  oben  genannter  Gesell- 
schaften hat  sich  ein  A'ercin  „Ontdoor  Kecreation  Leagae**  uebildel. 
an  dessen  Spitze  cinSufsreichc  nnd  wohlhabende  Manner  sich  beÜDdea, 
die  für  die  Sache  der  Jagendspiele  nod  des  Tamens  auch  maierielle 
Opfer  zu  bringen  gewillt  sind.  Ihren  gegenwärtigen  Oeroebuuffta 
ist  es  zanäcbüt  zu  danken,  dafs  fttr  25  affentlicbe  Schalen  New- 
Yorks  wahrend  der  Ferien  Spielplätze  eröffnet  und  mit  allen  aotigei 
SpielKerflten  versehm  wunlen.  Zucleich  hat  sich  ein  Komilee  der 
,iBoard  of  Educatioo"  der  Stadt  New-York  mit  der  genannten  \Äa 
geeinigt  nnd  iti  einer  seiner  Sitzungen  hescldossen,  sämtliche  Spielplltic 
auch  mit  Tamgerfltea  zu  rersebeu.  ^liahn  frei',  das  Organ  dar 
Kew-Yorker  Turnvereine,  macht  hierzu  die  /utreSendc  Ilemnrknag, 
dass  die  Idee  grosser  Offentücbcr  TuniplfttZL'  in  den  verschiedesa 
Parkanlagen  der  Sta4U  ihrer  Verwirklirbung  um  ein  gut  Teil  naber 
gerQrkt  sei. 

Untorrichtszwani;  fHr  laobBtammc  Ktud«r  in  Bre«». 
Der  Senat  der  Sudt  Bremen  bat  im  Einverständnis  mit  der  tiQrgcr« 
schaa,  wie  wir  in  den  „  Va-öffenÜ.  d.  K.  QtmndheiUamtes'^  {So.  40, 
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1S98)  lesvn,  verordnet,  dai»  taulistummo  Kinder,  fOr  deren  genügende 
Auübiliiung  uicbt.  in  ajidcror  Weise  f;esorgt  Ist,  fUr  die  Dauer  des 
scIiulpHifiitifieti  AlU']-»  in  der  zur  AoNttilduiiK  solcher  Kinder  bestimmteD 
Anstalt  uiiten.nl)riiijrPii  sind  itud  am  Unterrichte  in  derselt>en  teilzu- 
oehmen  haben.  Die  Kosten  fElr  die  UnterbrioKoaR  eines  Kindes  in 
der  Anst-alt  werden  auf  jährlich  350  Mk.,  die  Kosten  fQr  den  l'nter- 
ricbt  in  derselben  anf  jährlich  200  Mk.  festgesetzt.  Die  Kosten 
fOr  die  Unlerbriitf^ng  des  Kindes  und  fflr  den  Unterricht  in  der 
Anstfllt  können  von  der  f^cnatskonimissiou  für  das  Unterricht swesen 
erlassen  oder  ermäfsi^  werden,  wenn  und  soweit  nach  billij^om  Er- 
messei  die  znm  Unterhalte  des  Kindes  Verpflicbteten  zur  (^rstattong 
der  Kosten  ausser  Stande  sind  und  das  VennOgen  des  Kindes  nicht 
ausreicht.  In  solchen  Fällen  sind  die  Kosten,  soweit  sie  erlassen 
oder  ermÄfstgt  werden,  von  der  Gcmeinrlc  /.a  tragen,  in  welcher  der 
Verpflichtete  zur  Zeit  der  Fälligkeit  wchnt  oder  vor  dem  Verlassen 
des  bremischen  Stauten  zuletzt  |j;ewolint  hat. 

Zar  Fraf^e  der  EiDfahriiDg  von  ßransebädcm  in  den  Hun* 
bHrg:ischen  Vvlksschnlen.  Nach  der  ^Hamburg,  ^chitlefg.*  (N'o.  27) 
hat  in  der  Sil?nag  der  HOrger^chaft  vom  23.  Juni  der  Antrag  dei 
verstärkten  Schulbantenawsschusses,  den  Bau  eines  neuen  Volkssehnl- 
hauses  am  AnsschläEerwTR  unter  der  HcriinßunG;  zu  pcnchmigoQ.  dats 
Ml  dieses  tiebfiude  ein  Schnliirausebad  eingctUgt  werde,  zu  einer  leb- 
baftcQ  Debatte  Veranlassung  gegeben.  In  der  VersaminluDg  selbst 
wurde  der  Antrag  gesi^tll,  in  xwei  ncnzubauenden  Volksschn1häns«ra 
Brausebäder  cinznrichten.  Die  Vertreter  des  Ausschiüs-Vorstblages 
wiesen  anf  die  Bedeutung  der  Schulbrauselifitler  für  die  Gesundheit 
und  Reinlichkeit  hin ;  die  Jugend  nia^so  zur  Reiolictikeit  cr/ogen 
worden,  und  dies  sei  wenif^steiis  teilweise  eine  Anfgabo  der  Volka- 
schnle,  um  so  mehr,  als  die  Kllem  vieler  Kinder  aehon  Morgans  um 
5  oder  Ei  Uhr  auf  die  Arbeit  aufser  Hause  gelie»  und  deshalb  keine 
Zeit  haben,  die  Kinder  in  nacbdriicklicher  Weise  zur  Ucinlichkeic 
anznbalten.  Es  sei  mit  anderen  Dingen,  die  Jetzt  als  Anfgabe  der 
Schule  betrachtet  werden,  ebenso  gegangen;  vi«Ie  Schulmänner  hätten 
truher  eine  nicht  m  verhehlende  Apatliie  gegen  das  Tomen  gehegt, 
nnd  dennoch  werde  jetzt  in  der  Schule  nicht  nar  geturnt,  sondern 
nitch  gespielt  und  ganze  Tage  werden  r.n  AnsdQgen  vorweodet.  Die 
Schnldisziplin  werde  dnrch  die  Brausebäder  nicht  geßUirdet ;  eine 
Stömog  des  Unten-ichtes  Ünde  nicht  statt,  das  beweisen  die  aua 
24  Städten  eingegangenen  Rerichtc,  nach  denen  die  Schidbrause- 
bfldcr  vonOghch  fungieren.  Aach  seien  die  Kosten  ftlr  Einrichtung 
der^ben  minima]- 

Die  (jegner  des  Ausscbuss- Vorschlages  betoiit«n  hauplsAcblicb, 
dafe  die  8orge  ftlr  die  Keinlielikeit  der  Kinder  den  KIteni   obhege 


nnil  Anh  die  BOrgersehaft  genug  geüiao  liabe,  wenn  sie  fiffrat* 
lirlic  DAder  in  gcnUftoiider  Anuhl  oinricbte  and  fQr  Gratis -Sclin-i mm- 
Unterricht  sorge.  31aD  dtlrfe  von  der  6>cbnle  uirlit  alles  vcrlangw 
und  solle  nirlit  iJcii  so  Dotwendigen  Brq  der  neoen  VüllutwhidktaMf 
dadui'cli  in  uiiliclfiiaiDcr  Weise  venOgeru,  ilaü  mau  die  Bodingog 
der  Ausf(tliniog  von  Brauscbftdem,  die  ja  doch  ip  IIU  «ttdtiitchMi 
Schalen  nJc^lit  bestehen,    dnraa  knQpre. 

Die  niKih  SeUliifs  der  Debatte  erfolgte  AhstitnmniiK  ergab  Ab 
Dftlime  des  Antrages,  dafs  beide  neu  2u  erbauende  SelmlhftQScr  mit 
Brausebädern  versehen  werden  sollten. 


ycrfonalitn. 


Der  Chnrekter  als  GoheLner  Regiemngsrat  wurde  verllelri 
dem  Oj-mnasialdirektor  Prof.  Dr.  NrrzsCH  in  Bielefeld,  Dr.  SOBOf 
in  Kösllu  und  dem  Direktor  der  Kloslcrschule  Prof.  Dr.  Scums 
VPEUQ  in  llfeld  aus  ÄalaTs  seines  Übertritts  in  den  Kahestond. 
Dem  Direktor  der  höheren  Mädchenschule  Prof.  Dr.  IIaupt  a 
&t4}Uio  wurde  der  Charakter  als  Schnlrat  verliehen.  ~  PriTatdoccnt 
X>r.  A.  CoMRB  in  Laosanne  (Mitarbeiter)  wurde  tnni  au&erordenUicbci 
Professor  ernannt.  —  Der  als  SchnlliriDrieiiiker  licwiUirte  ^oitatsni 
Dr.  ARTmiH  Hahtmann  wurde  «Is  Itßrgerdepulierter  io  die  siadtisdw 
SrliuldepHliition  vori  ßertiD  gewählt.  —  Der  Kegienings-  und  MediKtnalm 
Dr.  KuANUEL  Roth  in  Oppeln  wnrde  in  gleicher  Eigenschaft  «a  _ 
die  Rogiening  in  Potsdam  rersetzl.  I 

Kfi  sind  ernnDut  worden;  Oymnasialdirektor  Dr.  Kehr  in  Hii^oin 
jum  Direktor  lier  Kitterakaderaie  in  Örandeiibnri;;  ilcr  Direktiir  des 
Williehngymnasjuma  in  Kassel  Prof.  Dr.  MüFP  zam  Direktor  der 
Idndc&schalß  Pforta;  der  Gymnasial direklor  Dr.  CAtTRR  in  Flensburg 
znm  Direktor  des  (lymna^iums  und  Realg^miiasituns  in  Dfl«seIdorf; 
der  Rciilprog3TnDa.<iiaIdirektoT  Prof.  Dr.  IIkisk  in  Solingen  snun  Direktor 
des  Realgymnasiums  in  Kulm;  Seminarobcrtchrer  Ruth  2a  Uobeo- 
«ein  in  OstpreoTsen  znm  Direktor  des  Lehrerseminars  daselbst. 
Dr.  Stkrk  in  Kiel  zum  Direktor  der  Reakchule  in  rorth;  Prof. 
Pr.  IIÖSE  am  Kaiser-Friedricb-GytnQasium  in  Frankfort  a.  M.  xan 
Direktor  dua  Realgymnasium»  in  Stralsund;  Gyranasioloborlohrer  Dr. 
Obkniqrs  in  ßoim  zum  Direktor  des  Progymoasiums  io  Steele; 
Gymnasialoberlchrer    Dr.    Schueieh   ia    Posen    mm    Direktor   dl 


Progyrnriasiamfi  in  Trcnic.s5icn}  Gymnasialoberlehrcr  Dr.  Sohgsk 
in  ClUckstadt  zum  Direktoi  des  Realprogymnasiam»  ia  So&derlmrg; 
Oberlehrer  i'rof.  J)r.  Kiesel  am  LuiscDsÜldUgchea  Kcalirymoasiam 
in  Berlin  zum  Direktor  des  Andrcfts-ItcalgyranaBiuni;  der  pnUrt.  Arzt 
Ur  Scnl'TT  in  LQtjenburg  zum  KreisptiysJkus  des  Kreises  LQtjenburg. 

Ek  worden  folgcode  Ordeii  vprüelioii:  Ucm  ordentl.  Professor 
der  Chinirpie  Wirklichen  Oelieimen  Rat  Dr.  von"  M^makch  in  Kiel 
der  rote  Ädlerordeii  II.  Klasse  mit  dem  Stern;  der  Sgl.  prenls 
Kroneiiorden  II.  Klasse  dem  R^giennigs-  und  Gi>tieimon  Medizinalrat 
Dr.  Kanzow  io  Totsilnm;  der  Kote  Adleronten  IV.  Klasse  dem 
Gymnasialdirektor  Pmf.  Dr.  QnTsciDt  in  Stendal ;  den  Direktor  der 
higheren  Mädchenschule  und  des  Ivchiorinnenseniinors  Dr.  Blümdkroeb 
in  Köln ;  dem   Direktor  der  0!>erroalsctm]e  Libbrold  ju  Bnehiini. 

Er  sind  gestorben :  SradtschulrÄt  Dr.  Vokhkodt  in  Erfurt ; 
Sclinlrat  Errhhabdt  in  Eisenacli:  Gymiiasialdirektor  a.  D.  Karl 
ScRUELZKH  in  BerliD. 


^mtltdjt  tJerfiignngtn. 


VerlulteD  der  ScbnlbehSrdeD  bei  dem  Aaftret«n  ansteckender 

Krankheilen  iu  den  Volkssehnlen 

des  Pärsteattims  SchH'arzbBrj;-RadoIstadf. 

Verordnung    des    Ministerium!^,    Abteilung     fUr    Kirchea- 
ttnd  SchnlsAclieD  vom  24.  Febrnar  1898. 

§  1.  Die  Lehrer  an  den  Volkssebnien  dos  Färstentiims  haben 
jeden  /u  ihrer  Kenntnis  («etaiii^enileD  Fall  der  Krkmnknng  an  t'iner 
der  in  §  2  Terzeichnei«!!  KrankbeitPii,  der 

AJ  DDter  Kindern,  welche  die  bftreffende  Schale  besuchen,  oder 

b)  anter  den  Bewobnern  den  Sclinlhanses,  oder 

c)  innerhalb  ihrer  eij;eneß  Fanülien 

TOrkomint,  unver/üf^lich  dem  Lokalschul  Inspektor  und  gleictizeitig  der 
Ortspolizeibchordc  anznzeii^en.  Bei  einklAssijien  Schulen  erfolgt  diese 
Anzeige  direkt,  bei  mohrklassigen  durch  Vermittelnng  des  ersten 
Lehrers  der  Anstalt. 

§  2.  Als  ansteckende  Krankheiten   sind   anzasehen: 

a)  Pocken,  Typhus,    FlecktTphoa,    Ruhr,   Cholera,    Scharlach, 
DiphiUeric  (Kroup),  Kopfgcnickkrampf, 

&etMlf*moilb*tl()ia«£«  XI-  4& 
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b)  Hftsern,  Röteln,  Kao^hrten,  InBacoza.  kontagiOw  Ao, 
eotzQDüUDg  and  Krätze. 

§  3.  Der  l^kalsclinliuspi;lcU)r  int  rerpflii^litot,  jeden  der  mi 
§  Ib  nnd  c  nnd  §  2a  Terzeiclin^^tcD  F(Ulr  uDvei^iglirh  dem  I,sdi 
amte  aosoz^igco,  welches  im  Einvernehmen  iiiil  dem  Bezirkspb 
za  «Dtsrheiden  hat,  ob  und  wie  lange  die  Schule  oder  einxeliie 
Klassen  za  scblieEsea  sind.  Die  angegrdiietc  Schlie{sani{  oder  Wieder- 
crüffnung  der  Sclinle  Ist  dorcb  den  Lokalscbulinspektor  zar  Au- 
ftthntng  zu  bringen. 

Bö  Erkrankung  von  Schulkindern  in  den  §  2b  Khanaten  FAU«a 
erfolgt  die  Anzeige  an  das  Ijuidratsamt  nnr,  wenn  die  Erkrankung 
bauliger  werdeu   oder   bö&artiger   auflreleti,    so    dafs    cUe  StfhlieXsaoj 
der  Scbole   oder  sonstige   sjiDiUt'ijwliKeiliche  Hafenahmen    in   F: 
konuneo.     Bei  Epidemie»  hat  die  Anzeige  bis  cur  Erreichang  ihr«! 
Zwecks  zn  erfolgen. 

§  4.  Lokalitispeklorca  nnd  Lehrer  hnbeti  darUbcr  zn  nacfaen, 
dais  die  saniUi&polizcilicbeo  Vorschriften  nnd  AnoidntiDgen  genio 
befolgt  werden. 

Oesonde  Kinder,  in  deren  Fimilie«  ansteckende  KrankfaeHes 
anfgctretcQ  sind,  inQsscu  vom  ticbolbesacb  ferngehalten  werden,  sofcn 
nicht  deren  Zulassnog  vom  Bezirksphyaiints  gestattet  worden  Ist. 
Kindern,  welche  vm  den  geoaimteu  Kraokfaeiteo  beralleu  gewetes 
sind,  darf  erst  nach  völliger  Ton  einem  Ante  zn  bescheifljgeader 
Genesang,  and  wenn  hierflber  ein  Ärztliches  Zeugnis  nicht  vorgelegt 
werden  kann,  nach  Ablauf  der  fflr  die  betreffende  Krankbeil  er- 
fabningsgcmAb  als  Kegel  geltenden  normalen  Krankheit^aner  der 
Wiederehitritt  in  die  Schule  gestaltet  werdeu. 

Andererseits  ist  darauf  zu  achten,  dafs  genesene  Kinder  nwlil 
Idngm*  als  nOIig  die  Schute  vcr&ftniQcn. 

Vor  WtedererOfTnuiig  der  Schule  nach  einer  Epidemie  ninfe  die 
rorgeschri ebene  Oc^infektion  aller  RAnme  im  Schulhanse,  wdcfae  tob 
Schalktndeni  betreten  werden,  gehörig  durchgefUbrt  sein. 

§  5.  An  Orten,  welche   nicht  Sitz   eines  Benrkspfajrsflnis 
ist  der  LokalschoUnspekior  in  dringenden  FlUen  betagt,   die 
tittflge  Scbliefsanü   einer  Schale   oder  Klasse    —    vorhebflltlicb  der 
sofortigen  Anzeige  an   dos  Landratsamt  nach   Rtickspracbe   mit  der 
Ortspolizeibehörde  und  dem  Lehrer  —  zu  »erfllgen. 

{„ßechtssprcchnnt/  und  MediMituäffcseiä^timitg,*  No.  17,  1898.) 


TOB  H 

aodj 


BeschlnTt«   des  Wiener  Stadtrales    vom    1.  September  1K9K, 

Z  K464,  Dber  rersiichsweise  Aufstellon;;  «ines  Ventilations- 

apparateit  mit  Klckfrnmotor  iu  einer  MädcheiiTolksflcbnle. 

1.  Uas  AoKcbot  der  Firma  Siemens  Ä:  Hai.;^ke'  vom 
27.  November  1897,  Z.  Ko.  2944,  einen  Vc:Uilßtioiisai)iiaral.  und 
eineu  direkt  gekuppelten  Klcktromotor  K,  mit  '/:•  Hl'  tlurcti  G  Monate 
ID  der  MSdctieuvolksäclmle  VI,  Hezirk,  Kopernikusgafise  1 5  7.iini 
Zwecke  der  Venlilatiim  der  S  flofzimmer  dieser  Selnile  leihweise 
nnetitgelUicIi  heinürtcllen,  am  wülireiid  dieser  Zeit  den  genannteo 
yenltktioDsap]>ftrat  ohne  jedes  Obligo  der  Gemeinde  Wie»  zn  er- 
proben, wird  Keiiehinii^t. 

2.  Hierbei  wird  ausdrilcklicb  bedungen,  ....  dafs  seitens  der 
.^naonten  Firma  der  Schnidiener  der  Volksschule  fOr  Mädchen, 
VI-  Bezirk,  Knpernikusgaaae  15,  oder  sonst  eine  vom  Magistrate  zu 
beneimende  Person  iu  der  HehaadlDag  dieser  Ventil ationtjaalage 
ordoniigsgeinHls  instruiert  v.ird. 

3.  Die  labetitebsetxuDg  der  Ventihtionsatilage  hat  erst  Anfang 
Februar  1899  zu  erfolgen,  und  wird  der  Uetricb  bis  Knde  Juli  1899 
probeweise  fortzusetzen  sein,  um  die  Ventilation  sowohl  wahrend  der 
Winter-  als  aucli  wilhrend  der  SoruinermoDate  erproben  z«  können. 
Hiervon  werden  Herr  Direktor  in  Erledigong  Ihrer  diesbezilgUcben 
Eingabe  (ä.  Anm,]  vom  '60.  November  1897  in  Kenalais  gesetzt. 

Wicu,  am  16.  September  1898. 

Gez.  Der  Magistrats- Vize-Direktor. 
Phkteb. 

Anmerkung.  In  dieser  Eingabe  hclTst  as  q.  a,: 
Es  ist  uDstreili^',  dafti  den  Kiudcm  der  längere  Aufentlialt  in 
der  Scbulzimmerluft  um  so  weniger  aciiMÜch  ist,  je  reiner  diese 
Luft  ist.  Da  die  BcwcKÜclikcit  und  Mi^tchbarkeit  luftförmiger  t£.ün>cr 
eine  groü^e  ist  und  sehr  leirbt  von  statten  geht,  so  erfordert  be- 
kannt ermafseii  die  Reinigung  einer  verdorbenen  /iinmerluft  wahrhaft 
enorme  Mengen  frischer  Ijift.  Die  DalOrlichcn  Ventilation-^mittel, 
wie  das  einseitige  Offnen  einiger  Fetistcrsclieibeii  oder  der  Thttr,  er- 
zielen nur  eine  sehr  geringe  Lrifli-nieuerung;*  gleichzeitiges  Öffnen 
von  Fenstern  und  ThQren  ist  jedoch  bei  Anwesenheit  der  Kinder 
wogen  Zugluft  nicht  atisfabrbar.  Durch  dio  Zcntralheizangcn, 
namentlich  durch  die  Niederdruck  dampf- Lofthcizangen,  ist  ein  nicht 


'  Über  Enuchea  det  Direktor«  Ehastibi.  Bath. 
■  Siehe  hierüber  Diese  ZciUdmft  No.  8  und  9,  S.  465  und  Xo,  11, 
8.  672.  (D.  Red.) 
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unbedeutender    Fortschritt    botrcfe    Heizung    aod    Luftonfr 
worden;  aber  sie  entsprechen  dennoch  in  Iceiner  genügenden  We 

Eine  gleichmACsige  Lnflong  der  KJossen  zq  jeder  Jahresieit 
kann  nur  durch  Krattiniischineo  mit  Hilfe  von  Ventüatoreu  bewirkt 
werden.  Durch  liie  bei  diesen  Versuchen  eu  machenden  Wabf- 
nehmaiigen  wUnle  die  Schulliygieiie  eine  weseuüiche  Fördenuig  «r- 
lialten.  Fretlicli  mufs  man  sich  hierbei  mit  der  Lafi  der  Ungelnnf 
des  ScbulhauBes  begnügen  Doch  wird  auch  die  Reinigonti  dieser 
Laft  durch  geeignete  VorrichtungeD  hierbei  veranlafet  «erden,  bat 
beste  wäre  wohl  nach  dorn  Aoasprucbe  einer  unserer  faataiisebea 
FachaiitoritAtcn  anf  dem  Gebiete  des  Heiz-  und  Ventilaliooswcaan, 
die  Lufl  7A\v  Ventilation  ähnlich  vic  das  Hocbciuellenwasser  ans  daa 
Gebirge  lü  entnehmcQ.     Fin  gewifs  genialer  Anssprncb. 

(Hitgeteilt  von  Dir.  E.  Bäte.) 


fiftertttiir. 


Hesprecbungen. 

L'Hygi^ue  scolaire  par  les  Doctears  Labit  et  ii.  I'oun.  H^dicim- 
Majors  de  l'armee,  Lanr^ats  de  TAcad^inie  de  MMecioe,  Membres 
de  la  SnciiHj^  ile  Mödecine  piibütine  et  d^HTgi^De  professionnene: 
T.  Le  Hilien  scfiUire.  II.  Les  Ha]adiea  scolftires.  Avec  Sgam 
et  plans.  Paris,  1896.  Georges  Carr6  et  C.  Kaad,  t^diteur«. 
I.  Le  Milien  scolaire.     16".  V  u.  312  S.  Fr.  5. 

Kachdem    die   Verfasser   in    der   Einleitung    einen    allgeineit 
Oberblick  Qbcr  das  französische  Schulwesen  gegeben  hal>an,  Iiesprecbi 
sie  nach  einander  die  Ärztliche  Scbulinspeklion  in  England,  BelgtnJ 
Dentscbland,  Österreich-Ungarn,  Dänemark,  Holland,  Italien,  Tortagal,^ 
BnmSnien,  ßofslanil,  der  Schweiz.  Schweden,  deu  VereiniKtea  älaaleaj 
nnd  TOr  allem  in  Frankreich. 

Dann  folgt  das  1.  Kapitel,  welches  den  Sohulhanshan  behandelt 
speziell  den  Bauplatz,  das  Fundament,   das  Baumaterial,    die  Orieii<( 
ticmnsr,   die   Konstruktion   der   Mauern   nnd   des  Daches,   sowie  di«' 
RAume,  welche  für   die  Kleinkinden-cbnle,   die   niedere   und    b/Vbcn 
Volksschule  erforderlich  sind.     In  dem  Abschnitt  tlber  den  Ilauptati 
sprechen  sich  die  Verfasser  für  die  Verlegung  der  Lyceen  nnd  Lehrer- j 
bildungsaiist-alten  auf  das  Land  aus.     Die  fOr  letztere  unentbehrlicheifl 
übnngfisclmlen  sollen  dadurch  bcschaIR  werden,  dab  sich  das  SemiiirH 
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In  der  Nabe  eines  Dorfes  beiludet,  Jesäeii  Kinder  dann  la  einer 
Klasse  zu  Tereiuigeu  wären.  Dabei  iät  aber  abersehen,  dafs  eine 
einzige  Klasse  fdr  die  Aosbiidung  der  Seminaristen  im  Dnterricbten 
nicht  genQgt,  da  sie  später  vielfacli  an  melirklnasigen  Schuten  thAtig 
sein  mOsseo. 

In  einer  iiiLeresKAUten  Abäßliweifiing  Jsl  von  der  gempinsameo 
Erzielmng  der  beiden  Gescliledjter  die  Rette,  Fllr  dieselben  werden 
die  Stimmen  der  amerikanisclien  Pädagogen  angeführt,  wahrend  sich 
Frfiulein  Marie  Loikillok,  Generaliuspektorin  der  Eleinkitiderschulen 
Franlcrt'icti«,  auf  Grund  eigener  Beobaclitunß  dagegen  erklärt. 

Das  kurze  2,  Kapitel  ist  den  nicht  unwichtigen  und  trotzdem 
in  der  Schule  gewöhnlich  so  vemachlüssigten  Aborten  gewidmet. 
Von  den  verschiedenen  Systemac  empfehlen  die  Verfasser  das  Wasser- 
klosett, iiSchstdem  das  Tonoensystem,  am  wenigsten  Gruben,  in  die 
Erde  geschüttet  ivird  j  in  letzterem  Falle  sollen  wenigstens  die  F&kuUeD 
Ton  dem  Urin  getrennt  werden.  Was  die  Abortsitze  betrifft,  so  er- 
klären Hie  sich  gegen  rije  Latrinen  „h  la  Turt^ue''  und  geben  einem 
achmalen  Ringe  Jeu  Vorzug,  auf  dem  die  Schüler  zwar  sitzen,  aber 
nicht  stehen  kennen.  Der  Belag  der  Abortw^de  mit  Fayence  er- 
scheint ans  (ilr  einfache  Schulca  zu  teuer,  and  rauher  Putz  giebt 
leicht  znr  Ansammlnng  von  Staub  und  Schmutz  Veranlassung. 

Den  Gegeostanil  des  3.  Kapitels  bilden  die  Sdiulbänke.  Die 
Verfasser  sprechen  sich  für  ein-  oder  zweisit/ijce  SnbselUen  aus,  die 
eine  um  16  bis  18**  geneigte  Tischplatte,  ein  nacli  hinten  abfallendes 
Sitzbrett,  eine  senkrechte  Lehne,  f<o  hoch  wie  der  'I'isrhraud,  und 
ein  10  cm  liolies  Fitssbretl  besitzen.  Die  MaTse  der  einzelnen  Rank- 
teile ftJr  die  verscliiedenen  Körpergröfsen  werden  nach  Cardot, 
GDiLtAUME,  Greard  u.  a.  angegeben.  Zum  Sohluf!^  6ndet  sich 
die  Besprechung  einer  Anzahl,  namentlich  franzfislscher  und  dentsclier 
Schulbank  mod  eile. 

Mit  einem  kühnen  Spnmg  geht  das  4.  Kapitel  anf  die  Schol- 
bficber  und  dos  Lesen  über,  ohne  jedoch  etwas  wesentlich  Neues  zu 
bieten;  die  Verfasser  stutzen  sich  vielmehr  auf  die  bekannten  .\rboilen 
von  Javal  und  Cohn.  Die  Behauptung  des  ersteren,  die  in  Deutsch- 
land so  verbreitete  Myopie  rühre  zum  Teil  von  der  Obergi'ofsen 
LBnge  der  Zeiten  her,  entbehrt  des  Beweises. 

In  dem  0-  Kapitel,  weiches  daa  Schreiben  behandelt,  bekennen 
sich  die  Verfasser  als  warme  Anhänger  der  Stcilschrlft,  wenigstens 
für  den  ersten  Unterricht.  Dafs  diese  Schreibweise  in  Dentschhind 
angenommen  sei,  trifft  leider  nicht  zu.  .A.nch  der  Krienning  der 
Stenographie  in  der  Schule  wird  von  den  Antorcn  das  Wort  geredet; 
die  pAdagogischen  Vorteile,  welche  damit  verliuoden  seiu  sollen, 
wollen  nns  freilich  nur  zum  Teil  einleuchten. 
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Sehr  aui^führlich  iüt  das  6.  Kapitel,  die  VentDaUon  betreffet' 
Nach  einer  Kioleitimg  aber  die  Luftrerderbaiit  in  Schalen  gelingt 
zuerst  die  SommerveDtilation  zur  Sprache.  Die  Verfasser  empfeblea 
für  dieselbe  das  Öffnen  der  Fenster  wilhread  der  Panseo,  am  eine 
horizontale  Axe  drehbare  FensterflOgel,  die  aach  während  des  Uater- 
lichts  offen  alehen  sollen,  und  endlich  Glasscheibco  mit  sablreidin 
die  Gestalt  eines  abgestumpften  Keßcla  besitzenden  Löchern.  Fir 
die  WinterveDtilation  kommen  nach  ihnen  die  Systeme  von  GBSXSn 
and  HEascilBu,  der  Exhaustor  voa  Bccuan  nnd  die  vci^chifMleseB 
ManIcldfeD  in  lletrachl.  Da  tiicht  nur  die  Klas&eD,  soodeni  ancli 
die  Korridore,  Kleiderablagen,  Aborte  nnd  in  Internaten  die  Arbetu- 
zimmer  und  Schtafslüe  /.u  Inften  sind,  so  wenleii  hierffir  ins  einielne 
gehende  Yorscbriften  erteilt. 

Mit  der  VeiitilnttOD  steht  die  Heieung  in  naher  BeziebBflf. 
Labit  mid  Fotra  verwerfen  für  gröfeere  Schalen  diejenige  vermit- 
tclat  Kamine  oder  (i(e\\,  ebenso  die  Lnft-  nnd  Wasserheizniig  vaA 
sprechen  sich  für  die  Dampfheizung  aus ;  besonders  geeignet  eradidU 
Uinon  das  »Tbermocycle<  von  Gesbstk  und  Herschkh,  das  «« 
ansfohrlicb  hesclireihen.  Für  kleinere  Schalen  lassen  sie  Öfen  «l 
wobei  sie  auf  den  VentilAtionsofen  tod  Gkosshann,  den  Graphit- 
ofen  von  ItevKR,  den  MaDtclofen  von  MBlDixaKR  und  den  KÄkrri- 
ferenofeo  von  Gaillard  und  ILaillot  hinweisen.  Transportabel« 
Ofen  werden  nachdrücklich  verworfen,  da  sie  Kohlenoxyd    erzeageL 

Als  Kinleitnng  in  das  7.  Kapitel,  welches  eich  mit  der  Beleodh 
tmig  der  Schulen  beschftftigt,  dient  die  Beschreibung  der  Pkotometir 
TOD  I.ANDOLT  und  WEDER,  sowle  des  WBB£Rscbcn  Rnamwiakel- 
messera.  Dals  ein  jeder  Schüler  von  seinem  Platze  aas  noch  eia 
Stock  Himmel  sehen  kann,  ist  nach  den  Verfasscra  nicht  imn«r 
genfigcnd,  ebensowenig,  dals  die  FcnstcrßKche  '/• — '/s  der  ilodea- 
flflche  betrügt.  Als  Hclligkeitsminimum  werden  vielmehr  wie  TOt 
CoiiN  10  Moterkcrzeo  verlangt.  Die  Autoren  verwerfen  die  Lagt. 
der  Fenster  vor  den  Augen  der  SchOler,  ebenso  das  Oberlicht  osd 
entscheiden  sich  für  den  Eintritt  des  Ucbles  von  üoks  wler  na 
links  mid  reclits  :Kugleich,  vorausgesetTl,  dak  die  Rclenrlitang  von 
links  die  stArkore  ist.  Unter  den  köDKilicbeD  neloaclitangsarlci 
nimmt  die  eleku^sche  nach  ihnen  den  ersten  Rang  eio.  Sie  be< 
schreiben  eine  Bogenlampe,  die  in  der  MilitArschule  von  Saint*Cfr 
in  Gebrauch  und  mit  Reflektoren  in  der  Weise  verseben  ist,  dab 
diffuse  Beleuchtung  ohne  Schatten  entsteht.  Nächst  der  elektrtsdiea 
erklären  sie  die  Gasbeleuchtang  fur  die  beste,  wobei  sie  unt«r  mode- 
ren auf  den  Argandbrenner,  den  RegeDcrativbretmer,  die  Wenhan- 
laini»e  uod  das  Aaerlicht  eingehen.  Zusleich  werden  die  Vfs 
ung  und  die  Loftverderbats  durch  Gas  besprochen  and 
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tn  ihrer  Verhlltnng  anwgf'bcn.  Von  Petrolcnm  und  ()\  ist  in  Schalen 
möglichst  wenig  Gebrauch  zu  machen,  schon  weil  die  Behandlong 
der  betreffenden  Lampen  za  viel  Zeit  erfordert. 

n.  Les  miUdies  scolaires  16^  414  S.     Fr.  5. 

Der  II.  Band  handelt  von  den  Scliulkr&nkheiteu,  die  als 
Infektionskrankheiten  and  Scliulkranbiieiten  im  engeren  Sinne  unter- 
schieden werden.  Zu  den  letzleren  rechnen  die  Verfasser  zuiiiU-hst 
die  Knrzsicbti^keit.  äie  zeigen  an  einem  reichen  Zahlenmaterial, 
dafs  dieselbe  mit  der  geforderten  Angennrheit,  mit  den  ansteigenden 
Klassen,  mit  den  wachsenden  Lebens-  und  Schuljahren  nicht  nur 
tinautitaliv,  sondern  auch  ((uatitativ,  d.  h.  dem  Grado  nach  zunimmt. 
Von  Einfluls  auf  ihre  Hüufigkeit  sind  ferner  dos  Geschlecht  und  die 
Rasse;  die  gro&e  Neigung  dor  Jmicn  zur  Myopie  win)  dabei  jedoch 
nicht  erwfthnt.  Unter  den  Knt»lehungKnr$ndieii  der  Karutichtigkoit 
ist  die  ÄccommodatioD,  die  KonTergemt  der  Sehaxen  nnd  Tor  allem 
die  Erblichkeit  angefahrt,  deren  Ätiologischer  EinfloTs  nicht,  »ie  die 
Verfasser  behaupten,  von  den  Deutschen  geleugnet  wird.  Nachdem 
noch  die  Nachteile  der  Myopie,  besonders  die  Verringemng  der 
Sehschärfe  durch  dieselbe,  besprochen  wird,  weisen  die  Autoren  wi- 
letzt  auf  die  bekannten  Maf^regeln  zn  ihrer  Verhütung  hin. 

Das  2.  Kapitel  ist  den  VerkmmmuügeD  der  Wirbelsäule  ge- 
nidiiet.  Die  Verfasser  erwohaen.  dafs  man  von  jungen  Mädcliea 
beim  Sitzen  nnd  Geben  öfter  ebie  zu  starke  Ansbicgung  der  Lendcn- 
wirbelsfiule  nach  vom  verlangt,  die  dann  stationär  wird.  Von  den 
seitlichen  Krümmangen  fuhren  sie  zuerst  diejenige  der  gesamten 
Wirbelsäule  mit  der  Konvexität  nach  links  an,  dann  die  Skoliosen 
mit  mehrfachen,  zum  teil  kompeosatoriscben  Krflmmungen.  Als 
PrÄventivmafsrcgelu  werden  gflnstige  hygienische  Verhältnisse  überhaupt, 
Verkürzung  der  Sitzzeit  in  i^clmle  nad  Hans,  rationelle,  der  Körpcr- 
grOlse  angcpalste  SubselHen  und  richtij^e  Schrcibmetliodea  bezeichnet. 

Als  Folgen  der  Überhtlrüuog,  welche  im  3.  Kapitel  besprocliea 
werden,  sind  zmiächst  der  Kopfschmer;;  und  das  No-senhluten  ge- 
nannt; sie  rubren  von  Rlutandrani;  zum  liehime  her,  doch  spielen 
auch  Vererbung,  Brechungsfehler  der  Augen  und  andere  (Jrsadien 
dabei  eine  Rolle.  Weiter  fuhrt  geistige,  t^beranstreiigung  öfter 
Kerrositüt  nnd  in  sclU^'^neren  FlUlen  selbst  Geisteskrankheit  herbei. 
Auch  die  allgemftine  Knrperentwickelung  wird  durch  diesell«  ge- 
hemmt, und  so  sollen  Oberanstreogte  SchOler  narh  den  VerfasKera 
leicht  au  Infeklionskninkheitcn  nnd  Albuminurie  leiden.  Besser  be- 
zeugt ist  wohl  die  Neigung  solcher  HchQler  lu  Anftmie,  Skrofulöse, 
Tnherktilose  und  Venlauungustörungen,  wahrend  der  Schulkropf  bei 
denaelbeo  nur  von  GüILLAcsib  und  Naoorski  l)eobacbt«t  ist. 
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Im  4.  Kapitel  geben  Labit  nnd  Pous  auf  dw  Stvodeoplsu 
«in,  und  zwar  aoirobl  diejenigen  der  FKÖBBL'acheo  KindergArteii.  wie 
die  der  niederen  ood  bOberea  ElemeDtarscholen,  der  Lebrerbitdasg^ 
aiistalten  ai^d  des  Sckandüronterriclits.  Kbcoso  ist  von  den  U«tt> 
aufgaben  und  der  für  die  Scbdler  nötigen  Sciilafdaner  die  Bedii 
Gegen  körpcrIJclie  Strafen  erklfiren  sieb  die  Verfasser  scbr  ent- 
schieden ,  übKleicli  dieselben ,  wenn  vernünftig  anjtewandt.  »om 
hjrgieniscbeii  Standiiaakte  weniiier  bedenklieb  encbcinco  als  Stni- 
arbeilen,  Zurtlckbelialton  in  der  Klasse  während  der  Pansen,  Stubea* 
arrest  oder  Karzer. ' 

Was  das  b.  Kapitel  über  die  Untersachung  das  allgemeiD» 
KOrperzustandes,  der  Augeu,  Ohren  und  der  MundliOblß  der  Scbbler 
bringt,  vcrilient  volle  Auerkcimung ;  auch  auf  die  neueren  Uater- 
sachnngsmethodün,  z.  R.  die  Skiaskopie,  ist  dabei  ROcksirbt  ge> 
nonunen.  Ob  wirklieb  Dindchant-,  Horohautr  und  RegenbogenhiaV-J 
eDtztindniiireii  infolge  von  Zalinerkranknngen  CDT&tchea,  erseheinl  om' 
zweifelhaft.  Ebenso  milssen  wir  dagegen  protestieren,  d&is  täa 
Schtlter,  der  von  Deinem  Kacbbam  abschreibt,  Verdacbt  auf  Schwer^ 
hörigkett  erwecken  soll. 

Das  aSchste  Kapitel  bandelt  von  den  körpcrtit^ben  Übuagtn 
nnd  giebt  zu  Anfang  eine  Geschichte  derselben  ron  den  ftlcttttn 
Zeiten  bü  auf  die  Gegenwart,  wobei  besonders  anf  rrftnknklt, 
Deutschland  und  Schweden  Rücksicht  genommen  ist.  Die  Veriuaa 
geben  dem  schwedischen  Tnmen  vor  dem  deutschen  und  den  Jngc«4> 
spielen  vor  der  Gymnastik  den  Vorzug;  insbesoudere  rttbmen  sie  dl« 
engliscticn  Spiele.  Die  Körpern  bangen  werden  ron  ihnen  in  leidilt 
nnd  schwierige  eingeteilt.  Zu  den  ersteron  recbacn  sie  das  Mar- 
schieren, Laufen,  Springen.  Tanzen,  Heiten,  Rudern,  Schwimnoi, 
Hoxcn,  Schlittschuhlaufen  und  Itadfahron,  zu  dm  letzteren  di^enlgon 
tbungea,  welche,  wie  das  Gerüttumen,  die  OrduuugbObnniifln  vai 
das  Fechten,  besondere  Aufmerksamkeit  erfordern.  Als  Folgen  dar 
Gymnastik  uatencheiden  sie  Örtliche,  die  sich  voraebmlich  an 
Muskeln  zeigen,  und  allgemeine,  welche  den  Blntkreialaof. 
Atmung  nnd  die  Verdauuni^  betreffen. 

In  Kapitel   7    ist    von    der  Keinlichkeit    der   Schule    und 
ScbDlcr  die  Rede.     Bei  dieser  Gelegenheit  werden  eine  Anzahl 


'  Die  VrrantwonuQg  für  diesen  AuBf>pruoh  mfitien  wir  dem  nr 
ehrtco  R4>rrn  Referenten  ilberlasien.  Bei  der  Reurt«il(uig  dar  kSrptr 
licheo  8lr»reii  ist  iiur«erdetn  ed  IwrSckaichtigm,  d«fa  diMsltwa  nabeo  dv 
hygienischen,  wob  eine  ethiichc  Seite  haben,  und  dib  lie  von  diaM« 
Slandpaiiltte  aoi  unter  keinen  Umstünden  gebilb^  werden  dflrfen.    D.  Bad. 
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Duschen  bescbriebeo.     Auch  die  Methodik  des  Schwimm  unterrichten 
findet  ErwAhnang. 

Nachdem  im  8.  Kapitel  die  Ferien kolonieo  und  ihr  günstiger 
Etofluls  auf  die  Körperentwifkeluiig  besprochen  worden  sind,  be« 
schaftigt  sicli  das  9.  kurz  mit  der  Kruülirung  und  KleidaDß  der 
Schaler.  Dcnsi-lben  lüplich  Wein  la  verabfolKcn,  mc  dies  in  den 
fraazösischen  Internatca  geschielit,  halten  wir  znni  mindesten  fOr 
Oberfltl&sig.  Da^pRen  stimmen  wir  der  Yerwerfnu};  des  Tabaks,  selbst 
io  kleinen  Dosen,  fOr  Kinder  sehr  entschieden  bei. 

Üas  10.  Kapitel  Lrft|^  die  JlberBchrift:  Die  ansteckenden  Krank- 
heiten iu  der  i^diiile  nnti  ihre  VcrbUlung.  Bei  der  Besiireciinnj; 
dieser  KratikheiN-n  im  all^cmeineu  wird  p;cfordert,  dafs  nii^ht  nur 
die  Ge«r)m-tstßr  der  erkrankien  SchQler,  sondern  aucli  die  mit  diesen 
in  einem  Ilause  wolmeiidi'n  Kinder  vom  Schulbesuch  ausgeficlilossen 
werden,  was  uns  fUr  raanclie  Fülle  zu  weit  zu  gehen  scheint.  Als 
sonstige  prophylaktische  MafKregeln  empfehlen  die  Verfasser  strcDKO 
Dnrchföbi-nng  der  H3-j;iene  in  der  Schale,  Desinfektion  der  Klassen 
nnd  Aborte  und  vor  allem  die  obÜKatohsche  Anzeigo  der  InfektiooB- 
krankheiten  seitens  der  Ärzte.  Sodann  ist  von  den  ansteckenden 
Krankheiten  im  einzelnen  die  Rede,  und  zwar  zuerst  von  den 
HaMTD,  dem  Scharlach,  den  Röteln,  den  Frieseln,  der  Rose,  den 
Blattern,  den  Windpocken,  dem  engliächcn  Schweifs,  dem  Mamps, 
der  Diphtherie,  dem  Keuchhasten,  der  MandfUulc,  der  Grippe,  dem 
Typhus  und  der  Tuberkulose.  lißi  jeder  derselben  wenleu  ihre 
HAtxfigkcit,  Getfthrlichkeit,  Ursache,  Inkubalionsdauer,  ihre  ersten 
Anzeichen  und  die  Mittel  zu  ihrer  Verhütung  angegeben.  Daran 
sehliefät  sich  die  Schilderung  der  parasitären  Affektionen,  nftmlich 
der  Risse  in  den  Mundwinkeln  (pourl^clie),  der  Impetigo  contagiosa, 
der  Länsesncht,  des  Favos,  der  Tinea  tonsurans,  der  I'elade  und  der 
Krfltze.  Den  Schlofs  bilden  die  durch  Nacbatimung  ansteckcDden 
Krankheiten,  zu  denen  die  Verfasser  die  Lpile]>sie,  Hysterie,  Kclampsitj 
und  den  Veliston/  wählen. 

DiirchaH<;  sachlich  hl  die  Vertäidigung  ilrr  Impfung  und  Wieder- 
inipfniig  iu  (Ipm  nun  folgenden  1 1.  Kapital.  7.nr  Keclilfertigung  des 
Impfzwanges  linden  sich  zalilrcicbe  TAbelten  aber  die  Morbiditjlt  nnd 
MortaliUt  an  Dlatteru  hei  Vaccinierten  und  nicht  Vacciniertea  ange- 
fOfart.  Andererseits  werden  aach  gewisse  Gefahren  der  Impfung 
xigotuden,  die  Übertragung  roa  Syphilis  —  mit  Ulccrationen  der 
bnpl^asteln  nicht  zu  verwechseln  — ,  die  Kutätehtug  ruo  Kose.  Phleg- 
mone, SepticiVmie  und  vtrrschiedrncn  Kxanthemcn.  Um  dii'se  Ge- 
lahreo  xa  vermeiden,  sinti  strenge  antiseptische  Mafsnahmen  nötig 
and  überhaupt  die  Impfungen  mit  gröftiter  Sorgfalt  vui'zunehmen. 
Wie  dies  geschehen  mufs,  geben  die  Verfasser  bis  io's  einzelstc  an. 
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doch  ist  nirgeuds    erwftlmt,    wie  weit   die  ImprschniUe    voneinai 
entfernt  sein  sollen,  damit  spater  die  Pusttln  nicht  knntluiereB. 

In   einem  AnhaiiKe   ist   codlicli   von   dem  Alkoliolisinns,  seina 
Gefahren  und  seiner  BekUropfang  durch  dia  Schale  die  Rede. 

Für  die  2.  Auflage,  welche  bei  der  Vorlreiflichkeil  des  Weri» 
jedenfaiis  zu  erwHrten  steht,  worden  wir  eine  sorRftÜtipere  Korreitor  ■ 
der  Ki^enaamen    anralßn.     Xur  die   fraozJisisolicD  unter   iboen    biml  | 
richtig  gedruckt,    die   deutsclieu   und  eaeliscbon   selir   bäaäg    fiüsch 
So   steht    1,   171    Fahner    8tatt   Faiirnrr,    1,   175   Pranseke    statt 
PRAU8BK,  I,  17G  Schicder  Ktstt  Schindler,    I.  193  und  II,  SSO 
Warrentrapp  statt  yAHRBNTRAi'P,  I,  250  Esmarck  statt  EftMAiuOH, 

I,  255  Vohlfltlf^el    !;tiitt  Wolfphüobl    und    Grober  statt   GRDBSa, 

II,  6  Wirchovv  statt  ViRCBOW,  II,  10.  13.  15  Smith-Ilimpler  statt 
SCHMiDT-RtMPLKH,  11,  41  ParTow  statt  Pahow,  II,  169  Gattmant 
statt  GUTZHANN,  II,  309  Sbuttelwortb  stan  Shuttlkwokth,  II,  377 
Glogan  statt  Glooau  und  Eberfeld  statt  Elbrrfeld,  II,  3äl 
Hausen  statt  Hansex,  II,  403  Pnrtbes  stau  Parkes. 

Die  Attsstattnng  des  Haches  verdient  alles  Lob. 

1..    KOTBL»ANX. 


K.  KRAUS!?.  Dr.,  I.  Stadurrt,  Die    St«lluug   der   Scbulea   zur  — 
Tolkseruähmng.     Schnlkacbeu.     Vortrag,    gehalten    Iwi    derfl 
Konferenz  der  evaiigcliscben  Vulkstichullebrer  in  Stuttgart.  Statt^arl, 
1898.    Verlag  von  Ferdinand  Knke,    16«.  47  S.  Jl.  I. 
Wer  von   der  Schule   verlangt,    daft   sie   der   ihr    anvertraDieii' 
Jugend  nicht  hlofs  ein  bestimmtes  Mob  von  Wissen,  sondern  ein, 
wenn   auch    sehr    bescheidenes   Mals    von   K Oo n cn   vermittle,    dem j 
muld    die  Lektüre    dos   KRAUSSschen  Vortrages   eine  ebenso    gni 
Freade  hermten.  wie   dem   Referenten.     Wenn  K.    mit  W&rroe   vnd^ 
Geschick   der  f^iaftiltruDg  einer  praktischen  Unterweisang  drr 
weiblichen    Schuljngond    in    Haa  shaltnngskn  ndc    nnd 
Kochknnst  in   den   Lehrplan   der  Volksschule   das   Wort  redet, 
so  behült  er  dabei  stets  als  Endzweck   im  Auge  die  Hebung   der] 
Tielcrorls  sehr  im  Argen  liegenden  Volksernabrung. 

Die  Möglichkeit,  Koche  und  Haushalt  veratefaen  xa  leroea, 
sollte  jedem  Mbdcheu  geboten  werden,  am  notwendigsten  abtf  den* 
Jenigio,  welches  zu  Hanse  nicht  die  richtige  liiu>ilicJie  Kfziebaag 
findet.  Wohl  bieten  jetzt  schon  gemeinnQtzig«  Untemebmungea 
Koch-  und  HaashaUmigsuntorricht,  doch  kommt  dieser  nur  eioMn 
kleinen  Bruchteil  der  weiblichen  Jagend  za  gntc,  wILhrend  dem 
grOfster  Teil,  dem  dieser  L'iiterricbt  im  spMcren  Leben  am  möstCB 
za  statten  kftme,  demselben  ferne  bleibt.  Aus  diesem  Grande  «er- 
langt K.  die  ZnrQcln'erlegung  des  Koch*  und  Hanslialtangsontenicliti 
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in  die  Zeit  des  zwangsm&Isi^en  Lernens,  d.  Ii.  in  die  Volks-,  bezvr. 
die  obljgotorisclie  Fortbild luigssclmle,  deim  nur  Zwang  liaiiit  Gewähr 
dafär  bieten,  dals  {gerade  jene  Kreise  herangezogen  werden,  die 
dieses  Unterricbts  aoi  dringendsten  bedürfen. 

Sei bMverst find lirvh  bedarf  ein  solcher  Unteniclit  besonderer 
Lehrkräfte  und  entsprechender  KlScheneinrichtiinRen,  sowie  eines  fort- 
laofenden  Kostenaufwandes,  der  jedoch  nicht  grofs  ist.  Karlsruhe 
t.  B.  verausgabt  jährlich  för  Koch-  und  HanshaJtungsanterricht  in 
Schulen  ca.  5000  Mk.  oder  pro  Schülerin   12Vi  Mk. 

In  Kürze  widerlegt  K.  die  gepen  die  Errichtung  von  Schol- 
kUclien  erholiPDcn  Kinwenduugen  uDii  schliefsl  daran  inlerc«saJite 
Mittrilungcn  über  den  Stand  der  SchuIhUi^hcnfrage  im  In-  »nd  Aus- 
lände, namcntlicl)  aber  über  die  im  Grorsherzogtum  Hadcii  sehr 
xabireicben  derartigen  IndititTilo,  mit  atisfulirüclicr  Wiedergabe  des 
for  eine  Karlamher  Schalkriche  aufgestellten  Unterrichtsplans.  Zum 
Schlafs  formuliert  der  Verfasser  für  sein  engeres  Vaterland  'Württem- 
berg, das  noch  keine  ein/.ige  Scbalktlcbe  besitzt,  folgende  Forderung: 
Obligatorische  Einftlhrung  des  praktischen  Koch-  und 
Hansbaltuugsuiite  rricbts  in  den  Lehrplan  der  letzten 
Volksscbulklasse  mit  wöchentlich  vier  (anfeinander- 
folgenden)  Stunden  —  zunächst  versuchsweise  in  einigen  ge- 
eigneten Scbiilh&nscrn,  später  allgemein  und  mit  der  Erlaubnis  für 
die  ZOgliuge  der  Fortbilduog5St.'bule,  ein  (weiteres)  Jahr  freiwillig 
den  Uoterriclit  mitzumachen 

Diese  kur/.e  Inhal tsßbersidit  mnchi  jede  weitere  Kmjifehliing 
des  kurz,  klar  und  atir^end  geschriebenen  Schriftchens  nunütig. 

LBüCH-Zörich. 

Fritz  Eallb,  Kleine  Nakraugemiliel-Tufel  Völv  Schaleo.  Wies- 
baden, Verlag  J,  F.  Bergmann,  1898.  16".  2  Seiten  Tafel, 
2  Saiten  Text. 

Auf  einer  kleinen  kolorierten  Tafel  hat  der  auf  dem  Gebieta 
der  neuen  Sohn1refoniil>e<^trebungen  vorteiltiaft  bekannte  Wiesbadener 
ßtaiätral  Kali.k  den  Niüirwert  bezw.  den  GehaU  an  Eiweifs,  Fett 
nnd  StArkemebl  unserer  haiiptsSichlichsteD  Nahrungsmittel  dargestellt 
neben  dem  Tagesbedarf  eines  Mannes  an  Eiweifs  (100  gr.],  Fett 
(50  gr)  nnd  Stärkemehl  {500  gr).  Man  kann  ober  diese  von  Kallk 
Als  gmodlegeDd  angenommenen  Zahlen  allerdings  nach  dem  Stande 
des  gegenwärtigen  Wissens  verschiedener  Ansit-bt  sein,  nnd  man  mag 
nftmentlicli  geneigt  sein,  eine  tagliche  Fettration  von  &0  gr  aU  für 
einen  erwachseneu  Rtanii  als  za  niedrig  angesetzt  zu  betrachten  — , 
immerbin  läfst  sich  an  der  Hand  der  Tafel  Kalle's  mit  Leichtig- 
keit  berechnen,  wie  grofse   Biengen  des  einzelnen  Nahrungsmittels 
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der  erwachsene  Mcnscli  beiläufig  benötigtf  nm  seiuen  täglichen  Betof] 
an  Eiweifs,  Fett  etc.  zu  decken.  Deswetten  wird  fUr  Lehreade  wi« 
Lernende  der  immer  mehr  sich  Hahn  breclieDden  SchulkQcbea  diese 
kloine  Tafel  gerade/.ti  DDentbehrlich  »ein.  Aber  nach  das  Ubri^ 
Lehrpersonal  dOrfle  sie  mit  Vorteil  aiischafT«n  und  au»  ihr  aofser 
Bek-)irnDg  \ieneicht  auch  die  AnrefroQg  scböpfeD,  den  Uoterrichi  in 
KeclmeD  und  in  der  Naturkunde  da  und  dort  au  die&e  Tftfel  ao- 
BChliersend  zu  erteilen  und  dadurch  den  Schfllpro  einige  elemeotan 
Kenntnisse  ilber  richtige  und  zugleich  billige  Emährting  za  ver« 
mittein,  KoontniHso,  die  auch  im  spateren  praktische!!)  L«bflo  dn 
Schülers  sich  nntzbringCDd  verwerten  lassen. 

LilL'CH-ZüridL 


Ta.  Zi£fiEN,  Die  IdeeuasBOciatioD  des  Kindes,    Berlin,    V« 
von  Reuther  &  Iticlianl,   1898,  6tj  S- 

In  der  vyrliegenden  Abbaiidlmig  versucht  Zteitkn  die  Idaen- 
Associutkineu  bei  Kinderti,  die  bisher  noch  wenig  <;tadiert  worden 
Bind,  nach  zwei  Hichtnngeu  bin  einer  genaueren  Analyse  zu  unter- 
werfen. Er  stellte  zuerst  durch  Prüfung  von  Farben,  RanmiJrcdien, 
Zeitabschnitten  und  durch  Zfiblcnlossen  den  Vorstellangasckatz  Ate 
ein/eiucn  Kiudor  fc^t.  Dann  aber  prOfte  er  —  und  das  ist  der 
Wesen  Di  chste  Inlutlt  Rciuer  Sriirift  —  den  Vürsteltniigsabtanf  h« 
gegebener  Anfaiigsvorstellung.  ßisher  hat  uoch  jeder  ForM-Jier  aaf 
diesem  Gebiete  sich  seine  eigene  Einteilung  der  gebildeit^n  Associa- 
tionen ge.^cbaffcD.  und  es  kann  deshalb  nicht  aoSallen,  wenn  aodi 
Zit:HE!f  sich  cioer  eigenen  Einteilung  bedient.  Ich  kajiu  oichi 
sagen,  dafs  mir  in  dieser  ein  Fortscliritt  zu  Itestebon  äciietnt;  idi 
venigstens  war  nicht  imstande  die  GrUnde,  die  ihn  zu  seinen  rjelr« 
IJoterabteilangcn  fuhren,  zu  verstehen.  Zikhkx  teilt  die  VorsteUasg»*  | 
verbrndun^en  in  springende  und  Urtellsassociationenj  «Uom- 
rot"  geliOrt  der  ersten,  „Rose  ist  rot"  der  zweiten  Gruppe  an.  Bei 
dieser  Untcrscheiduag  rcrmissc  ich  vor  allem  die  Bcrücksicätifiigv 
des  wichtigsten  Faktors  Ix-i  der  Vor  stell  ungsbilduug.  der  Übiug,  die 
Ziehen  nur  in  einer  Anmerkung  erwähnt  hat.  Sehr  viele  Associa- 
tionen werden  allinfthlich  zu  sprachlichco  festfixiertco ,  bei  deiMi 
dann  jeder  Versuch  einer  eingeheudereu  Deattug  Bberätlssig,  wem 
nicht  direkt  falsch  ist.  Ungebildete  Personen,  besonders  aber  Kiader 
associeren  vielfach  in  Form  von  i:>tLtzen,  nicht  weil  sie  mehr  U 
Urteilen  denke»,  sondern  weil  sie  von  der  Schule  her  diese  Gewoto- 
beit  mitbringen.  Auch  die  Wahl  der  Keizworte  (BubsUuiliTa  imd 
Adjektiva)  ist  nicht  einwandfrei.  1 

Wie  weit  die  Versuche  verwertbare  Ergeboiaie  gezeitigt  babcB,' 
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wird  wobl  am  besten  erst  dann  besprochen  werden,  wenn  die  zwei 
weiteren  Stadien  Ober  die  Geschwindigkeit  der  kindlichen  Associa- 
tion and  die  Beeinflassnng  derselben  durch  Enuttdung  erschienen  sind. 

Dr.  G.  ÄßCHAFFENBüEG-Heidelberg. 
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Kindem  nntw  14  Jahren   108. 

—  vgl.  Erwerbithätigkeit. 
Batracbtiuigen ,       Bi^hulbygiuniachu 

36&. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Si.'hulhygiene. 
BettoSsuiu,    Über   die    Beliandlnug 

daiB«lbeD  üftoh  mehrjsbrigen  Er- 

fiahningen  in  Eaaben-Ersiehatiga- 

AnBtalleii  Hdi). 
Btvegaugnnchüauagaa ,     kürpvr- 

Uob«  b«i  geistiger  Auatrengung 

174. 
Biadehtatrollikel,   bXufige  ood  un- 

gsfEhrliube     Scliwclltingea     iler- 

wlbeu  bei  Scbulkiuderu  467. 

—  Tgl.  AugenkrankliQiteii. 

Bodeßbeschftffeiiheit,  Einfinfa  der- 
selben auf  die  Häufigkeit  der 
Zabuverderbuit  931. 

—  Tgl.  Zähne. 
Branulweingenufa  der  Kinder,   Er- 

lafe  dea  k.  k.  Rf^sirlcfibnuptmannt 
Toa  Völkermarkt  500. 

—  Tgl.  Alkofaalgeonfk. 
Braotebftder  in  Schuten,  ihr  Wert 

für  die  Erhaltung  derGenundheit 
490. 

—  Kur  Frage  ihrer  EinfEibnuig  in 
den  BarobargiKben  Votksicbalen 
689. 

—  vgl.  Sijliwimnion. 

Bücbdr.  t'benragODg  tod  Enuik- 
heitakeimen  durch  dioMlbeo  2Ö&. 


Gharakteristiken  Echwaobnoniger 
Schüler,  Uorkmale  über  die  Ab- 
&Miiiff  derMibeu  347. 

—  Tgl.  Sohwacbainaig«. 


Chemie  im  tiglichea  X^beo 
Conjunctivitis    granaloaa,  Therapie 

derselben  354. 
—  vgl.  Ägyptische  Aagenkrsnkh« 
~~  vgt>  AogeokraaUieiteD. 


Demographie,  interaationmler  Koi 

gr«b  für  dieselbe  in  Uadrid  1' 
Desinrektionsverfahren   bei  Typhai, 

Randachreihen    der    k,    k.    .Statl- 

halterci  in  Oberosterrcich  46. 
Dauttcbc  OciellschaA  Hir  öSentlicbe 

GesundbeitapHeEcVerhaadlocgen 

deraelben  M7:t;  3;t5. 
Dfiutaober  Jugondüpielausachala   ia , 

Prag.  Bericht  381. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  Verein    für    Kuabeuhaudariwit 
aus  dsn  Verhandlungen  de«  XIV^ 
KongresseB  in  Dreaden  685. 

Diphtherie  in  England  106 

—  Übertragung    deraelben     <Jt 
Geneaene,    Belehrung     den     Neifj 
Torker  Oeeundheitaratea   51. 


Eioklebtbllder,     Verordnung 

k.  k.  öaterreiohiachen  Uinisteril  .. 

dea  lunern  und  de«  Handela  Sber 

dieselben  46, 
KisbAhn  -  Verein ,     Braunschweiger 

di«    eraten    25    Jahre    desselben 

(1673-1898)  507. 
Engliache    Krankheit    im    «p&icnD 

Kindeaslter  317. 
Knt&rtung   der  Jugtnd,    phjraiMb* 

ond  geiitigc  364. 
Erkraukungen  in  einer  Sobole  in 

Bniuu  schweig  34Ü. 
Ermüdung  bei  Kindern  ÜOii, 
Erweitcrungtbau  dor  höhereu  TAcfa- 

terwbule  dea  Troppauer  Frmuen- 

bildangavereisa  41. 
Erwerbatbuti^keit    der  Schalkitidv 

in  der  Schweiz  615. 

—  acbulpüicfatiger  Kiuder  3H4:  GU 

—  achulpdiobtjger  Kinder  nnd 
deatacoi.*  Lehrerschaft   493. 

—  vgl.  Gewerbliche  B«>8chifUst 

—  vgl.  KinderarbeiL 


■fdebuRcr   ät9  Rnrpen  uiberhAlb 
d«r  Sohulu  ta  EroRtiBU  63S. 

—  Am  Körper»  in  Kro»ti«».  Verein 
zur  Fönieriinj;  deraelbea  47B. 

—  ÖefahrßD    grofsttäc]  lisch  er  -156. 
Examina,    BmäuTs    derselboii     auf 

daa  Körpergewicbt  244. 


FahrpretsermäTsigaog  für  Fcrittn- 
kulaniiton,  Vorfuguu^  iles  k. 
preuffliicben  UnterrichUministers 
45. 

'-  für  UDbomitlelt«  üöfrliDUo  Öl^eat- 
lither  Blinde»  ■  TauLsLummeD- 
Heilanstallen  45. 

FclJarbeit,  Verwendung  d«r  Schul- 
kinder dazu  und  das  Weimarisohe 
Uiniatitrium  397. 

—  rgi.  Erwurbstbätigkeil. 
Fenster,   ihr«  ÜrientieraDS  io   den 

Klatmntimmrrn  der  Schoten 
Dreedens  nach  den  Himmele- 
richtangen *i7ii. 

—  vgl.  B<:leucbtuug. 

Ferien,  Festvortrag  iin  sÜchsiflchen 
BeiJgjrninMiaUehrerverein  81. 

—  wann  »ollen  sie  sein  und  wie 
lange  aoUea  sie  daiuTn'.'  tifil. 

Ferienheim  NeumÜDater  auf  KenneL- 

alp  619. 
Terieokblonien    for     arme    Sobnl- 

kiuder   in   der  Sohweis  in   den 

Jahren  187&— 1695  259. 

—  ihre  Eatwickelting  in  Deutsch* 
lanü  875. 

—  jüdische  in  Odesaa  B09. 

—  Kasseler  im  Jahre  1897  466. 

—  Komitee  dafür  in  Christiania  '63^ 
Ferien ordnuiiK  für  die  Landscbulen 

in  Bayern  1»3. 
Fibelschria  434. 

—  des  Herrn  ^pioser.BemerknngeD 
darüber  439. 

—  vgl.  Sttiinacbrift. 
•-  Tg).  Orotesk. 
VleUmufgabeD  679. 

FSrdorung  darErziehung  de»  Körpera 
in  Kruutiou.  Verein  zur  475. 

—  vgl,  körperlich«  Erziehung. 
Franenkleidtiug  und  Vorsuhläge  zu 

ihrer  Verbessening  58. 
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Freier  Tag  in  derlHilta  derWoobe 

550. 
Furabnl Isport,  Unglücksfälle  infolge 

AuBsahreitnngea    bei    demselben 

97. 

—  vgl.  Jngendspiele. 
Fursreiieti    der    Scb&ler    and   Sta- 

denten.  Förderung  derselben  683 

—  vgl.  Reisen. 

GehÜr.BeeiaHuBsungdewelbendQrch 
fidiL-nuide   Wuckc^runften  äBK. 

—  »gl  Adenoide  Wucherungen. 
GebÖrstörungen    l>«i    Schulkindern 

336;  679. 
Geistige    Anstrengung,   körperliche 
BeweignagsereoheiDangen  bei  der- 
selben 174. 

—  Entwickeluog.  Bed«utang  der 
Spracbhemmung  für  dieseloe  bei 
Kindern  *^.36. 

—  Getrfink«,  das  Schreibheft  als 
Wamcr  vor  denselben  092. 

Gentein deschnlen  in  Berlin,  bygi»- 
nisohe  Vertiiütniaee  in  denselben 
280. 

—  Speianng  in  denselben  271. 
tieeang,  Lung^-nstärkung  durch  den- 

aelbeii  '2Gi. 
Gesundheit  and  Büiliohkeit    503. 
Gesundheitliche   Überwachung  der 

•öffentlichen  Sohulen  In  Paris  409. 
Gesund  bei  tsfrQgeL*ü  gen  &dl. 
Gesund  bei talebre-Notv/nndigk  ei  Ider- 

aelben  für  junge  Mkdchcn  459. 

—  Unterricht  über  dieselbe  in  den 
Dörfern  Frankreichn  277. 

GetandheiLxpllege,  Orundrifs  der- 
Mlben  zum  Svlbstuntorricht  120. 

—  in  Kroatien  527. 

—  in  Sohule  und  Haus  441;  4^. 

—  öß^entliclie,  deut»ohor  Verein  fiir 
dieselbe  179. 

—  Tgl.  Deutscher  Verein  für  etc. 

—  vkI.  Hj-giene. 

Getränke,  berau!>cfa6nde,  Verbot  des 
Verkaufs  derselben  an  Minder- 
jShrige  in  Illinois  107. 

—  Tgl.  Alkobfllgenufs. 
Gewerbliche    Bcschüftigung    schul- 
pflichtiger Kind«  410. 

—  Ton  unter  K  Jahren  109. 

—  vgl.  ErweriiBthätiglceit. 

46» 


mm^ 
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Golf-Spiel  683, 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Grorntadtkinder,  Anschaoungs- 

■rtnut  dcr8«Ibeii  ibb. 
Grotetk  odar  Steinsobrift  436. 

—  Tgl.  FibelsohriFU 
Ormnanam  für  MSdchen  in  Breslau 

407. 

Gymoasiftlbilduas  der  Frauen   &67. 

Gymnastiscbe  I^EuDgen  in  Frank- 
reich, Vergleich  derselben  mit 
eübwodiscihoD   und  englischen  98. 

—  vgl.  Jugendipiele. 
^  Tgl,  Tarnet). 


ButdariwItMohalen  för  Knaben   in 
BaHl  469. 

Randbaoh    der    Aoatomie,    Fhjsio- 

logJK    a ud    Hyg iene    der    Leibes- 

iibungeu  &74. 
BSndekfitscn  von  sftitcn  der  Schul- 
kinder in  Ungarn  9H. 
Handelsicbule,     da«     neue     Scbul- 

gebüudo  der  böberea  xa  BrCnn 

623. 
H&ndfertigkeitsseminar    in    Leipzig 

89B. 
Hiutdrertigkeitsunterricht,    I^ehrer^ 

kurBD  zur  Aiubtldung  darin  397. 
Hausarzt  278. 
HauBepidfltnie  voa  Alopecia  areata 

243. 
BauthaltongsBchulen  ffir   die  Und- 

liehe,  wciblichv  Jugend  lOG. 
HauBordnuiig,  empfublen  durch  daa 

Kommunal  -  Obergymniuiunii     in 

AuMig  348. 
Beilkurae  füi  Stotternde  S2S. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

Heizuut{,  KurriMide  des   Magistrat« 

der   k.  k.  EeicbsJiaupt*  and   B«- 

aidenutadt  Wien  47. 
Heizungsaningen,     Gutachten     des 

Wiuucr  St»dtpiiysikale«  Über  eine 

Ahändemngder  Vorschriften  für 

dieselben  11&. 
Hiire.   en*t«,  hei   UngiackBAllen   in 

der  Schule   88. 
Hiiraschulen      Deutschlands,      Ter- 

b«iidstag  in  llannover  374. 

—  für     Bchwachbeflfhigte     Kinder 
226:  337;  374. 


BUftacholen  fdr  Verkrüppelte  954 

—  Tgl.  Krüppelheim, 
Homea  fnr  Knaben   and    Madoben 

496. 
fidifuchulen,  vgl.  HiliaichnleD.       ^ 
Hygiene  de«  Schr«ibunt«rncbt4  ll7i^| 

—  den  Turnens  572. 

—  ihre  Anforderung  an  die  Schul« 
44fi. 

—  internationaler  Kongrefa  for  die- 
selbe in  Madrid  178. 

—  Notwvudi);kcit  dt-a  Uuterrichl« 
darüber  in  T^ehrerbildnnga- An- 
italten  339. 

—  nnd  Psychiatrie,  au^ewih)teAb>J 
bandluutccn  and  Vorträge  696. 

Hygiene  scolaire  6d4. 
Hygienische  Litt«ratur  in  Kroatien 
631. 

—  Schulerstehang  4S8. 

—  Verhällnisse  in  den  Berliner 
Gemeiodesobulea  380. 

HyfficnisahDr  Fra^bofen  der  Orupp« 
gHitteUohnlt-n"  der  Österreich!* 
•oben  WohiruhrUausHtellung  1<K>^ 

—  TgL  Gesnndhettslebre. 


Ideenassociation  des  Kinde«  702. 
Impfung  in  den  atadtisoben  Hcbnle 
TOD  Pari«  S«9. 

—  in  kroatischen  Schuli.>n  534. 
InftfktiunskrBtikheitcn     unter     Loi 

doner  ächulkinden]  107. 

—  Wesen.  Verbreitung  und  Alu 
deraelbun  in  Schalen  82.    160. 

—  Tgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Krankheiten. 
Inspektion  der  Schalen  durch  2i 

Erfolge  derselben  in  New  York  93. 
Inspizierung,  amtärsÜicbe.   hob« 
Lebranslaiten,  Verfügung  der  k,  I 
Ssterretchiscbfn   Stattbäterri 
Brfinn  U4. 

—  vgl.  Sohulanit. 
Jubiläum  des  Herrn   Pfarrer   Bic 

in  Zürich  396. 
Jugend,  physische  und  geistige  BoW 
artung  derselben  364. 

—  und  G(!3und}iuit,  Zeitaabrift664. 
Jugenderriehun^.   Scbidiguni^    <]er> 

selben     durch    rewerbücbe     un^ ' 
landwirtscbafLÜMte    Kiniler^rl 
423. 
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Jagondenciehung,      Tgl.      Erwerbs- 

tbäligkuit. 
rug«nrlspiel>-  322;  ^54}. 

—  AuBschufi  d&rtelbeß  in  Fra{;361. 

—  B«(leutuna;  derselben  im  Knmpfe 
gegen  die    TuberkuluBe  92. 

—  der  MÜiicbeti  678. 

—  Einführung  denelben  als  Lehr- 
geßenilaDd  430. 

—  Flächen  za  denselben  und  m 
Erliolvin^HjilÜtzeii  für  ErwachBeoe 
mälterenTtiilAn  ^ober  Städte  ftil 

'^  in  Zärich  08. 

—  Lehrer-  und  Lehrerinnen  kursa 
Kur  AuHbilduug  in  denwibeu  997. 

—  und  Volkupiele,  Verhaudinnff 
dea  IIL  Kon^«8iC«  in  Bonn  542. 

—  »gl.  TnberkaloBB. 

Kegelaubetzen   tlDroh   Schulkinder 

em. 

—  vj(\.  Erwerb  atbüligkeit. 

—  vgl.  Kinderarbeit. 

Kinder,  früh  entwickelte  und  in 
ihrer  Entwictkelung  EurGckge- 
blieben«  5ö2. 

—  Tgl.  HilfsDchuleii. 

—  Schule  für  geiitig  zurückg«- 
bliebene  687. 

—  T^l.  Hilfaichiilon. 

—  wie  härtet!  wir  aie  ab?  189. 
Kinderarbeit  auf  dem  Lande,  Uifa- 

braoch  demelhen  343 

—  g^vn  landwirtschaftliche  553. 

—  in  Breslau  und  auf  Berliner 
Riaaelfeldern  473. 

—  Scbädi|fUD|;<lDr  JugODderziehnng 
durch  gowerblicha  und  landwiil- 
Bcbaftliuha  423. 

—  vgl.  Erwerbflthättgkeit. 
Kinderferirrnbeim    in  Grofs  -  Ullers- 

dorf  «22. 
Kiiidttrheim  ia  Westerlsnd-Syit  409. 

—  Tgl.  Farienbeim. 

—  vgl,   Ferienkolonien. 
KinderhorLe,      Eni  Wickelung     der- 

iielben  I>1&. 
Kinderpflege  als  UnterrichUgegeD- 

stanilderweiblicbenFortbilunngs- 

Kihiiio  28. 
Kiudenuliulz  26^. 
KinderschutzgesellBcfaaftCQ  487. 
Kiudert^uälerei  3SS, 


Kindf'rqiiiilerei.  vgl.  Kinderarbeit. 

—  vgl.  Uifsbandluiigou. 

—  vgl.  PrügelBtrafo. 
Kommiifion  der  ScbulgesundheitS' 

pflege  in  Nürnberg.  Bericht  über 
die  Sitzungen  2'2S. 
Kongrefa.XIV  deutacher.ftirEnaben- 
haodarbeit  tu  Dresden  620. 

—  vgl,   HandferligkeitssiRTninBr. 

—  intemalioualcr  für  Hygiene  und 
Demographie  in  Madrid  176. 

Körper,  unter  574. 

—  Tgl.   Handbuf.h  der  Anatomie. 
KürperKewiuht,  Ein  tluf?  der  Examina 

auf  dasselbe  244. 
Eörperliche    Ausbildung    and    Er- 
ziehung  unserer  Jugend  an    den 
höheren  Schulen  319. 

—  SrziehuDg  auXter  der  Schule  io 
Kroatien  532. 

Korsett  uls  Krankhcitanraacbe  357. 

—  fort  damit  für  immer  öOti. 
Krankbeil,    englische,  im    apäteren 

Kind'^-aalter  817. 
Kratikhi.'it«n      der     Kinder     einer 
Londoner  Volkaaohule  3ä. 

—  Kinflufs  der  Jabreotett  auf  die 
Entatehung  derselben  bei  Schul- 
kindern 26. 

—  funktionell  Qervi5se  im  Kindea- 
aller  827. 

—  hervorgerufen  durch  da»  Korsett 
267. 

—  vgl.  Kornett. 

—  Übertrajrung  der  Keime  durch 
Bacher  255. 

—  Verhalten  der  Scbulbehoiden 
beim  Auftreten  ansteckender  691. 

Krätze,  Erlafs  der  k.  k.  Landoi- 
regierung  in  Kärnten  IwtreSend 
Erhebung  nach  Berichterstattuag 
über  das  Auftreten  deraelben  347. 

Krüppel  heim  in  Altonn  tJI?. 

Krii]ipelpll(fKB  in  Hannover  372. 

—  vgl.  flilCaacboIen. 
ETfiTbänaer  als  Ort  für  die  geplanten 

deutacben  Nationalfestapiele  41. 

Landschulen  in  Bayern,  Ferien- 
ordnung für  dieselben  193. 

LohniiifetaUun,  Vortratje  und  Dia- 
kusaion  über  die  Binrichlungeu 
und  Zoitünde  auf  höheieo  &97. 
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Lehrmittel  kroatücher  Sduil«n  5S6. 

—  UtiöntgelUichkoit  derwlbeo  878. 
l/eibesQhungen,  Wert  deraelbeo  fflr 

dia  Sludeutea  554. 

—  vgl.  Ju^ndipiele. 
LeJBtungBrabigkeit,     ffeiitig«,     der 

Sohöler  unter  Tenobiedenen  Um- 
sUiiideii  l>71. 
L«Mpult  mit  Fedfii-kaetea  van  Fust 
659. 

—  vgl.  Schulbank. 
LlnksbnndiKkBit,  Nnlwmdiffkeit  ei- 
ner griid&Ten  Pflöge  deri6ib«a604. 

LiDoleumtarshodenb«!»?  551. 
Lüftung  in  Sohulen  37. 
■ —  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Feaster. 
Lüftnugaaulagea ,     üntAchten     d'CS 

Wiener  Stadtphysikates  uhcr  eine 
Abänderung  der  Torschriften  für 
dicHellieii  llö. 
Laftunt«riiitchuue«Q  in  den  Sobuten 
der  GpViirgtjjegonden  in  der  Heix- 
periodß  hiH. 

—  Tgl.  HeiKung. 
LongenttJü-kung  durch  Oeaang  264. 

H&dchengjmnuium  in  Brealao  367; 
407. 

—  tuniHu  ia  Württemberg.  Aut- 
bildnng  von  Lehrkräften  für  do»- 
selb©  271, 

Ma3adiv»  «eoUire«  694. 

—  vgl.  Krankheitea. 
Milchitation   ftir  arme  Schulkinder 

bbs. 

Hilieu  soolkire  694. 

Ifirifaaniilucif;  von  Schfilerliuieii  256. 

—  vgl.  Prügeldtrare. 
UitU'Uchiiler,   Erlaf*  des   k.  k.  Ui- 

DiEturB  für  Kultus  u.  a.  w.  über 
die  Studentenquartiere  deraelbeo 
2M. 

—  StudentAnqnartiere  demelbcn  in 
Clsturroiiih  349. 

Hittelichulweun,  TerhandlungeD 
der  btdtKbm  £«miiaer  über  de*- 
Klb«  064. 

Nachmittair«unterrioht,  AuBfat)  dee- 

■elhen  '^2S. 
Nalirungstnitteltafel  rOrSofauleoTOI. 


Nfttionalfestapi«!« ,    EjffiiSaser   ib 

Ort  deraelben  41. 
Nervöse  Erkrankungen  im  Kinde» 

alter  327. 
—  vgl.  Eraakhcitan. 


OffeDtliobe   Sohalea    iu    Parts, 
eundheiiUche  Übenraehoag  < 
■elben  409. 

Ofareo  der  Schulkinder   in   Zühch, ; 
üntenaebungea  derselben  9&. 

-  Tgl.  Gehör. 


Psdagogisoh  -  hygienisobe  SekttSB, 
Beaolution  derselben  am  ioter' 
uatiotiiiJon  KoaE^rpTs  zu  Havre5ö&. 

PbyusoheEriiehuDgOerScIiulkioder, 
ADOrdDaag  dereelbeu  30&. 

Polizeiliche  Mafcregelang  der  Sehal- 
kinder 257. 

PreuTsiscbe  Volkaschuleo  334. 

Prirataohuleo  fClr  sohwKtthUaiM 
Kinder  bS&. 

—  vgl.  HilfiBchalen. 
Prügeln    in    Taubst  ummeDanataUea 

and  in  der  Schule  ülierbaupL 
Frügel«traf<;.  fort  damit  398. 

—  in  den  Schalen  ^78;  463. 


Raehentn&udelliyperplaiia 
Radfahren,  ist  Jnaaelbe  gemnd 
auoh  für  Damen  paeaead?  5T.     ^ 

—  Über  di«   Stellaag  dea    Antaa 
XU  demselbon  S90. 

Radfahrer,  militärdienstutit«agliche 

555. 
Bauchen  der  Jugend  265. 

—  vgl.  Tabakrauchen. 
Ranmvinkelmeaaer,  Wert  dMaelt 

42. 
Reisen  431;  613;  673. 
BettungageselUchart,    Cirkiilar    dea 

Beüirkischulrate«  der  Btadt  Wien 

aber  die  Lsistungvn  der  Wiener 

freiwilUgea  6S1. 
BevaucinatioQ    in    den    stfidiisolieB 

Schnlen  von  Paria  389. 

—  vgl.  Impfung. 


BmiderUfl  dei  Miniit^rt  der  geitt- 
tioben  UnterriobU-  und  Mc<li£iiiitl' 
«of^leKvoheiten  oebsl  Abachrill 
eists  BeUebehctiU  ü&ä. 


Samimt«rkar««    f3r    Lthr«r     and 

L«breriQnen     Wi«Da     IIa;    l8li 

279. 
Baraariterlehre.  Pracht  derwlbeii  in 

der  Sphole  39. 
SuniUr«  CberwRcfauDg  d«r  Schalen 

in  Zürich  172. 

—  T£l.  äcbulSret«, 

—  ZaständQ  der  Tolkeschulen  in 
Üiterreich  3:J3. 

ßchjefert«fel ,   G«bnacb   dftnelben 

99;  464. 
Schreibunterrifibt,     Hygiene     des- 

•elben  117. 
Schularit  273,  274. 

—  Oppoiition  von  seit«n  der  Arxte 
ffeveo  denofilbfn  '275. 

ScEulänte,  Agitatiou  der  B«rliucr 
L«hr«rMbtft  gegen  die  AoateUang 
derwlben  276 

—  Einführung  derselben  in  KÖni^- 
beiK  4M. 

—  ErlaTeduk.  k.  Bezirktachulrates 
für  die  StAdt  Troppiu  über  die 
Einfiihrattff  derselben  4S. 

—  Erials  dea  k.  japanischen  Unter- 
hchtnuinisteriuins.  dielnitruktion 
für  dietolben  betreffend  40S,  499. 

—  Gebatt  dcnelbcu  649 

—  im  Aualaado  595. 

—  in  Bergen  336. 

—  in  Dnnnttidt  881. 

—  in  KÖnirtbera:  in  Prenften  408. 

—  in  Nörabt^rfc  108, 

—  in  Nüraberg,  Entwurf  einer 
Dieastverordnong    für   dieielben 

—  in  Preoraen  64^. 

—  Instruktion  für  dieselben  in  Nor- 
wegen 497. 

—  Thiiti(tkeit  derwlben  32. 

—  Thesen  über  die  Notwendigkeit 
der  Eiijfüliruug  derstilb«u  in  lülen 
Lindem  582. 

—  Qud  du  preuCiiache  Kultu»- 
tniniateriam  49S. 

—  und  die  Berliner  ürztlichen 
StAndeivereine  496. 


9ofaularztfrtge  857:  342:  467. 

—  im  UetEchüftcauncbnsse  der  ä«r 
liuer  ärztlichen  ätAndesTerein« 
171. 

—  in  Br«iL&n  579;  643;  654. 
~  in  ESnigsberff  493. 

—  in  Kroatien  027. 

—  uDgsriKhe.  Oetchichte  und  Ent- 
wickelang denelben  94. 

Schulimlicho  ThÜtigkeit,   Grenzen 

derselben  538. 
SohulbÄder  t387. 
Scbnibtnk,    Bettigi,     Erfahniagca 

mit  donelbeo  18;  661. 

—  TintenbehSUer  für  dieaelbe  176, 
Sofaulbttokfrege  Hb. 
Scba)bu)ki7>teine.  Gednniten  Aber 

die  Beurlfilung  de«  Wert»  dei^ 
selben  125. 
Scbulbnuten  >n  Jnpui  107. 

—  in  Kroatien  ÖI9. 

—  pRvillon«yBtem  bei  deneelbeu 
687. 

SohulbmuMbiider  291. 

—  vgl.  Br«m«b$der. 

—  vgl.  äcbwimmen, 
iifchuTliüober,  nabere  EigRnschBftsn 

derMlben  vom  Slandpuukto  der 
Hygiene  des  Aoge«  ^^1 

—  Hygienische  Anrordomngen  na 
die  AntsUttang  drrKeDien  4H. 

Schule  und  UesumUiDitapltuga  458. 

—  vgl.  Hygiene, 

—  und  Hsus,  Eilaf*  de«  k.  k.  Hi- 
oisters  für  Kultus  ii.  a.  w,  Über 
du  Terhältnis  derselben  284. 

Sebulen,  Erfolge  dfr  Inspektion 
dcrHlben  durch  Äratc  in  New 
York  93. 

—  höbera,  körperliche  Auafaüdung 
und  Erziehung  au  denselben 
819. 

—  ibreätellungzurVolksernSbrang 
700. 

—  in  England  108 

—  JiSentliohe  in  Pm-ii,  gccundheit- 
Uche  Überwachung  derselben  409, 

—  Sohlieraen  deraelben  87. 
Sohulepidemie  von  Alopecia  areal« 
-243. 

vgl.  Krankheiten. 
Sobmerelend  112. 

BflbQlerber berge,  EiuHohtang  der- 
Mlben  im  Han  270. 
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Sabülfirioaea,  UiTaliaiidlaiigfeQ  der- 
Mlben  2&5. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 
SdiüTerkolriDie  Krems,  Eitändige461. 
Sobälerrutlflni  in  Berliii,  kaiierlichar 

ErlaTs  über  dusetbe  283 
SchSl<^rHiippenan9tslten    in    Zürich 
IH. 

—  rg].  SuppL>ii>turtiiIt«Q. 
Schüler verbiudun(f  in  AachcD  3&G. 
Scholerziehiinn,  hyg-ieniiche  428. 

—  vgl,   Hyi^itmi?. 
Schulfcaitor  und  YorbäDgo  416. 

—  TgL  Fenster. 

—  in   ICroRtien  517, 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
SchnTgeauiidhfiitf pfleg«,  Notwendig- 

k«t  d«  Untvrrlchu  äb«r  divwlbe 
io  Lehrurbildatigsanslalteu  239. 
Scbolheizung,    Verfüguag    des    Be- 
zirlcwchulrate«  iit  Wien  183. 

—  vgl.  Hciitung, 

ScliuJhüfo,     ibru     Vi-rwendiiag     eu 

Spiülplätzeu  472;  fJ8H. 
Schulhygiene  &ULehrgegtinstand4S2 

—  Beitniff  xam  gegenwärtigen 
Stand  derBelben  in  preubisoben 
Dorf«cliuleii  33. 

—  Fortflobritte  Kroatiuu«  auf  dem 
Gebiete  derselben  515. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  8cliu1ge8üud.he)t«ptlege. 
Sofa  ulhygienis  che    Vurbüdung    dar 

Schuldiener  besw.  Heiter  Cü3. 
Schul inspektnrin  für  Finnland  2&(!. 
Schulkinder,  nnnu  in  Fftvoriten  341. 

—  »nne,  Ü  bemnstn-agaug  der- 
selben BuiÄerhalb  der  Schule  256. 

—  Augen-  a.  Olironuntoranchungen 
derselben  in  üüricb  479. 

—  erkrankte;  Dauer  der  Ans- 
■cUieüuug  derselben  vom  Unter- 
richt« 86. 

—  Färvorge  fiir  ntottemde  389. 

—  gegen  ihre  Ueschäfligung  in  den 
Fenen  ^7. 

—  geirtig  turiick gebliebene,  Unter- 
riebt  für  diesolbt-u  4%. 

—  gfwerbliohe  BeechSftigung  der- 
wlben  410. 

—  höherer  Bildung«  •  An»t»Iten, 
können  dieselben  »portlichea  Ver- 
einen angehören?  4ä&, 


Sohttlkinder.   phytiach«    Erzidiutf^ 

derselben  905. 
Sohulkinder,  kranke,  Isohenmg  der' 

selben  66. 

—  Mifahandlung  denelbdn  338L 

—  polizeiliche  lUrtregoluiif  der- 
selben 267. 

—  Schutz  der  gewerbliob  beKÜiif- 
tigteu  279. 

—  Untersochungraräckgebli«beiMr 
3Bb. 

—  verwahrloste  in  Zürich  482. 

—  Verwendung  derielhen  aur  Feld- 
arbeit und  das  Wcimarisch« 
Ministerium  897. 

—  Tgl.  GrwcrbsthtEtigkeiU 

—  vgl.  Hil£<8cbu)eQ. 

—  vgl.  PrÜgfclB träfe. 

—  Tgl.  ScbwBchsinnine. 

—  vgl    Turnen,  Jug&nJspiele. 
Schulkücben  70a 

—  vgl.  Soppenanstalten. 
Scbulniappen,V«rhütungdesTrvg«Bi 

EU  schwurer  4ö. 
Schulniatehftlien,  Unentgeltlichkeit 

derselben  278. 
Schulpflichtige  Kinder,  Verwendung 

derselben    zam    Ausirngc  n     von 

Uilch,  Brut,  Zeitungen  &56. 

—  Tgl.  Erwerbstbütigkeit. 
SchuTplan      kroatiMber       Soholen 

h-H. 
ScbuIrciseD,    Pädagogik     derselben 

—  der  Züricher  Stadtachtilea  £73. 

—  vgl.  Reisen. 

Schnlsanolorium  in  Dnvos   174. 
Sohalatnndcn,  FeEtrortratf  im  »iofa- 

titohen  Realgy  unaaiall  enrerverein 

81. 
Schulsystem    und    die    liy^eni»cb« 

fichulbuuk  des  Herrn  Akhrois  379, 
ScbuUuriitpiele  328. 

—  vgl,  Turnen,  Jugeudspiele. 
Schulimterricht  für  suh  wach  begabt* 

Kinder  181. 

—  io  den  staatlichen  Krankes- 
hausern  Damburgs  683. 

—  vgl.  UilfssrhulcD. 
Sohulversicherung  in  Belgien  9<I, 
Schnlwanderongva,  ihre  Itedeutun^ 

iÜT  die  Entwickelung  der  Kinder 
431. 

—  vgl    Schulreisen, 
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Schul wettrndem  höherer  Berliner 
Lehranstalten    um    einen  Kaisar- 

Erei»  30, 
iilzimmor,  LüftuDgderselbea&44. 

—  vgl.  Läftung. 
Sohulzimrocrliiftung,      woKItbStige 

WirkuüR  der  BtümlHohen  465. 
Schulzattändc,  uchygficai8cbo]77> 

—  vgl.  Hyjtißne. 
ScbwQoliberiibiißtfiSohulkinder.Hilfi- 

schulcü  für  di«fletben  in  Deutjcb- 
Und  337. 
^~   ITiitpfricht  für  dieselben  181. 

—  in  KiLgland,  Jalireaversammlung 
der  GovelUcbaft  zur  Fordaruag 
des  Wohls  derselben  39. 

—  vgl,   Hiiraacholen. 
Sohwnchliolif  Kinder,  PriraUobulcn 

für  dicsfrlljOQ  55Ö. 
Scbnach sinnige  Kinder,  Entwickc- 
lung  in  KenntnisBen   und  Fühig- 
keil(!ii  derB»lhen  '2\1. 

—  Gvtnüta-  und  CbtrakterxosUnd 
dersolbcn  248. 

—  Hillisschnlen   für   dieselben  227. 

—  im  sobul^dichtigen  Alter  in  dar 
Subw«ix  617. 

—  intellflktueller  Zustand  derielben 
y47. 

—  Körperliub&r  ZuBtasd  derselben 
247. 

—  3Ierktna)e  üb«r  die  Abfassunfi; 
von  CbarmlctoristikeD  über  dio 
wlbcu  247. 

SchwftUpaoBe  in  der  Schule  678. 
Scbwimraen,    Wert    devielbäu    xur 

ErhultQQp  der  Gesundheit  131. 
Schwii]iiiiunlerncht,nliliRaton9cher, 

Einrühruiig  defl!)«lbi_'ii  d4^t. 
Sftbprobei)  und  S«hprüfuag'  388. 

—  v^l-  Auffon. 

SehacliSrfo,  Prüfung  derselben  durch 
die  Lehrerschaft  bei  Anwendung 
von  Sebproben-Optotjrpt  288. 

SekundSrunt«rricht  in  Frtnkreich 
81. 

Selbstmord  eines  elfjährigen  (Je- 
meindeacbülers  356. 

Sittliche  Verkommenheit  eioes 
JngeadersiiiberB  376. 

Sklavenleben  im  Aarvau  342. 

Skrofulös«  Kinder,  Beuandlung  der- 
selben 93. 

—  vgl.  Krankheiten. 


SonunarauiflÜge  an  mssiKben 
Schulet!  4^5. 

—  vgl.  Scbülerreisen. 
Sommcrheim  für  Kinder  und  junge 

Mädchen  auf  der  Insel  Bügen  346. 

—  vgl.  Ferienkolonie. 

Sotiale    Thätigkeit    der    deut»cfa«u 

VoIksBchHlleTirer  42D. 
Speiauug   in  den  Oemeindescbulen 

271. 

—  vgl.  Suppen  an  stalten. 

Spiel.  Volka-Jugendspiele  322. 

SpiulplSt^t',  üflTuntliehL-,  in  Berlin  486, 

Spielrej;eln  für  Schlagball  mit  Frei- 
stätten, Feldball,  !:>chlagball  mit 
4  FreiitJittcn  rj<>4, 

Spiolschulen,  euglischti  477. 
Spielwenen  in  Nflw  York  1)88. 
Sport,  über  den  englischuu  390. 

—  vgl.  Jogcndapiele. 

Spruche,  Befintlusaung  derselben 
durch  adenoide  Wuchi4rungenü6!}. 

Spraobge  brechen.  Uiiutigkrit  dei^ 
selben  unter  Schülern  Sf^i. 

SprachhenimuBKen  und  ihre  Be- 
deutung tur  die  geistige  Ent- 
Wickelung  bei  Kindern  236. 

Steilschrifl.  Verbot  deraolben  in 
den  Schulen  4«7. 

Steinsohrifi.  oder  Orotcsk  486. 

—  vgl.  Fibelsafarift. 
Stenograpbieuntorricht  in  den  Bär* 

gerschulen   Wiens  277. 
Stütlern,    Monograpliie   fiir'  Ärxlo, 

Pädagogen  and  Behörden  633. 
Stotternde,  BeilknirBe  für  dieselbeo 

226. 

—  Schulkinder,  Füraorgo  Kr  die- 
selben 3ßd. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

-~  \  olkssohüler,  Jahresbericht  des 
Vert'Ins  zur  lieiluug  derselben 
in  n&mburg  89. 

Strarsenstaub  und  die  Schalen  in 
Wien  a39. 

—  vgl,  Hygiene. 
Stodentenquartiere       der      Slittel- 

schüler,  £r!af8  des  k.  k.  Minister« 
für  Kultus  StM. 

—  in  ödti-rreiob  349. 
Suppenanstalteo     der     Schüler     in 

Zürich  114. 

—  nnd  Theeanst«lt«a  in  Wi«D 
2B4. 
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T*ba]cniuchen  der  Kinder  in  Nor- 
wegen 335. 

—  vgl.  Rauchen. 
Tniil^iummeiianflt&lteii ,     »kaatische 

Übuuguu  IQ  deiDielbun  &7. 

—  Prügein  in  denselWn  2G2. 

—  Tgl.  Hilfsschulen. 

Tlier«pie  Her  Cnnjaactivitis  gratm* 
losa  sei. 

—  vgl.  Aug«a- 
Tierschutz  266. 

Ti II tenheti alter  ßr  Schulbänke  175. 
Trachom  ia  den  Schulen  98. 
Troppauer      Fraucnbildunffsterein, 

ErweitcroDgsbau     der      föcbter 

•M^hulo  dcnelben  41. 
Tubflrkelbncillfln,  Vorkommeu    dor- 

selb«i)  io  der  Uarktnulcb  97. 
Tuberkulose,  Zi«te  und   Wege   snr 

BekSuipfiiuii;  deraelbeu  91. 

—  vgl.  Hyßtiiuti. 

Turnen  eJb  Wohlfabrtseiarichtuog 
für  jugendliche  ArhF>iter  268. 

—  der  Kniiben  im  A.lter  ran  S  bis 
16  .Tabren  574 

—  Hygiene  desselben  308. 

—  Notwendigkeit  deiselben  ffir  die 
Schulkinder  426. 

—  Prinz  Ruppreoht  über  dasselbe 
179. 

—  und  Athletik,  lur  VcnÖbnung 
beider  453. 

—  nod  die  UnfalUtatistik  389. 

—  und  Ju)(utids])iela  d&6. 

—  Verletzung  eines  Subüler«  bei 
demselben  l&O. 

Turnende,  Sicherung  derselben  71. 
Turnhiillu,  diu  nnuo  in  DrcHilen  618, 
TurnlebrenaiienprüruugiDBoim48&. 
Turnlehrer^'erein,  Jahresbericht  des 

HfiiiclLeiicr  77, 
TuruBpicl«  auf  deu  deutsclion  Ddi- 

versitäten  017. 

—  in  der  Schule  328 
Tumuat^^rricht,  Anleitung  filr  den- 

aetben  in  Knabenscbulcn  54. 

—  Befreiung  ?oa  demselben  197; 
307. 

—  BeatimmuiiKdesusterrcichiBobon 
k.  k.  Ministers  für  Kultus  und 
Unterriebt  über  die  Befreiung 
▼on  d«nii«tb«n  S16. 

Typhus  im  Lebreraemtoar  su  Naiit«e 
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Überanitrengung  armer  Schul! 
kur^rhalb  der  Schule  25&. 

—  vgl.  Erwcrbslhmtigkeit^ 
CberhurduDgcfnge  30.  ,^ 
Übertragung  von  KruiklieilskeiliiaB 

durch  Böchpr  255. 

—  vgl.  Krankheiten 

—  vgl.  Sofanlbücher. 
Üofallttatittik  and  das  Turoeo  389. 
ÜDgltlcksfille   in  der  Schule,   ent« 

Hiir«  bei  denaelbün  ^ 
Unhygienische    Schulzostönde    177. 

—  Vßl.  Hygiene. 

Unterricht,    auti  -  alkoholischer    in 
den  belgischeoPrimärsohulvnltS. 

—  ftlr      geistig      zurQokgebliebeaa 
Kinder  495. 

—  Vgl.  Hilbecbulen. 
ünterrichtskuno,  praktiBclie,  tat  der 

k.  k.   liehrerbildungsanstalt,  Vef 

fuguiig  des  Bczirksacbulratea  in 

Wien  182. 
Dnt^rrichtsKwang    für  tanbetomme 

Kinder  in  Ilreslau  GHH. 
ITnti^rsucbunKshan    soliulpflichtigvr 

Kinder  686. 

—  Tgl.  Polizeiliche  HaTaregelnng. 


Ventilator  mit  Blektrorootor,  rw» 
•aebsweite  .\uf«t«nung  in  einer 
UädchoDvolksaohuIa  in  Wien  693 

VerkrSppelle,  Hilfsschulen  für  die- 
eulbcn  224. 

—  Ärbeitatobolen   för  dieselben  4. 

—  Besuch  in  der  k.  bayrischen 
Cetilralanstutt  für  Erziehung  ond 
BildmiK  derselben  334. 

—  rgL  Hilfsschulen.  M 

—  Tgl.  Kruppelhcim.  ^ 
Verlttttung     eines     Schulen     beim 

Turnen,  Proxofa  darüber  ISO, 

—  Tgl.  Turnen. 
Venammliing      dentsober      Natar- 

furscber  und  .Kntte  in  DOsaeldorf 

514, 
Verwahrloste   Schalkinder,   Venor-   _ 

ffung  dentclben  173.  ^| 

Volk»-  und  J  iigfindipiete  322.  ™ 

—  Jahrbnch  derselben  504,   6(fi. 

—  Lehrer-  nnd  Lebrerinnenknn« 
zur  Aasbildung  darin  397. 

~  Verhandlang  das  111.  Kc 
in  Bann  542. 
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Volks-  and  Jogendspiele,  vgL  Jogend- 

spiele. 
Tolkskindergärten,  Berliner  394. 
Volksschulen  in  Österreich,  BUiitäre 

Zustände  derselben  333. 

—  in  Preafsen  334. 
Tolksscbnllehrer,    ein   Kajpitel    aas 

ihrer  sozialen  ThäUffkeit  420. 
Volksschulmädchen,  Hartreise  der 
Hamburger  469. 

—  vgl.  Reisen. 


Waschvorricfatangen  far  die  Sohnl- 
kinder  auf  Qängen  and  in  Ab- 
orten 259. 

—  vgl.  Hygiene. 

Wille,  firziehnng  desselben  356. 


Wohnongaverhältnisae  nicht  orts- 
angeböriger  Schüler  in  Österreich 

—  Tgl.  Stndentenqnartiere. 

—  vgl.  Mittelschüler. 

Zähne  der  Volknohüler,  Unter- 
auobungen  zu  Hamar  in  Nor- 
wegen 65. 

—  Sorge  für  Reinigung  derAOlben 
in  Alumnaten  26&. 

—  Einänls  der  Bodenbesohaffenheit 
auf  die  Häufigkeif  der  Yerderbnia 
derselben  331. 

Zeiohensäle,  Voreohrift  über  Bau 
and  Einrichtung  derselben  in 
Norwegen  569, 

Zagläftnng  der  Scholzimmer  544> 

—  Tgl.  Läftong. 
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239. 


Bolle?  60. 
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